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Bto Sammlimsen polnischer AJterthfimer 

In Paris, 

Von W. K. 

(Nach: Przegl?d Poznaüski 1852. Possyt 4.) 

In Paris giebt es einige Sammlungen politischer Alterthümer. 
Ausser den höchst schätzenswertben Sieniawski'schen KoI<* 
Jektionen befinden sich daselbst die Küpferstichsammlungen von 
Cichewski, so wie des Fürsten Wladyslaw Czartoryski; 
es finden sich dort die polnische Bibliothek und die sogenannte 
wflna'sehe Bäebersammlang, ferner die von Chodzko angelegten 
Auszöge ans Archiven. Durch unausgesetzte Bemühung und 
fortwährende Arbeit, durch weise Sparsamkeit, wie durch die 
nachhaltigste Aufopferung wurden diese Sammlungen begründet* 
lebendige Denkmäler des Patriotismus von Männern, welche, da 
sie nicht mit den Waffen in der Hand das Vaterland erririgtiii 
konnten, ihren Sinn und ihr Trachten darauf richteten, das Gc-? 
dächtniss an den ehemaligen Rahtai za erhalten. 

Die Welt ist es gewöhnt, von einem Extrem zum andern 
überzugehen. In den letztverflossenen zwanzig Jahren sah das 
polnische Volk die Emigration als ihren moralische» Führer aa 
und richtete sich nach ihrem Willen und Belieben. Aber e 
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zeigte sich mit der Zeit, dass man das Schiff eben nur auf dem 
Schiff selbst steuern könne, wenn es vor dem Anlaufen auf 
unvorhergesehene Klippen bewahrt werden solle. Und nun liess 
man sich durch diese Erkenntniss dazu verleiten, die ganze 
Emigration in ihren Bestrebungen misszuachten. Allerdings kön- 
nen wir von derselben in politischer Beziehung nichts mehr ler- 
nen, aber wir treffen in ihrer Mitte glänzende Muster nationa- 
ler und christlicher Tugenden, deren Betrachtung uns zu eigener 
Erhebung anleiten kann; es treten uns aus ihr Werke unaus-» 
sprachlicher Mühsal, wissenschaftliche Institutionen und Schätze 
hoben Werthes entgegen, die es verdienen, dass wir ihnen 
unsere vollste Aufmerksamkeit zuwenden. 

1. 
Dm Inienm von Adolf Ciehowsfei. 

So fern vierzig im Dienst des Vaterlandes verbrachte Jahre, 
eine achtjährige schwere Gefangenschaft, die Verwenduug aller 
materiellen Hülfsmittel zum Besten des Vaterlandes, ein stilles 
Leben voll christlicher Hingebung und christlicher Ausdauer, 
eine unermüdliche Arbeitsamkeit, ein Herz voll Mitgefühl ge- 
gen den leidenden Nächsten, — so fern dieses alles bei einem 
Volk Hochachtung und dankbare Anerkennung zu erwecken ver- 
mag, so bat sicherlich Adolf Cichowski den vollgiltigsten An- 
spruch darauf. Geboren zu Warschau im Jahr 17M 9 in der 
Zeit der letzten Lebenszeichen des alten Polens, ist, er eiatir 
von den Menschen, welche den Geist der Aufopferung und des 
Patriotismus mit auf die Welt bringen. In seinem sechzehntes 
Jahr trat er in die Armee ein und machte die Feldzuge von 
1812, 1813 und 1814 mit und geschmückt mit dem Kreuz der 
Ehrenlegion kehrte er in's Vaterland zurück und trat in den 
Civildienst. Im Jahr 1881 gründete er im. Verein mit Lukasin- 
ski, Morawski, Umiiiski, Kniazowicz und andern den patrioti- 
schen Verein fTowarzystwo patryoticane) und wurde, als die 
Sache entdeckt worden war, deswegen in den Kerker gewor- 
fen, in welchem er bis zum Jahr 1889 blieb. Dieser Abschnitt 
seines Lebens ist übrigens bekannt aus Mickiewicz's „Dsiady*' 
und Mochnacki's „Historya powstania." 

Nach seiner Befreiung wurde er zum Präses der öffentlichen 
Bauten ernannt und redigirte so lange den „Kuryer Polski," bis 
er in Begleitung seiner Gemahlin nach Dresden flüchtete, wo er 
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oit dem Kastellan Wodzydski und General Wqjczyriski die eng- 
ste Freundschaft sehloss. Der Verlast seiner Frau und ander- 
weite Kümmernisse brachten ihn auf den. Gedanken, Trost in 
der Liebe zu den Denkmalen des alten Polens zu suchen. 

In ihnen fand er das Abbild und die Erinnerung an dasje- 
nige, dem er sein ganzes Leben geweiht hatte; in ihnen fand 
er eine neue Weise, dem Vaterland dadurch zu dienen, dass 
er die Zeugnisse seines Ruhmes sammelte; in ihnen fand er, 
Materialien zur Geschichte des innern polnischen Lebens und 
es gelang ihm, eine Schule zu begründen, aus der die polni- 
ecben Historienmaler den grundlichsten Unterricht schöpfen kön- 
nen. Er beschränkte sich nur aaf polnische Gegenstände, we- 
niger Rücksicht nehmend auf die Menge derselben, als vielmehr 
auf ihren historischen und artistischen Werth. Aus Dresden, wo 
er bereits eine nicht geringe Menge Mappen angesammelt hatte, 
begab er sieh im Jahr 1885 nach Parte. Hier öffnete sich für 
ihn ein neues Feld. Eine grosse Anzahl von Emigranten be- 
fand sich hier in der grössten Noth. Die Gemahlin des Forsten 
Adam Czartoryski, welche unausgesetzt damit beschäftigt war, 
die Noth der Emigranten zu lindem, fand in A. Cichowski einen 
unermüdlichen Mitarbeiter. * 

In Paris entdeckte A. Cichowski reiche Quellen für seine 
Samminngen, aber er beschränkte sich nicht allein auf die pariser 
Antiquare, sondern suchte überall nach polnischen Denkmälern, 
wo sich ihm nur Gelegenheit hierzu darbot.: Seine grosse Liebe 
zu den Alterthömern musste ihn so manche Verzögerung, so 
manche Fahrlässigkeit und die bei den Polen zur Genüge ver- 
brettete Unlust der Korrespondenz fiberwinden helfen. Und wie 
sparsam musste er sein, um die für eine. Privatperson öfters 
sehr beträchtlichen Ausgaben bestreiten zu können. Mehr als 
einen Gegenstand musste er viele Meilen weit kommen lassen 
und dafür hunderte ja tausende von Franken zahlen und auf 
manche von ihnen musste er länger als zehn Jahre warten. 
Aber nichts schreckte ihn ab, er sammelte unausgesetzt, er 
wendete sich fiberall hin und nach vielen Schwierigkeiten und 
grossen Kosten hat er ein polnisches Museum zusammen ge- 
bracht, das einzig in seiner Art ist und voll von schätzbaren 
und interessanten, so wie auch vielfältig ganz unbekannten Ge- 
genständen. In noch, nicht zwanzig Jahren ist es ihm geituhr 
gen, fünfzehn Abteilungen, seif er Sammlung mit lausenden von 
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Kunstwerken auszufüllen; das scheint beinahe die Kräfte Giner 
Privatpereon zu fibersteigen! Denn es genagt hierbei t*<$t, 
dass man Geld habe, — man rauss auch eine glückliche Gabe 
im Auffinden, eine unermüdliche Thätigkeit und eine unendliche 
Ausdauer besitzen, so wie auch die nöthige Hülfsleiatuqg bei 
Anderen finden. — Und nicht genug an diesem, . dass er so 
viel köstliche Sachen zusammen gebracht hat, er gestattet: wob 
Jedem freien Zutritt zu seiner Sammlung und theilt, wen» er 
die gute Absicht sieht, Alles mit der grössten Zuvorkoatmeo- 
heit mit. Seine Sammlungen sind eine Schule für die polnischen 
Maler und Kupferstecher zu Paris und wenn wir jetzt finden, 
dass ihre Arbeiten hinsichtlich der historischen Wahrheit ge- 
nauer und richtiger sind, so haben wir dafür nur A. Cicftowski 
zu danken. Ich selbst wäre nicht im Stand gewesen, diese 
Beschreibung seines Museums zusammenzustellen, wenn er mt* 
nicht mit einer (in der Geschichte der Bibliothekare} unerhör- 
ten Bereitwilligkeit die seltensten Kupferstiche und Arbeiten» 
unter denen sich sogar Unika's befanden , mit nach Hause ge- 
liehen bitte. 

:Ich bekenne, dass ich nicht ohne Besorgniss an die Be- 
schreibung des Cichowski'schen Museums gegangen bin. Denn 
wie soll man eine Sammlung beschreiben, in der sich über 
30,000 Kupferstiche befinden? Soli man einen Katalog davon 
geben oder sich mit einer btosen Aufzahlung befriedigen? — 
Ich hielt es endlich für das Beste, nur die wichtigeren, seltne- 
ren und mehr interessanten Gegenstände zu beschreiben, so wie 
auch solche , welche eines besonderen Umstaades wegen ei> 
wähnenswertb sind, oder auch Kupferstiche, von denen nur noch 
wenige oder gar nur einzelne bekannt sind und deren Be- 
schreibung Manchem erwünscht sein dürfte. 

Die Cichawski'sche Sammlung besteht aus mehreren Ab- 
theilungen* Ausser den Kupferstichen, denen auch Stahlstiche 
angereiht sind £und von diesen giebt es einige Abtheilungen), 
umfasst sie Lithografien und Holzschnitte, Handzeichnungen und 
Aquarellen, historische Gemälde. und Oelporträts, Miniaturen, 
Emaille« und Daguerreotypen; ferner Bücher mit polnischen Illu- 
strationen, Schriften aus den Bibliotheken . der polnischen föh- 
nige, seltene ausländische von Polen handelnde Werke; inglei«- 
chen eine grosse Menge Handschriften und eine besondere Kel<- 
lection von Autografen; weiter polnische, Büsten und Statuetten, 
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MftdfeiMoos i*d Medaillen, altpolnische GMser verschiedener Art» 
alUrhand Gerftthe aus dem XVL, XVH, Jahrhundert und ms 
älteren Zeiten, mancherlei Geräthe berühmter polnischer Männer 
n« s. w. Die Sammlung polnischer Reliquien besteht aas Haaren, 
Kleidungsstücken und Ueberresten aus den Särgen polnischer 
Könige, Krieger und überhaupt um Polen verdienter Minner. 

Die Abtheilung der Handzeichnungen polnischer Maler 
ist so reich, dass sie beinahe alle Kategorien uinfasst, in wel- 
che gewöhnlieh die Sammlungen von Kupferstichen und Litho- 
grafien zerfallen. Herr Cichowski besitzt in groser Anzahl 
die Arbeiten solcher Maler aus den filteren Zeiten, welche den 
polnischen Liebhabern kaum dem Namen nach bekannt sind. 

Die Mappe der Arbeiten von Orlow umfasst eine grosse 
Menge Entwürfe in Federzeichnung. Sein beliebtestes Sujet 
war das Kosakenthum und man findet hier mehrere Bogen 
Zeichnungen mit Kosaken zu Fuss und zu Ross, im Frieden 
und ifc der Schlacht in den verschiedenartigsten Situationen« 
Der Maler suchte seine Muster in naturß und fixirte sie mit 
historischer Wahrheit Er hiaterliess aus dem Jahr 1794 eine 
beinahe komplette Darstellung der Uniformation der polnischen 
und rassischen Armee, Abbildungen von Edeüeuten und Borgern, 
die warschauer Elegants zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
auf Pferden mit gestelzten Ohren einherreitend u. s. w. Im 
Jahr 1795 studirte er das Feld von Maciejowice und vollendete 
zwei ausgezeichnete Gemälde der dasigen Schlacht, welche im 
Jahr 180» Norblin zu Paris schliesslich herausgab. Herr Ci- 
chowski besitzt auch ein ziemlich grosses Gemälde Orlow's, 
welches das Lager von Szkalmierz vorstellt. 

Ich zweifle, ob man mehr Originalwerke von Norblin zu- 
sammen bringen kann, als deren Herr Cichowski besitzt - 

Norblin wohnte im Jahr 1794 in Warschau; aus seinem 
Fenster sah er den grossten Theil der Ereignisse, welche sich 
damals in der polnischen Hauptstadt zätrugen, er kannte die 
Polen und ihr öffentliches und Privatleben sehr gut und be- 
gabt mit einem vorzüglichen Talent hat er eine Menge Arbeiten 
biüterlfcBsfen, welche sich so wohl durch künstlerischen als ge- 
schichtlichen Werth auszeichnen. Herr Cichowski besitzt von ihm 
übe* «00 Originalarbeiten. Zn seinen besten Charakterstücken 
würde ich die Landtags- und Jahrmarktsdarstellungen zählen. Sie 
habe» eine Fülle von lebendigen, wahrheitsgetreuen, originellen 
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find so recht polnischen Scenen, dass man bei ihrem Anblick 
die Beschreibungen unserer • vorzüglichsten Meister 20 le*en 
glaubt. Der polnische Adel ist von Norbltn unübertrefflich ko- 
pirt: der Szlachcic liest ein Manifest, um ihn bildet sichern 
Kreis, der sich bereits zur Diskussion vorbereitet. Es nähert 
sich der Herr Podkomorzy, den man mit gebührender Ehrer- 
bietung begrüsst. Dort ist der Disput schon im Gang, ja es 
ist bereits zum Schlagen gekommen, man fällt einander mit ge- 
schwungenen Säbeln an; der Tumult herrscht, auf welchen Ja- 
den und Bürger mit Neugier und Furcht hinblickem Die An- 
gesehenem beeilen sich, Ruhe zu stiften, es büdet sich eine 
neue Gruppe, beide Parteien bringen ihre Ansprüche vor, die 
Friedensstifter hören angelegentlich zu; aus der Kirche nähert 
sich eine neue Schaar von Adeligen. Diese, so wohl hinsicht- 
lich der Komposition, so wie der historischen Treue werthvollen 
Darstellungen verdienen eine neue Ausgabe. Nicht weniger 
erwähnenswerth sind: der Barbier im Lager, der stehend einen 
Soldaten nach dem anderen abfertiget; die Städtgarde, Sce- 
nen aus dem Jahr 1794, ein vortreffliches Porträt en pied von 
Bartosz Glowacki, die Schlachten von Raclawice und Szczeko- 
ciny; Revolutionsscenen etc., die Schlacht bei Zielerice, ein An- 
griff russischer Soldaten auf das Belvedere, eine Revue Süwa- 
row's zu Warschau. Dieser General pflegte im Winter vor sei- 
nen Soldaten die Kleider bis aufs Hemd abzulegen und sich mit 
einem eben aus dem Brunnen geholten Eimer Wasser begiessen 
zu lassen. Norblin sah mit eigenen Augen diese Methode sieh 
zu erwärmen und die Soldaten auf solche Abhärtungsmanier 
aufmerksam zu machen und bat sie in einem Gemälde aufbe- 
wahrt Ferner. sind von ihm: der Jahrmarkt 1 von Lovricz, von 
Lgc&no, ein grosses Gemälde der ScWacht bei Wien, die Schlacht 
bei Chocim, wo der Künstler den Moment darstellt, wo sich 
Sobieski f damals bereits sehr beliebt) von seinen Soldaten nach 
den Schanzen tragen lässt. Die Armee stürzt hinter ihm her, 
übersteigt die türkischen Schanzen, jagt den Feind in den Ftuss 
und bedrängt ihn zugleich auf der Brücke, die zusammenstürzt 
und eine Menge Menschen und Pferde, Waffen und Geräthe 
fällt in das Wasser. 

In kleinen historischen Bildern ist wohl Chotomski von kei- 
nem polnischen Künstler übertroffen. Er besitzt die meist* hi- 
storische Kenntniss, kennt am besten den Geist des alten Peien 



nnd malt tuefe am getreueeten die Seenen der Vefgärig^nbett 
Htfrr Cichowski besitzt viel Aquarellen von ihm, z. Ö. deh 
Beginn des Feldzuges vom Jahr 18M, die Schlacht bei Wawrö, 
bei Grochowo; Koscioszko*s Wohnung in Solothurn und einige 
landwirtschaftliche Aquarellen« Ausserdem findet sich in der 
Cichowskrsehen Sammlung ein Manuskript von Chotomski „Sla- 
vische Alterthümer," aus SO Buttern. Es umfassen diese alte 
slavisehe Trachten, einige Blätter Münzen, Runenschriften, alte 
<}er£th*ohaften, Waffen etc. 

Sehenswerth sind die Skizzett nnd Karrikatiiren von Wla- 
dmr Potecki, Brodowski's Perser, LewickPs polnischer Bazar 
und polnische Sehale, die Aquarellen des Generals Kniaziewicz. 
vier hübsche Sohweizeraesiehten (Aquarellen) von Karoline 
Napoleon, die originellen Aquarellen von Karl Hoffmann, und 
eine ganze Sammlung Thierseenen von Grandville. 

Beachtung verdienen, wenn auch nicht beziehentlich der 
Ausführung, so doch wegen der Komposition, zwölf Aquarellen 
von SoehedöMi. In dem ersten Bild fBtrt ein alter Landmann 
seinen Sohn zur Armee, in dem zweiten steht der junge fcrie* 
ger als Krakuse aus dem Jahr 1793 auf dem Torposten, in dem 
dritten erblicken wir ihn als Legionär in Rom, in dem vierten 
steht er an den Küsten des Ocean, auf St. Domingo, in dem 
ffinften sehen wir ihn als englischen Gefangenen auf den Wal- 
len von Gibraltar, in dem sechsten finden wii* ihn wieder IA 
Spanien, das siebende bringt den Feldzng von Idtft; das achte 
die Cftmpagne von 1813 zur AnsChanuftg, d&* neunte die Re- 
vue Napoleons bei Zittau (1813), auf dem zehnten umgeben 
polnische Mahnen trauernd das Grab des Fürsten Poniatowski. 
Das elfte zeigt die Ruckkehr hfs Vaterland im Jahr 1614. Der 
junge Rekrut vom Jahr 1704 kehrt 1814 als Offizier mit dem 
Kreuz der Ehrenlegion, aber — ohne einen Puss zurück. Das 
zwölfte Bild stellt ihn als Veteran dar, wie er vor der Hätte 
sitzt und den Gardisten vom Jahr 13t9 die Vergangenheit er- 
zählt» Die Sonne ist bereits im Sinken, aber der Grefe zeigt 
nach der Seite, ven welcher sie von Neuem aufgehen wird. 

Sehr reichhaltig ist die Mappe, welche MassalskPs Arbei- 
ten darfst***. Massalski war der Hofmaler des Königs Stanis- 
law Leftzczynskiy wenigstens zu jener Zeit, als dieser in Loth- 
ringen ItMe. Herr Cichowski besitzt von ihm über 100 Porträts 
ventftrtoneii, wekhe entweder zu dem Hof Suuristaw's gehörten 
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oder Um besuchten» Jedes Porträt ist eine Miniaturfederaeichnung 
und hat die Unterschrift des Gemalten und des Malers. Auch 
sah ich bei Herrn €ichqwski eine grosse Anzahl polnischer 
Kostüme von Massalski, welche dieser Künstler für das franzö- 
sische Theater Behqfs Aufführung von polnischen Stucken lieferte*. 
Solcher Kostüme aus dem XVII. Jahrhundert unrfasst diese 
Abtheilung 60 Stuck in grossem Format in Aquarelle oder Sepia^ 
ferner über hundert polnische Kostüme von unbekannten Malern; 
zwölf Aquarellen von Trachten und Waffen aus der Zeit Zyg- 
muot's; gegen 300 Aquarellen verschiedener Meister aus dem 
XVI. — XVIII. Jahrhundert mit Darstellungen von Civil- und 
Militärtrachten: Stäbe, Säbel und Schriften verschiedenen H#t~ 
manen, ingleichen Steigbügel, Sättel, Köcher, Krei&e, Fahnen, 
Waffen im Ganzen und Einzelnen; Kutschen, akademische Scep- 
ter, Abbildungen von Gemächern und Stubenger&thscbaften; meh- 
rere Aquarellen polnischer Trachten von Brodowski nach Pa- 
procky's böhmischem Werke; ^ine Sammlung von Gegenständen 
aus der Zeit der italienischen, von Polen unternommenen Exr 
pedition aus dem «**hr 1848 und zwar alle Uniformen, militäri- 
sche Raporte und Zeitungen und Schriften, welche die polnische 
Legion erwähnen, — dieses sind die unedüten und Niemand 
bekannten Materialien, welche Cicbövv^ki bezüglich der polni- 
schen Kostüme besitzt. Das Bedürfnis* nach einem Werk, wel- 
ches die polnischen Trachten aus allen Jahrhunderten umfaßt, 
ist allerdings (gross. So fern die in Paris befindlichen polnischen 
Künstler Aushülfe in Cichowski's Sammlung finden, welch» 
Schwierigkeiten müssen die haben, welche keinen Zutritt zu 
einer Sammlung haben. Sie suchen Modelle, quälen sich um 
selbige und da sie nirgends Anweisung finden, so lassen sid 
wider Willen ihrer Fantasie den Zügel sehiessen und erfüllen 
ihre Bilder mit Anachronismen. Eine solche Sammlung, wenn 
sie herausgegeben würde, wäre eine ausserordentliche Hülfe 
t für das polnische Theater, so wie für die Romanschriftsteller 
Polens. Der Nutzen eines solchen Vornehmens ist in die Augeu 
fallend und ich glaube , dass ein unternehmender Verleger sei- 
nen Nutzen finden würde. Ich höre, dass man die Bilder aus 
dem Szydlowiecki'schen Manuskript veröffentlichen will und dass 
man Przezdziecki's Alterthümer bereits herauszugeben beginnt» 
Solche Werke sind für unsere Literatur höchst erwünscht, aber, 
darf ich wohl sagen, so lange entbehrlich, bis eine Kollektion von 
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pototschea Trachten einen Hermulgeher findet. Betete Einige MA' 
hat man derartige Versuche gemacht, aber alle sind misshmgen, 
aber jetzt, wo man zq eiu and derselben Zeit das Albqm Wi- 
lenskie, Dietrich's Groby Krakowskie, das Szydttowiecki'scbg 
Manuskript und die Sammlang von Przezdziecki berausgiebt, 
gegenwärtig ist es klar, dass in Polen ein historisch-artistischer 
Trieb erwacht ist und dass die Herausgeber einer Sammlung von 
polnischen Kostümen beutigen Tages auf einen gewissen Absatz* 
rechnen dürften. 

Das reichste Material dafür worden sicherlich Norblin's Ko- 
0tffme liefern. Sie wurden im Jahr 1804 zu Paris in Fayfer's 
Verlag herausgegeben, welcher für jedes Stück 8 Louisdör an 
Norblin zahlte. Sie sind von Dubucourt in Stahl gestalten. 
Von diesen Blättern sind ihrer 48 erschienen und zwar mit einem 
höchst geschmackvollen polnischen Titel 8 * 7 3* ***** *& h*!* 6 * 
deren in den polnischen Sammlungen nur 84 gefunden. Hefii 
Cichowski besitzt die NorWin'sebeu Origioalstiieke und hiervon, 
nicht 48, nein 100 BUttter Aquarellen. » Diese Sammlung ist um 
so wichtiger, als der Künstler während seiner Arbeit die Blät- 
ter der Fürstin Isabella Czartoryska Buttheilte, um ihr Urtheil 
darüber zu vernehmen. Die Ftfrstin schickte dem Künstler seine 
Arbeiten wieder zu, nachdem sie auf der andern Seite dersel- 
ben ihr Urtheil über die Wahrheit der Kostüme Biedergeschrie- 
ben hatte. 

Lithografien. In jeder Sammlung pflegt die Anzahl der 
Lithografien sehr gross zu sein, bei Herrn Cichowski ist die- 
ses in Rücksicht auf die Grosse seines Museums weniger der 
Fall. Es fehlt ihm au Lithografien aus Polen selbst, vorzüg- 
lich aus der neuesten Zeit; dafür besitzt er aber eine unge- 
heure Menge polnischer Steindrucke aus dem Auslande. 

Von Porträts sind zwei Sammlungen vorhanden: die von 
Straszewicz in Folio und in 8° mit etwa 100 Porträts und die 
Kollektion von Fajans. An grösseren und kleineren Porträts, 
die in den Jahren 1830 — 1850 in Paris und in Deutschland li- 
thografirt wurden, besitzt Cichowski mehrere Hunderte. Nicht 
alle haben künstlerischen und die wenigsten historischen Werth. 
Oft geht eine Lithografie unter abwechselnder Unterschrift durch 
verschiedene Stände und Nationen. Herr Cichowski zeigte mir 
zwei Lithografien in 8», die sich in Nichts voneinander unter- 
schieden 5 auf der einen befand sich die Unterschrift: „Clopicky 
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Dietaiear Polonais" uad auf 4er andern: „Büren Humboldt, 
Afsoetä Etranger de Pinstitat de Franke. 

Von gleich verdächtigem Werth sind die historischen Li- 
thografien. Bei ihrer Aufsammlang hatte Herr Cichowski den 
Zusammenhang des Bildes mit der historischen Begebenheit, so 
Wie den künstlerischen Werth desselben im Auge and hat eine 
Sammlung von historischen Lithografien zusammen gebracht, 
die in beiden Beziehungen wichtig ist 

Nennenswerth sind: 

fSwc herrliche kolorirte Kollektion: Souvenier de la P*~ 
logne, P^ris 1838. 

ftottermands seltene Lithografie: Souvenier d'Emigra- 
tion polonatse. Es sind dieses 6 Bilder schöner and ge- 
fühlvoller Komposition, welche Mardon in Brässel lithografirte: 
1) Der Zug der Emigration durch Deutschland, 8") ihre Auf« 
nähme in Belgien, 3} ihre Aufnahme in Frankreich, 4J ihre 
Aufnahme in England, 5} ein allegorisches Bild von Polen im 
Jahr 1S34. Oleich interessant sind BeHange*s und Chartertet 
Lithografien, die sich auf die ersten Zeiten der Emigration in 
Frankreich beziehen. In den Zeitraum des Wegganges der 
Emigranten aus Frankreich gehören 4 hübsche Lithografien: 
1) Adieux des Polonais a la France, «) pour la Fotogne, 3) 
und 4) France ~Pologne. 

Zwei Lithografien von Guerin: „Massacres de la Galicie, 
Bitwa pod mostem podgörskim (Die Schlacht an der Brücke 
von Podgora}" in Krakau am 32. Februar 1846 (von FaleriskiJ. 
Von dieser wurden wegen Eintreten des Verbotes nur 3 Exem- 
plare abgezogen. 

Eine Sammlung zahlreicher Lithografien zu der Geschichte 
Napoleons und zwar mit Darstellungen, in denen Polen auftre- 
ten, unter andern auch den letzten Kampf der Franzosen im 
Jahr 1814 vor Paris: „Combat dp 30. Mars stur las bemteurs de 
St. Chaumont ou un port d' Artillerie servi par des Eleven de 
PEcole polytechnique se batait avec acharnement et fut souv<5 
de la mort par le gen. Sokolnicki." 

Einet grosse Menge Lithografien u*d Kqpferstiebe im Oe-r 
schiebte der loteten Epoche Polens vop deutschen und framo^ 
siseben Kqnettern. 
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i Elfte nicht unbeträchtliche Anzahl von Heiligen, wobei je- 
doch grösstentheila die tu Polen lithografirten oder gestochenen 
Exemplare fehlen. 

Neun grofae Bogen mit kleinen Porträt» niler Heilige» 
OrdioisSeraphici 8 an cti Fran eiset, mit den ent- 
sprechenden Wappen* Es finden sich dabei die Porträts der 
heil, Salomea, der Anna von Oesterreich etc. 

Orlowski's Lithografien und Kupfer sind in einer besonder 
ren Mappe enthalten und unter ihnen ist beaehtenswerth sein 
grösste* Porträt, nämlich ein Czerkeese mit dem Pferd. Ge~ 
malt ist es von ihm selbst, lithografirt aber von Belnos; 

Eine Sammlung polnischer, im Ausland erschienener Musi- 
kalien, auf denen polnische Bildereien enthalten sind. 

Kupferstiche. A) Pläne, Ansichten, architekto- 
Uiache Kupfer. Ich erwähne hier nur die seltenen Sachen. 
. Vierzig Stücke Kupfer und Pläne von dem Gebäude Sta- 
ipisl*V l^esaczynski's in Nancy. . 

Dreizehn Pläne von Krakau aus dem XVL und XVII. Jabr- 
hoi)4ert, darunter ein grosser Plan ans der Zeit Zygmunt's; 
von gleicher Grosse ist einer aus dem XVII. Jahrhundert mit 
dem Einzug des Königs und seines Gefolges, so speoieU und 
vollständig, wie ich ausser dem keinen kennen gelernt habe. 
Es befinden sich darauf die Wappen von Klepara (St. Florian), 
\flU Krakau, der Bepublik, Kazimir's, so wie eine genaue An« 
gäbe der Befestigungen, der Vorstädte und Umgebungen von 
Lebsow bis zur Rekawka. — Eine Merkwürdigkeit ist ein 
Holzschnitt aus dem Jahr 1496, welcher Krakau aus der Kos- 
mografiet Äunster's zu Nürnberg darstellt. 

Unter den Plänen und Zeichnungen, die bisher von Wie- 
liezka gefertigt wurden, sind die ältesten die besten, nämlich 
die Bluter von Hoodtua. Es sind bereits «07 Jahr, wie sie 
nach KaMftOwski's Auftrag unser Künstler nach den Verzeichnun- 
gen German's vollendete und bis jetzt haben sie ihre Wichtig- 
keit nicht verloren, nicht muh als Denkmale der Kunst, sondern 
auch «fte Material, das man in historischer und sprachlicher Be- 
ziehung zu Rathe ziehen kamt. In ihnen haben sich die pol- 
nischen Benennungen von Schachten erbalten, wegen deren 
ItazeiebnABg die neueren polnischen Autoren, indem sie die na- 
tienellen Namen nicht kannten, später eingeführte deutsche 
Wörter anwendeten. 
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Der Plan des Hondius besteht aus vier Blättern und ein 
jedes derselben ist 42% Centimen hoeh and BO 1 /* Cent, breit* 
Das erste fährt den Titel: „Wizerunek Zupy Wielickiej pier- 
wszäj ([Ansieht des Salzbergwerkes in Wieliczka}*. Der obere 
Theil stellt den Plan der Schachte und die kqndignirenden Kam- 
mern dar; der untere Theil zeigt die Arbeiten der Bergleute* 

Das zweite und dritte Blatt giebt Pläne in Ähnlicher Weise 
wie das erste, nur hat der Künstler eine vollständige Sammlung 
von Geräthschaften, wie sie damals gerade in dem Bergwerk 
angewendet wurden, beigegeben. Auf der dritten Tafel befin- 
det sich auch nachfolgende Aufschrift? „Admimndonim ludyti 

Regni Poloniae Part prima feliciter prodit ia lucera, qmm «ab aüspiriis 
Ser. et Inv. VbdULii IV. Felonke nc Saeciae etc Rpgitf Attthore et Pro- 
nothore Hl. et Exe. D. D. Adamo de Casanova Casaaowvky C. R v Muresch. 
etc. per Martinum German Geometram aecumte deltneatam nunc vero 
•xaete aeri ineuam, Eidem Sacrae ac Seme Majestati Duo sno Clemo in 
Signum submissae devotionig o. d. es. GoiUtelmue Uondio« Haga^ Batarif 
Chalcographa*. Gcdani MDCXLV. 

Das vierte Blatt endlich mit dem Titel: „Miasto WieUezkft* 
hat zur Seite die Wappen WJadyslaw's IV. und Kazanowskfs; 
als Administrators der dasigen Bergwerke. Auf dem oberen 
Theil ist ein vollständiger Plan von Wieliczka enthalten, mit 
Angabe der Strassen nach Krakau, Kunegundy Göra, Mysle- 
nice, Lubomierz, Wisniea., Niepolomice und Strejow. Der un- 
tere Theil stellt die Salzsiederei dar, wie sie damals bestand 
und die Beschäftigung bei derselben. Das damalige Wappen 
von Wieliczka befindet sich auf einem Schild. 

Sehr reichhaltig ist die Mappe mit den altpolnischen An* 
sichten. Unter die wichtigeren gehören: Die Ansicht von War- 
schau aus den Zeiten Stefan Bathöry's mit polnischen Trachten 
und den Wappen Z. August's und Stefano. Bemerkenswert 
ist auch die Pfahlbrücke, welche sich zur Ulica Mostewa er- 
streckt und von Bona gebaut wurde. 

Ein grosser Plan von Warschau aus den Zeiten Wiady- 
staw's IV. mit der Aufschrift: „Warsovia", worauf sich auch 
die angeseheneren Paläste verzeichnet finden. 

Zwei Blätter aus dem XVII. Jahrhundert. Auf dem einen 
befindet sich Krakau, Warschau und Wilno; auf dem zweiten 
Warschau, Wiloo und Grodno mit der Darstellung der drei 
Stände (des Königs, des Senates nnd der Ritterschaft j. 
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Cjuudetti's Warschau gehört jätet bereite Unter die Selten- 
heiten; es ist dieses eine der umfänglichsten polnischen An- 
sichten. Der Künstler bat sieh auf demselben selbst dargestellt, 
wie er die Residenz aufnimmt and seiner Arbeit sieht Stani- 
slaw August zu. Interessant ist die Abbildung der Kutschen 
«ad der königlichen Suite, mit weicher Stanislaw August ge- 
wöhnlich in Warschau zu sehen war. 

Ich gedenke hier nicht der grossen Menge neuerer und äl- 
terer Pläne von preussischen, polnischen und litauischen Städten; 
einer Erwähnung verdient jedoch noch die Ansicht der Stadt 
Moskau aus den Zeiten Wiadislaw's IV. mit dem polnischen 
Wappen, ein kostbares Werk von Frick in folio max.\ eine im 
Jahr 1803 zu Berlin herausgegebene Ansicht von Marienburg 
mit Ansichten von dem Inneren Und Aeusseren der dasigen 
Kreuzherren -Burg. 

Eine andere Mappe umfasst SSO Pläne von Schlachten, be» 
festigten Städten, Schlössern u. s. w. Interessant ist unter an- 
deren der Plan von Czarniecki'ö Schlacht bei Kazimierz aus 
dem Jahr 1656, mit einer lateinischen und deutschen Aufschrift; 
ein italienischer Plan (von Affeta}: die Belagerung von Krakau 
aus dem Jahr 1657; mehrere Pläne und Karten zu dem Feldzug 
von 1812; der Lagerplan mit den Verschanzungen bei £orawno 
in 2 Karten mit der Aufschrift: „Batagfia ten Ade» Kxmitas polest 
congreapari cum Taroit et Tartans ad opjp. Zörawno 29. 7brif 1676» 
(Joanne* Roocle delioeant S. E. M. Polonme ArchitecU. J. Soat scolpsit). 
Eine grosse Seltenheit ist der Plan der Festang Pova<?on in 
Brasilien, der von Arciszewski gefertigt wurde. Er fuhrt den 
Titel: „Eroberung der Festung Pova^on zu Porto Calvo in Bra- 
silia durch Graff Joh. Maoritz in Brasilien im Februario und 
Mürtio," gezeichnet durch Colonel Cristoff Artischowsky. 

Hierbei wollen wir gelegentlich bemerken, dass Herr Ci- 
ehowski eine höchst wichtige und interessante Sammlung von 
polnischen Karten besitzt Es befinden steh darunter entweder 
ganz unbekannte oder auch solche Karten, welche Bnstawiecki 
in seiner Mappografie als verloren gegangene bezeichnet Eine 
Beschreibung der Cichowski'sehen Karten wird übrigens F. 
Wrotnowski herausgeben. 

Ein Bild aus dem Jahr 1600 stellt Kalwarya dar, wie Ze- 
brzydowski seine Kinder dahin geleitet' Ausserdem wären noch 
anzuführen: Die Kirche und die Schule der Vater Jesuiten in 
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Potock, gegrfndet von Steifen Bathory, in SBttttern; die Wände 
mA die Decke vom Kabinet des Marseltalt Bielinski, in 3 Bt*- 
lern; endlich eine grosse Menge vou polnischen Plänen and 
französischen Gebftuden, wozu polnische Künstler die Zeichnun- 
gen lieferten« 

Eines der seltensten polnischen Bilder Ist der Plan von 
Wladyslaw's Schlacht bei Smolensk. Es besteht aus vier 
Blättern und der darauf befindliche Titel lautet: »Bspagaatio Exer- 
ritas moscovitici obs icÜonepre mentig arbent Smolentkam, facta Vladiski IV* 
B 4 et S. &egii, (Adolph«» Boy Dmtiscaniift «Miacairit. Sulomon Saverij 
aeri incidit, Cor*. Dftnkert* ttrtudit, Atnstenbmi Daatirti tttteaftt etc.). 4 * 

Zu den seltenen Denkmalen der Kunst gehört der Plan von 
der Schlacht bei Obertyn. Es ist dieses ein Holzschnitt aus 
damaliger Zeit mit der polnischen Umschrift: „Figura «zika a 
Obertina z Wolochi." Dargestellt ist das Lager und die 
Schlachtordnung beider Heere , feuernde Kanonen , Wälder und 
darunter ein Komet, bei dem sich folgender Vers findet: „tiro- 
zij volochom cometa, iuss poimano Golofieta" (Name des An« 
führersj. Die Zeichnung zeugt noch von einer grossen Kind- 
heit der Kunst 

Zu den architektonischen Bildern gehören noch Denkmäler 
und Triumfbogen» Von den ersteren ist sehr selten das BHd 
von der Statue Zygmnntfs III. , welches von Hondius gezeich- 
net und gestochen wurde» Die Statue befindet sich in der Mitte 
des Bildes und die Aufschrift, welche sich auf der einen Seite 
des Denkmals befindet, enthält interessante Data zu der Ge- 
schichte desselben, welche etwas anders lauten, als sie uns 
Alb» Radziwili und Andere gegeben haben. Diese Aufschrift 
heisst nämlich:: „Specialer, Auguste haec motas, quam vides, 
debet inchoatioaem Sigismündo III. Poloroae et Saeeiae Regi, 
qut eame Cbecinensibus a nullo antea tentatis, sed felici ausu 
jam perraptie montibus, magno labore ynpeasoqne, primus excidt 
curavit, majorem duplä tantamque procal dubio daturus, ut omnis 
Romanorum molium majestas merito ei prirnas detulisset,. nisi 
«ciseur* ia mediö intercurrens divieisset» Erectionem VfauKslae 
IV., pieiatis et Hegnorum paternorom suceessori, qui 40 prope 
annis in deserto loco haerentem extrahi, miliarum 13 Germaniois 
«d Vistalam curru, quem tue deiineatdm vädes, dedaci, inde se- 
iende Aoariue Varsaviae. ripae appalsam et cxposka% in aitia«- 
siinron, cui cmtas imminet, montem provectam locot aard 
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,-ad portam CraCoviensetn etigf jnasit, a4ternaeq*ae Augnsfissimi 
parotis sui rtemoriae consecravit. Statu* ex aar© super posita 
D. €lementis Molli Bonen. Statuarii labore formata. Fabriea, ad 
subductionem tantae inolis id altum arte et ingenio fi. Constantü 
Tencallae fcJ. R. m. Arcbitecti constitit. Ut autem totam moüs 
fignram pei^ectionetn habeas, noveris, statuaa ut dixi aeneam 
esse Roman, pedum 10. Basun statuae et cormeeai capitello 
stiperpositam marmoream; acrieüm Corinthio opere capitelluar; 
corpus colamnae pect 80 de marmore, italiee Breceia Heaehia 
diclo. Aquilas, ornamenta, tabulas, inscriptieaes aeneaa lReris 
prominentibus inauratis. Totam inotis attitudinem a terra ad 
-summitatem ped. 80." 

Von demselben Hondias besitzt Herr Cicbewski ein «ehr 
seltenes Werk, nämlich die Abbildung der Ehrenpforte, welche 
die Stadt Danzig bei Gelegenheit des Einzuges der auf der 
Reise von Paris begriffenen Prinzessin Maria Lodwika errich- 
tete. Sie führt den Titel: „Porta tempore regiarum nuptiaram 
juxta praetorium in foro civitatis Gedaaensis exstructa 1646. ' 

Erwähnenswerth ist auch die Ehrenpforte zu Ehren des Für- 
sten Poniatowski bei seiner Rückkehr aus dem Feldzug von 1809. 

Von den Grabdenkmälern und Begräbnissbildereien giebt 
es bei Herrn Cichowski folgende seltnere: 

Dietrich's Denkmäler von Krakau, welche der Buchhändler 
Wolff zu Petersburg zum zweiten Mal herausgiebt. 

Zwei Abbildungen von dem Grabdenkmal Jan Kazimir's, 
in der ehemaligen und jetzigen Gestalt. 

Ein . grosses Bildniss von der in Rom auf den Tod Zyg- 
munt Augustes abgehaltenen Trauerfeierlichkeit. Auf dein Ka- 
tafalk sitzt ein Adler und dabei findet sich die Aufschrift: „Fu- 
nebris Pompae Cenotaphii, quod Sigismundo Augusto, Regi * 
Polnica natione, Romae excitatum, XXX cardinaliuui, aliorumque 
principura virorum etc. cohonestavit* 4; 

Der Katafalk Zyguuint's HI. mit der wahrheitsgetreuen 
Angabe aller Ausschmückungen und Feierlichkeiten bei den 
Begräbpissea der polnischen Könige , mit lateinischer Schrift, 
deutseben und polnischen Versen mA desr Aufschrift: „Ab- 
bildung wie J- K. Majestät in Polen und Schweden, Sigismoad 
d. HL, nach dem dieselbe den A; D. 1GW todes verblichen, 
öffentlich ia der Trabanten »tttb ist gesehen worden.« 
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Drei grosse Abbildungen mit den Begräbnissfeierlichkeitett 
der Gemahlin des Prätendenten von Sehottland, einer geborenen 
Sobicsku — Zwei Abbildongen der Trauerfeierlichkeiten nach 
dem Tod August II. mit italienischer Aufschrift — Das Be- 
grfibniss des Königs Stanislaw August. 

An genealogischen , mit Bildern versierten polnischen oder 
dahin bezüglichen Karten besitzt Herr Cichowski eine ansehn- 
liche Anzahl, ingleichen auch böhmische, ungarische, russische, 
schlesische und pommersche. Von den Alteren polnischen hat 
er 16 Blätter, unter andern auch die dem König Zygmunt III. 
gewidmeten: Reges Poloniae. Unter den späteren ausländischen 
verdient Frwähnung M archall's grosses französisches Blatt: „Fa- 
stes Genäalogiques des IV. Dynasties des Rois et des Empe- 
reurs," auf der man auch einige polnische Zweige findet. Eben 
so sind zu erwähnen die Wappen der polnischen Ritter des 
Ordens vom heil. Geist, das Foliowappen Stanislaw Leszczyn- 
aki's, der polnische Adler von Roman de Hooghe, die Wappen 
aus den krakauer Bibelabdrücken, u« s. w. 
(Fortsetzung tolgt.) 



Kukolnlk'e „Seefegt su Sebast*]»#l.« 

Das „Journal de 8t. Petersburg 4 ' vom 5. Februar 1854 ent- 
hält nachstehenden Bericht über ein im russischen Theater unter 
dem Titel: „Ein Seefest in Sebastopol" aufgeführtes fünfaktiges 
Drama in Versen und Prosa von Nikolaj Kukolnik. Sehr wahr- 
scheinlich ist dies dasselbe Stuck, von welchem englische Blat- 
ter bereits erzählt haben, indem sie ihm den unrichtigen Titel 
„Die Schiacht von Sinope« beilegten. Der Bericht lautet sei- 
nem ^tatsächlichen Inhalt nach wie folgt: 

„Der tapfere Veteran Michael Alexandrovii lebt ruhig in 
Sebastopol mit seiner Familie, die aus zwei Töchtern und einem 
Sohn besteht Gleich allen alten Soldaten lebt er mehr in der 
Vergangenheit als in der Gegenwart und spricht ohne Unter- 
lass von seinen Feldzügen, seinen Kämpfen, den Schössen und 
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Hieben, die er zu Land wie izu Wasser ausgetheilt und em- 
pfangen bat 

Ein junger Marineoffizier bewirbt sich um Olga, seine äl- 
teste Tochter; der Greis, der diese Bewerbung billiget, findet 
n dem liebeglühenden Jüngling einen pflichtgemäßen Zuhörer, 
dem er zwei bis drei Mal den Tag über die Geschichte von der 
Schlacht bei Navarin erzählt 

Seines ehemaligen tapferen Vorgesetzten, des Admirals 
Lazarew, gedenkt er stets in inniger, tief empfundener Ver- 
etonmg. Das Porträt des alten Seehelden findet sich in allen 
Zimmern seiner bescheidenen Wohnung ; er bewundert es, er 
«pocht mit demselben, er tbeilt ihm seine Hoffnungen and Aus- 
achten, seine Gedanken und Empfindungen mit . . . Welche 
Empfindungen aber machen sein Herz lebhafter und stärker 
schlagen, seitdem er erfahren, dass Russlands Streitmacht zu 
Land und zur See neuerdings berufen ist, für Vaterland und 
Mimarchen, die sich in seiner Seele in Eins vereinigen, zu 
kämpfen? Es lässt dem alten Krieger keine Ruhe mehr; er 
vergisst, dass er ein Krüppel ist, dass seine Gesundheit sorg- 
samer Pflege bedarf; der Hauch, der vom Kampfplatz herüber- 
weht, hat ihn verjüngt, ihn gesunder gemacht, ihm den fehlen- 
den Arm .wieder gegeben; dieser Hauch ist die Stimme des 
Vaterlandes. . . • Der alte Mann will ein Schiff gegen den 
Feind kommandiren, nur ein ganz kleines Linienschiff, sagt er, 
um dorthin zu gelangen, wohin ihn Ehre und Pflicht rufen, • . . 
weigert man es ihm, so wird er selbst ein Schiff ausrüsten, 
wird den Korsaren machen, eine Brigg mietben und um die 
Kosten zu bestreiten, nötigenfalls den letzten Zoll Er dp, den 
er sein nennt, verkaufen« 

Mich duldet es hier nicht mehr, — ruft er aus, ich muss 
Türkenschiffe jagen* Wie, ich sollte müssig und unthätig die 
Hände in den Schoos legen, während Russland sich gegen die 
Ungläubigen waffnet? Ich muss ihnen Cesme und Navarin in's 
Gedächtniss zurückrufen. 

Von solchen Gefühlen durchdrungen, von, solch 9 kriegeri- 
scher Aufregung beseelt, will der alte Held, nachdem er zuvor 
ehrfurchtsvoll mit dem Bild seines ehemaligen Kommandanten, 
des Admirals Lazarew gesprochen und seine Seele im inbrün- 
stigen Gebet Gott empfohlen, sich ein Mal noch unter seinem 
friedlichen Obdach zur Ruhe begeben. Er entschlummert und 
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ein wunderbarer Traum sieht an seinem Geist vor» er; die 
Bühne zeigt ihn den Zuschauern iu prachtvoller Darstellung. 

Gewaltiger Sturm fegt über das Meer hin und thürmt des- 
sen Wogen häuserhoch auf. Grosse Kriegsschiffe kämpfen ge- 
gen das empörte Element und bahnen sich ihren Weg darck* 
die tosende , brüllende, schäumende Wasserwüste. Em rother 
Schein taucht plötzlich am Horizont auf, er wächst und 'steigt 
rasch höher empor, eine türkische, in Flammen stehende Stadt 
wird im Hintergrund sichtbar, während an der Koste eines Gol- 
fes ein starkes Geschwader brennt, Bomben feurige Kurven in* 
der lieft beschreiben , einander im Funken sprühenden Flog 
krenfceh und einen Kampf fortsetzen, der bereits unnütz ge- 
worden, da die Schiffe des brennenden Geschwaders bald in- 
die Luft springen' werden. 
. Das ist das Traumbild des greisen Michael Alexandrovifc. 

Nun zeigt die Bühne einen weniger glänzenden Anblick; 
wir sind wieder hn Haus des ehrwürdigen Seemannes und be- 
treten sein bestes Gemach, seinen Salon. Es sieht da gar be- 
haglich, festlich und heiter aus; Alles ist spiegelblank ge- 
scheuert, gebürstet und gebohnt« Der alte Martin, der ehemals 
Matrose enter Michael Alexandrovtä war und nun im Dienst sei- 
nes früheren Kommandanten lebt, dieser alte Martin, 4edi vor 
Kurzem noch die schwankenden, schwachen Beine den Dienst 
versagen wollten, sehreitet jetzt stramm und straff einher, als 
wäre er um zwanzig Jahre jünger geworden. Es ist eben der 
22. November, das Fest des heil. Miohael ([von Twerj, also 
der Namenstag des Hausherrn; man rüstet sieh zu einem Gast- 
mahl, zahlreiche Gäste finden sich ein, da der würdige Veteran 
in Sebastopol allgemein geachtet ist und sich vieler Freunde 
erfreut. Man spricht von Krieg, Schlacht und Kampf. Ein Gast 
erzählt die kühne, an's Wunderbare grenzende Entweichung 
eines Kosaken, der den Türken entwischt ist, nachdem er am 
Donauufer in ihre Hände gefallen war. 

Die jüngere Tochter des Hausherren, Olga's Schwester, 
wird ebenfalls von einem jungen Marineoffizier geliebt, der sich 
auch ein wenig als Dichter zum Preis seines Ideales versuch! 
bat; sie singt und macht Musik; nun will der alte Amfytrion, 
ehe man zu Tische geht, auch erzählen; er beginnt eben die 
Mitthetluog seines wunderbaren Traumes, als zwei Marineoffi« 
zier in's Zimmer stürzen, Kapitän Cyrill Grigorevtä und dessen 
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Frtund HippMyt; der Tra Hin ist Wahrheit geworden; nie kom- 
men von Sinope, sie haben der grossen Seeschlacht beigewohnt ! 
■nd wackern Antheil an derselben genommen; sie beeilen sieh' 
dem silberhaarigen Kommandanten eine Schilderung des sähd-' 
nen Sieges zu machen. 

Nach dem ersten, durch den neuen Ruhm des Vaterlandes 
in so hohem Grad hervorgerufenen Entzücken erinnert sich Mi- 
chael Alexandrovtä, dass sich Hippolyt und seine Tochter Olga 
seit zwei Jahren lieben und dass er ihnen versprochen hat, sie 
an seinem Namenstag als Braut und Bräutigam zu erklären. 

Er erliegt fast dem übergrossen Glück; — dieser Tag — 
ruft er aus — erfüllt alle meine Wünsche, er bekränzt meine 
weissen Haare mit Freuden; er hat eine Apotheose der russi- 
schen Marine gebracht. Tretet zu mir, meine Kioderl auch ihr> 
sollt beut ein Fest, das Fest eures Glückes feiern.; möge Gott. 
eure Verbindung segnen! 

In diesem Augenblick erdröhnen Kanonenschüsse; athemlos'. 
bringt der alte Martin die Nachricht, die sieggekrönte Flotte 
nähere sich dem Hafen von Sebastopol. ... Alle stehen auf, 
drängen der Thür zu, wollen die Sieger begrüssen. Michael 
Alexandrovic eilt in freudiger Hast mit seinen Kindern Allen 
voran; er ist wieder zum Jüngling geworden! 

Neuerdings wechselt der Schauplatz und wir erblicken die 
Bucht von Sebastopol ; die im Halbkreis sie umgebenden Berge 
nehmen jene rosigen und violetten Farbentöne an, mit denen die 
sinkende Sonne den Horizont bemalt; die Bühne ist mit Men- 
sehen bedeckt; in den Hafen ist das russische Geschwader ein- 
gelaufen, festlich mit allen seinen Wimpeln beflaggt, stolz und 
glücklich in der Freude, die es an seinen Borden dem Vater- 
land heim bringt Mäste, Tau werk, flatternde Wimpel und 
wehende Flaggen, schwarze Rauchröhren der keuchenden und 
schnaubenden Dampfer bilden auf dem tiefblauen Meer in dem 
ergreifenden Moment, in ivelcbem das scheidende Tagesgestirn 
der Erde die letzten Strahlen zusendet, ein Gfem&lde von er- 
greifender Wirkung. Plötzlich und mit fast zauberhafter Schnelle 
wird in der hereinbrechenden Dunkelheit der Hafen beleuchtet: 
im Schimmer der blendenden Helle gewahrt man in der Ferne 
ein Schiff, das sich mit vollen Segeln unter dem Schall krie- 
gerischer Musik dem Hafen nähert. 44 < 
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Bei diesem Anblick brachen die Zuschauer neuerdings gleich- 
zeitig mit den Schauspielern in jubelnde Ausrufungen aus; wie- 
der erhob sich das gesammte Publikum einmfithig und intonirte 
die russische Nationalhymne« 



Alexander Puskin.*) 

{HoffmAnn v. F. Chamisso, Lippert. Bodenstedt.) 

• Der neueste Gruppe'sche Musenalmanach bringt unter /in- 
deren Gedichten auch eins aus dem Russischen, das in Deutsch- 
lind schon längere Zeit bekannt ist und uns an eine ältere 
kleine Plänkelei erinnert Das Gedicht beisst: „Die beiden Ra- 
ben" und lautet nach Bodenstedt's Uebersetzung: 

Durch die Luft ein Rabe krftchxt, 
Hungermüd' nach Labung lechxt; 
Fragt er einen andern Raben: 
Werden wir heut' Speise haben ? 

Und der ancFre Rabe spricht: 
Heut' an Speise fehlt es nicht! 
Todt im Feld, am Waldessäume 
Liegt ein Ritter unterm Baume. 

Wer, warum man ihn erschlug? 
Weiss der Falk* nur, den er trug, 
Weiss des Ritters schwarzes Ross nur, 
Und sein junges Weib im 8chloss nur. 

Flog der Falk' «um Walde fern, 
Blieb das Ross dem Feind des Herrn, 
Und die Frau harrt ihres Lieben, 
Aber des s nicht, der geblieben. 



*) Unter obigem Titel giebt die „Deotiche Wochenschrift 1852. Heft«. 4 * 
einen ein Gedieht Pulkine betreffenden Artikel, den wir unseren Le- 
sern miUutheilen uns erlauben, Di*:R«iL , 
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Wir Kannten das Lied schon aas PuSkin's Dichtungen in der 
Uebersetzung Bob. Lipperfs (Leipzig 1840. I., 310): 

** hat ein Rabe, halbverlechat, 
Einem Raben sugekrächst: 
Rabe, wo wir Speise finden, 
Sprich, wie Irinnen wir'» ergründen? 

Und der andre Rabe spricht: 
Ei an Speise fehlt es nicht, 
Denn es lieft im Dorngestrftucne 
Dort erschlagen Ritters Leiche . . . 



t 



Wer ihn dort erschlug — - wofür «— 
Sagt des Ritters Falke dir — 
Sagt des Ritters Rapp 9 so wilde — 
Sogt des Ritter» Weib so milde 

Port «um Walde flog der 'Falk — 
Anf den Rappen stieg der Schalk — 
Und Sie — - harr't des Liebesboten, 
Des Lebendigen, nicht des Todten . # . 

Früher brachte der Chamisso'sche Musenalmanach anf das 
Jahr 1839 dasselbe Lied zwei Mal, wie ein eingeweihter Beur- 
theiler in einem berliner Blatt sagte: „ein Mal mit Angabe der 
Quelle in Puskin's Werken und das andere Mal von Hoffmann 
von Fallersleben , ohne irgend eine Andeutung, dass eine Ent- 
lehnung stattgefunden." Der Stich, der Hoffmann hier ertheilt 
werden sollte, ist in der Folge, nachdem Chamisso, der mit 
Varnhagen'8 Hülfe jene mit Puskin belegte Uebersetzung ver- 
fertigt hatte, schon gestorben war, durch Veröffentlichung sei- 
ner Briefe noch deutlicher gemacht. Hoffmann hat sich nicht 
viel darum gekümmert und das Lied in die Sammlung seiner 
Gedichte aufgenommen, „ohne irgend anzudeuten, dass eine 
Entlehnung stattgefunden." Wir denken, er hat daran sehr 
recht gethan« Wie er zu seinem Lied gekommen, mag er in 
einer uns darüber gemachten Mittheilung selbst berichten: 

„Am 30. Oktober 1837 kehrte ich von einer literarischen Reise 
nach Breslau zurück. Die letzte Nacht im Postwagen zwi- 
schen Leipzig und Breslau unterhielt ich mich viel mit einem 
Moskowiter. Er schwärmte für Bussland, für russisches Leben 
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und { russische Zmtäode, fOr alles' Rnssifehe, sogar fördie ras- 
sische Pplaer; tob der et* an Wunderdinge erzählte» Endlich 
kamen wir auf rassische Sprache and Poesie. Er schlag na- 
türlich den Werth beider sehr hoch an und war sogleich bereit, 
mir den Inhalt mehrerer Volkslieder mitzutheilen. Da hörte ich 
denn auch von einer rassischen Romanze, die allgemein im 
Volk verbreitet sein sollte. Sie machte grossen 4 Eindruck auf 
mich and ich konnte sie nicht wieder vergessen. Schon am 1. 
November machte ich ein deutsches Gedicht darnach. Im fol- 
genden Jahr steuerte, auch ich mein.ScherfJeJn $um Musenal- 
manach bei. Da ich keine Quelle hatte, konnte ich auch keine 
angeben, eben so wenig fühlte ich mich veranlasst, meine nach 
fluchtiger mundlicher Ueberliefernng bearbeitete Abfassung für 
eine Nachahmung eines russischen Liedes hinzüstelten. Im Früh- 
jahr 1838 besuchte ich Chamisso and der erzählte mir dann, 
dass mein Lied eigentlich voö PuSkin sei und ' beide Texte 
nun nebeneinander im Musenalmanach mitgetheilt werden soll- 
ten. Ich hatte nichts dawieder und lasse mir auch jetzt noch 
die Sache gefallen. Ob nun ich, der ich vom Russischen ganz 
und gar nichts verstehe and von Puskin damals noch nichts 
wusste, eine freie Bearbeitung des russischen Stoffes oder eine 
(Jebersetsuug gegebeo habe, nag jeder selbst finden. Hier 
jsind beide Texte: 

(Chamisso im Musenalmanach 1839, S. 196.) 

Der Rabe fliegt «um Raben dort, 
Der Rabe krachat sh dem Raben das Wort: 
Rabe, mein Rabe, wo finden wir 
Heut 9 unser Mahl? wer sorgte daftir? 

Der Rabe dem Raben die Antwort schreit: 
. Ich weiss ein Mahl für uns bereit, 
Unterm llnglfieksbaiNn auf dem freien Feld 
Liegt erschlagen ein guter Held. 

Durch wen? weshalb? — • Pas weiss allein, 

Der sah's mit an , der Falke sein, 

fJnd seine schwante Stute gumal, 

Auch seine Hausfrau , sein junges Gemahl. 
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Dar Falke flog hinaus in den Wald; 
Aul die State schwang der Feind sich bald : 
Die Hausfrau harrt, die in Last erbebt, 
Ree» nicht, der starb, nein, dess, der lebt. 

(Hoffmann v. Fallersieben Gedichte 1853, S. 209.) 

Hungrig fliegen dort srwei Raben 
Auf der Heide hin und her, 
Sie begrfissen sich und fragen, 
Wo wohl eine Mahlsjeit wftr? 

Unter jener falben Eiche 
. Ist ffir uns ein Tisch gedeckt: 
Dort auf jenem breiten Steine 
Liegt ein Ritter hingestreckt. 

Niemand weiss, wer ihn erschlagen, 
Niemand als das treue Ross, 
Niemand als der Edelfalke, 
Niemand als die Frau im Schlots, 

Und der Falk* ist weggeflogen, 
Nach dem Walde lief das Ross, 
Doch die Gattin sitzet droben 
Ruhig auf dem hohen Schloss. 

Und sie blicket von der Zinne 
Auf die herbstlich todte Flur, 
Und sie harret bang und stille — 
Auf den fremden Buhlen nur.** 

r 

Die Sache ist später von Hitzig zur Sprache gebracht. 
Hitzig theilt einen darauf bezuglichen Brief Chamisso's an Tarn- 
ungen mit and macht dazu folgende Bemerkung (Ch. Werke, 
*. Aufl. 6, 1133: 

„Es handelte sich darum, den Freund, der den erschla- 
genen Ritter eingesandt hatte, ohne seine Quelle zu nennen, 
damit zu necken, dass ihm durch eine treue Uebersetzung des 
Originalgedichtes angedeutet werden solle, man kenne sie 
wohl." t 



„Was Chamisso ztt difesem Verfahren bewog, sucht Rao- 
scbenbuseh (das. S. 887) zu erklären: 

„Hatte ihn ein' fremdes Gedicht nar ganz entfernt zu einem 
eigenen angeregt, so verfehlte er nie, das als Qaelle anzuge- 
ben. Denselben Grundsatz wollte er auch von anderen befolgt 
wissen." 

Göthe hatte andere Grundsätze: er hat in den wenigsten 
Fällen angegeben, welche fremde Poesie ihm zu einem Gedicht 
Veranlassung, Stoff und Form bot; er nahm das Fremde/ was 
ihn ansprach und suchte es auf seine Weise wieder zu gestal- 
ten. Man muss es den Kritikern und Literarhistorikern nicht 
so sehr erleichtern, man würde sie von vorn herein um manche 
Freude bringen." 

So weit Hoffmann, Was nun Puskin selbst angeht, so mö- 
gen sich russische Kritiker um die Auffindung der Quelle wei- 
ter bemühen, aus der PuSkin schöpfte. Wir können nur be- 
merken, dass uns Deutschrussen aus Petersburg, die von Puskin 
wenig mehr als den Namen wussten, aber eine Menge russi- 
scher Volkslieder im Gedächthiss trugen, versichert haben, das 
Gedicht, wie es von Chamisso übertragen worden, müsse nach 
einem russischen Volkslied gemacht sein und wenn Puskin das 
Original darbiete (wie er denn wirklich das Gedicht als das 
seinige hinstellt}, so müsse er das russische Volkslied fast 
wörtlich aufgenommen haben. 



■v. 

Der Stern des Worden». 

Am 16. Februar wurde in der „Opera comique" zu Paris 
die neue Oper Meyerbeer's: „l'Etoile du Nord« aufgeführt Da 
der „#tern des Nordens" auf Russland Bucksicht nimmt, so 
haben wir es nicht für überflüssig gehalten, auf denselben, ob- 
gleich, sich Scribe die russische Geschichte auf das fabelhafteste 
zustutzt und ausputzt, in diesen Blättern einzugehen und dar- 
über Folgendes mitzutheileh. 

„Der Stern des Nordens" ist Katharina I., die als reiaende 
junge Marketenderin sich das Herz des grossen Caren gewinnt 
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und ßo von der untersten Lebensstufe auf die höchste, den Kai- 
serthroci, steigt. Alles politische ist dem Drama* fem gehalten. 
Es ist ganz fantastische Geschichte. 

In Betreff des Inhaltes des Gedichtes giebt F. Hiller in 
eineip Brief aus Paris folgende Analyse: 

„Wir befinden uns in Viborg in Finnland. Das Volk der 
Schiffsbaner and Bäuerinnen freuet sich seines Lebens, trinkt 
und singt. Ein Pastetenhieker- Junge kommt heran und bietet 
seine Waare aus, die eben so heiss sei als sein Hera. Er er- 
klärt sich überdies für gut mosko witisch , worin er mit einem 
jungen Zimmermann, aber auch freüich nur mit diesem, harmo- 
ükL Als die Finnen unter anderem ziemlich anti- russische 
Verse zu singen beginnen, wird der junge Zimmermann, Peters 
genannt, sehr wüthend, bewährt aber nebst seinem pasteten- 
bSckerischen Freund so viel Muth und zeigt so kampffähige 
Fäuste, daas das Volk sich verdutzt zurückzieht Es ergiebt 
sieh nun aus den folgenden Gesprächen, dass Feters, durch 
einen Zornaafall in Viborg krank hingeworfen, von einer schö- 
nen, gutes, jungen und sehr tugendhaften Branntweinverkäufe- 
rin aufs sorgsamste verpflegt worden ist und dass er in sie 
verliebt, sich nicht entschliessen kann abzureisen« Er arbeitet 
als Zimmermann und nimmt bei dem Bruder seiner angebeteten 
Katharina Unterricht auf der Flöte! Peters ist zornig, herrsch- 
süchtig, er liebt Krakeel und Branntwein — iadess hat ihn Ka- 
tharina doch schon ziemlich unter dem Pantoffel — sie sagt ihm 
tüchtig die Meinung, hält ihm alle seine Untugenden vor und 
er verspricht Ihr alles Gute, wenn ihm auch seine braven Vor- 
sätze zu halten nicht immer gelingt Der Bruder Katharina 9 s 
liebt eine schöne Finnin, Katharina bringt die Heirath in Ordnung, 
da erseheinen Kosakenscbaaren im Ort und der Bräutigam muss 
unter die Soldaten, muss Braut und Ehe im Stich lassen, wenn 
er keinen Stellvertreter findet Katharina, die schon alle mög- 
lichen Beweise von Grossherzigkeit, Kaltblütigkeit und Gutmü- 
thigkeit gegeben, giebt nun ein Beispiel der ausserordentlichsten 
Aufopferungsfähigkeit, indem sie den Bruder beim Hochzeitma- 
chen lassend, statt seiner mit den Soldaten, natürlich als junger 
Krieger und nicht als Branntweinverkäuferin fortzieht Der 
zweite Akt zeigt ein entlegenes russisches Feldlager, junge 
Soldaten tanzen, Marketenderinnen schenken Branntwein, Reiter 
und Fussvolk zeigen in kräftigen Gesängen was sie zu singen 
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im Stand lind. Sie sind aber noch aaderer Diage fihig v nämKefc 
zu konspiruen and zu reveltiren. Der Car hat sie nie besucht, 
seine Ukase schmecken ihnen nicht, sie wollen sieh mit dea 
Schweden verbinden und die Fahne der Empörung jmfeteeken. 
In dieses Lager kommen nnn Peter der Grosse und sein Guost- 
liog, den die Geschichte Mentikow nennt, dea man aber, ge- 
wisser bekannter Ultimatum» wegen Danielowit umgetauft hat. 
Wir erkennen in ihnen den verliebten bekannten Zimmermaaa 
und den ehrgeizigen Pastetenbäcker aus dem ersten Akt Sie 
reisen incognito; jedoch wird ihnen ein schönes Zelt aufge- 
steckt, ein schönes Hechtessen servirt und um dasselbe noch 
poetischer zu gemessen, lassen sie sich auch die beiden her*» 
vorstehendsten Markentenderinnen des Lagere dazu einla- 
den. Während sie sich mit diesen, die Weingläser in der 
Hand, ganz artig unterhalten, wird Katharina, die zufällig ia 
diesem Feldlager dient, als Schildwache an die eine Seite des 
Zeltes gestellt; weibliche Neugierde lässt sie durch eine Ritze 
spähen und sie erkennt im Obristen ihren Geliebten. Aber ach! 
in welchem Zustand! Peters betrinkt sich. Die arme Katharina: 
Sie geräth ausser sich und als ein Korporal, der sich haupt- 
sächlich dadurch auszeichnet, dass er fabelhaft dumm ist und 
das Französische im süddeutschesten Dialekt spricht, sie voa 
ihrer Wache ablösen will, giebt sie ihm eine Ohrfeige. Dieser 
klagt bei Peters, der ohne Weiteres die Ordre giebt, den zucht- 
losen Soldaten zu erschiessen. Katharina wird ihm vorgefahrt, 
aber er erkennt sie nicht, sie bittet und fleht, sie ruft ihm schnei- 
dende Worte zu, er erinnert sich ihrer nicht und Katbarine wird 
zürn Tod abgeführt. Nachdem sie fort ist, dämmert es aber in 
der Seele des Garen auf, die Persönlichkeit der Geliebten wird 
ihm klar und er ruft ein donnerndes „Haltet ein!" — Ka- 
tharina wird nicht erschossen, aber in ihrer Verzweiflung wirft 
sie sich in den ersten besten Fluss, an -dem sie vorbei kommt 
und schickt ihrem Liebhaber eine letzte Absehiedszeile, einen 
Ring und — die in ihre Hände gerathenen Papiere der Ver- 
schworenen. Peter weiss sich nun von Feinden umgeben, Ab- 
fall und Verrath umlauern ihn — - da tritt der Held zu Tage» 
Er begiebt sich mitten unter dieSchaaren, giebt sich zu erken- 
nen, redet ihnen in die Seele, bietet seine Brust ihren Mordge- 
wehren; aber der Anblick des Herrschers schmettert Alles nie- 
der. Die Krieger fallen auf die Knie und statt ihre revolutionären 
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Pläne auszuführen, folgen sie dem Careh zum Kampf, zum 
Sieg'. Im dritten and letzten Akt finden wir den Kaiser in 
Petersburg m vollster autokratiscber Wirksamkeit Men&kow 
ist sein Vertrauter und Liebling, denn er allein wei» um die 
Liebe seines Herrn, ist der Einsige, dem er seinen Sehmerz, 
seine ungeseh wachte, unbefriedigte Leidenschaft klagen kartn. 
Um gantf in seinen finnischen Erinnerungen zu laben, bat er 
sieb in der entlegensten Stelle des. Parkes, wohin Niemand 
kommen darf, den ganzen Schauplatz seiner Liebe mit Häusern, 
Bergen und Gewässern, aufbauen, aufschütten und aufgiessen 
lassen. Aber Katharina selbst, sie entgeht allen seinen Nach- 
forschungen* Nicht jedoch denen des verschmitzten Favoriten. 
Er bat sie aufgefunden, in's Schloss kommen lassen und hofft 
den Gebieter vielleicht ein Mal damit überraschen zu können. 
Ffir den Augenblick wagt er es noch nicht, denn die arme 
Katharina ist, allzuheftig erschüttert von der Treulosigkeit Pe- 
ters, von der Anstrengung, mit welcher sie aber einen Fluss 
geschwommen, von dem Flintensehuss, den man ihr nachge- 
schickt, von aller Pein, Aufregung und Verzweiflang wahnsin- 
nig geworden. Peter, der aber ihre Anwesenheit entdeckt, 
versucht, tun sie zu erretten und sich zu erhalten, eine ver- 
zweifelte Kur, die einen Gesunden verrückt machen, vielleicht 
aber eben deshalb einen Verrückten heilen kann. In die alte 
vertraute Lokalität versetzt, befindet sich Katharina plötzlich 
in der Mitte ihrer finnischen Bekannten* Diese dringen sich 
um sie her, verlangen Branntwein von ihr, Men&kow bietet 
seine Pasteten aus, sie hört die bekannten Fldteriklänge des 
Bruders, des Geliebten, bis endlich dieser selbst in kaiserlicher 
Tracht hervortritt. Da schwinden der Armen die Sinne; aber 
wahrend sie bewusstlos von den sie umgebenden Frauen gehal- 
ten wird, tritt der russische Hof auf die Bühne. Die kaiserli- 
che Krone wird Katharina aufs Haupt gesetzt, der Kaisermantel 
um ihre Schaltern gehängt und als sie wieder zu sich kommt, 
ist sie auch wieder bei sich. Denn der mfthrchenhafte Wechsel 
ihres Geschickes ist nur die Bestätigung dessen, woran sie 
geglaubt. Ihre Mutter, eine allgemein verehrte Wahrsagerin 
ans der Ukraine, hatte ihr in frühester Kindheit ihr Geschick 
profezeit und an mehr als Einer Stelle der Oper erklingen die 
ahnungsvollen Töne, welche Ale Erzählung dieser Voraussagung 
im ersten Akt begleiten." 
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Diese dOrre Skitee, fährt Hiiler fort, giefct nur eine dürf- 
tige Idee von dem bunten Wechsel der Situation und Ver- 
wickelungen, welche Scribe wie immer angebracht. An de» 
spannendsten Momenten fehlt es nicht, an den tollsten Unwahr- 
scheinlichkeiten eben so wenig. Meyerbeer giebt in diesem 
neuen Werk einen neuen Beweis von der ausserordentlichen: 
Geschmeidigkeit seines Talentes, von seiner enormen Kenntntas 
theatralischer Wirkungen, seiner effektvollen Behandlung de» 
Orchestern und dar Singstimmen , seiner ingeniösen, pikanten 
und dramatisch-musikalischen Erfindungsgabe. Ein grosser Reich-» 
thum origineller Rhythmen, eigentümlicher Kombinationen, durch- 
schlagender Momente zeichnet diese Oper wieder aus. Es wird 
wahrscheinlich viel darüber hin und her gestritten werden, in 
wie weit es dem berühmten Komponisten gelungen , den echte» 
Ton der echt französischen „Opera comique" zu treffen» Viele 
werden behaupten, die massenhafte Behandlung mancher Stöcke 
in diesem „Stern des Nordens" gebore in die grosse Oper nnd 
der leichten populären Weise französischer Theater-Musik sei 
mit diesen reichen Harmonien, dieser fast üppigen Instrumenta-» 
tion zu nahe getreten. Ich glaube dieses in Bezug auf manche 
Nummern, während andere, theils komische, theils naive Stöcke, 
aufs kompletteste in den Rahmen der „Opdra comiqoe" passen« 
Dags aiich diese nicht Auberisch oder Adamisch, sondern Meyer- 
beerisch sind, kann ja dem Komponisten nur zum gr&sston Lob 
gereichen. Womit aber Meyerbeer dieser Oper vielleicht et- 
was geschadet hat, ist damit, dass er darin eine,. wenn ancfc 
nur geringe Anzahl von Stöcken aus dem Feldlager in Schle- 
sien aufgenommen. Freilich sind mehrere dieser Musikstucke 
von grosser Wirkung und haben sie auch gestern auszuüben 
nicht verfehlt; aber abgesehen davon, dass die Einschiebung 
etwas von dem grossen Interesse der absoluten Neuheit weg- 
genommen, haben sie auch den Dichter und den Komponisten 
zu einigen Gewalttätigkeiten verfuhrt. Dahin rechne ich die 
Fertigkeit, die Peter der Grosse auf der Flöte erlangt haben 
muss, ferner, dass der alte dessauer Marsch zu einer russischen 
heiligen Kriegshymne umgestempelt worden, so wie dass die 
deutschen Kriegslieder ebenfalls ihre Nationalität verleugnen 
müssen. Es ist, wie wenn man beim. Bau eines Hauses «in 
paar hübsche Eckzimmer durchaus stehen zu lassen unternimmt, 
während es bequemer und schöner wäre, das ganze Gebiiait 
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van {Jrund afes neu auszubauen* Bfc Aufffihrung war im All- 
gemeinen vortrefflich, was am so mehr sagen will, als an alle 
Ausführende sehr grosse Anforderungen gestellt werden. 



Die Gebrüder Heinrich und «losef 
Wlenlawskl. 

Es ist eine merkwürdige Erscheinung, dass die seltene 
Gabe künstlerischer Genialität, die so vielen Millionen der Erd- 
bewohner versagt bleibt, zuweilen nicht nur einzelnen Indivi- 
dualitäten, sondern einem ganzen Familienverbande zu Theil 
wird. Einen glänzenden Beleg hierför liefert das Auftau- 
chen eines Doppekterne» am Horizont der Künstlerwelt, der, 
nachdem er bereite seine volle Wflrdigung in der Wiege 
europäischen Künstterruhmcs, in Paris, gefimden, neuerdings 
auch, weiter zieht, und nun bereits zn den Sternen erster 
Grösse gerechnet wird« Die Brüder Heinrich und Josef Wie- 
niawski, die bei ihrem neulichen Auftreten auf dem für den ent- 
stehenden Ruf so gefährlichem leipziger Boden so durchschla- 
gende Erfolge errungen, stammen aus einer Familie, die sich 
bereits von mütterlicher Seite in den Annalen der Kunstge- 
schichte einen guten Klang erworben. Ausserdem, dass die 
Mutter dieser musikalischen Dioskuren vor ihrer Verehelichung 
in ihrem Vaterland, Polen, als gern gehörte Pianistin öffentlich 
auftrat, erfreut sieh der Bruder derselben, Eduard Wolff (schon 
seit Jahren in Paris ansässig} als Pianofortespieler auch in wei* 
teren Kreisen eines bedeutenden Namens« Der älteste und bis 
jetzt hervorragendste des reichbegabten Bruderpaares, Heinrich 
Wieniawski, wurde am 10. Juli 1835 zu Lublin geboren, wo 
sieh sein Vater als angesehener Arzt noch gegenwärtig auf- 
hält Bereits in dem zarten Alter von 5 Jahren zeigte Hein^ 
rieh grosse Anlagen für die Violine, so dass er 'hach kurzem 
Unterricht, als siebenjähriger Knabe öffentlich in einem Quartett 
von Haslinger seine Stimme beifallswürdig durchführen konnte* 
Auf Veranlassung des Violinspielers Michael Hauser, der sich 
eine Zeit lang in Lublin aufhielt und Heinrich'* Talente mit 
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gefachtem Staunen bemerkte, entschlossen sioh die Eitert das 
zarte Reis in, einen, wiewohl weil entlegenen Boden zo ver- 
pflanzen, in dem dar keimende Genius die bcrrKthsten Kno o p on 
treiben sollte. Heinrich Wieniawski kam im Jahr 1848 nach 
Paris, nm die Anleitung des musikalischen Conservatoriums wie 
die specielle Schule des Professor Hassart, eines Zöglinge* des 
durch seinen Violinunterricht berühmten Rudolf Kreuzer zu ge- 
messen. Sofort entfalteten sich die geweckten Anlagen des 
seinen Jahren weit vorangeeilten Knaben auf das Glänzendste. 
Schon 1846 bewarb er sich um den ersten Preis des Conser- 
vatoriums und erhielt denselben in dem fiär dieses Institut bis- 
her unerhörten Alter von 11 Jahren« Er cnrairte von nun an 
im der pariser KunstweU unter dem Beinamen: „der kleine pol» 
nische Wunderknebe. 4 * Heinrieh Wieniawski sollte indessen 
bald zum Mann werden. Da ihm Schwierigkeiten wegen Veiv 
l&agerung seiner Aufeatbaltsbewilligung in den Weg gelegt 
wurden, ao fand eine direkte Ansprache an den Kaiser van 
Rußland statt, welcher nicht nur die gewünschte Vergünstigung 
sofort ertheilte, sondern auch dem vielversprechenden Jüngling 
einen» Jabresgehalt zur Vollendung seiner Studien auf das Frei«* 
ggbigäte anwies. Während der Zeit hatte sich im Kreis seiner 
Familie eine zweite KupstlerMuthe erschlossen. Sein jaögerer 
Bruder Josef, im Jahr 1838 -gebaren, zeigte schon als ffinfjfib-* 
riger Knabe eine eben so besondere Vorliebe als merkwürdige 
Anlage für das Piano, in Folge deren er in diesem kindlichen 
Alter viele, polnische und andere. Lieder nach dem Gehör spielte, 
ohne das Instrument zu kennen. Er hatte Gelegenheit, zu Hause 
einigen Klavierunterricht zu geniessen und sein mnsikalisoher 
Genius trieb ihn so rasch vorwärts, dass er in kurzer Zeit 
schon das Amoll-Concert von Hummal recht nett vortrug. Dies 
bewog die Eitern, aufgemuntert durch Heinrich's Erfolge, aoeh 
Josef die Fruchte des pariser Unterrichtes zu TheiL werden zu 
lassen. Die Mutter brachte sogar das grosse Opfer, sieh einem 
behaglichen und selbst glänzenden Familienleben zu entretssen, 
um ihren zweiteu Sohn als treue Fahrerin in die klippenvolle 
Seinestadt zu geleiten. Ihr Eintreffen in Paris wir von dem 
interessanten Zufall begünstigt, dass sie den lange entbehrten 
Sohn lind Bruder in dem Moment aufsuchen mussten, in welchem 
er unter den enthusiastischen Acclamationen der versammelten 
Kunstrichter den ersten Preis des Conservatoriums erhielt. Auch 
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Jeseffe Talent fond im Conservatoriuiu allgemeine Anerkeitmng 
und der Unterricht bei Chopin, WoMT und Zimmermann lies* 
ihn grosse Fortschritte machen, während Heinrich um diene 
Zeit von dem „Verein, der Künste" eine grosse Medaille erhielt 
und zürn Ehrenmitglied des filharmonischen CäciMenveranes er- 
nannt wurde« Im Jahr 1848 unternahm Heinrich in Begleitung 
seiner Mutter eine Kunstreise durch Aussland, auf der er be- 
deutende. Erfolge errang; später liess er sich mit gleichem Er- 
folg in Breslau, Weimar, Hamburg und Dresden hören. In 
letzter Stadt hielt er sieh zwei Monate auf und profitirte noch 
von dem Unterricht JLipioeki's, der sich ihm mit groaser Theil» 
nähme zuwendete. — Im Jahr 1849 kehrte Heinrich Wieniaw- 
ski nach Paris zurück. Erst 14 Jahr alt, nahm er bereit» einen 
Platz unter den ersten Violinisten der Gegenwart, ein. Unter- 
dessen erhielt sein Broder Josef, kaum 11 Jahr alt, den.grossen 
Preis des Konservatoriums för das Piano und im 13« auch für 
die Komposition. Im Jahr 18S0 traten beide Bruder ihre erste 
europäische Rundreise an, die sieh, zunächst nach. Bussland 
wendete* 

Sie Hessen sich mit einem ungemein glänzenden Ergebniss 
am russischen Hof hören und wurden mit kaiserlichen Gesehen« 
ken überhäuft Nun gaben sie der Ileihe nach in Russland 194 
Conoerte und bereisten theil weise Städte, zu denen wohl noch 
nie ein Virtuos ihrer Geltung gedrungen war. Warschau,. Kiew, 
Petersburg, Wilna, Riga, Mitau, Reval, Helsingfors, Moskau, 
Tula^ Orel, Kursk, Penpa, Worouez, Tamboj, Saratow, Sim* 
birsk, Kasan, Odessa u. a. waren Zeugen ihrer Triumfe. Im 
März 1853 traten die Gebruder Wieniawski zum ersten Mal in 
Deutschland und zwar in Wien auf, wo ihr Erfolg ein unge- 
heurer war. Trotz der bekannten Verhältnisse dortiger Kritik 
schlugen die genialen Leistungen des Brüderpaares vollkommen 
durch: Heinrich Wieniawski wurde nach den kompetentesten 
Urtheilen dem einstigen König der Violintechnik, Paganini, an 
die SpUe gestellt und Josef zu den ersten Notabiütäten des 
Piano gezählt. Nachdem sie mit immer steigendem Success 6 
Koncerte gegeben und bei Anwesenheit des Kaisers vonöpsteiy 
reicht ifk Kärnthperthortheater die Ovationen der enthusiasmirton 
Residenz im höchsten Grad erfahren, begaben sie sich gach 
Kratyy, wo eben so. sehr der hohe Grad ihrer Virtuosität, als 
der Umstand, vor einem Publikum von Landsleuten xa spielen, 
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die Nie des Beifalles erklärte, mit der sie übersefaüttef wer- 
den. Alsdann fahrte sie die Saison .nach Baden -Baden ,. wo 
sich für Heinrich Wieniawski zwar gerade ein ebenbärtiger 
Rival in dem berühmten Ernst aufhielt, ersterem aber nichts- 
destoweniger bei seinem Auftreten nicht im Liebt stand. Ihre 
dortigen Erfolge veranlassten eine Einladung an den münche* 
ner Hof seitens eines hohen Mitgliedes der baierischen Kfengs*- 
-femilie, der die Brüder im Spätherbst Folge leisteten, nachdem 
sie nach vielmaligem reich belohntem Auftritt in der alten Kai~ 
serstadt Aachen und nach einem kurzen Aufenthalt in Weimar, 
wo sich Josef Wieniawski durch den genialen und kunstrar*- 
«ständigen Vortrag von Liszt's Werken die herzliche Theitaahme 
dieses grossen Meisters erwarb, den Mittelpunkt des deet gehen 
Musiklebens, Leipzig, besacht und hier <fie v#*lgükigsten Be- 
weise der Anerkennung mitgenommen. Hewrteh Wieniawski 
ist offenbar ein FSnomen. Bezüglich der Technik ist er viel- 
leicht der erste jetzt lebende Violinspieler, in -seiner allgemein 
nen künstlerischen Geltung ist derselbe das unter den franssös*» 
sehen Violinvirtuosen, was Joachim unter den deutschen, ein 
vollendeter Typus. Josef Wieniawski reiht sich den- ersten 
Klaviervirtuosen der Gegenwart an. Auch als Komponisten 
entwickeln beide Brüder namhafte Gaben; HeinrichV FismolU 
Konzert, sein Souvenir de Moscou, sein grossartiges Adagio 
und Polonaise brillante, sein russischer Karneval, eeoie moderne, 
seine heimischen Klänge in zierlicher JHazurkafbrm, Josefs Kon« 
zert in E-moll, Fantasien, Etüden, Impromptus und noch andere 
brillante Salonstücke liefern daffir sprechende Zeugnis 



Fi. 

IMe Sprichwörter der laugltaiMken Serben» 

- Die im vorigen Jahrgang mitgetheilten Sprichworter einiger 
slavischen Stimme sind so beifällig aufgenommen worden, dass 
wir berechtigt zu sein glauben, noch ein* Sammlung solcher 
Ausspruche des Volksgeistes mittheilen zu dürfen. Und da 
man von vielen Seiten bedauerte, dass bei den bisherigen Wit- 
theilungen der slavische Text nicht beigeffigt wurde, so haben 
wir nicht Anstand genommen, im Nachfolgenden neben der 

Digitized by VjOCKJIC 



Uebertragaug auch das Original zu geben, zumal die Arbeit 
nicht gerade zu umfänglich geworden ist Als Quellen für un-> 
sere Sammlung haben wir mit Ausnahme dessen, was wir selbst] 
ans dem Velksmund aufzeichneten, die in der Haupt-Schmaler'-/ 
sehen lausitzischea Volksliederausgabe befindliche Kollektion^ 
so wie mehrere Beiträge der Herren Seiler und Pfui benutzt* 
und Mehreres wurde uns aus der handschriftlichen „Serbska 
Nowiaa" der eberlausitzischen wendischen Predigergeselkchaft 
dargeboten. Die Ordnung, weche wir im Nachstehenden ein- 
gehalten haben, ist die alfabetisehe. 

B* Ufo n*htf 

A bn k njeho Mk6. 

War ein Fingernagel kaum 

und ward eine Elle daraus. 

Eine Kleinigkeit wird zu einer grossen und bedeutenden Sachet 
gemacht* Der Deutsobe spricht: Viel Geschrei und wenig 
Weite* 

Bity njebitebo njese. 

Der Geschlagene trügt den Ungeschlagenen. 

Der Uli Schaden und Verlust Gekommene überträgt auch noch 
den, welcher keinen Schaden und Verlust erlitt; der Betrogene 
hilft, gatmüthtg dem Betrüger fort Dieses Sprichwort wird ge- 
wöhnlich durch folgendes Märchen erläutert: 

Es war schönes Wetter und der Mond schien so hell und 
der Fachs und der Wolf zogen auf Abenteuer aus. Da kamen 
sie so einem kleinen Brunnlein und der Wolf sagte: was ist 
das? Und der Fuchs sagte: wo denn? Der Wolf sagte: hier 
m dem Brunnen. Der Mond aber schien so schön in das Brunn-» 
lein und es war Vollmond. Und der Fuchs sagte: das ist ein 
Susskäse. Der Wolf sagte: Süsskäse esse ich ungeheuer gern. 
Der Fuchs sagte: Ich habe keinen Appetit darauf, ich habe mich 
an Kalinkenbeeren gesättigt. Und der Wolf sagte: wenn ich 
doch den Süsskäse hätte. Da sagte der Fuchs: sauf nur das 
Waaaer aus. Und der Wolf fing an das Wasser zu saufen, 
während der Fuchs ihm hurtig einen Pfropf beibrachte* Und er 
soff das gange Wasaer bis auf den Boden aus, aber da war 
kein . 9ässkttfffe Und sie sprachen m einander: es mag ihn 
wohl jemand genommen haben. Dann gingen sie in die Spinn- 
stube. Dorthin kamen auch andere Burschen und sie beschlos- 
sen einen Spinnabend zu feiern« Und der Fuchs entdeckte, 
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dass es in der Stubenkamroer gute Wurste gäbe. Und er 
dachte bei siehe ich esse Wänste ungeheuer gern. Acb weftn 
ich die Wurste hätte! Aber vor der Stubenkammer lag: ein ge- 
waltiger Kettenhund, sein alter Feind und der röhrte sieb nicht 
von der Thür. Da stiess der Fuchs dem Wolf den Pfropf ab 
und der überschwemmte die ganze Stube und das -Wasser stieg 
immer höher, so hoch, dass man auf die Bänke fliehen musste. 
Und der Fuchs stürzte unter die Würste. In der Stube aber 
fingen sie an sich zu zanken und Aber den Wolf zu schimpfen, 
bis sie in eine Schlägerei mit ihm geriethen. Und sie zerdra- 
schen ihn schrecklich und warfen ihn zuletzt hinaus, dass er 
auf dem Kehricht liegen blieb. Der Fuchs aber hatte unterdes- 
sen die ganzen Würste aufgefressen und sich so voll gestopft, 
dass er kaum kriechen konnte. Und bei den Würsten standen 
Preisseibeeren, mit diesen beschmierte er sich, da sah er aus 
als sei er blutig. Und der Wolf stöhnte auch sehr und klagte 
dem Fuchs, wie man mit ihm verfahren wäre. Und er* stand 
auf und fing an umherzuwandeln. Und der Fuchs sagte: An, 
jau, jau, mir ist es noch viel schlimmer gegangen, ich weiss 
nicht, wie ich nach Hause kommen werde; siehst du nicht, wie 
ich blute? Und er stand auf und fiel immer wieder hin und 
sagte: mein lieber Wolf, ich bitte dich, dass du mich nach 
Hause trägst. Und der Wolf nahm ihn Auf den Bücken. Als 
sie nun ein Stückchen weiter gekommen waren, sagte der Focbs 
leise: der Geschlagene trägt den Ungeschlagenen! Und der 
Wolf sprach: was flüsterst du? Der Fuchs sagte: Ach, ich weiss 
nicht, was ich vor Schmerzen und Elend rede. Da trug er ihn 
weiter. Und als sie wieder ein Stückchen weiter- kamen, sagte 
der Fuchs leise: der Geschlagene trägt den Ungeschlagenen. 
Und der Wolf sprach: was flüsterst du? Der Fuchs sagte: Aeh, 
ich weiss nicht, was ich vor Schmerzen und Elend rede. Und 
da trug er ihn wieder weiter. Und als sie noch ein Stückchen 
weiter kamen, sagte der Fuchs wieder ganz leise: der Ge- 
schlagene trägt den Ungeschlagenen. Der Wolf aber verstand 
diesmal seine Worte nnd ergrimmte sehr und da er ihn gerade 
über einen Steg trug, warf er ihn in den Graben hinunter iris 
Wasser und ging seines Weges. Das Ärgerte aber den Fuchs 
über die Massen sehr. 

Bohatu 2onu je sebi waäZ 
' A knjestwo je pfodal; 
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Eine reiche Frau hat er eich genommen, 

Und seine Herrschaft hat er verkauft. * 

Im Deutschen sagt man: Nährt ein' Weib den Mann, tnuss er 
der Spielmana sein, 

Bohatych kucheii kdüdemu njetyje; 
Der Reichen Küche gedeih't nicht Jedem. 

Mit grossen Herren ist nicht gut Kirschen essen. 

Bole khwataS, mjenje mdzeS; 

Je mehr da eilest, je weniger da kannst. 

Eilen thut nicht gut. Eile mit Weile! Eilesehr brach den ßals. 
Eilen macht oft Heulen. Wer zu sehr eilt, wird langsam fertig. 

Böle Sparas, böle smjerdzi; 

Je mehr man*s aufrührt, je mehr stinkt's. 

Je tiefer man in die Sache eingeht, je genauer man sie unter- 
sucht, je öfter man davon redet, desto mehr stellt steh die 
Schlechtigkeit derselben heraus. 

Brnnka so rad w wodze tnnka, 

Die Binse taucht sich gern in's Wasser ein. 

Wo die Binsen häufig wachsen, da giebt's nassen Untergrund; 
wer schlechte Redensarten fuhrt, mag kein gutes Herz haben. 

Bude rjadny, 

Dha njebadzes niady äadny; 

Sei ordentlich, 

So wird dir es niemals fehlen» 

Ordnung hat Gott lieb. Ordnung hilft haushalten. Und: Mieux 
vaut regle que rente sagt selbst der Franzose. 

(im wjac so plrikladnje, 
Cim böle so pali » 
Je mehr man zulegt, 
Desto mehr brennt's. 

Je mehr Leute sich in eine Sache mischen,, desto schlimmer 
wird sie öfters. 

6ma ludsi njeje* 9 ale spowabi; 
Finsternis* frisst di* beute nicht, 
Sondern bringt sie nur mun Fall 

Die» Nacht ist keines Menschen Freund, sagen die Lönte und 
furchten sich im Finstern vor manchem Unbestimmten, Formlosen 

Digitized by VjOCKJIC 



and Unheimlichen; aber es ist nicht so gefährlich wie sie den- 
ken. Dagegen kann man wohl im Finstern stolpern and fallen. 

Dobr» njedieta ehce m96 dotrti plndzela; 

Bio guter 8onntag will einen guten Montag haben. 

Man soll dass Gute nicht halb thun, nicht unvollständig ge- 
messen. Auf einen guten Bissen gehört ein guter Trunk. 

Dobr» rada blajraej nima pada; 

Bin guter Ruth fallt dem Thoren daneben 

Dem albernen Menschen hilft meistens auch der beste fiath nichts. 

Dz&i cosemu khltbej rtkaja calta? 
Kinder nennen fremdes Brod Semmel. 

So sagt man von denen, die nur das Fremde gut finden. 

Hdy* je juSka jara stodka, 
Dha so rad btrxy wntnnka; 
Ist die Brühe sehr stiss, 
Wird sie gewiss bald ausgetunkt. 

Zu grosse Freundschaft und zu übertriebene Liebe haben sel- 
ten grosse Dauer, nehmen oft ein schnelles Ende. 

Üdyi man), dha harn, 
Udyi nimam 9 dha tradam; 
Hab* ich was, so ess' vag, 
Hab 9 ich nichts, so darb 1 ich das. 

Das wirft man denen in den Bart, welche sorglos in den Tag 
hinein leben, ohne an die Zukunft zu denken. 

Hdy& nnxa ä durjemi nuÜf dze, 

Dha pfeceljo m woknami won skakaja; 

Kommt die Noth sur Thür hinein, 

Springen die Freunde zu den Fenstern hinaus. 
Ueberall klagt das Sprichwort über schlechte Freunde: Freunde 
in der Noth, geh'n zehne auf ein Loth; und so sie sollen be- 
hulflich sein, geh'n zwanzig auf ein Quentelein. Freunde, die- 
weil man hat« Ami de table est oerüable. 

Hdyi so sn&k nandse, 
So Sceätiftka sandse* 
Wenn Schnee eiafaüi, 
Verschneit der Stegt. i 

Umstände verändern die Sache; wenn die Liebe erkaltet* fadreit 
die Besuche auf» : . »*. -• . 



Hdy* 

Dha so rady kapka; 

Wenn der Laubfrosch sckieit, 
. Ist der Hegen nacht weit. 
Eine Wetterregel, die auch symbolisch and analogisch auf an*» 
dere Verhältnisse angew$n<fet wird, wem am bemerklieh ma- 
chen will, dass die Vorzeichen einer nahen Veränderung schon 
da mA. 

Hdiei ma wlöhn, Um resee; 
Wo es feucht ist» da wflcfest es. 

Wo die Umstände günstig sind; da gelingt and gedeiht Alles wohL 

filadaj so pred äönskhn prtSdkom, 

Pfed woslacym zadkom, 

A pfed popami na wläch bokach; 

Hüte dich vor der Weiber Vordertheil, 

Vor des Esels HintertheH, 

Vor den Pfaffen von allen Seiten. 

Auch in deutschen, so wie in franzosischen, englischen, und 
spiinischen Sprichwörtern kommen die Weiber und Pfaffen nicht 
gut weg. 

Hlöd je njeprecel; 

Her Hunger ist ein Feind, 

Hunger thut weh; Hunger ist ein scharfes-Schwert 5 Der Hunger 
ist Niemandes Freund. 

Hordose ma darmo, 
Pokrutu kkleoa djrrbi kupid; 
Honart hat er umsonst, 
Ein Laib Brot mnss er kaufen, 

sagt man von denen, die lieber Noth leiden/ als das stolze 
Wesen lassen. 

Ja svm plnwy aajimal 9 

A cistu prencu dyrbja zaso daöj 

Ich habe Spreu geborgt 

Und muss lauteren Weizen wieder geben, 

sagt man, wenn man für kleine Gefälligkeiten hundertfach be- 
zahlen soll. 

Jedyn kluS wie zanki njewotanka; 

Ein Schlüssel schliesst nickt alle Schlösser auf. 

Bei Einem muss man es auf die Art versuchen, bei dem Andern 
wieder auf eine andere. 
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W heli le*e<* cyle; 

Essen und trinken ist das halbe Leben, 

Hinter dem Olenfca. liegen das ganfce; 

-sagt der Faullen&er. . 

Kajawki sn njewröeaWki; 

Die Rene hat keinen Rückweg. . • i 

Geschehene Dinge sind nicht mehr zu ändern, wenn ttiao die 
auch noch so sehr bereut* 

Kajki£ korjen, tajki wnkorjen; 

Wie die Wurzel, so der Schössling. * ' 

Ber Apfel fällt nicht weit vom Stamm: Kinder sind, vorzuglich 
im schlimmen Sinn, oft ihren Eltern ähnlich. 

. Kai je boh buram dal, 
Z mjasom je do mesta hnal; 
Kraut gab Gott den Bauern, 
Mit dem Fleisch fuhr er in die Stadt. 

Die Bürger in der Stadt fuhren einen guten Tisch, während der 
Bauer sich mit einfacher Pflanzenkost begnügen muss. 

Kefk ma wn§i, pole ma wo&i) 

Der Strauch' hat , Qhnen, das Feld hat Augen. 

Ber Deutsche spricht: Die Wände haben Ohren» ... 

Khromy cert je najhörSi; i -<- 

Ein lahmer Teufel ist der sehlinhnste. , 

Gebrechliche Personen sind, weil sie eben öfteris verhöhnt wer- 
den, leicht boshaft 

Khromy so najskerje podsunje; 

Der Lahme kommt am leichtesten zu Falle. 

Der Schwache muss am ersten Schaden leiden. 

Khwalde wonka, 
Budzce nutfka; 
Lobet das Draussen, 
, Bleibet drinnen. 

Andere Völker und Länder soll man zwar nicht verachten, aber 
im Vaterland bleiben und sich redlich nähren. 

),,, } Koje£e jsJuiby sn kulojtej 
Herrendienst ist, rund, 
d. h. unsicher, veränderlich und wandelbar» 
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Koiquü äony mrifja 
A konje steja, 
Tema so kabfo roji. 
Wem die Weiber sterben 
Und die Pferde gedeihen, 
Dessen Gut mehret sich. 

Das Sprichwort scheint hier hauptsächlich das Heirathsgut der 
Frau im Auge zu haben, 

Kotot so kfcadüeakq sm£je, 

Zo je dorn y ; 

Der Kessel lacht den Ofentopf ans, 

Dass er schwarz sei, 

beide sind aber gleich schmutzig. Schornstein schimpft das 
Ofenloch* La pelle se tboque du fourgon. Le chaudron ma- 
chure la poele. 

Kö£dy je tarn najradSo, 
Hdze£ ma rnnja swojeho; 
Ein Jeder ist dort amtlichsten, 
Wo er seines Gleichen hat. 

Gleich und gleich gesellt sich gern, 

Köidy ma swoje hory; 
Ein Jeder hat seine Berge. 

Ein Jeder hat in seinem Leben Hindernisse zu bekämpfen und 
Schwierigkeiten zu überwinden» 

Kö&dy ma swojeho kraholca; 

Ein Jeder hat seinen Stösser (Stossvogel). 

Ein Jeder hat seinen Feind , der darnach trachtet, ihm Uebles 
zuzufügen. 

Kdzdy swoje lob« je; 
Ein Jeder liebt das Seine. 

Die Familie steht Jedem am nächsten, ihre Interessen sind Je- 
dem die theuersten. 

Kury slySa najradSo khapona sp€wad; 

Die Hühner hören am liebsten den Hajin singen. 

Ein Jeder hält sich gern zu seines Gleichen. 

L£pje docakal, 
Dyftli pokhwatae*; 



Besser etwas weilen, 
Als sich fibereilen. 

Eilen thut nicht immer gut und Mancher würde sich wohler be- 
finden, wenn er sich nicht überstürzt hätte. 

LSpje pod swojej wechn, 
Ha6 pod cuzej tfechn; 
Besser unter seinem Strohwisch, 
Als unter fremdem Dach. 

In seinen eigenen vier Pfählen and wäre es auch dort nicht 
herrlich, befindet sich Jeder doch am besten* 

Lepje malo je cesdu, - 
Dy&li wjele z lesdu; 
Besser wenige mit Ehren, 
Als viel mit List. 

Es ist lobenswerther bei geringem Gut ein ehrlicher Mahn zu 
sein, als unredlich erworbene Reichthümer zu besitzen, 

Lepje niepopreiiki, 

Had wobizarowanki ; 

Besser ist's, dass man uns missgönnt, 

Als dass man uns bedauert. 

Besser zehn Neider als einen Bemitleiden 
Lepje Sie* a pröd, 
Dyili po dworach khodzo kleskaö; 
Besser ist zu nähen und wieder aufzutrennen, 
Als von Hof zu Hof zu gehen und zu klatschen. 

Bei ersterem richtet man wenigstens kein Unheil an, wenn man 
auch keinen Nutzen stiftet 

Leto ma dolhi pysk; 

Das Jahr hat einen langen Schnabel. 

Man braucht viel das Jahr über. 

Liska praji: Kalena 

Njeje £ana malena; 

Der Fuchs sagt: die Kalinkenbeere 

Ist keine Himbeere. 

Beide sehen roth aus, aber der Geschmack ist verschieden. Es 
ist nicht alles Gold, was glänzt. 

Mlodese*, 
Tornosö; 
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Jugend, 
Thorhcit. 

Jugend hat nicht Tilgend. Der Verstand kommt nicht vor den 
Jahren. 

Mtodetuu hölcej a hawakej 

Je jenak wokolo «aud; 

Einem jungen Burschen und einem Beller 

Ist's gleichviel einen Umweg zu machen. 

Wie es einem Bullenbeisser auf einen Umweg nicht ankommt, 
so scheuet man auch in der Jugend nicht weite Wege. 

Mtody hole pöl semjana; 

Ein junger Barsch ein halber Edelmann, 
Ein Lobspruch für die Jugendzeit. 

Mu2 njesamöia m rjehlowanym wosom nawozyd, 

Sto£ 2ona w SoreuSe wotnola; 

Der Mann kann nicht mit dem Leiterwagen so viel heimfahren, 

Ab die Frau in der Schürze forttragt. 

Sechs Mal sechs ist sechsunddreissig, ist der Mann auch noch 
so fleissig und die Frau ist liederlich, geht die Wirtschaft hin- 
ter sich. 

Na jazykn mäd, 

We wutrobje jed; 

Auf der Zunge Honig, 

Im Herzen Gift. 
Mancher spricht lieblich und freundlich mit uns, der uns am 
liebsten vergiften möchte. 

Na sw£e*e njeje nico hubjenie, 

Dyäli bohatn £onu mecj 

Auf der Welt ist nicht« elender, 

4 

Als eine reiche Frau zu haben. 

Freilich geschieht es meistens, dass die Frau ob ihrer reichen 
Mitgift übermässige Ansprüche macht und dadurch den Mann 
vielfach kränkt und ärgert. 

Na Simana Jndy 
Khowajde krudy, 
Pytajde rukajcy; 
Um Simon Judae 
Hebt die Peitschen auf, 
Sucht die Handschuhe hervor. 
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Eioe Bauernregel: denn um diese Zeit hört das Viebhuten auf, 
weil es schon zu frieren anfängt. 

Na mala kh&kn te2 bo£e Slönsko swätfi; 

Aof eioe kleine Hütte scheint anch Gottes Sonne* 

. Vor Gott ist der Reiche und Arme gleich. 

Njebudi wowca, hdyz je de böh sa Korana sttrorif ; 

Sei kein Schaf, wenn dich Gott jcnm Widder geschahen hat. 

Vergieb dir dein Recht nicht; nimm deinen Vortheil wahr! 

Nje5esö wjacy waäije ha5 cesd, 

Unverschämtheit hat mehr Genuss, als Bescheidenheit» 

unverschämt lässt nicht gut, nährt aber gut Ein blöder Hun4 
wird selten fett, 

Njech so diso, ka£ so chcc, 
Jeno 20 so klepoce; 
Mag es gehen wie es will, 
Wenn es nur klappert. 

Geleiert ist immer besser als gar gefeiert Klimpert's nicht, 
so klappert's doch. 

N Njepratre kubto prawe sobn zeäerje; 

Unrecht Gnt frisst das gerechte mit anf. 

Unrecht Gut gedeihet nicht Ein ungerechter Heller frisst einen 
Thaler» Du diable vint 9 au diable retourna. 

Nimaä ma ktäde Uto mfode; 

Habenichts hat jedes Jahr Junge. 

Arme Leute haben in der Regel die meisten Kinder. 

Näceje horjo, 
Näceji smech; 
Jemandes Leid, 
Jemandes Spott. 

Wer den Schaden hat, darf für den Spott nicht sorgen. 

Nora 

So wSelka hnzA; 

Die Noth 

Windet sich verschiedentlieh. 

Wenn man in Noth ist, sucht man sich auf mancherlei Weise 
durchzuschlagen. 

Palenc 
Je walenc; 
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Branntwein 

Ist ein Umwerfen 

Wer Branntwein trinkt, wird von ihm zum Fallen gebracht 

Firn» rady za picolkn wonja; 

Das Bier riecht gern nach dem Fass. 

Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. 

Potna njeje kopa, 
Hdy£ pobraehoje snopa; 
Das Schock ist noch nicht voll, 
Wenn eine Gaibe fehlt* 

Der Gewissenhafte will alles genau ausgeführt haben« 

Pe&cawki rad klacawkt domoj khödza; 

Ausgeliehenes kommt gern lahmend wieder nach Hans« 

Ausgeliehenes kommt oft sehr spät wieder oder gar verdorben* 

Praskac* möie n£chton2knli£, 

Ale nie jäd; 

Mit der Peitsche kann mancher knallen, 

Aber nicht fahren. 

Zu reden weiss mancher, aber wenn's zum Handeln kommt, so 
stockt es bei Vielen. 

Prekhwatanka, 
Skodowanka ; 
Cebereilte Sache 
Schadensache.' 

Wer ohne gehörige tfeberlegung handelt, hat öfters grossen 
Schaden. 

Samsna khwala 
Ta wSak kate, 
Druhich khwala 
Öese* dawa; 
Eigenlob sticht, 
Fremdes Lob giebt Ehre, 

Eigenlob stinkt, Freundes Lob hinkt, fremdes Lob klingt 

Slnbid a dac* je wjele; 
Versprechen nnd geben ist m viel. 

Mancher ist mit dem Versprechen schnell da, aber wenn es 
zum Geben kommt, zieht er sich zurück. 
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Stareho zajuca njetrjebas* wn£id do kafn khodzic; 

Einen alten Hasen braucht man nicht lehren in's Kraut in gehen. 

Ein alter Dieb wird die Gelegenheit zum Stehlen wahrzuneh- 
men wissen* Ein alter Schelm lässt seine Schliche nicht 

Starli w6t, 
Twjerdli röh; 
Je älter der Ochse, 
Desto hfirter das Hörn. 

Je älter man wird, desto schwerer wird es, eine Gewohnheit 
abzulegen. 

Stary na angere* pred woblecom, 
Mtody *a khribjetom; 
Der Alte hat den Tod vor dem Angesicht, 
Der Junge hinter dem Rocken. 

Niemand, er sei wess Alters er wolle, ist vor dem Sterben sicher. 

Swar 

Je bo£i dar, 

Fnki 

Sn certowe suki; 

Ein Scheltwort ist eine Gabe Gottes, 

Schläge sind aber Teufels - Knorren. 

Eine ernste Mahnung zn seiner Zeit hat die Wirkung wie eine 
Stimme vom Himmel, übertriebene Strenge verstockt das Herz 
und verhindert alle gründliche Besserung. 

Sylna blaba 

Je na dz&o staba; 

Ein starkes Maul 

Ist zur Arbeit schwach. 

Wer bei de&Arbeit viel spricht, bringt meistens wenig zu Stande. 

§to mi pomna wnlki hröd, 
Udyi je nutfka loty htöd; 
Was hilft mir das grosse Schloss, 
Wenn darin ist lauter Hanger. 

Was hilft eine schöne Wohnung, Kleidung, wenn ich dabei 
hungern muss. 

&toi je daensa hotowe, 

To jatrje njemoröi; ' m - 
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Was heute fertig ist, 
Brummt morgen nicht. 

Damm ist es am besten, man verschiebt keine Arbeit auf's 
Weitere. 

Sto£ je lepSe jako woS, 
To ty sw£ru domoj no5; 
Was besw ist als eine Laus, 
Das trage treulich da nach Haus. 

Auch das Geringe kann noch nützlich verwendet werden, darum 
verachte nichts, 

§to£ khudemu daS, 

&i w lö&iücy narosee; 

Was du dem Armen giebst, 

Das wächst dir in der Furche su. 
Eine Aufforderung zur Wohlthätigkeit. In der Forche wächst 
gewöhnlich nicht viel, aber Gott kann es segnen. 

§to£ slodzi, 
To njeäkodzi; 
Was wohlschmeckt, 
Das schadet nicht. 

So sprechen leckerhafte Menschen oder auch unfolgsame Patien- 
ten, die ihren Appetit über die Verordnungen des Arztes setzen. 

§toS so dehnje, 

To so zje*; 

Was aneinander hängt, 

Wird mitsammen gegessen. 

Eine Aufforderung zum Essen. Es kann aber auch heissen: 
Mitgefangen, mitgehangen. 

§to£ sypa§, to mjeleS; 

Was du aufschüttest, das mähist du auch. 

Wie gesäet, so geschnitten. Was einer einbrockt, muss er 
ausessen. Wie einer sich bettet, so liegt er. 

§tö£ je jara mudry, 
Je poT njemdry; 
Wer zu klug ist, 
Ist halb thöricht. 

Zu weit getriebene Vorsicht und übertriebene Pfiffigkeit betrugt 
sich auch bisweilen. 
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§tä£ noeju» woä roxdiera*, 
Tön dyrhi m6Sen . wotewijeö ; 
Wer die Augen nicht auftaut, 
Mass die Börse aufthun. 

Man muss überall vorsichtig sein, sonst kann man leicht in die 
Verlegenheit kommen, den Beutel ziehen zu müssen. 

httä so boji, 
Teho wäudsom foji: 
Wer. sich fdrchtet, 
Den hascht es überall. 

Der Furchtsame hat überall Angst; er glaubt sich überall ge- 
fährdet, 

, £tö£ starku pfeda, 
Zboie ,pi*eda ; 

Wer die Zuchtgans verkauft, i 
Das Gluck verkauft. 

Wer das Stammkapital angreift, den Grund der Vermehrung 
vernichtet, der nimmt Schaden. 

Stö£ za mtode kida 9 

Dyrbi na stare hlodal; 

Wer in der Jugend austhut, 

Mass im Alter «nsammenscbaben. 
Wer in der Jugend verschwenderisch ist, muss im Alter Noth 
leiden. 

§tö2 sa wotstän pfima, 
Nico w horSöi nima; 
, . Wer nach dem Schatten greift, 

Behält nichts in der Hand. 

Wer sich an das Unreelle hält, hat keine sichere Stütze; wer 
sich auf unzuverlässige Menschen verlässt, ist verlassen. 

Twuugowana lubosc a porjedzana rjanosc njetyje; 
Gezwungene Liebe und aasgebesserte Schönheit frommt nicht. 

Liebe lässt sich nicht erzwingen, eben so wenig aber auch 
Schönheit. - 

W£cnje py§ny, 

Nihdy duäny; 

Immer geputzt, 

Nimmer was nutz. * " 
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Das sagt jnan von Personen, die zwar immer gepotat daher- 
gehen, die aber sonst in ihrem Wesen unordentlich «M. 

Wjaey daS, 

Wjaey hnadjr ntaS ; 

Je mehr da Riefest, 

Desto mehr Gnade hast da. 

Geschenke sind oft die besten nnd eindringlichsten Fürsprecher» 

Wjele nawaienjow, £adjrn bjerjak; 
Viel Freier, kein Nehmer.' 

Wo ein lUdchen sich von vielen den Hof machen Usst, so trifft's 
oft, dass sie schliesslich keinen Mann bekommt. 

Wjeselsa myslicla, 
PröjNÜSa mosmäka; 
Je lnstger der Sinn, 
Desto leerer der Beutel. 

Lustige Leute brauche* gewöhnlich viel Geld nnd es fehlt ihnen 
demnach oft an demselben. 

WjetSt ay a wjetie maS prawo; 

Je grösser da bist, desto grosser Recht hast da. 

Gewalt geht vor Recht Wer die Macht hat, wird sich schon 
sein Recht erzwingen. 

WjetSi Selma, wjetle *bo£e; 

Je grösser der Schelm, je grösser das Glück. 

Die unnützesten Menschen haben bisweilen das meiste Gluck. 

WSitko ma swoj köne, kotbasa ma dwaj; 
Alles hat sein Ende, die Wurst aber zwei. 

Wenn etwas einen unerwarteten Ausgang nahm, so gebraucht 
man dieses Sprichwort 

W5o butra njeje, itoi so maüe; 

Es ist nicht Alles Butter, was man sdunieft» 
Mancher thut vornehm, ist aber, bei Lichte besehen, ein ganz 
gemeiner Mensch. 

Wadowc ma Jiittcu a Skli&u, 

Mlody hole nima nico; 

Der Wittwer hat schon ein Ifffekhou und fiohdsseidien, 

J)er jange Barch aber nichts. 
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S» «flgfefr die Itttftev wettll sie ein jan^s -MSdeMki ü&fetredfefe 
wollen, *** ste den Wittwer dem jungen Buflfchtii VOrtkhett eöH. 

Wnlka hara a maiy kww; 
Grosser [iftrm «tod kleine Mochseit. 
Viel Geschrei und wenig Welle. Viel Redens und wenig Thuns. 

Wülka robota, male twaro£ki; 
" Grosse Arbeit, kleine K&se. 

Viel Arbeit und wenig Lohn; viel zu tfyjfl und wenig zu essen; 
Pferdearbeit, Zeisigfutter. , „ 4 ; 

&ena Jtariat *robstldii 9 byrnje #eet mSt, ta* #otirta kW«; 
Die Frau beträgt den fefatln* Wenn er nttctt so vier Aflgtn *Ä**e, 
wie das Aehrensieb. . 

Weiberlist geht über Alles. . * ,. / ,, 

Zonu sept hjßii fee- sutedstära, 

Kmötrow bebt pw i dtdofia; 

Die Fra* nimm dir aus der Nad||fai<ttiiftfti 1 

Die Gevattern bitte auf dec Fesaje. ; iJ*> f{ r, . . '_> 

Wenn du heirathen willst, so nimm eine Bekannte, deren Cha- 
rakter du schon kennen gelernt hast. 

, Zrak^e *<tO| Wzo so< ront fc 
Je reifer das Korn, desto «leichter -fiHH #ft »IW- v 

Je vorbereiteter das Gemüth zu irgend Etwas ist, desto leichter 
ist es dafür zu enthusiasmiren. Je verliebter ein Mensch, desto 
leichter geht er ins Netz. 

Zyma ma wolki brjach; 

Öer Winter hat einen grossen ßauch. 

Man versorge sich ([besonders als Landwirth) für den Winter 
~wohl, denn man Wird während desselben viel nothig haben. 



Zugabe elftl*** Wenige* itl^deriAU^IÜbehe^ Sprichwörter. 

„.:. .,•:..* * ' • ' • : -' : .' " . ■ :• / , '\ TJ ! : ,.' \ 

Ak stare rece, 

Tak miode swice; 

Wie die Alien Rechen, : 

So die Jungen : ^lä^pern; 

Wie. die Alten rangen, m fewtosibcte äWh (äfie Jfongen. D»*» 
Kinder richten sich sehr oft nafch den Elterb. ^ -l 
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Taki teke buzo zrjrty; 

Wie der Mann genäht ist, 

So wird er auch begraben werden, 

Wie man erzogen ist, so bleibt man bis zum Tode* 
W4* . 

; , ; Cbtqi pr*4 *urj*i»i gföda ; 
Wehe dem, 

Der vordeo Thüren umschaut, — - 
d. h. dem Bettler. 

Bog swoje ziwnje w grea^ad« wjeze, - 
A cart je cbyt*; 

Gott führt die Semen wunderbar susammen, 
Und <}er Teufel ttirft sin. 

Wer Gott vertraut, der kommt endlich »um Ziel; wer aber 
Bfetts ÜMä, «ter wirf ein aohfcchtes Bude habe». 

Cesku a Sasku jo hobegnul, 

Njejo pak nie nahnknul: 

Böhmen und Sachsen ist Off durchlaufen, 

Hat aber Nichte gelernt. 

Mancher kann vieler Hefren Länder besuchen and kommt doch 
wieder als Dummkopf nach Hanse. 

Chto£ njochco woey pozywaö, 
Ten derbt möSnju rozäegaä; 
Wer die Augen nicht anwenden will, 
• Muse den Beutel aufziehn. 

Wer es an Umsicht mangeln Ifisst, der wird Verlust erleide, 
und Geldkosten haben. 

Chtoz 2a senju prima, v 
Ten nie w gjärSci nima; 
1 We,r nach dem Schatten greift, , . 
Behält nichts in der Hand. 

Wer Eitlem nachjagt hat keinen gewinn. 

Druga rufca, . , . r 

*•••*■■•. *' ' w Druga gluka; "' ' ' .* ! 

Andre Hand, 
Andres Glück. 
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Sobald ein Anderer die Sache angreift, die dir nicht gedeihen, 
wollte, so geht es gut 

Gere *ajgrajo, 
Tysec böl £a£yjo; 
Der Musikant spielt auf, 
Tausend Schmersen heilen. 

Musik lässt das Leid verschmerzen und verjagt die Betrübniss. 

Komui bog iycy, 

Tomu pftjzo spicy; 

KomuJ bog njefycy, 

Tomu pada se &ycy. 

Wem Gott wohl will, 

Dem kommt's im Schlafe; 

Wem Gott nicht wohl will, 

Dem ftBt es «w* L&fleL 
Mancher hat in alten Dingen Glück auch ohne sonderliche Mibe 
und Arbeit; ein Anderer hat lauter Missgepchick und verliert 
noch das Brot aus dem Sacke. 

Plön ma wocy f 
Kef ma huSy; 
, Die Ebene hat Augen, 
Der Strauch bat Ohren. 

Der Verräther schläft nicht; man ist fiberall beobachtet 

Takt ak z£d, 

Taki tek rW; 

Wie der Mann (das Grossväterchen)« 

So das Werkzeug. 

Man sieht es schon an Jemandes Sachen, ob er ordentlich oder 
unordentlich ist 

Wjelika suknja a mala budka ptfkfywa wjele chudoby. 

Ein grosser Rock und ein kleines Haus decken viel Armnth. 

Mancher macht sich sehr wichtig, es ist aber nichts dahinter.- 

Zlozejska mka pfijio do sromotjr, 
Diebische Hand kommt in Schand. 

Ein Dieb wird endlich doch entdeckt und gerfith in Schimpf 
und Schande. 
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VII* 

IMe Vefceraetaer der KBnlginlMflnr Handschrift. 

(Schlags.) 
Wir wenden uns nun zu der Nation, welche hinsichtlich 
ihrer Pflege der Literargeschichte eine hohe Stufe erlangt 
hat und sich grade auf diesem Gebiete eines gewissen alles 
umfassenden Kosmopolitismus rühmt , — nämlich zu den Deut- 
schen. Es ist aber wunderbar, dass sie der KÖniginhofer Hand- 
schrift geringe 'Beachtung zuwendeten, wie denn überhaupt 
das Slavisehe bei anderweiten grundlichen deutschen Forschern 
die Achilles Ferse bildet So hat die deutsche Literatur sich 
weniger um die Königinhofer Handschrift gekümmert, als z.B. 
die englische. Sartori, Graesse, Rosenkranz, Scherr, 
Wolff, Klemm, Grimm, Wachler, Göthe erwähnen zwar 
in ihren Schriften*}* der Königinhofer Handschrift, aber nur 

*) . Sa r to r i : Historisch - ethnografische Uebersich* der wissenschaft- 
lichen Kultur, GeistesthAtigkeit und Literatur des österreichischen Kaiser- 
Staates. Wien 1830. 

Graesse: Lehrbach der allgemeinen Literaturgeschichte aller bekann- 
ten Völker der Welt etc. Leipzig 1839. II. B. I. Abth. I. Hälfte p. 423. 
Es finden sich in dessen Schrift nur Citate. 

Rosenkranz: Handbuch einer deutschen allgemeinen Geschichte der 
Poesie. Halle 1832 — 33. III. Tbl. p. 395. Auf drei Seiten ist Rosen- 
kransi mit der ganzen slawischen und amerikanischen Poesie fertig. 
Es ist uns unbegreiflich, durch welchen dialektischen Proaess eine solche Ver- 
einigung geschehen konnte. — Rticksichtlich der Königinhofer Handschrift 
sagt der Verfasser, dass der Gesang „Zaboj" wahrscheinlich ans der Hei- 
denaeit herrühre und dass sich die Lieder durch ausserordentliche Zart- 
heit und Herzlichkeit auszeichnen. 

Scherr: Allgemeine Geschichte der Literatur etc. Stuttgart 1851. 
p. 530. Er hat seinen kurzen Bericht aus Mickiewica's Vorlesungen ge- 
schöpft. Ferner: Bildersaal der Weltliteratur etc. Stuttgart 1848. p.1113. 
Hier theflt er die Uebersestaung von Zaboj (von Svoboda), von Ludila (von 
Hartmaun), und von Benei Hermanov (von Hartmann) mit. In der Ein- 
leitung sagt er: „Die skandinavischen Volkslieder gehen aus dur 9 die 
slavischen aus moll, jene athmen starren Heldenmuth, diese resignirte 
8chwermuth. Die Skandinavier bewährten ihre Kraft im Kampf, die SIäveu 
im Dulden; — • aber wer weiss, oh Herders Lehre:* „Wer aushatrt, wird 
gfjtfns« •*?• skh auch nicht aa ihnen erfiiUtn **>»♦♦ 
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beiläufig und im Vorbeigehn; eine besondere Abhandlung darüber 
figdet web, so viel wir wissen, in der deutschen Liierter nicht^ 
mit Ausnahme dessen, vvaa von Böhmen in deutscher Sprache 
geschrieben wurde. Göthe spricht allerdings öfter^ ^nA mit 
einer gewissen Liebe von diesen Denkmälern, wie überhaupt 
von dem geistigen Leben Böhmens, zu dem er aus Ursache sei- 
nes oftern Aufenthalts in Karlsbad eine gewisse Zuneigung 
hegte. Sein klarer, umfassender, erhabener, Keinen kleinlichen 
Neid kennender Charakter, erfasste mit einer wunderbaren Frische 
jedes Er zeugniss einer Nation und jedes ausgezeichnete ynd schöne 
Produkt des Geistes. Wie er in seiner Ifigenia gezeigt hat, 
dass sein Geist in der heitern jmtiken V^ejt beimisch war^ 
und in seinem Divan, dass er sich in orientalischen Anschauungen 
ia ergehen wisse, so hat er sich in seinem Faust in die Tiefe** 
des deutungsvollsten Mythus der Neuzeit versenkt, und um An- 
deres mit Stillschweigen zu übergehen, so hat er auch an der. 
slavischen Volkspoesie*) besonderen Gefallen gefunden, und 

Wolff gab als eine Probe das Lied BeneS Hermanov in seiner Schrift i 
Historische Volkslieder der Deutschen, Stuttgart 1Q8Q.. . . .. 

Klemm: Allgemeine Literatur- Geschichte der Afenschheit, fjetpzjg 
1852. ' IB.p 322 — 325. Dieser Kompilator theilt hier den Inhalt qe* 
KJfniginhoier Handschrift mit und giebt einige Proben ans der selben $. sein 
Urtheil besteht in weiter . nichts als ans folgenden Worten: „Diese (die 
Rpmanze Zbyhon), wie npch einige kleinere Gedichte schildern mit grosser 
Wortfülle meist traurige Begebenheiten." In der That ein Urtheil sp gut 
wie keines. 

Grimm: Wulc Stefanowttsch's kleine Serbische Grammatik) verdeutscht 
und mit einer Vorrede von Jacob Grimm Leipzig find Berlin £824. In 
dieser Vorrede S. XVIII sagt Grimm : Böhmen hat, wenn sie ihm endlich^ 
ausgestorben sind, vor Zeiten .einen Reichtum von Volksliedern besessen, 
die nach den neulich aus einer Handschrift des XIV. Jahrhunderts geret- 
teten Stücken fast ganz zu Wort uud Weise der serbischen Lieder stim- 
men. 44 Auf diesen Ausspruch Gritums berief sich Kopjtar, um die . Koni* 
ginhofer Lieder zu verdächtigen, als wenn selbige Jemand .nach serbischen 
Mustern verfertigt und unterschoben hätte 

Wachler: Lehrbuch der Lit.- Geschichte. . Leipzig 1830. p. 24JL 
Vergl. auch: Leipziger Literaturzeituug, 1821, Nr. 208. . 



*) Heber das geistige Lehen in Böhmen und tamaere-oW **IK«~ 
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einige Produkte derselberi tbertetet. Wir äriühärn hier an das 
serbische Lied, welches er Allerdings bar aus einet Uebersetzang 
([von Fortist, aber gewiss besser als manch Anderer aas dem 
Original, übertrug, und das sich jetet unter dem Titel: „Klage- 
gesang der edlen Ffaa des Asan Ag* lc in fest allen deutschen 
Anthologien und Lesefatfehern findet« Auch ein Gedieht (Das 
Sträusschen, Kytice.3 der Königinhofet Handschrift hat er nach 
seiner Weise übersetzt und unter steine Gedichte Aufgenommen.*) 
Er machte aber hierbei einige Abänderungen^ iödem er nämlich 
zwei Zeijen einfugte, die sich im Original wteht befinden. 

Auch ein anderer zu seiner Zeit berühmte devtsehe Dichter, 
der ritterliche Sauger de« Undine, Friedrich de la Motte Fouqu4, 
schwärmte mit absonderlichen romnatfeehen Enthusiasmus für die 
Königinhofer Handschrift Er bewachte nämlich von dem unro- 
mtatischen Berlin Böhmen und frag) sah und hotte wanden 
bare Dinge, was er< dann alles mit seiner Gemahlin beschrieb 
und herausgab.*) Audh die Königinhofer Handschrift kam ihm 
in die Hände und von ihr begeistert sährieb er einen, Hanka 
und Svoboda gewidmeten ßykim Gedichte, voll von Lob und 
Bewunderung Prag* Und der genannten Handschrift) wie auch 
erfüllt von jenen Sonderbarkeiten fti wtekhta sidh dieser roman- 
tisch-germanische Sänger gefiel* in dielten Gedichten findet 
sich eine so romantische Grutmtithigkeit 5 eine so erhabene, liebe- 
volle und humane, allerdings hier und da mit Unsinn verbundene 
Gesinnung, dass noch dieses SvirkKch romantische Beho zu uns, 
die wir in dieser Zeit soteher Dinge ttfctwöiut sind* lieblich und 
wunderbar herüberschallt 

Von Prag sagt er: (ß. &16*} 

Schönes, ernstes fUthtel, edl* HnapUUdt, • 
Klangbewegt, magisch-blühenden Landes — 
Das Geheimnissreiche nanät* ein Freund mir - 
Dieses Böhmeria Ad mit seinen ThAlern, 
Felsen, Wnnderqnellen, dunklen Hainen -«•* 
Prag, wer sänge deines Lebens Tiefen, 
* ? 4 spendete ' &n forschen der Historie ; 
.. : :. • - tWnnder und des frisch gebliebenen Dtofein* ■ . , 

lieh* Kritik 188* Nr, 58— ©♦. Vergl. 4S6tbe* WerU XXXII, -S. 407, 
XtfXHI €f. SM. ' : 

*) €lethe* Werte II. S. 841. 

**> Reise-Erinnerungen von Friedrich und ■ Caroline de »« Mette FW - 
qne> Dresden 182». 2 Bde. 



Kraft in deutet riesige* Geeflty! 
Und kaum Tage kug, o «Mne RMb «— 
Hieltst du mich in deinen Zaubergirten; . . 
. : Staunend hobt mein Geist mir dach, *ief hetinHeh. . 
i Es verhallt das Lied. 

/Sein Lied verhallte jedoch oicht; denn es heiast weiter: 

Wicht verkallen 
Darfst du mir, o Lied, 
Böhmens Hauptstadt feiernd! 
Sieb es klinge« alte' Lieder, 
Schon' uralte Lieder, 
Ans den Zanberfftrteu , t 

Grtissend dir entgegen« 
Wecken sieh warn Echo dich, o Lied! — 

Weiterhin erzählt er , wie diese Königinhofer Lieder m 4er 
Kirche, wo sie gefunden Würden, schliefen: 

Deck nicht' endlos' schlafen Lieder! 

Kommt nach Keniginbofen > 

Bin gar wackrer atonmcnsobn, 

Frisch nach' Kunst und Lied und Tkaten 

Der AUvorderu; fojrsc*end. 

Hanka'hctasi der wackre Böhme, 

Und er gruast d}e; Pfeile. — — 

Und es ranseht im Pergamente, 

Das gedreht war ma die Pfeile,*— 
. Noch vernahm's 'der Hanke nicht; 

Doch die Lieder waren* s, 

Flüsterten halb lachend; — — -' . 

„Lern uns nur erst kennen 

Wackrer Latadagenoss l' 6 ■■*• 

Und der wackere Hanka findet 

An den Pfeilen bald die Lieders 

„Ja Ihr seid mir LMcapfeiie !" *) 

Ruft er aus, — 

*) Fonque* spielt hier aüfPindar» Ausdruck „Liede*pfeile" an. Ver- 
gleiche hierzu was Meinert «her die Königinhofer Handschrift sagt: „Als 
ob es nicht genagt hatte (in den kultischen Kriegen) äussere« Menscheu- 
leben in Masse aufzureiben, wenn nicht auch, durch arge ¥envand|iing 
pindarischer „Pfeile der Lieder" in „Lieder der Pfeile" eine reiche Quelle 
iles iaaern zerstört wuide. ' 
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Und es flogen die Liebespfeüe durch das Vaterland and weiter: 

Weit auch durch ganz Deatoohland, 

Viele Heuen labend, 

Die am Lied sich freu'n, — 

— - Ein anderer wackerer Böhme, 

Sroboda, der deutscher Klänge 

Wie der böhmischen gewaltig 

Stimmte seine Leier 

Sang die Pfeileslieder 

Klangreich uns ins deutsche Her«. 

Es beschliesst hierauf Fouque seinen Cyklns mit folgenden herz- 
lichen Worten: 

Aber dir, o Böhmenland! 

Lebe, sing* und blühe, 

Land der schönen Liebespfeüe, 

Klangreich Böhmenland! 
Schliesslich haben wir noch einen deutschen, in Böhmen 
geborenen Dichter anzuführen, — nämlich Moritz Hartman n. 
Er hat einige Lieder der Königinhofer Handschrift übersetzt, 
allerdings in einer ziemlich modernen Weise, aber trotzdem 
höchst vortrefflich. Nach unserem Dafürhalten lässt sich von 
allen deutsehen üebersetzungen der Königinhofer Handschrift 
nur die Hartmannsche*} mit .Wohlgefallen lesen. Mit lebendi- 
gem Dichtergeiste ist Hartmann in das Original eingedrungen. 
Er hat es allerdings nicht mit der Treue desFilologen übersetzt, 
sondern in der Weise eines Dichters, welcher die Forderungen 
seiner Zeit kennt und es unternimmt, ein antikes Denkmal dem 
sogenannten gebildeten Publikum vorzuführen. Jhm, als deut- 
schen und modernen Dichter, muss ma» gewiss grössere Frei- 
heit gestatten, als dem davischen Uebersetzer y dessen Zweck 
hier in mancher Beziehung ein anderer sein muss. 



•) Neuere Gedichte von M. Hartmaan. Leip*ig 1847. 
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Heber die Wolkslieder und Volkswagen der 
slawischen §tfimme. 

(Fortsetzung.) 

Wenn es sieh Jemand beikommen lässt, einen Verrath an 
den heiligen, von den Slaven so hochgehaltenen Familienbanden 
auszuüben, so muss er dieses den Liedern und Sagen nach 
schwer bussen. In einem serbischen Liede stiftet eine Frau 
ihren Mann Milan dazu an, dass er seinen Bruder Dragutin um 
das Leben bringe; als aber dieser in Folge von des ersteren 
Anschlägen auf der Jagd in Gefahr geräth und ausruft : 

Milan, tkeurer Milan, wo doch bist da? 

thut es diesem leid und von brüderlicher Liebe angetrieben eilt 
er Dragutin zu Hülfe, jedoch zu spät. Und als er den getödte- 
ten Bruder erblikt, eilt er voll Leid und Zorn nach Hause, 
stösst seine hinterlistige Frau von der Höhe in den Hof hinab, 
wo sie todt liegen bleibt, er selbst aber 

Sich dann setzet auf sein Ross, das starke, 
Er verlasset seine Höfe, seine Güter 
Unit zieht in die weite Welt vou danncn 

In einem anderen ähnlichen Liede verleitet eine, nach dem 
Besitzthum ihres Schwagers gierige Frau ihren Mann zu bösen 
Anschlägen gegen dessen Bruder, aber statt des Schwagers 
geräth der Mann selbst in Gefahr. Der Bruder kommt jedoch 
ihm eilends zu Hülfe und rettet ihn; die Frau muss schwere 
Strafe leiden, während sich die Bruder versöhnen. Nach einem 
dritten dergleichen Liede hat ein Bruder gegen den andern 
Böses im Sinne, und indem er mit solchen Gedanken auf die. Jagd 
geht, erblickt er auf einem See eine Ente, auf welche er seinen 
Falken loslässt. Die Ente zerschlägt aber diesem die Flügel 
und lässt sich nicht fangen, worauf der Jäger seinen Falken 
fragt : 

Wie ist dir's, mein lieber blauer Falke? 

Sag', wie ist dir's ohne deinen Flügel? 

Mir ist's ohne meinen Flügel grade, 

Wie es einem Brnder ohn' dem andern. * 

Dieses veranlasst ihn, dass er von allen bösen Anschlägen 
gegen seinen Bruder absteht und sich mit ihm verträgt. 

Wenn man das väterliche Haus und mit ihm die Familie 
verlassen muss, so jerfüllt dieses, wie wir bareits gesehen haben, 
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mit grossem Schmerz das Herz des Slaven. Dieser Schmerz 
bei dem Ausziehn aus dem Vaterhanse wird bei dem Wegge- 
henden auch nicht durch die erfreuliche Aussicht gemildert, dass 
dieses geschieht, um eine neue Familie zu begründen* Im Ver- 
gleich zu dem väterlichen Hause, zu dem das slavische Volk 
so ausserordentliche Liebe hegt, erscheint die neue, noch un- 
bekannte Familie und die neue Heimath als eine fremde Welt. 
Deswegen ist das Scheiden von der Familie in den slavischen 
Liedern so rührend dargestellt und geschieht nicht, ohne dass 
man sich für die genossene Liebe bedanken sollte. Es heisst 
in einem böhmischen Liede: 

Gott, der segne 

Dich mein lieber Vater! 

Und ich danke dir 

Mein lieb Vaterchen 

Wohl «n hundert Maien. 

Gott, der segne 
Dich du liebe Mutter! 
Und ich danke dir 
Mein lieb Mutterchen 
Wohl zu hundert Malen. 

Ja ich danke euch 
För die Auferziehung, 
Für die vielen Sorgen 
Die ihr um mieh hattet 
Bis zu diesem Tage. 

Gott, der segne 
Euch, ihr theuren Jungfraun, 
Die ihr mir gewesen 
Freundinen voll Liebe. 

Gott, der segne 
Euch ihr lieben Burschen, 
Die ihr mir gewesen 
Liebevolle Freunde. 
i 

Gott, der segne 
Euch Bekannte alle! 
Allen, allen dank' ich 
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Allen Gluck ich wünsche, 
Gott Mi mit euch Allen! 

Und schon fähret 

Man mich in die Ferne; 

Wer wird aber dorten 

Jtfieä, die gramerfiUlte, 

Wer wird dort mich tasten? n. s. w. 

Ein russisches Lied sagt: 

Heuer Mond, dn lieber Vater, 

Schöne Sonne, liebe Mutter! 

Lasset mich nicht voller Trauer 

In die fremde, weite Ferne, 

Zn dem fremden Vater, fremder Mutter« 

Ohne Feuer' brennet dort das Herne, 

Setzen werd ich mich bei ihnen traurig 1 

An des Eichentisches Ende, 

Klagen werd' ich, weinen bittre Thronen. 

Wenn ein Glied der Familie stirbt, so wird diese von Trauer 
erfüllt, die tiefste Wunde schlägt aber. der Tod der Eltern, 
welche noch unerzogene Waisen hinterlassen, deren bedanrnngs- 
wfirdige Lage in den slavischen Liedern auf das rührendste dar- 
gestellt wird. Und dieses mit Recht und ganz dem slavischen 
Begriffe von der Familie angemessen. Die Waisen sind der 
Sussigkeiten beraubt, welche der Slave in der Familie geniesst, 
sie sind bereits einer „fremden Welt überantwortet;" es sorgt 
niemand für sie, und was dem Slaveh als eine Hauptsache er- 
scheint, es freut sich niemand über ihr aufwachsen und Ent- 
wickeln, und sie haben niemanden, dem sie ihre Freuden und 
Leiden mittheilen können. 

Darum heisst es in einem slovakischen Liede: 

Ach du grüne Insel, einsam in dem Wasser, 
Sag, wem ist es schlimmer als der armen Waise?! 

Ein anderes slovakisches Lied lautet: 

Mutter, meine Mutter jenseits zweier Berge! 

Ach mich schmerzt mein Kdpuein, weil ich um dich weine» 

Dass du mir gestorben, da ich noch so klein bin, 

Schwarze Erde, gieb mir meine Mutter wieder, 

Dass ich meiner Mutter einmal klagen könnte. 
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Wenn an ihrem Grabe ieh fcegttnn' so klagen, 
Müsste selbst die Erde bittre Thränen weinen. 
Ein mährisches Lied sagt: 

Fliesset Wasser, fliestet an dem breiten Steine, 
Denn die armen Waisen klaglich derten weinen; 
Wo die Waise weinet, bebet rings die Erde, 
Wo die Thräne hinrinnt, bildet sie ein. Merkmal. 
Und in der Königinhafer Handschrift haben wir anter 
der Aufschrift: „die Verlassene" einLied, welches dasselbe 
Thema behandelt. Es heisöt: 

Ach, ihr Walder! Dunkle Wilder! 

Miletiner Wälder! 

Sagt, warum ihr Sommers, Winters 

Immer gleich ergrünet? 

Ach, ich wollte gern nicht weinen, 

Gern mein Herz nicht quälen! 

Aber sagt, ihr guten Leute, 

Wer sollt' hier nicht weinen? 

Ach, wo ist mein guter Vater? 

Weh', er liegt im Grabe! 

Wo die Mutter, gute Mutter? 
- ' Ueber ihr wächst Gras! 

Bruder hab ich nicht, nicht Schwester 

Und fort ist mein Liebling. 

Ein dem voranstehenden ganz ähnliches russisches Lied 
lautet: 

Das schöne Mädchen , schöpfte frisches Wasser, 

Und wie sie. es geschöpft, so stellt sie's hin, 

So stellt sie's hin, verfallt in > tiefes Sinnen 

Und weinend, spricht sie diese Worte: 

Der lebet glücklich hier auf dieser Welt, 

Der noch den Vater, und die Mutter hat, 

Den Vater und die Mutter, Bruder, Schwester. 

Ich armes Mägdlein, habe Niemand, 

Nicht Vater, auch nicht Mütter 

Und keinen: Bruder, keine liebe Schwester, 

Und nicht den lieben Freund, 

Den lieben Freund, den theuren Liebsten. ■ • 

In einem kleinrassischen Uede beisst es: ■ 

An dem Ufer inass kh wandeln 
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Traurig muss> ich seufzen: 

Armes Haupt, bist sn beklagen, 

Denn dir blüht kein Glücke. 

Besser war' 8 fflr mich gewesen, 

Dass ich wftr* ertranken, 

Als dass mich die Mutter sandte 

In die Welt, mich Ärmste. 

Ach wie traurig ist's dem Steine 

In die Fluth zu sinken: 

Doch noch trauriger der Waise, 

In die Fremd 9 zu ziehen. 

Und ein russisches Volkslied spricht: 
Da unglücklicher, guter Jungling,, 
Du Haupt, das keinen Tröster hat, 
Schon bei der Geburt war es dir beschieden, 
Die Jugendtage in Schmerz zu verleben. 
Bereits in der Wiege verlorst du die Mutter, / 
In jungen Jahren den lieben Vater, 
In Thränen verflog s dein Blfithenalter, 
Und unter Klagen die Jünglingstage etc. 

Es wissen die sterbenden Eltern, welch ein Unglück ihr 
Tod ffir die hinterlassenen Waisen ist, und ihre Trauer hierüber 
wird von den slavischen Volksliedern öfters besungen. So heisst 
es in einem russischen Liede: 

Ach es fiel ein Nebel auf das blaue Meer, 

Und es zog die Trauer in das arme Herz; 

Und der Nebel weicht nicht von dem blauen Meere, 

Noch die Trauer aus dem armen Herzen. 

In der Ebne hebet sich ein goldner Hfigel, 

Auf dem Hügel flackert eine Flamme, 

An der Flamme ist ein Mantel ausgebreitet, 

Auf dem Mantel liegt ein braver Krieger* 

Er verbindet seine tiefen Wunden. J 

In der Ebne nahen sich Gefährten, * 

Ihn «um Zuge nach der Heimatn rufend. 

Er entgegnet da den braven Kriegern: 

Brfider, kehret heim zum heiigen Russland, 

Zu mir nahet • bald die Sterbestunde. 

Meinen Vater, meine Mutter grüsstt von mir 
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Meiner Frau entbietet Are Freiheit, 
Meinen kleinen Kindern meinen Segen. 
Ach nicht Leid ist's mir um Vater, Mutter, 
Auch nicht leid ist es um meine Frau mir, 
Doch ist's leid mir um die kleinen Kinder etc. 

Und in einem russinischen Liede sehnt sich ein verstor- 
bener Vater seine Kinder zu sehen: 

Er steht vor dem lieben Gotte, 
Voll Vertrauen au ihm flehet: 
Lass, o lass mich lieber Gott 
Aus dem Himmel anf die Erde, 
Dass ich einen Blick darf werfen 
Dort auf meine lieben Kinder. — 

Ueber die Stiefeltern erheben die slavischen Volkslieder 
mannigfache Klagen. 

Durch die Ehe werden neue Familien begründet. Zu dekr 
Ehe führt die Geschlechtsliebe, welche aus Ursache dessen, dass 
sie neue Farailienverpine stiftet, in der slavischen Volkspoesie 
ein weites Feld beherrscht, um so weiter dort, wo ein Stamm 
seine Selbstständigkeit verlor und aus dem öffentlichen Leben 
verdrängt, auf den häuslichen Kreis, anf die Familie beschränkt 
wurde. So ist es bei den Slovaken, den Slovenen in Steier- 
mark und Krain nnd überhaupt bei den westlichen slavischen 
Stämmen, so bei den Serben in der Lausitz, welche schon vor 
langen Zeiten ihre Selbstständigkeit begruben, und dasselbe 
findet sich auch in den spätem Erzeugnissen der Volkspoesie 
in Böhmen und Mähren ; während bei den Serben und ihren süd- 
lichen Nachbarn z. B. den Montenegrinern, während bei den 
Kleinrussen, den Kozaken, die Lieder hauptsächlich ausgezeich- 
nete Thaten besingen und ihrem Umfange nach die lyrische, sich 
mit den Gefühlen, den Leiden und Freuden von Privatpersonen 
befassende Poesie bei Weitem überwiegen. Man kann nicht 
sagen, dass solche Zeiten, wo das Gemeinwesen und die Re- 
gierung bereits vollständig geordnet ist, der Volkspoesie günstig 
s|»en; hier ist alles bereits durch Gesetze bestimmt und durch 
Verordnungen eins an das andere gefügt, die Regierung steht 
fest und, ist gegen plötzliche Gefahren gesichert, sie bedarf da- 
her des guten Willens der einzelnen Individuen nicht sonderlich, 
noch ihrenüfuth und ihre Kraft Hingegen sind solche Zeiten 
für die Volk^poesie gedeihlich, wo der Staat etwa erst zur 
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Hälfte geordnet ist, wo das Volk selbständig darnach trachtet, 
sich sowohl nach Aussen wie nach innen zu befestigen, wo der 
einheitliche Wille noch nicht entschieden konsolidirt ist, wo 
folglich der Wille, der Muth, der Verstand der Einzelpersonen, 
sofern sie das Ziel des Volks verfolgen, sich garitf am rechten 
Orte befinden. Von solcher Art sind die Zeiten Serbiens und 
zwar auch nach seinem Falle, denn Serbien war auch vor seinem 
Falle noch nicht in vollkommen festen Verband gebracht, und 
nach seinem Falle brachte es der kriegerische Sinn seines Vol- 
kes mit sich, dass der Einzelne vermöge seiner ihm inwohnenden 
Kraft zum dauernden Auflehnen gegen den Unterdrücker seiner 
Bruder angetrieben wurde; solche Zeiten waren für Böhmen 
jene Perioden, aus denen die erhabensten Lieder der Königin- 
hofer Handschrift stammen, wie „Zaboj, Slavoj und Ludek," 
„Cestmir und Vlaslav," „Benes Hermanov," und ähnliehe Zeiten 
blühten dem Kozakenthum hinter seinen Wasserfällen des Dnepr, 
jene Zeiten der freien Vereinbarung, hoher Begeisterung und 
schrankenloser Ungebundenheit. Die Grossrussen haben des- 
wegen keine so reiche derartige Volkspoesie, eines thetts weil 
sie unter einem kalten, trüben Himmel wohnen und dann auch 
aus dem Grunde, weil die schon von lange her zu einem festen 
Staatsverbande gehören. Diejenigen Stämme, welche siel} in 
den die höhern! Volkspoesie günstigen Zeiten nicht erhalten 
konnten, wenn ihre ersten, für ein öffentliches Leben geschehenen 
Versuche nicht gtriethfcn,* denen fehlt es, wi* wir bereits be- 
merkt haben, an der höhern populären, eigentümlichen Helden- 
-dichtung; bei ihnen hat sich auf dem Gebiete der Volkspoisie 
nur die Lyrik entwickelt und in dieser ist . die geschlechtlich^ 
Liebe eine der vorzüglich besungenen Gegenstände. Bei de* 
Stämmen, welche, setbstthätig auftraten, hat dieser Gegenstand, 
wie gesagt, kein so grosses Gebiet, obgleich er auch dort im 
den Objekten gehört, welche von der Volkspoesie mit Aufmerk- 
samkeit gepflegt werden. Und wenn auch die slaviscbe populäre 
Dichtkunst sich . gern mit diesem Gegenstande beschäftigt und 
mit offenbarer Vorliebe bei ihm verweilt, so iiitamt sie doch mw 
deswegen auf ihn Bezug und er ist hauptsächlich nur deswegen 
so beliebt, weil er zu Begründung und Verbreitung des Fami- 
lienlebens führt. Eine andere Stellung, einen anderen Beruf 
hat die romantische Liebe. Der von ihr eingenommene Btatoeh 
lebt ganz in ihr und findet in ihr seine endliche- Befriedigung, 
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Ohne diese ist; für ihn altes Andere wertblos und er vergebt, 
wenn er sie nicht gewinnen kann» 

So verhält es sich jedoch nicht in der slavischen Volks- 
poesie, auf andre Weise denkt und handelt der Slave. Er, so 
offen und lebendig, mit so vielen Banden an die Nation und die 
Familie, mit der Menschheit und der Welt verknüpft, hat stets, 
auch nach dem Zerreissen eines, wenn auch noch so engen 
Bandes, noch viele andere, die ihn halten, an die Welt fesseln 
und vor den verzweifelten Schritten einseitiger Neigungen be- 
wahren* Auch bei der Nichterfüllung mancher seiner Wünsche 
bleibt ihm immer noch „die Gotteswelt ("bozi svet}" und „die 
Familie," sowie „gute Menschen" und mithin auch das Ver- 
gnügtsein mit denselben. Er denkt immer daran, dass er Gott 
und der Welt, seinem Hause und der Familie angehöre; er halt 
es demnach nicht für fromm und angemessen, das Schicksal 
willkührlich zu ändern, von seinem Haupte die heiligen Bande zu 
reissen und sich mit Gewalt andern zu entreisseo, eben nur sich 
und seinen Wünschen zu Gefallen. Den Charakter eines solchen 
Egoismus hat die in den slavischen Volksliedern besungene 
Liebe nicht; derSlave trennt sich seiner Liebe zu Gefallen nicht 
von Anderen, er isolirt sich ihretwegen nicht, vermittelst der- 
selben tritt er vielmehr in eine wiederum neue Verbindung; er- 
weitert das Gebiet seiner Familie: er entscbiägt sich demnach 
keinesweges der bisherigen Familienbande, sondern legt ihnen 
dieselbe, wenn nicht grössere Wichtigkeit bei, wie vorher: Die 
slavischen Gewohnheiten, Sitten nnd Rechte bezeugen dieses 
vollkommen. Nach altslavischer Gewohnheit tritt durch eine 
• Ehe in den Familien keinerlei Theilung des Familiengutes ein, 
wie wir dieses im Occident sehen; die Frau erhält ihre Mitgift 
und die Männer bleiben auch nach ihrer Verheirathung auf dem 
bisherigen Familiengute wohnen, grade wie vorher. Ja zwan- 
zig, dreissig verschiedenen Familien, wie solche der Occident 
nennen würde, leben zusammen auf den gemeinschaftlichen Be- 
sitztümern, und bilden nur eine Familie im slavischen Sinne. 
In den alten^slavischen Gemeinden herrschte eine vollkommene 
Gemeinschaft des Besitzthums, wie sie sich noch bis heute in 
Russland erhalten hat, wo ganze Gemeinden einen Familienver- 
band bilden. In diesen Verband möchte der Slave, wenn es 
möglich wäre, am liebsten die ganze Welt ziehen; das ist die 
bereits hie qpd da ausgesprochene Geheim- Sehnsucht seiner 
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Seele. — Durch die geschlechtliche Liebe wird eine neue Fa-" 
milie begründet; es ist dieses aber eine erst aus einem Bündnis* 
entstehende Familie, weiches zwischen Personen entstand* die 
einander Anfangs anbekannt waren, und ihre Zukunft ist unsicher; 
während dem entgegen die Familie, aus welcher die Verbundenen 
entsprossen, schon lange bestand und wohl bekannt ist, und des- 
wegen wird in der slavischen Volkspoesie diese aber jene ge- 
setzt and die Familienliebe reiner und inniger dargestellt als die 
geschlechtliche. 

In den bereits angeführten Liedern haben wir schon ange* 
führt, mit welcher Beängstigung die Neuvermählten das väter- 
liche Haus verlassen, mit welchem Schmerz sie in die neue 
Wohnstätte „zu dem fremden Vater, äu der fremden Mutter 46 
fibersiedeln, und diesen Vorzug, welcher der väterlichen Familie 
vor der neuen gegeben wird, und das innigere Änscfeliessen 
an jene beschreiben viele slavische Lieder. 

Ein russisches Lied sagt: 

Es ging «las liebe Mädchen 

Ans einer Stube in die andre, 

Und es verfiel in tiefes Sinnen 

Und unter Thrflnen sprach es also: 

Ach Herr, ach du mein theurer Vater, 

Wie ist es möglich, mich von dir zu senden, 

Und mich das Mägdlein zu verheirathen? 

Aehnlichen Inhalts ist auch ein anderes russisches Lied» Und 
wiederum in einem andern giebt ein Mädchen auf die Anträge 
des Verlobten, wer ihr lieb sei? die Antwort, zuvörderst der 
Vater, hierauf die Mutter, und erst dann er der Verlobte. Grösser 
ist auch nach Angabe der slavischen Lieder die Liebe des Va- 
ters, der Mutter und der Schwester als die Liebe der Geliebte*. 

Ein russinisches Lied spricht sich hierüber folgender 
Massen aus: 

Oj! es flog ein Falke, er flog aus dem Walde in'* Fehl, 
Oj\ es setzte sich der Falke auf den hohen Berg 
Und vom Berge flog er anf die hohe Föhre. 

Es wehet der Wind, 

Es beugt sich die Föhre; 

Benge dich nicht Föhre, 

Denn mir ist es so schaurig 
Es fallt ein Sctnrss ans hellem Himmel, ^ * 
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Und wen traf er? Den Sohn der Wittwe. 

Er kann aber Niemand 

Zu der Matter senden, 

Dass die Matter käme 

Und den Sohn bestatte. 
Oj! es kamen drei Kucknke geflogen, 

Alle drei so traurig. 
Oj! der eine fiel »u seinem Haupte nieder, 
Und der andere setzte sich «u seinen Funsen. 
Und der dritte aber nah «um Herzen. f 

% Zu seinem Haupte — das war die Mutter, 

Zu seilten Füssen — das war die Schwester, 
Und nah zum Herzen — das war die Geliebte, 
Und es weint die Mutter — gleich dem beseh umwachsenen Flusse 
Und es weint die Schwester — - wie der Strauch vom Thaue tröpfelt. 
Die Geliebte weinet — wie der Fussweg, dessen Gras ▼erdorrte* 
Und die Mutter weinet — - ein Jahr um das andre 
UnJ die Schwester weinet — wie's ihr eben beikommt, 
Die Geliebte weinet •— suchet andre Freunde, 

Denkt an einen andern. 
Lieder desselben Inhalts finden sich bei allen sluvischen 
Stammen, ^ So heisst es in einem russischen Liede: 

An dem grünen Weidengebäsch, 
Liegt erschlagen ein braver Krieger 
Es flattern um ihn traurig Schwalben, 
Es ist's die Mutter, Aiß sich ihm nahet, , 
Sie weiuet so, wie wenn der Fluss strömt, 
Die junge Frau weint, wie wenn der Thau fällt, 
Es. kommt die Soooe, der Thau vertrocknet. 
In einem mährischen Liede heisst es: 

Todt liegt Janko hingestreckt, 
Ist mit Rosmarin bedeckt, 
Um ihn weinet, um ihn klagt, 
Vater, Matter uud die Liebste, 
Vater, Mutter klagt in Thräoen, 
Liebste aber nur in Seufzern. 

Die Serben haben, ein ähnliches Lied; ., 

Jon* stirbt, ach wehe arme Mutter ! 
Und drei l&uekuksvtigel um ihn klagen» 
Einer klaget, ohne aufzuhören 
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Und der andere Morgens wie des Abends, 
Doch der dritte, wie's ihm in den Sinn kommt. 
Welcher klaget, ohne aufzuhören, 
Das ist Jovo's vielgeliebte Mutter, 
Welcher klaget Morgens und des Abends, 
Das ist Jovo's trauervolle Schwester, 
Welche klaget, wies ihr in den Sinn kommt, 
Das ist Jovo's junge Hersgeliebte. 

In mehreren Liedern findet es sich allerdings, dass die Liebe 
der Geliebten grösser ist, als die der Eltern oder der Schwester. 
Dieses ist aber nur dann der Fall, wenn der Sohn oder Bruder 
die Liebe der Familie sich durch ein Vergehen verscherzt hat; 
und dann ist es die Geliebte, die ihm aueh bei bösen Thaten 
treu bleibt. Es ist auch dieses ein Zeichen von der hohen 
Frömmigkeit der slavischen Familien, dass böse Thaten das in- 
nige und denSIaven so tbeure Familienband zerreissen, so dass 
sich die Eltern von ihrem Söhne, die Geschwister von dem 
Bruder lossagen, welcher ein Verbrechen beging. Die Geliebte 
nimmt es aber nicht so streng; die auf geschlechtliche Zunei- 
gung begründete Liebe ist nicht so fromm, wie die Familienliebe. 
Wer sollte in diesem Nationalgefühl der Slaven nicht ein tief 
ausgeprägtes sittliches Merkmal erkennen. In mehreren slavi- 
schen Liedern finden wir, dass die Geliebte ihren Geliebten, den 
die Eltern wegen eines Verbrechens verlassen haben, auf jede 
mögliche Weise zu befreien sucht, ja in dem nachstehenden 
russischen Lied sagen sich die Eltern sogar von ihrem Sohne, 
welcher um Auslösung bittet, los: 

Und der Vater und die Mutter verleugneten ihn, 

Das ganze Geschlecht sagte sich von ihm los: 

In unserer Familie giebt es keine Räuber, 

Keine Räuber und keine Uebelthäter, 

Erst nach der erlittenen Strafe erbarmt sich nach den rus- 
sischen Liedern die Familie des todten Leichnams und bestattet ihn. 

In dieser untergeordneten Rolle tritt die geschlechtliche 
Liebe durchgehends in den slavischen Volksliedern auf. Gelingt 
es Jemanden nicht, mit der geliebten Person in den Stand der 
Ehe zu treten, so folgt daraus, obgleich hierüber in den slavischen 
Liedern sich zur Genfige Klagen vorfinden, immer noch keine 
Weltentsagung, man verzweifelt deswegen noch nicht, geht auch 
nicht in ein Kloster oder nimmt sich das Leben, sondern unter- 
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wirft sich seinem Schicksale mit Ergebimg. Ueberhaupt ist es 
aus der slavfeehen Vbftspoesie, so wie aus den Sprichwörtern 
der Slaven ersichtlich, dass die Ehe bei aller Zuneigung von 
beiden Seiten doch mehr von den Eltern, als von den sich lie- 
benden Personen vermittelt wird. 
Bin rassisches Lied sagt: 

Ans dem Gemache tritt das Mfidchen, 

Ei iet ihr Angesicht verweinet, 

Die betten Aenglein sie find trfibe, 

Die weissen Hftade hangen nieder. 

Ihr Merse hat kein Schnss ierwnndet, ( 

Nicht bat sie eine Schlange- gestochen. 

Es spricht die schöne Maid die Worte: 

Leb wohl, mein thenrer Freund, leb wohl, 

Leb woM, dtt meine liebe Seele, 

Am Abend hat man mich verlobt 

Und morgen kommen Hochaeitsg&ste, 

Um mich nur Kirche hinzufahren: 

Zn Theil wertf einem andern werden * 

Und treo ihm bleiben bis som Tode. 
Wie es ans diesem Liede ersichtlich ist, so wird es für - 
Pflicht gehalten, auch dem Ungeliebten die Treue zu bewahren. 
So wollen auch in slovakischen und andern Liedern bereits ver- 
heirathete Frauen nichts von denen wissen, die nach ihnen sehen; 

Blicke nicht nach mir, dir erstirbt das Ange, 
Hattest blicken sollen, als ich noch war Jungfrau. 

Wie das weibliehe Geschlecht, so verhält sich auch das 
männliche in den slaVisehen Liedern. Wenn einem jungen Bur- 
schen sei es durch die VamiHe, sei es durch gegenseitige Zu- 
neigung, ein Mädchen m Theil wiify so nimmt er es, im entge- 
gengesetzten Falle wirft er seine Augen anders wohin. 
Ein slovakisches Lied spricht sich also aus: 
An dem Weg da ist ein Hans, 
Drinn ein schönes Mägdelein, 
Wenn sie es mir Wollten geben, 
Wftsste ich es schon «n lieben. 
Doch sie geben mir es nicht, 
Nun, behalten mögen sfe's. 
Der Mädcbenraub, d. h. das Entfahren eines Mädchens gegen 
den Wüten der Eltern, wovon sich in den slavischen Liedern 
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hier find da Spuren vorfinden, war gewiss \mr ein seltener Fall 
«pd eine reine Ausnahme, Und dateJOngfrige um ein Mädchen 
kämpfen, wie dieses einige slavische Lieder erwähnen, ist ohne 
Zweifel, wie solches auch die Lieder selbst erweisen, ein Pro* 
dnkt neuerer, vom Einfluss des, Westens berührter Zeiten» 

Der in eine neue Familie übergehenden Braut wird von 
dem Vater wie der Mutter, ja wohl auch von dem Bräutigam 
selbst Belehrung und Rath ertheilt, wie sie sich verhalten solle, 
nicht etwa hochmfithig, sondern geigen die Alten ehrerbietig und 
gegen die Andern freundlich und liebevoll. So spricht in einem 
russischen Liede der Bräutigam zu seiner Braut, als diese 
erwähnt, sie habe gehört, sein Vater sei stolz: 
Liebe Seele WbSenke, 
Sei du nur selbst gnt,J 
Neig» dein Haupt ehrerbietig, 
Bake ein unterwürfig Hers. 
Und als sie, sich Ober seine Bruder und Schwestern be- 
schwert, so entgegnet er: 

i Set dn nur selbst gotl 

Sei liebevoll, sei freundseheftlich, 

In Allem willig, aufmerksam sei, 

Bei fremden Worten nicht widersprachend, 

hi eigner Bede artige bescheiden! 

So räth auch in einem «erbischen Liede der Bräutigam 
seiner Braut: 

Förcbt^ nicht*, o Seele! 
WUl es gleich dir tagen« 
Wie da leicht gewinnest» 
Seele,, meine Untier! 
ZanJU mit «Mr die Mnttejr» 
Nieste erwidre, Seele! , 
^ Kehren heim die Bruder» 

Heiase ein willkommen, 
Nimm die Wellen ihnen. 
Sprich an jtoen, Seele; 
Seid mir lieb willkommen* 
. Meine jungen äehwiger, 
Heine goldnen Ringe! 
Kommen anf Besuch mir 
Fernhef meine ftferesteru, 
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Geh entgegen ihnen, : 
Sprich sn : ihnen also: 
Seid mir lieh willkommen, < 
Schwägerinnen Hebe» 
Wie geliebte Schwestern! 
Also 'wetügefrUen, ... 
. Seele, wirst da. Allen. * > 1 

Bei aller Unterordnung der geschlechtlichen Liebe niter dit 
Familenverhältnisse kann selbige, da sie gewisser Massen ein 
neues Leben beginnt, so innig und tief werden, dass, wenn Eines 
der in Liebe Verbundenen die Erde verllsst, es auch ohne zu 
wollen das Andere nach sich zieht. In dem serbischen Liede 
„Der Tod Omer's und d6r Merima" ist zwar der in die Merima 
verliebte Omer seiner Mutter, welche ihn an ein schöneres und 
reicheres Mädchen, aU seine geliebte Merima ist, verheirathet, 
gehorsam, aber nach der Hochzeit schwindet er hin und Merima, 
als sie ihn todt erblick«, folgt ihm in die Ewigkeit nach. Beide 
sterben aber nicht durch Selbstmord, sondern am gebrochenen 
Herzen. 

In einem klein russische« Liede sterben zwei sich Lie- 
bende in Folge dessen, dass sie sich unverhofft treffen, vor Freude: 
Das Magitteiä sank .auf des weine Bettlein, 
Der junge Kosak unter die weisse Birke; 
Um da* Mägdlein Yftter und Matter weint, 
Und auf dem anhebten der Beh*nrse Rabe sehreitet et*. 

Keinesweges bewegt aber die Liebe den Slaven dazu, dass 
er ihretwegen seinen anderweiten Neigungen entsage. 

Ein slovakisches Lied sagt in solcher Beziehung* 
Wenn wir Über die Berge gehn» 
Was wird dert unsre (Speise sein, 
Was unsre Speise, mein liebes Hers? 
Die Eichenrinde besser schmeckt, 
Als von dem Brode das weiehe Stock. — * 
Wenn es dir besser schmeckt, so iss es selbst, 
Ich aber trenne mich von dir etc. 

Ein anderes: 

. Als ich Aber die swei Berge kam, 
Fand ich ja zwei Hörndien dorten, 
Als ich drauf begann an 1 blasen, 
Wollten Mägdelein mich lieben. 
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Idi will keine Mädchen lieben, 

Will den Säbel lieber, tragen, 

Einen . wohlgesierten Sibel, 

Bine Grabe meines Kaiser«. 

Kaiser gieb mir nvn ein Rössleiii, 

Dass wir in das Lager ; sieben etc. 
So Ifisst sich der Kosak, welcher sieh zum Kriege rüstet, 
durch keine Bitten und Klagen der Geliebten vom Wegzuge 
abhalten. 

Ich geh aber den Namen, 
Hei, mein liebes Rftsslein, 
Springe unter mir; » ■ 
. Mftdeben, lebe wohl! 

In dem bekannten kleinrussischen Liede: 

Jichar Kosak sa Dunaj*) 
(Der Kosak sur Donau. sieht) 

sagt der Kozak zn der weinenden Geliebten: 

Brick die. weissen Hjtade nicht, 
* s Trüb die schwarsen Angen nicht. 

Ans dem Kriege ruhmgekrtaet 
Du erwarte mich. 

Ebenso lässt sich Keiner durch die Liebe zur Sonde ver- 
leiten. 

* In einem serbischen Liede will der Saiten einen serbi- 
schen Christenhelden zum Religions Wechsel verleiten und seine 
Tochter, die dem Christen in Liebe zugethan ist, macht ihm zu 
diesem Zwecke die grossartigsten Versprechungen» Aber die- 
ser spricht: 

Nimmer, nimmer werd* ich Türke werden, ' 
Nie entsagen meinem heilgen Krebse, 
Nie verleugnen Christi hehren Glauben, 
Wenn auch auf den /Sultansthron ich küme, 
Er mir gäbe alle seine Schfttse!' , , ■. 
Sterben mOcht' ich lieber meinem Glauben! 

Das ist freilich keine romantische Liebe! . 
Die Heirath. die Begründung einer neuen Familie und die 
Erweiterung des Familiengehietes gehört zu den grössten und 



*) Dieses Lied liegt dem deutschen : „Schöne Minka ich muss schei- 
den«« zu Grunde. ' , D. R. 
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schönsten Feierlichkeiten des slavischen häuslichen Lebens. Die 
vielen und mannigfaltigen Ceremonien, welche vor und nacli 
der Verlobung stattfinden — die dokonavky, prositby, zareczyny. 
das Backen des Kuchens, von welchem jeder Gast auf der 
Hochzeit ein Stack erhalten muss, das Flechten einer Guirlande, 
welche mit verschiedenen deutungsvollen Blumen und Fruchten 
geziert und vor den -Neuverehlichten einhergetragen wird, das 
Setzen der Braut auf eine mit einem weissen Tuche dedeckte 
Bank, wo man ihr den Kranz aufs Haupt setzt, das Abbitten, 
Danken, Segnen der Braut vor der Trauung, das auf die Trauung 
folgende geräuschvolle Mahl, das Aufsetzen der Frauenhaube 
und. das feierliche Geleiten der jungen Frau nach dem Wohnorte 
ihres Gemahls, die vielen Gaben, welche den Neuvermählten 
and besonders der Braut, und von dieser auch dem Druiba ge- 
geben werden, die verschiedenen Lieder, welche .bei jeder Ce- 
remonie vor und nach der Trauung gesangen werden, die vielen 
Würden und Ehrenstellen (starosfta, starysvat, svat, druzba, 
druzka, pitac, zvac), an denen besonders die serbischen Hoch- 
zeiten so reich sind, bei alle dem die möglichste Pracht ,und 
Fülle, dieses alles stellt diese, von soviel Poesie durchdrungene 
und so fröhlich begangene Feierlichkeit an die erste Stelle in 
dem häuslichen Leben der Slaven. Auch hat der gewöhnliche, 
durch seine Beschäftigung nicht in weitere Kreise gelangende 
Mensch nur drei Hauptpunkte in seinem Leben : die Geburt, die 
Heiratfc und den Tod, von denen nur der mittlere mit Bewußt- 
sein gefeiert wird, weswegen auch der Mensch hierauf solches 
Gewicht legt, als auf die wichtigste Begebenheit in seinem 
Leben. Nach jeder freudigen Begebenheit tritt jedoch eine Aen- 
derting ein, und so findet sich auch nath geschehener Heirath 
die Trauer ein, die nicht nur, wie wir bereits oben zeigten, 
daraus entspringt, dass man das Vaterhaus, die Heimath mit all 
ihrer wohlbekannten Umgebung verlassen muss, sondern auch 
aus dem Gedanken, dass die erste Jugend bereits vorbei sei, 
dass gewichtige Sorgeir wegen der neobegrundeten Familie auf 
uns lasten und dass es mit unsrer „Freiheit" ein Ende habe. 
Vordem lebte man nur in Hoffnungen und in frohen Ansichten, 
das Leben war mehr ein Spiel, jetzt ist der Ernst des Lebens 
eingetreten. Viele slavische Lieder beklagen diese „Freiheit 
des Jünglings, der Jungfrau." 

Ein slovakisches Lied sagt: 
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Ke flog die weisse Gans, sie flog über das WasserV 
Es begann die Maid su klagen am ihre Freiheit/ 

Eine Rose bin ich, bin ick unvermaMeA 
Wenn ich mich vermähle, fällt von mir die Hose, > 
Eine Blume bin ich, bin ich ohne Kinder» 
, Wenn ich Kinder habe, &ilt von mir die Blume« 

Und hier unten in dem Thale steht ein grüner Rosmarin, , 

Wer's nicht weiss, was Elend heisst, mag sich nur vermählen. 

So wie nach der slavtechen Volkspoesie das Eingehen eipcr 
Ehe als etwas ehrenvolles betrachtet wird, so verwirft sie auch 
deq Missbraueh der geschlechtlichen Liebe. Ein öerbischep 
Lied erklärt d*s Verführe« eines Mädchens für diegc&wte&iind«. 
Nach diesem Liede geleiten der heilige Nikolaus und de* heilige 
Elias Menschenseelen in jene Welt, aber drei Seelen rvitmägw 
sie in keiner Weise hintiberfcugeleiten: - f; 

Nur drei «iasge Seelen nicht: 

Eine Seele sundenreich, 

Die den Kum*> sog vor Geeicht; 

Eine Seele sündeureioh, 

Dw dem Nachbar laug gegrollt ; 

Und die sundeareichsteu Aller, 

Die f erfuhrt« eine Jungfrau. 
Je näher die Slaven um Westen wohhe», um au mehr 
Selbstständigkeit gewinnt die geschlechtliche Liebe, und um so 
mehr wird sie in den Volksliedern verherrlicht, aber voii deai 
Einflties der fremden Gesinnung and der fremden Beisjüele gel* 
die slavtsche Innigkeit und Einfachheit veriorefe, wie* man das 
leicht an den Liedern derjenigen Stämme erkennen kann, die 
am meisten westlich. wohnen. Die sehönstehiindangraetaatdn 
Lieder io dieser Beziehung sind die der ftössen und Serben, 
überiianpt die Lieder der orthodoxen fpravoslavny} Slavew 5 sie 
sind eine wahre Verherrlichung der abmachen Volkspoesie urid 
des slavischen Volksgeistes. ; ,.\j 

(Fortsetsuug lolgtv) . ■ / 



*) Kum, der Pathe. 
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Kurze JfliUhellunseii. 

1) Heber die Leistungen nachfolgends genannter slavischen 
Virtuosen, die in einem Koncert in Berlin auftraten, spricht sich 
ein dasiger tonergebener Beurtheilcr folgender Massen aus: Herr 
Tersak (^Flötist) hat in der Höhe einen sehr angenehmen, lieb- 
lichen Ton; in der Tiefe ist entweder sein Instrument nicht gut, 
oder er zwingt den Ton zu sehr« Der Spieler besitzt eine sau- 
bere, nach mehreren Richtungen sehr ausgebildete Fertigkeit; 
besonders gelingt ihm, der Natur seines Instruments entsprechend, 
das «Wiuuitbige, Graziöse. Sein Piano und Pianissimo ist reizend; 
<Jie„ lebhaften, stärkeren Passagen dagegen lassen etwas den 
)Vind mit hören. -Das blosse Pianoforte ist kein gunstiger Hin- 
tergrund für die Flöte; die Folie des Orchesters hebt ihren Ton 
viel mehr. Die«) müssen wir dem talentvollen Spieler, der sich 
4eq Beifall dqr Anerkennung erwarb, in Rechnung bringen. Der 
J u Pg^ Josef Wicniawski, der Pipnist, Hess sieh in einer für 
^e.flfinaendjten Schwierigkeiten gedachten Compositum von 
J*isz£ j^tysodie&hongroises'' hören, und entwickelte darin Alles, 
w**f man nur vop Ansprachen an das moderne Klavierspiel machen 
kann« Zunächst eine überaus leichte, graziöse Hand, doch mit 
elastischer Kraft verbunden, die das Instrument mit *wohlklin~ 
gend?tam Anschlag behandelte, in den Passagen mit Kraft, Blitz-* 
schnelle und Grazie zugleich über die Tasten flog. Von solcher 
Eigenschaftist eine technische Fertigkeit ersten Grades 
gar nicht zu trennen. Der Spieler überwand die gefährlichsten 
Schwierigkeiten mit der Rqhe und dem Glanz, die nur aus der 
vollendeten Sicherheit hervorgehen. Feuer und Zartheit des 
Vortrags wie der Saloocharakter des Stückes sie bedingt, kamen 
der Fertigkeit gleich- Mit einem Wort eine bis auf die letzte 
Politur elegante, glänzende Virtuosität, die sich den lebhaftesten 
Beifall erwarb. ~ Nach ihm trat Herr Henry Wieniawski 
auf. So schwer es für ihn war imd ist, der glückliche Ne- 
benbuhler seines Bruders zu sein, er wäre« dennoch. Er 
behandelt sein Instrument, die Geige, mit einer Keckheit, Sicher- 
heit, Kraft und Leichtigkeit, die uns jeden Augenblick in hoch» 
stes Erstaunen versetote. Seine Passagen fliegen, blitzen; seift 
Flageolett schlagt an wie ein Glockchen, tönt wie der helUtc 
Vogelschlag; im wilden Sturmlauf wie im leisesten Hauch (liegeq 
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Finger and Bogen über die Saiten hin. Und wie süss singt er 
die Melodie, mit wie zarter Anmuth spielen die kleinen Ver- 
zierungen dazwischen, einem leisen Lächeln gleich, das um die 
Lippen schwebt! Er böte sich nur vor Einem! Er gehe auch 
nicht einen Schritt weiter! Alles was er uns jetzt giebt ist 
noch im vollen Gebiet des Schönen, des reizend und bedeutsam 
Charakteristischen; allein an der fiussersten Grenze! Ginge 
er weiter, wir würden immer noch staunen müssen, aber die 
ganz ausserordentlichen Eigenschaften des Spielers, vielleicht 
sogar noch mehr staunen als jetzt. Allein das B e wunderungs* 
würdige könnte leicht zu nur Verwunderangswürdigem steh 
umgestalten. Davor möchten wir den jungen feurigen Künstler 
bewahren, dem wir auch äussere Ruhe zur Verschönerang und 
Veredelung seiner glänzend vortrefflichen Leistungen 
anempfehlen würden« 

23 Im wissenschaftlichen Verein zu Berlin las neuReh Herr 
Dr. Boltz über das altrnasische Heldenlied im Vergleich mit 
den abendländischen Sagen.. — Ber Redner begann mit eher 
Schilderung des Charakters der slavischen Poesie überhaupt und 
zeigte den Zusammenhang, den die Epik einer Nation stets mit 
dem Charakter ihrer Lyrik haben müsse. Das altrnasf sehe Hel- 
denlied wird dnreh zwei Dichtungen vertreten. „Das Lied vom 
Zuge Igors gegen die Polowzer ans dem zwölften Jahr- 
hundert" und „der Sagencyklus von Wladimir und dessen Ta- 
felrunde, aus späterer Zeit." Der Vortragende gab zuerst die 
Geschichte des ' letzteren. Dies führte ihn zunächst zur 
Geschichte Arthurs, und zu Andeutungen über die Entwicklung 
des Barden- und Ritterthums, woran sich eine ausführliche Aus- 
einandersetzung über die Arthursagen und ihre weitere Ver- 
breitung knüpfte« Als die Grundidee eines solchen Sagenkreises 
bezeichnete er den Sieg der Kultur über die fysische Rohheit. 
Dieser Lebensprozess vollendet sich auch in der Sage „Wla- 
dimir und seine Tafelrunde/ 6 Der Vortragende giebt die histo- 
rische Entwickelang derselben. Als wesentlich charakterisirend 
für die Natur der slavischen Völkerstämme, hob er zwei Eigen- 
schaften hervor, die fast alle Mächtigen geschichtlichen Ereig- 
nisse, die diese Völker durchgegangen sind, bedingt, und sich 
noch heut in unerlöschlicher (?) Bestimmtheit bewahrt haben. £* 
ist die Z a n k s u ch t der Stämme untereinander, die sie so oft Frem- 
den zur Beute werden Hess, und die Unfähigkeit, sich selbst 
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zu regieren. So wurde der erste Beherrscher der slaviseften 
Stämme in Russland ein Normann, llurik, dem die Slaven ihr 
grosses, reiches Land unterordneten, „weil wohl grosser Reich- 
thum, aber kfeine Ordnung darin sei. 64 Der Redner gedachte 
des Geistes der Sanftmuth und Liehe, welchen das Christenthum 
ober die Volksdichtungen ergoss. Die Waffenthaten der Helden, 
die Verehrung der Heiligen, die Wirkung und Thitigkeit Beider, 
gegen die rohen Natorkräfte und den mit ihnen zusammenhän- 
genden heidnischen Gottesdienst, mischten auch hierin Russland, 
wie in den Arthursagen ([die zweifelsohne auch selbst nach 
Riissland gedrungen waren)? die Elemente der Dichtung. — 
Nunmehr ging der Vortrag auf die nähere Betrachtung der Sage 
von Wladimir und seiner Tafelrunde Ober, und gab mehrfach 
Proben aus derselben. Von ergreifender Lebendigkeit war da- 
runter die Schilderung des Kampfes Rogdais mit dem Riesen 
Tugarin. — Findet sich gleich das Ritterthum auf diese Weise 
ganz ähnlich wie in den abendländischen Sagen vertreten, so 
fehlt doch die zarte Achtung der Frauen, die sich in den Dich» 
tungen der ritterlichen Abendvölkern so vielfach ausdrückt — 
Der Vortragende gab hierauf eine Behandlung des älteren Hel- 
dengedichts „Igor." Dasselbe unterscheidet sich von dem vo- 
rigen zunächst dadurch, dass es streng historisch ist. Die Citate 
aus diesem Gedicht gab der Vortragende nach seiner eigenen 
Uebersetzung desselben. — Auch diese Mittheilungen sprachen 
mit eigenthämlicher Wärme an und hielten das Interesse lebhaft 
an den Vortrag gefesselt. Die Natur desselben war, bei den 
vielen eingewebten geistreichen Betrachtungen und Urtheilen, bei 
den überaus zahlreichen Einzelanfiihrungen, der Art, dass er 
sieh nur in unvollkommenster Weise in andeutenden Umrissen 
wiedergeben lässt. Mit der Anfuhrung eines geistvollen dich- 
terischen Wortes Jakob Grimms schloss derselbe in würdigster 
Weise. 

3) Je zurückhaltender und abgeneigter in früherer Zeit die 
Posener polnische Bevölkerung aus den gebildetem Standen im 
Allgemeinen gegen die Bekleidung von Staatsämtern sich gezeigt, 
-um so auffallender ist die Erscheinung gegenwärtig, sehr viele 
junge polnische Leute, mitunter aus den ersten aristokratischen 
Kreisen, sich nachdrucklich um Staatsämter aller Grade bewer- 
ben zu sehen. In Verbindung damit steht wohl unstreitig das 
sichtbare, sich kundgebende Bestreben unserer politischen Ju- 
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gend, sich durch eine gewissenhaftere und , gründlichere Vor- 
bildung, auf dep .höheren Unterricbtsansjalten für die Bekleidung 
von solchen Acutem su befähigen, und, es kann zu ihrem Lobe 
gesagt werden, dass zu keiner andern Zeit. ein so reger. Wett- 
eifer zwischen ihnen und ihren deutschen Jugeadgepossen w*br-* 
genommen worden, als dies gegenwartig der Fall ist. Der 
Zudrang zu den höbern Bildungs^nstalten ist .demzufolge auch, 
go gross, dass die Erweiterung und vermehrte.. Errichtung v4Mi 
höbern Schulanstalten in der Provinz für das IkdürCwss, immer 
$och nicht ausreicht, daher ist die Gründung eines nßuen polin^ 
sehen Gymnasiums zu Schrimm im Werke begriffen und 4er PJam 
wird von den Regierungsbehörden eifrig befördert« 
, 43 In der „Breslauer Zeitung" wird ein Referat fiber;eiw^ 
öffentlichen Vortrag des Dr. Rhode gegeben, aus welchem w« 
das, was seine Ansicht qber eine Periode de* Slavisoniq 
umfasst, ausheben, um eine, Probe dayon zu gehen, vyie eil' 
deutscher Gelehrter über die Slaven urtheilt. Herr Dr. Rhode 
sagt nämlich: Im Slavism^s nimmt Russland die erste Stetig 
ein. Alexander, einer der humansten Fürsten, arbeitete an 
Heilung der Kriegswunden, an allmähliger Aufhebung der JLoib^ 
eigenschaft und harter Strafbestimmungen. Deutsche Kolonisten 
brachten nach dem Kaukasus deutsche Bildung. Vielleicht dwdt 
die schon erwähnte Frau v. Krüdener, vielleicht durch bittere, 
persönliche Erfahrungen stellte beim Kaiser späterhin eine starke 
Hinneigung zum Pietismus sich heraus. Seit 1819 führte erstreike 
Censur und Polizei ein. Er verbannte die Jesuiten, die Herrn- 
huter, die Freimaurer, die protestantischen Missions- Gesell- 
schaften, erklärte 1828 die ,. Stunden der Andacht'? für Staats- 
gefährlich, veranlasste unter Professoren und $U*dütpn<lep von 
Wilna widerwärtige Untersuchungen, verfiel in immer tiefern 
Trübsinn. Bei seinem Tode brach eine vom Militär angebettelte 
blutige Revolution aus. Durch den Strang wurden fünf Rädele 
führer hingerichtet, Fürst Trubeckoj wd 84 Andere nach Sibi- 
rien geschickt. Mit der Energie Peter d. Gr. trachtete Nikolaus 
nach kirchlicher Einheit im Reiche, verbot 1826 di$ yrotestgOr 
tischen Bibelgesellschaften, lockte durch Vefspr? chungejv, erfojgr 
reich seine heidnischen Unterthanen in die „orthodoxe" Kirche* 
Von den 300,000 Rozkolniki, d. i. altgläubigen Russen, .fuhltep 
sich wenige bewogen, derselben sich einzuverleiben. Durch die 
„unirten Griechen 64 erlitt sie einen ungeheißen Abfall, Der 
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(mehr als keck ober deutsche Hochschulen imd deutschen VoIkgJ- 
geist den Stab brechende) Staatsrath v. Stonrdza nennt in 
seinem französisch geschriebenen Werke die g riech. »»rossi^ 
sehe Staatskirche einen Bestandteil der alten apostolischen 
Kirche, die Kirche der Zukunft, in welche alleBekennt- 
nisse dereinst aufgehen mössten; ohne zu erwägen, das* 
das, was er an derselben rfihmt, das Wesen aller christlichen 
Parteien in sich fasse, der BiMungszustand ihrer Geistlichkeit, 
der tiefste unter allen, und ein Fortschritt derselben unerhört 
sei. In den Ostseeprovinzen trat dem dort blühenden Rationa- 
lismus eine Reaktion entgegen, z. B. in der Person des dama- 
ligen Prof. Sartorius zu Dorpat, jetzigen Gen.-Sup. in Kö- 
nigsberg, Fe s s 1 e r's (des vielberühmten Kapuziners, Freimaurers, 
Atheisten — auch eine WeHe in Breslau — Lutheraners, Snp.~) 
in Saratow, 19up. Bfrttcher's in Odessa« Den heftigen Strei- 
tern mnsste endlich die Regierung gebieterisch zurufen: Schweigt! 
Die Universitäten in Dorpat und Abo Vermittelten besonders 
deutsche Bildung. Der Mitbegründer der russischen Literatui- 
Karamsin starb 18*6. fDas ihm bewilligte Jahrgeld von 
fünfzigtausend Rubeln genossen noch Wittwe und Kinder.} 
Puskin war ein russischer Byron ([wegen einer Ode ah die 
Freiheit ans Petersburg ins sudliche Russland verwiesen}. Es 
fehlte nicht an Andern, welche der Wissenschaft und Dichtkunst 
huldigten. Aber die grosse Masse blieb ganz ausgeschlossen 
aus solchen Kreisen. Man machte dessen kein Hehl, es gehdrfc 
zum Lebensglücke einer Nation, hermetisch abgesperrt zu bleic- 
hen von wissenschaftlich' fortschreitender Bildung. — Von Polen 
flüchtete sich ein Restlein Licht nnd Freiheit nach dem Winkel 
Krakau. Zugleich wurde es- Heerd der Unzufriedenheit. Ver- 
heissen war den Polen eine Konstitution mit 2 Kammern und 
vieles Andre. Aber Alles lief auf den Vortheü des Adels hinaus, 
und die Freiheit stand nur auf dem Papiere. Eingeführt wurde 
1819 die Censur, verboten die Freimauerei. Der mrsslnngene 
Aufstand von 1830 brachte noch stärkere Fesseln. Dennoch ar- 
beitete sich aus der Fluth beengender Verhältnisse manches 
Gute empor. Staatsrath Skarbek nahm der Armen und Ge- 
fangenen sich an. Wilna glänzte als Stern am Nachthimmel 
seit 1815. Mehrere Dichter sangen, namentlich Romantisches. 
Klementine Hoff mann ward als Pädagogin berühmt (1827 an 
der Gouvernanten -Anstalt zu Warschau und Ober-Anfseherir 
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über alle Pensiaus- Anstalten der Stadt} •*- Dem Adel voa 
Böhmen gebührt das Verdienst, dass die National- Literatur 
einen Aufschwang. nahm. Freigebig unterstützte er die Bestre- 
bungen der Gelehrten, der Oberst-Burggraf Kolowrat an der 
-Spitze (der das Nationalgefühl belebte, die bosnische Sprache 
und Landessitte pflegte J. Abbö Dobrowsky that besonders 
Viel für die böhmische Sprache. Die österreichische Regierung 
billigte erst solche Fortschritte, besann sich aber 188« eines 
Andern. Die Gelehrten waren zugleich feurige Patrioten. Vor- 
amgsweise Geistliche waren Dichter und Pfleger der Wissenschaft 
Yiele ihre Lieder lebten im fljunde des Volkes. Eine Sammlung 
von altep Nationat-Poesien wurde veranstaltet. Ein Böhme über- 
setzte schon als Student in Jena Schillers „Maria Stuart" in seine 
Muttersprache. Die böhmische O^er wurde neu begründet. Als 
Fysiolog glänzte Purkinje, eine Weile der unsrige; als Bota- 
niker Kaspar Maria Graf Sternberg auf seinen Gutern; als 
Geschichtsforscher voq unerschütterlicher Wahrheitsliebe Palackv 
{Hisforiograf der Stände mit lebenslänglichem Gehalte J. . 

53 Ein Brief aus Belgrad in Daily News entwirft folgende 
Schilderung von dem bekannten serbischen General Knicaniu 
„Der General ist das wahre Muster eines serbischen Kriegers 
aus der alten Schule, wiewohl er noch in der vollen Kraft des 
Mannesalters steht, da er im September 1808 geboren ist. Es 
verlohnt sich schon der Mühe, etwas über ihn zu erfahren, nicht 
nur weil er als erster serbischer Heerführer und Soldat vielleicht 
berufen sein mag, eine bedeutende tyoUe in den künftigen Ge- 
schicken seines Vaterlandes zu spielen, vyenn dieses bisher ruhige 
kleine Fürstenthum mit in den Kriegsbrand hineingezogen wer- 
den sollte, sondern auch, .weil er als gute Probe eines natur- 
wüchsigen Serben vom besten Schlage dienen, kann. Seine 
schöne, männliche, hohe, kräftige Gestalt wird sehr vorteilhaft 
gehoben durch den Fez und das serbische seidene Wams, wel- 
ches er trägt, wenn er sich bei Hofe befindet» Er ist ein ver- 
trauter Freund des Fürsten, der ihn einfach mit seinem Namen 
„Knicaniu" anredet, und hat seine eigene Wohnung im Palaste. 
Sein übriges Kostüm erinnert mich an den prächtigen alten Ad- 
miral Miaulis von Hydra u. s. w. 
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Kunst und WisscHscIraffc 



Die Arbeiten der areh&ologlgehen Sektion der 

mit der Jagellonlsehen Universität zu Hrakau 

vereinigten Gesellschaft der Wissenschaften 

daselbst« 

Von einem Mitgliede derselben. , 

Gelehrte Untersuchungen auf wissenschaftlichem Wege in 
Ging zu frriogen, dergleichen Bestechungen zu koneentiiren und 
die auf ein Ziel hinarbeitenden, aber zerstreute« Kräfte plan« 
massig und systematisch zu vereinigen, das kann von Niemandem 
leichter und zweckmässiger ausgeführt wenden, als* von wissen- 
schaftlichen Korporation«! und Vereinen. Von dieser Ansicht 
geleitet beschloss die mit der Jagelloaischen Universität ä« 
Krakaa vereinigte ßesellsehaft der Wissenschaften auf den An- 
trag eines seiner Mitglieder, des Direktors der Bauten zu Krakau, 
Herrn- Karl Kremer. ein archäologisches Komttd zu errichten 
«nd zwar ia der Abpichte towfcur Seite der Uäiverritfits-Biblio* 
toek ein Museum von Altevtlkumern de* Lande» zu errichten und 
die betreffenden Untersuchungen in der für diesen Zwieck he- 
*aniteB AUheiluflg des Botanik (Jahrbuch) au veräfientKchen. 
Die Sache trajt an Anfang des Jahres 1850 ins Leben. — Es 
trat nun das ursprünglich zusammengetretene Korn it£, wie auch 
ta tue dewsejbep hervorgehende und besonders bestätigte Sek* 
tion für Archäologie und Kunst (vom 8. November 485t r),ift 
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Folge der Organisation und 4es Verhältnisses zu dem Statut 
der Gesellschaft, — nicht alkin vor die Oeffenilichke^t, sondern 
legte seine mannigfachen Arbeiten dem gemeinschaftlichen, durch 
die Betheiligung der Vorsitzenden aller Sektionen der Gesell- 
schaften vereinten Ausschusse vor. Das erste Auftreten des 
zusammengetretenen archäologischen Komitee geschah durch 
einen Aufruf, welchen der Rektor der Universität und gleich- 
zeitig Vorsitzender der Gesellschaft Herr Dr. J. Majer, als 
Leiter und Föhrer für archäologische Untersuchungen veröffent- 
lichte. Diese Brochure, eine gemeinsame Arbeit der Gesell- 
schaftsmitglieder, erschien in der Uniyeritäts-Buchdruckerei im 
J; 1850 und wurde sofort im Lande verbreitet. Als Muster dient« 
bei ihrer Abfassung die in ihrer Art ausgezeichnete Schrift, 
welche die Gesellschaft der nordischen Alterthumskunde unter 
dem Titel „Leitfaden zur Nordischen Alterthumskunde" 
herausgegeben hatte. — Seiner Anordnung nach entsprach dieses 
Sckriftchen dem neuesten Programm*) des germanischen, Mut- 
seums in Nürnberg, wenn gleich auf einer weit verminderten 
Grundlage. Wohin auch j$ner Aufruf, welcher bei uns zum er- 
sten Mal den Zweck der Archäologie und die Wichtigkeit der 
Ueberreste der Vorzeit in populärer Weise darstellte, im Lande 
drang, hatte er den ausgezeichnetsten Erfolg; denn er bereicherte 
das Museum mit Geschenken und brachte in das Archiv wich- 
tige nnd interessante Nachrichten über eine Menge in Gaüziea 
erhaltener Kuastdenkmale. 

Die erste Thätigkeit des Ausschusses war gleichsam von 
guter Vorbedeutung: es war dieses die Absendung einer Expe- 
dition nach Kociubiriczyki amZbrocz in der Nähe dar Stadt 
Hussiatyn, Von wo fdr das Museum des Vereins die daselbst 
aufgefundene Bildsäule des Swiatowid (Swietowit? : Red.) 
nach Krakan gebracht warde. Die Nachricht von der Entdeckung 
dieses allerältesten Denkmals des slavischen Heidenthnms ver* 
breiteten bald alle Zeitungen durch Europa und die Gelehrten 
Busslands beneiden uns mit Recht um den Besitz eines so wich- 
tigen Monuments. 

Als diese schätzbare Erwerbung in den Mauern des Jagel- 
ionischen Kollegiums aufgestellt war, begännen von allen Seiten 



*> Schema der deutschen Geschieht*- und AKeMliumBkund*, bei dek 
Mäftituis-Anjieigfr. ■ 'lo 1 - * ' " 
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zahlreiche Beschenke in die Sammlungen der Univeritfit-Biblio- 
thek zu strömen: Urkunden, Bacher, Mannen, allerhand ausge- 
grabene altertümliche Sachen and Gegenstände der KamL 
Man erhielt eine ansehnliche Zahl Briefe von vielen in der Ge- 
schiebte Polens ausgezeichneten Männern*), Faksimile ond Ab- 
schriften von Diplomen, sowie Originalprivilegien**), Ver- 
leihungen, Verzeichnisse, Erkenntoisse, Register and andere 
schriftliche Denkmäler; was alles aufzuzählen viel hundert Num- 
mern umfassen würde« 

Unter den Kunstgegenständen befindet sich ein unzweifel- 
haftes Produkt des VitStwosz, nämlich ein Schnitzwerk, welches 
eine Gfruppe mit den Personen des Herodes, der Herodias nnd 
des Soldaten darstellt, welcher auf den Aussprach seines Herrn 
horcht, nach welchem er Johannes den Täufer enthaupten soll« 
ebenso ein von demselben Meissel ausgeführter gemalter Altar 
mit der „heiligen Familie." 

An goldenen, silbernen, kupfernen and eisernen Münzen 
kamen mehr als tausend Exemplare in das Museum und es be- 
findet! sich ausser den polnischen noch viele römische, deutsche, 
böhmische, kuflsche nnd spanische darunter* 

Das' Archiv würde in Folge von Verbinchingen, welche das 
Komitä mit verschiedenen Gelehrten anknöpfte, mit vielen inter- 
essanten Nachrichten nnd Beschreibungen von Oertlichkeiten; 
mit Berichten über Ausgrabungen und Entdeckungen von ar- 
chäologischer Wichtigkeit bereichert Auf demselben Wege ge- 
langten in die Kunstsammlung viele alte Kupferstiche und Kopien 
von Denkmalen, Portrait*, Burgen, Kirchen und Grabhügeln Qno- 
gita). Auch wurden viele Ueberbleibsel aus der heidnischen 
Vergangenheit angesammelt, wie Urnen, welche in Krakau so- 
wie in den umliegenden Dörfern Brzezia, Morawica undSkotniki 
ausgegraben wurden, — Thränennäpfchen, Glockengut und stei- 
nernes Opfergeschirr, steinerne Kugein, Wurfspiesse, Lanzen, 
Aexte, Beile, Streithämmer, Wetzsteine, Ringe, Halsbänder, 
Gläskorallen, Verzierungen von Broj^e, Götzenbilder, Amulette 
und andere Alterthümer solcher Art. 



*) Die wichtigsten sind die Briefe von Lisowski, Stefan Pac, 2*M~ 
kiawtlu, SokidÜefet, Warzycki, Coodkiewk*, Garie***» n, ». w. 

**) Za erwflkiften . iet hier auch die vom Horodytki fwater U ew ne 
Sammlung Ten Kopien. 
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Aach sandte mite mancherlei MMiografische SeHänhelbte 
der in- und ausläqdisehen Literatur von überall her in das Mu- 
seum. Endlich wurde die Abt heilang, welche für He Altertümer 
aus dem Inlande bestimmt ist, auch noch durch die mianigfaeli*» 
stea Gegenstände bereichert, so durch altertümliche Schlösse!, 
Truhen, Hufeisen, Steigebügel, Sporen, Panzer, Visiere, Drath- 
hemden, Schwerter, Streitäxte, musikalische Instrumente— und 
ähnliche für den Künstler und Archäologen wichtige Geräth- 
schaften. 

Aus den bisherigen Sammlungen der Universitäts-Bibliothek 
könnte, wenn sie mit diesen Geschenken, sowie mit den Gegen- 
ständen, ^welche sich im Besitze der Stadt, sowie in einigen 
Kabinetten zerstreut vorfinden, ein reichhaltiges, Museum von 
Alterthümeni, ein ausehnliches Münzkabinet iinjl eine ausreichende 
Sammlung von Produkten der bildenden Künste zusammengestellt 
werden. Behufs Errichtung eines solchen Museums hat unsere 
Sektion mehrere Anschreiben an die hohe Regierung wegen 
Erlangung eines passenden Lokals gerichtet, um, die Erwerbungen 
zu verzeichnen, zu beschreiben und systematisch zu ordnen« 
Und wenn ein Umtausch der vorhandenen, in mehreren Exem- 
plaren vorfindlichen Sachen gegen fremde eingerichtet würde 
so konnte dieses, vorzüglich in der Kategorie der Münzen, für 
das Museum von grossem Nutzen sein. In dieser Absicht hat 
die Sektion Verbindungen mit Gelehrten und Besitzern voq Samm- 
langen angebahnt,— ja sie hat Schritte gethan, um ihre Samm- 
lungen nach Art des germanischen Museums zum allgemeinen 
Besten nutzbar zu machen« 

durch Unvorsichtigkeit am 18. Julius 
st wies dem Komite eine ueue, aller- 
keit zu. Die in den eingeäscherten 
aäler und Kunstgegenstande erforder- 
wenn sie nicht vollständig vernichtet 
il derselben wurde während dessen, 
da er noch nicht ganz zerfallen war, abgezeichnet* J, ein anderer 



*) Ihs Denkmal Wfedyetaws, Fürsten von Kaliscv, atfs der Franei*- 
fc«Mr~ «ad Lassek's C«arny aus der DMninikaner-EiidMy beide aus dem 
13. Jahrhunderte. 
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aber in Sicherheit gebracht*} and «ine dritte Abtheilung wurde 
mit Hiebt wenig Kosten restaurirt**) 

Viele Bilder entweder von historischem oder künstlerischem 
Werthe liess man reneviree.***) 

Ausser dieaen Arbeiten verwandte die Sektion auch ihre 
Mähe darauf, eine Schrift herauszugeben, die nie ala den Heerd 
ihrer archäologischen Unternehmungen betrachtet wiaaen wollte. 
Diese Schrift ist dem „Rocmik Towarzystwa nankowego« ein- 
verleibt urid bildet eine besondere, den schönen Künsten und 
der Archäologie gewidmete Abtheilnng derselben. Von diesem 
Hoctfintk erschienen bis jetzt zwei Hefte, das erste im Jahre 
1650 uhd . das zweite im Jahre 1851, und sie umfassen ausser 
4em allgemeinen Rechenschaftsberichte über die ThXtigkeit der 
Sektion, nachstehende genannte, mit Illustrationen versehene 
Abhandlungen, deren Inhalt wir nach den Worten des Universi* 
titarektots und Vorsitzenden der Gesellschaft, Herrn Dr. Majfer 
mitt heilen: Herr T; Äebrawski gab einen umfassenden triste* 
rieche* Exkurs eher die Auffindung und den Werth der Bildsäule 
des fhräatofeid; — Herr V. Pol lieferte eine Auseinandersetzung 
von M. Grabowski's geliefertem Werke Aber die Ausgrabungen 
ukrainiiBcher Orabhugel; — Herr K. Kremer legte eine Ge- 
schichte des zerstörten Rathhauses von Krakau vor, zugleich 
mit den Planen und Ansichten desselben; auch flfgte er seiner 
Arbeit einen Bericht über mehrere alterthömliche Krakauer Ge- 
bdade bei;— Herr A.Z. Helcel reichte eine Abhandlung „Aber 
das Kloster zu J$ drzejow und Aber das daselbst befindliche Grab- 
denkmal Pak0*law?s, Kastellans zu Kraken" ein. Unter diesem 



*) D*# Denkmal de« Staroateu Wybranowakfr, vom Jährt 163S| dea 
Arafee Sigmund III« Sebastian Fetrjci und der Bürgerin Bnrfcowa (aaa 
dem Jahre 1379) — • au* der Franciakaner-Kirche. 

♦*) Da* Dermal . Peter fc^nawakiV»" den, 10. Jahrhundert und 
.des Protpec Jfroiraay.j 

***) Die QMdaieee 4er Bis<**fe von Krajnu au* der Frjmcfekancr- 
Kirche, nimlich de* he&Sunialau*, de* Peter Tpmicki, Jan I#ta*ikt # Pate 
Gamrat, 8amuel Marajowaki* — »ferner ein scadue* Gemälde der flneea- 
tiniachen Schale „die heilige Familie, 44 — sweV PertraU* «n*te**ichtteter 
DemiDikauer; auch, einige Gemälde von Ttnma» Dellabellft und et* Peedukt 
voa Anton Nncera'(aus dem Jahre 1Q4&) 9 dae, MartjrerUnm des heu. 
Wejöech (Adalbcrt) — und eadlkh venchiedeDe *lif|ft*e GeaüWe. 
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bescheidenen Titel hat der Verfasser eine Menge SpeeMit*ten 
gebracht, welche ein neues Zeugnis* von seiner tiefen Gelehr- 
samkeit ablegen. Hierher zähle ich die Untersuchung übet die 
alten Ansiedelungen in Rücksieht auf ihren jetzigen Bestand, 
um eine Karte der Umgegend van Kraka* und Sandomfr aus 
dem IS» Jahrhunderte an entwerfen, — die Erforschung von 
historischen Daten ober geschichtliche Personen des lt. «ad 
13. Jahrhunderts, — die Darlegung eines jioeh ungedruckten Di- 
plqms Leszek's Bialy und Vincent Kadlubek's, w+dbrch Mehreren 
als ausgemacht Angenommenes zweifelhaft wird, — die AAsicht 
über das Alter und über die Benennung des Dorfes Jgdraejow, 
-<- die Mittheilung eines Diploms, wodurch dem Dorfe Jgdrzejo w 
das deutsche Stadtrecht, nach Art der Stadt Neumarkt ^Szroda} 
in Schlesien ertheilt wird, — eine Geschichte der Aebte; eine 
Geschichte des Streites über das Recht des Königs, Abteien 
99 verleihen, — aus Ursache des Pakostaw'scheti Grabdenkmals: 
die Ansicht über die Benennung des alten Wappens „Ite (mznra)," 
— die Nachricht Ober vier Aristokraten ans dem Hause Pakos- 
laws zu Anfange des 13. Jahrhunderts und die Schilderung der 
(Lebensweise unserer Vorfahren in jenen alten Zeiten* — die 
Nachricht über Jaxa und Swiettslaw, welche im 18. Jahrhundert 
in Kleinpolen lebten, ufoer ihre Verwandtschaft und über ihre 
Familienverbindungen mit Peter Dunin; — die bisher noch nicht 
bekannte wichtige Verleihung Wiadyslaw Lokietek's aus dem 
Jahre 1306, wodurch die Privilegien der Stadt Krakan erneuert 
und vermehrt wurden. — Der Schreiher dieses Artikels erstattete 
ßericht über eine archäologische Reise in G alkweb ("Siehe Jahrb. 
1853. S. 177.— Die Red.) und namentlich des Gebiets vonSadec. 
Diese Arbeit umfasste zuvörderst eine Uebersicht aller bisherigen 
Beschreibungen dieses Landstriches Vom Standpunkte der Geo- 
grafie und Alterthumskunde, ingleichen eine Darstellung der 
wichtigsten Denkmale des Alterthums und der Kunst, wie 
sie bei dieser Reise angetroffen wurden. Damit jfedoch diese 
Arbeit nicht eine zwecklose Aufzählung aei, so suchte der Ver- 
fasser nach festen Punkten, nach festen historischen Verbänden, 
denen zu Folge er erst das Land jnit foflcksicht auf seine Ge- 
schichte betrachtete und seine Denkmale abschätzte. Er fand da« 
selbst vier Punkte, um die sich dort die historischen Begebenheiten 
gruppirten, und diese können zu vifer Monokratien, nämlich über 
die Arianer, über die Bischöfe, über die heilige Kutrfgunde und 
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fiber die CüUerdieiHwrklöster das Matertil geben, — Aach setäte 
derselbe seine Anrieb* über die Anfertigung einer ersten ar- 
chäologischen Karte von Polen auseinander, and legte dar, 
wie man vermöge fest* angenommener Bezeichnungen erkennen 
möge, wo sieh irgendwie ein ftir den Archäologen wichtiges 
Denkmal vorfindet, so dass man mit einem Bliche die Schanzen 
und firakhige* übersehen, die Bärgen, Grabstätten, Ktrchenrui- 
nen, Bandenkmale etc. duffndea köqae. In Folge dessen wurden 
die Hetaea K. Kremer aad T. Äebmwski aufgefordert, sieh mit 
dem Antragsteller naher in Vernehmen an setzen and von dem 
Krakauer Kreise eine dergleichen Karte aar Probe aasauarbeitent 
— Herr I» Siemienski lieferte eine Abhandlung: Heber die 
bunten Fenster Oberhaupt und Ober die Ueberbieibsel solcher 
Fenster ia drei Kirchen au Krakau* Ifabe» dar Bewunderung*, 
welche in uns die Kühnheit und der Reicbthnm der Kirchen des 
Mittelafters hervorruft, erregt auch der AaUiek der prachtvollen 
gemalte» Sehetbea grosses Erstaunen* Ihre Unzertrennliohkefit 
von dem Gothicismus musste annehmen lassen, dass die bunten 
Fenster in den Gotteshäusern des alten Polens niemals eine 
Seltenheit gewesen sind. So kann man sie auch noch heute 
nicht aar in den alten Residenzen Polens, sondern auch ki mans- 
chen kleinern Städten, ja sogar hie- und da in mancher Dil*- 
kirehe erWicken. Herrn Siemiewskrts Untersuehangen beziehen 
sich hauptsächlich auf die bunten Fenster, welche sich au Krakau 
in der Kirche der heiligen Maria, an dem Kreuzgange des Do- 
minikanerklosters und in der Korpüs-Christi-Kirehe befinden. 
Die bunten Fenster haben ihre Epochen und es lässt sieh aus 
ihnen die Zeit, in welchen sie gefertigt wurden, angeben. Der 
Charakter der Scheiben in der Kirche der heiligen Maria ist 
derselbe, wie er sich in den Ältesten dergleichen Fenstern in 
deutschen und frannosischen Kirchen aas dem «.Jahrhundert 
verfindet. Eigentlich sind sie nur Mosaiken von kleinen bunten, 
durch Blei miteinander verbundenen Glasstöcken, die sieh trot»- 
den durch Farbenreichttmra auszeichnen. Die hinuaetbhme And 
die rothe Farbe hat jedoch das Uebergewicht — Die bunten 
Scheiben an den Kreuzgängen des Dominikanerklosters und der 
Korpus-Christi-Kirche geben von der spätem Methode Zeugniss, 
gemäss welcher man wirklich mit Emaillefarben auf Glas malte 
und hiermit eine höhere Stufe in dieser Kunst betrat. 

Diese Abhandlung, sowie die Arbeit des Hr. J. M u c z k o w s k i 
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»jUeber die «testen Bildnisse dea WJadyhtew J^elto Md der 
Hedwig 4 ' sind für das dritte, noch nicht emehieneae Heft des 
Rocznik bestimmt. 

Ausser dieser Zeitschrift fast die Gesellschaft ein Werk, 
welches in den Bereich der Sektjon gehört, ober deren Thfitig- 
keit wir hier berichten, angekündigt, nfmlich: Statuta: «nee non 
Über promotionum oedinis phileaophornm in Univtenwtate Jaget- 
loaica, ab anao 1408-4849; — • Editio J. MeczkoWaM. 

Die Einnahmen der Sektion bestisaate die gfemfeumehaMiehe 
Kasse der ganzen Gesailaehaft Diese erhall von der Bagierang 
«ine jährliche Subvention Tan 500 Golden und ausserdem mOaseo 
die Mitglieder gewisse Beiträge leisten» Ausserordentlicher 
Weise empfing die Sektion «000 Flcm. von dem Braadtensiehe* 
ruqgsaussehuss und 3(100 Flcm. von Aug. Griin Poteeka* 

In den Sitzungen wurden ausser der Anmeldoog und An- 
nahme von Geschenken, ihrer Bestimmung und Abecbäteeng, die 
Abhandlungen vorgelesen, welche wie wir gesehen haben, der 
Rocznik veröffentlichte. 

. Als eifrige Theflnehmer^nad Mitglieder der Sektion mOaaen 
wir nennen die Herren Univeroitätsprofessonsn: J. Mueakowski, 
V. Pol, Z. Helce^ A&JBrouiski, A.Malecki, X.ßratraoek,- 
und die Herren Kremer, T* £ebrawski, A» fFjrsoeki, Fr. Pasz- 
koweki, I* Siemienski, J> Jerzmanewski und Herrn A.firebew- 
ski. Letzterer ist ein thitiger Mitarbeiter, konnte aber wqgen 
vorgeschrittenen. Alters nicht an den Sitzungen Theil nehmen. 

Seit dem Zusammentritt des Komitee und der Sektion wurden 
25 Sitzungen abgehalten, ~ und die im Vorstehenden erwfihu- 
ten Arbeiten im laufe von * Jahren und * Monate* vollendet, 
nacb Abzug der :l)niversitiUsferjen, während welcher man die 
Sitzungen aussetzte. SeitYerinderimg des.Universitstsrektorats 
in das KsrMoviiW fs«. U Jänner ; 1853} und eigeatUoh schon 
lange vorher, juUaWcfa bereits yem 7,Juü 185* hörte die Sektion 
wie zugleich aueh die ganze Gesellschaft: in ihrer Tätigkeit 
auf and ; vm M an wurden Keine Sitzungen mehr ausgeschrieben. 
. .. •••■■^ ' i "•• «» <• • •!. J* Lepkbwsfcf. ' 
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Michail IiermontoflTs poetischer Nachlas*, 

zum Erstenmal in den Veranlassen der Urschrift 

aas dtm Rassischen übersetzt, mit Einleitung and erläuterndem Anhange 

Tersehen veu Friedrich Bodenstedt. 

Zwei Binde. 8. I. B XXIV. 396 S. II. B. 3*4 S, Berlin 1852. 
Verlag der Deckenden Gekeimen , Ober-Hofbachdrackerei. 

Bei der Besprechung des vorstehend angezeigten Werkes 
dürfte es für den Zweck, welchen wir unsern Lesern gegenüber 
im Auge haben müssen, am angemessensten sein, wenn wir zuvör- 
derst einige Partien aus der von Herrn Bodenstedt gegebenen 
Einleitung mittheilen. Er sagt daselbst: 

Der fremde Dichter, welchen ich hier in deutschem Gewände 
vorführe, glänzte als Mittelstern des schönen Dreigestirns rus- 
sischer Poesie, das mitPuskin aufging und mit Kolcov erlosch. 

Diese drei hochbegabten Dichter, welche vereint das Gebiet 
der Poesie nach allen Richtungen durchmassen, — lebten, schufen 
und starben in der ersten Hälfte des heutigen Jahrhunderts. 
Ihr Leben war ein kurzes, aber inhaltschweres und vielbeweg- 
tes; ihr Schaffen war ein reiches und unvergängliches; ihr Tod 
ein tragischer. 

Puskin fiel 1837, nach seiner Rückkehr aus der Verban- 
nung, 37 Jahr alt, als Opfer einer Intrigue, im Duell. 

Lermentov wurde 1841, in der Verbannung, kaum 30 Jahre 
alt, ebenfalls in einem Duell, am Kaukasus, getödtet. 

Kolcov starb 1848, 38 Jahr alt, im Elend, zu Tode gemar- 
tert durch seine Verwandten und häusliche Sorgen. 

Lermontov empfing seine ersten poetischen Anregungen 
von Puskin, dem grössten und furchtbarsten Nationaldichter 
Russlands, der seinerseits Derzawin zum poetischen Vater 
hatte, mit welchem das noch kurze Geschlechtsregister der Stamm- 
balter russischer Kunstpoesie beginnt. 

Diese Poesie nimmt, wie das Land selbst, dem sie entspros- 
sen, eine weitverzweigte Mittelstellung zwischen dem Abend- 
lande und Morgenlande ein. Und hierin besteht ihre wesentliche 
Eigentümlichkeit. Jede Frucht ihres Baumes trägt Zeugniss, 
das* dieser Baum zugleich aus Asien und Europa seine Nah« 
rungssäfte gezogen. Die reiche, bildsame und klangvolle russi- 
sche Sprache ist mit gleichem Glücke zur Trägerin nordische 
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Kraft, Klarheit und Tiefe, wk$ sudlicher Weichheit und Formen- 
schöne geworden. Der zwanglos eingebärgerten Mannichfaltig- 
keit der Formen entspricht der, an die Sangesweisen aller Kul- 
turvölker erinnernde Inhalt der besseren Kunstdichtungen des 
Volkes. Wer aber behaupten wollte, dass diese fremden Ele- 
mente der russischen Literatur gewaltsam eingezwängt, gleich- 
sam bei den Haaren herbeigezogen seien, der würde dadurch 
nichts beweisen als seine eigene Unkenntniss der wirklichen 
Sachlage» Denn jene Mischung ist nur das naturwüchsige Er- 
zeugniss einer entsprechenden Mischung des Volkes selbst. Und 
wie hier alle nach und nach eingewanderten oder eroberten 
fremdartigen Elemente um einen ureinsässigen, nationalen Kern 
sich festgesetzt haben, so zieht sich auch durch die einge Wir- 
gerten poetischen Elemente ein nationaler Faden, das Fremde 
mit dem Heimischen eng verbindend, und das Verschiedene wir 
Einheit gestaltend. 

Ein nicht gering anzuschlagender Vortbeil der russischen 
Dichter ist die lebendige Wechselwirkung zwischen ihnen und 
ihrem überaus empfänglichen und dankbaren Publikum, welches 
im Palast, Kaufhof und Izba ihren Gesungen lauscht Der {tnnste 
Bauer des Landes hat den Muth eines eigenen Urtheils; er 
jauchzt auf bei dem was ihn entzückt, und weint bei dem was 
ihn traurig stimmt, ohne umzuhorchen, was Andere dazu sagen: 
eine sehr natürliche, aber eben deshalb in civilisirteg Ländern, 
wo die Unnatur zur Mode geworden, sehr seltene Erscheinung. 
Diese allgemeine, lebendige Theilnahme zwingt den Dichter, in 
allgemein verständlicher, volkstümlicher Sprache zt, reden. 
Daher jene treffenden, immer naheliegenden Bilder, jene Klar* 
heit des Ausdrucks und jene Einfachheit der Darstellung, welche 
wir bei den russischen Dichtern selbst da antreffen, wo sie sieb 
in den künstlichsten Formen bewegen. 

Jedem, für dergleichen empfänglichen Reisenden, in Russ- 
land wie in allen slavischen Ländern , mups die Meisterschaft 
auffallen, welche selbst die Bauern hier im Erzählen entwickeln, 
und die Fülle wirksamen Bilder und Mittel, welche ihnen dabei 
zu Gebote steht. Mickiewic* führt in seinen „Vorlesungen 
über slavische Literatur und Zustände (3* Jahrgang, & 9S&}" 
ein besonderes charakteristisches Beispiel der Art an. Ein Bauer 
erzählt den Gästen in der dunklen tVirtkshanestabe eine Fabel, 
in welcher er selbst den Helden spielt. Er ist gegangen,. de* 
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„wunderbaren Vogel" aufzusuchen, findet aber nur eine Feder, 
die der Vogel beim Voriiberfliegen verloren, die aber solchen 
Glanz hat* da», als der Bauer sie irfs Zimmer bringt, dasselbe 
wie von einer Faekel erleuchtet ist Hier zündet der Erzähler 
unvereehends eine Hand voll Späne an; diese auflodernde Flamme 
erschfittert alle Anwesenden and lässt sie den entsprechenden 
Eindruck lebhaft fohlen. 

In einer andern Fabel, in welcher von der krystallenen Borg 
verzauberter Prinnessinen die Hede ist, und dem Ritter aufge- 
geben wird, die seinige herauszufinden — was ihm deshalb un- 
möglich, weil alte verzauberten Prinzessinnen wie Sterne ein- 
ander gleichen — öffnet der erzählende Bauer plötzlich , das 
Fernster und zeigt seinen Zuhörern den hinter durchsichtigen 
Wolken von Sternen funkelnden Winterhimmel, der besser als 
jede Theaterleinwand eine krystallene Burg veranschaulicht... 

Die erste Pflanzschule russischer Bildung und Kunst war 
die Kirche, welche ihre eigene, der Blasse des Volkes unver- 
standliche Sprache hatte. Im Gegensatz zu dieser, durch ihre 
Schrift wie durch ihren Wort- und Satzbau im Griechischen 
wurzelnden Kirchensprache, wurde die volkstümliche Sprache 
des Landes zur Trägerin der besonders an lyrischen Erzeug- 
nissen überaus reichen Volkspoesie« 

Hit der Versöhnung und wechselseitigen Durchführung dieser 
sprachlichen Gegensitze beginnt die Zeit der russischen Kunst* 
poe.»ie, welche in Fürst Kantemir und Lomonosov ihre 
Vorläufer, in Derzawin ihren Begründer, und in Puskin, 
dessen ebenbürtiger Nachfolger Lermontov war, ihren höch- 
sten Ausdruck fand. Ihre Anfänge fallen zusammen mit den 
Anfängen des russischen Kaiserreichs. 

Der älteste Dichter der jungen russischen Literatur, Fürst 
Kantemir (1744 •{*), war seines Ursprungs ein Türke, Sohu 
eines Hospodars der Moldau, der sich unter russische Botmassig- 
keil gestellt. Die Satiren, welche Fürst Kantemtr hinterlassen, 
sind von bleibendem Werthe und ein treuer Spiegel der Men- 
schen und Zustände, welche sie geisselten. Sie tragen aber 
durchaus kein nationales Gepräge, und es wehet darin mehr 
französische als russische Luft, eben weil Kantemir kein Russe 
war, und lange als Gesandter in Paris lebte, wo er seine Vor- 
bilder suchte. Er hat hier deshalb als Vorläufer, nicht als 
Vater russischer Poesie seine Stelle gefunden. 
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Nachibm kam Lomonosov £1985-]*), ein Mann, zu dem die 
Russen mit derselben Ehrfurcht aufblicken, wie die Deutschen z» 
einem Leibnitz oder Lessing. Er beherrschte das ganze Gebiet des 
menschlichen Wissens seiner Zeit Er war der Vermittler des 
oben angedeuteten Gegensatzes zwischen Kirche und Volk — 
der Schöpfer der russischen Schriftsprache, der er sein Gepräge 
aufdrückte und ihre noch jetzt giltigen Gesetze vorschrieb. Er 
gab den Russen ihre erste Grammatik und stellte zuerst die Ge- 
setze ihrer Metrik fest Zu gleicher Zeit war er ein ausge- 
zeichneter Filolog und naturwissenschaftlicher Forscher. Seine 
Verdienste um die fysischen und mathematischen Wissenschaften 
haben auch in Deutschland, England und Frankreich gebührende 
Anerkennung gefunden. Seine nach allen Richtungen fruchtbare 
poetische Thätigkeit mag von den Russen zu hoch angeschlagen 
werden: immerhin that er den Besten seiner Zeit darin genug! 
Er zeichnete den nachwachsenden Dichtern des Landes ihre 
Bahnen vor und bereitete ihnen die Sprache. Lomonosov wurde 
geboren in einem Fischerdorfe am Weissen Meere. Seine um« 
fassende Gelehrsamkeit erwarb er auf deutschen Universitäten 
und eben weil seine Bildung, Methode und Geistesrichtung ganz 
unter ausländischem Einflüsse sich entwickelt hatte, schlugen 
seine poetischen Erzeugnisse nicht so tiefe Wurzeln im Herzen 
des Volks, als die Werke seiner Nachfolger, denen er die Pfade 
bereitet hatte, und von welchen wir Derzawin als den Vater 
der jungen russischen Kunstpoesie bezeichnet haben, deren letzter 
und bedeutendster Vorläufer Lomonosov war. 

Mit Derzawin ( 1816-}-), einem nicht gelehrten, aber reich- 
begabten Dichter, beginnt die Zeit, wo das aus der Fremde ein- 
geführte Gold und Edelgestein russisches Gepräge erhielt und 
gleich nationalen Werthstöcken anerkannt — oder ganz ausge- 
schieden wurde« Was dem Genius der russischen Sprache und 
Poesie analog war, eignete er sich an zu dauerndem Schmucke; 
das übrige stiess er zurück. 

Dieser LäuterungsprozCss wurde vollendet von Puäkin and 
Lermontov, unter deren Meisterhänden die schmiegsame Sprache 
ihre ganze Fülle des Wohllauts, der Kraft und der Schönheit 
entfaltete . . . 1 

Wir sind jetzt, nach dieser nickblickenden Abschweifung, 
wieder angelangt am Ausgangspunkt unserer Betrachtungen, und 
der wissbegierige Leser könnte die Frage aufwerten, ob denn 
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Russland in dem ganzen, eben flüchtig; durcbmessenen Jahrhun- 
deri keine anderen hervorragenden Dichter, als die wenigen 
obengenannten, erzeugt habe« 

Allerdings könnte ich noch eine Reihe von Nasen anfahren, 
unter deren Trägern einige den augenblicklich anderwärts gefeiert- 
sten JLyriekern des Tages an poetischer Bedeutung mindestens 
gleichstehen« Aber alle diese Dichter nehmen eine mehr oder 
weniger isolkte Stellung in der russischen Literatur ein, und 
die meisten von ihnen unterscheiden sich in nichts Wesentlichem 
von den neueren lyrischen Dichtern anderer Länder. Ihre 
Schöpfungen bieten keinen Massstab ftr die geistige Bewegung 
des russischen Volks* 

Gewichtige Ausnahmen davon bilden Hinner wie Krylov, 
Zukowski und Kolcov: der erste ein äusserst geistvoller, 
den besten Dichtern dieser Gattung gleichzustellender, durch 
und durch russischer Fabeldichter; der zweite ein grosser Mei- 
ster der Sprache, der durch seine vortrefflichen Uebersetznngen 
Göthe'scfaer und Schiller'scfaer Dichtungen, sowie durch eigene 
bemerkenswerte Erzeugnisse in Russlaad einen ähnlichen Ruf 
erlangt hat, wie A. W. v. Schlegel in Deutschland. Kolcov 
endlich ist ein hochbegabter Volksdichter im edelsten Sinne des 
Wortes. 

Die volkstümlichen Gesänge dieses ächten Barden — den 
man füglich den russischen Burns nennen könnte — sind wohl 
zu unterscheiden von den mehr oder weniger im Volkstone ge- 
haltenen Liedern moderner Lyriker, welche weniger getrieben 
durch eigenen Herzenadrang als durch äusserliche Effekthasche- 
rei, in die Saiten der alten Volksharfe griffen, und in deren 
Liedern der Kenner daher nicht sowohl ein Ausströmen eigener 
gesunder Empfindung, als vielmehr ein kunstliches Verhallen 
des Mangels solcher Empfindung entdeckt. 

Kolcov war der Sohn eines Rinderhirten und er sang seine 
herrlichen Lieder während er mit der Heerde die baumleere, 
endlose Steppe durchzog. Er war ein ächter Sohn des Volkes 
und der Natur; Bildung und Gelehrsamkeit haben seine urwüch- 
sigen poetischen Kräfte weder gefördert noch verdorben, denn 
sein dürftiger Schulunterricht währte nur bis zu seinem zehnten 
Lebensjahre. Er hatte keine Anregung als die, welche der 
ttimmel, die Steppe und sein eigenes Herz ihm bot. Seine Lie- 
der werden fortklingen, so lange die russische Sprache lebt*. 
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Wenn es in meiner Absicht läge, eine einigermassen voll- 
ständige Abhandlung Ober russische Literatur zu schreiben, so 
durfte ich Namen wie Wjazemskij, Batjn&kow, Barjatin- 
skij, Wisin, Delwig, Krasov, Chomjakov u. A- unter 
den Lyrikern eben so wenig übergehen, wie die ziemlich lange 
Reihe der Novellisten und anderer rumischer Schriftsteller von 
Talent 

Da diese Einleitungszeilen aber nichts anderes bezwecken, 
als den Leser auf das Verstiktdniss der nachfolgenden Dichtungen 
vorzubereiten, so lasse ich es bei dem hier über die rassische 
Literatur Gesagten bewenden, um noch ein paar Worte aber 
den Dichter des vorliegenden Bandes selbst hinzuzufügen« 

Michail Lermontov, ein Sprössling der hohen russischen Aristo- 
kratie, erhielt seinen , ersten Unterricht durch Hauslehrer und 
machte dann, nach Art der meisten jungen Russen von vorneh- 
mer Herkunft, seinen Weg durch das Pagenkorps in die Garde* 
In Folge einer Ode, zn welcher der Tod Poskins Veranlassung 
gab, wurde der junge Dichter aus der Garde entfernt und nach 
dem Kaukasus geschickt, wo er den grössten Theil der Zeit, aus 
welcher die hier übersetzten Dichtungen datiren, in der Verban- 
nung zubrachte, unter Verhältnissen, die sich nicht mit derselben 
Bequemlichkeit rubriziren lassen, wie die Notizen, womit man 
sonst gemeiniglich die Biografie hervorragender Dichter zu 
schmücken pflegt, und worin ausführlich offenbart wird, wo, wie 
und wann das junge Genie dekliniren und konjugiren gelernt 

Lermontov, ob er auch vielfaches Unglück im Leben ertra- 
gen musste, hatte den grössten Vorzug, dessen ein Dichter sich 
erfreuen kann: sein Herz wurde nie von gemeiner Sorge um 
des Leibes Nothdurft zernagt« In der vornehmen Welt hielt 
man ihn für blasirt, weil ihre raffinirten Genüsse, die er bis zum 
Ueberdruss durchgekostet, für ihn nichts Verlockendes mehr 
hatten. Er liebte es, auf wildem Pferde durch die Steppe zu 
jagen oder im Schlachtenlärm den Lebensüberdruss zu ver- 
scheuchen, der ihn zuweilen beschlich. Tollkühn und ausdauernd«, 
suchte er im Kampfe weder Ruhm noch Auszeichnung, sondern 
nur Zerstreuung und Aufregung, etwa wie ein Spieler am Fa- 
raotische. Mit ganzer Seele und Leidenschaft aber versenkte 
er sich in die grossartige Gebirgswelt des Kaukasus, die ihn zu 
seinen herrlichsten Gesängen begeisterte, und die er, bis in dig 
kleinsten Züge, mit einer Wahrheit, Kraft und Treue geschildert 
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bat, wie kein Dichter vor ihm. Seine farbenfriaehe Naturschil- 
derimg aus dem Kaukasus wörde allein genügen, ihm die Un- 
sterblichkeit zu sichern . • • 

Bekanntlich giebt es zwei anerkannte Uebersetzungsmetho- 
den: die wortgetreue und die freinachbildende. Auf die nicbt 
zu umgehende Frage, welcher von diesen beiden Methoden ich 
gefolgt sei,— muss ich ehrlich antworten: keiner von beiden! Ver- 
trauend auf die hohe Ausbildung, den Reich thum und die Bieg- 
samkeit der deutschen Sprache, steckte in mir das Ziel, die 
ganze Farbenfrische des Originals wiederzugeben, ohne in den 
metrischen Vorbildern das Geringste zu Andern, ohne ein Bild 
oder einen Gedanken zu verwischen, und vor Allem: ohne das 
Mass des Schönen zu überschreiten. 

Es muss demnach, wenn ich meinem Ziele nahe gekommen 
bin, diese Uebersetzting sich lesen wie ein formvollendetes 
Originalwerk, und zugleich darf kein wesentlicher Zug des Ori- 
ginals darin vermisst werden. Zn erreichen ist solches Ziel, 
denn die deutsche (Sprache ist ein Instrument, dessen Saiten 
tonkuudige Finger alle Weisen zu entlocken vermögen; und wo 
ihnen Misstöne entklingen, da trifft die Schuld nicht das Instru- 
ment, sondern den Musikanten. 

Als Grundlage diente mir bei meiner Bearbeitung eine im 
Jahre 1842 bei Glasunov & Comp, in Petersburg erschienene 
Sammlung der Lermontov'schen Poesien in drei Bändchen, 
welche von dem ungenannten Herausgeber durch folgende 
Worte eingeführt wurde: 

„Diese drei Bände enthalten zunächst diejenigen Gedichte 
Michail Lermontov's, welche noch zu den Lebzeiten des 
Dichters in einer besonderq Sammlung (1840, Petersburg J sowie 
in verschiedenen periodischen Blättern erschienen, femer dieje- 
nigen Poesien, welche nach dem Tode des Dichters in verschie- 
denen Ausgaben veröffentlicht wurden, und endlich Alles was 
uns von seinem handschriftlichen Nachlasse zu Händen gekom- 
men ist. Alle Ausgaben der erstgenannten Sammlung sind seit 
lange bis auf das letzte Exemplar verkauft." 

„Wir begegnen daher einem oft und dringend geäusserten 
Verlangen unzähliger Verehrer der v Lermontov'schen Mime, 
indem wir in vorliegenden drei Bänden zum Erstenmale eine 
vollständige Sammlung seines poetischen Nachlasses veröffent- 
lichen,,. , « 
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Hier richtet der Herausgeber an alle Bekannten und Freunde 
des Dichtere, welche irgend noch angedruckte poetische Andeo- 
ken von ihm besitzen sollten, die dringende Bitte, Abschriften 
davon an die Verlagshandlang in Petersburg einzusenden, um 
dadurch die Herausgabe eines vierten Bandes des poetischen 
Nachlasses zu ermöglichen. Zum Schlus wird noch das buch- 
händlerische Bedauern ausgesprochen, dass der gleich bei seinem 
ersten Auftreten in Russland so enthusiastisch gefeierte junge 
Dichter der Literatur und seinem Volke gar zu früh entrissen 
sei. Weiter enthält diese zu Ende des Jahres 184* geschriebene 
Einleitung über Lermontov Nichts! Seines Jugendlebens, 
seiner Schicksale, der näheren Umstände seines Todes u. s. w. 
ist mit keinem Worte darin Erwähnung gethan. 

Inzwischen wurde der Wunsch des Herausgebers der Ler- 
montov'schen Poesieen, die Veranstaltung eines vierten Bandes 
betreffend, erfüllt, und 1844 erschien dieser nur achtehalb Bogen 
starke, aber einige der bedeutendsten Erzeugnisse des Dichters 
enthaltende Band ohne weitere Vorrede und Einleitung. « 

Mir standen bei meiner Arbeit noch verschiedene, bisher 
nirgends veröffentlichte, höchst werthvolle handschriftliche 
Quellen zu Gebote, die ich theils Lermontov selbst, tbeils 
einem uns gemeinschaftlichen Freunde verdanke, dessen auch in 
Deutschland wohlbekannten Namen ich hier leider nicht nennen 
darf. 

Durch diese mir zugehörigen Handschriften wurde ich nicht 
allein in den Stand gesetzt die bisher in die Oeffentlichkeit ge- 
drungenen Gedichte Lermontov's um eine beträchtliche Zahl 
zu vermehren, sondern auch eine Menge Censurlttcken auszu- 
fällen, so dass z. B. eines der bedeudentsten Erzeugnisse des 
Dichters „der Dämon," wovon die russische Censur nur wenige, 
ganz aus dem Zusammenhang gerissene Stellen zum Druck er» 
laufet hat, hier zum Erstenmale als abgerundetes Ganzes erscheint. 

Von den übrigen, ganz neu hinzugekommenen Gedichten sei 
als bemerkenswertheste hier „Lermontov's Klagegesang am 
Grabe Alexander Puskin's" (18373 erwähnt, welches Ver- 
anlassung gab zu des Dichters Verbannung nach dem Kaukasus. 46 
Die Redaktion erlaubt sich dasselbe nachfolgend mitzutheilen: 



Lermontov's Jttagegesang am Grab« Alexander PaSkia's. 
(Beim Tode des Dichters, 1887.) 

Mein Cer! ich werfe mich vor deine Fasse. 
Um Rache fleh' ich, Rache fflr den Dichter — 
Gieb, dass der Mörder sein Verbrechen büsse, 
Erhöre mich, sei ein gerechter Richter! 
Räche den Dichter, straf die Schlechtigkeit, 
Schlendre den Blitz aas deiner Zorneswolke, 
Bin ewig leuchtend Denkmal allem Volke 
Von deiner sühnenden Gerechtigkeit! 

Der Dichter wollte seine Ehre rächen, 

Die er durch giftges Wort vertatst geglaubt, 

Da traf ihn selbst das Blei, sein Her« au brechen, 

Zu beugen sein gewaltig Haupt, 

Das sengende, gedankenschwere 

O warum mnsst' auch er ein Sklav der Ehre, 

Der Weise mit den Thoren sein! 

Es spritat' ihr Gift auf ihn die fremde Schlange, 

Nun klagt ein Volk ob seinem Untergange, 

Er starb, wie er gelebt — allein . • . 

Er starb noch in der Blftthe seines Lebens, — 
Lasst tarn den Todten euer Klaggeschrei: 
Das Loben, Tadeln, Weinen ist vergebens, 
Er hört es nicht, — es ist mit ihm vorbei! 

Und ob er recht gethan, ob er gefehlt, 
Dass er der falschen Schattenehre Bahn, 
Die jedem hohlen Gecken aufgethan, 
Zur Sühne der Verläumdung sich erwählt: 
Das Schicksal hat die Rechnung abgeschlossen, 
Des Dichters Hersblut ist dafür vergossen! 

Man griff ihn an, wo er am weichsten war, 
Griff ihn bei seines Weibes Liebe an - 
Und machte ihn au ihrer Ehre Richter; — 
Er starb wie er gelebt — ein Mann. 
Arm ward das Volk, wo es am reichsten war: 
Man nahm ihm seinen grdssten Dichter! 

Und Manche jetat frohlocken, dass er fiel, 
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Und nähmen gar den Mörder, der sein Ziel 
80 gut getroffen, und im kalten Mathe, 
Fest, ohne Zittern, that den Mörders ch um, 
Der unser Land geröthet mit dem Blnte 
Des liederreiohen Genius ... 

Ein leeres Herz schlägt stets in gleichen Schlägen; 

Was wollte auch des Mörders Herz bewegen? 

Ein Abenteurer kam er aus der Ferne, 

Er nahm kein Herz mit sich, Hess keins zurück — 

Rang sucht er bei uns, Titel, Ordenssterae, 

Denn unverständlich war ihm andres Glück. 

Er fand was er gesucht in unsrer Mitte, 

Er fand bei uns sein zweites Vaterland — 

Sein Dank war : dass er sonst auf jedem Schritte 

Was ihm begegnete, verächtlich (and. 

Fremd blieb er unsrer Sprache, unsrer Sitte, 

Das Volk war ihm ein Gegenstand des Hohnes, 

Er suchte keine Gunst als die des Thrones. 

Der für die eigne Heimat ohne Herz 
Und Liebe, ward nicht anders anderwärts, 
Ihm war das Freudendach kein H eilig t hu m; 
Er mochte zu der Unschuld Thränen lachen, 
Des Gatten Herz, in Eifersucht entfachen: 
Kalt mocht' er auch mit frechen Händen 
Ein reiches Dichterleben enden, 
Das seines Volkes Stolz und Ruhm. 

Well*, dass der Sänger dieser Schlange traute, 
Die ihn ans seinem Paradies vertrieb — 
Dass er den Teufel nicht durchschaute, 
Dem er sich arglos selbst verschrieb! 

Er, dem im Leben Keiner mochte gleichen, 
Liegt kalt nun, eine Leiche unter Leichen. 
Der in so lebenswahren Zügen 
Des Menschenberzens Tiefen uns gezeigt, 
Wie mochte ihn ein schlechter Geck betrögen, 
Dem er vertrauensvoll die Hand gereicht! 

Dürft er doch frühe schon den Lorbeerkranz 
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Nicht reu der Dornenkrone trennen, 
Und lernte mit der falschen Ehre Ghns 
Die ganze Hohlheit dieser Ehre kennen ,. . 
Ww brauchte er sich, um die Welt zu hämmern, 
Ob sie auch tausendfach ihn angeklagt! 
Nnn liegt ein Tempel des Gesaugs in Trtimmeru, 
. Bio* weil ein giftger Wurm daran genagt! 
Verstummt sind unscrs Dichters hohe Lieder, 
Und wie er sang, singt nach ihm Keiner wieder* 

Mein Car! ich werfe mich vor deine Füsse, 
Um Rache fleh' ich, Rache für den Dichter; 
Gieb, das» der Mörder sein Verbrechen büsse, 
Erhöre mich, sei ein gerechter Richter! 
Straf das Verbrechen, halt' ein streng Gericht, 
Dein starker Fuss: die Schlangenbrut zertret' er, 
Damit nachwachsende Geschlechter nicht 
Wehklagen ob der Feigheit ihrer Väter — 
Und nicht, die unser Heiligstes verletzen, 
Sich bergen hinter schützenden Gesetzen! 

Leicht mag die Katze eine Nachtigall 
Zerfleischen mit der schleichend-scharfen Tatze, 
Doch ihrer Stimme wonnevollen Schall 
Ersetzt uns nicht das weiche Fell der Katze! 

Was kümmert uns das Trnggesetz der Ehre, 
Was uns der fremden Abenteurer Mnth? 
Leicht machten sie des Dichters Herzblut fliessen, 
Doch unausffilibar bleibt uns diese Leere, 
Kein andres Blut ersetzt uns dieses Blut, 
Und keine Kunst mag diese Wunde schliessen 

Es lebt ein ewiger, gerechter Richter, 
Der wird, wenn wir die Missethat nicht rächen, 
Auf unser Flshn in seinem , Zorne sprechen i 
Versiegen soll die Quelle Eurer Lieder 1 
Ihr wusstet nicht zu ehren Euren Dichter, 
Zum zweiten Mal send' ich Euch keinen wieder! 
„Dass ich in meine Verdeutschung der LermanUv'schen 
Poesien nicht Alles aufgenommen was die Urschriften mk beten, 
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sondern mich einer sorgfältigen Auswahl befleißigt habe, wird 
mir hoffentlich kein verständiger Beitrtheiler als Fehler anrechnen. 

Jedenfalls wird das hier Ausgelassene durch das neu Hin- 
zugekommene mehr als aufgewogen, so dass, Alles in Allem 
genommen, dem Leser hier ein Reicheres und vollstän- 
digeres Material zur Beurtheilung des russischen 
Dichters vorliegt, als den Russen* selbst durch ihre 
Sammlungen geboten wird. 

Zu bedauern ist bei alledem, dass die vielen Censurlflcken 
in dem herrlichen Gedichte „Ismail- Bey" unausgefullt bleiben 
mussten. Trotz meiner vielen vergeblichen Bemühungen, das 
Fehlende herbeizuschaffen, habe ich die Hoffnung noch nicht 
aufgegeben,* aus Russland die letzten Bausteine zu dem — hof- 
fentlich bleibenden — Denkmale zu erhalten, das ich dem fremden 
Dichter in meiner Heimat gesetzt. 

Aus diesem Denkmale tritt uns die Persönlichkeit des Dich- 
ters selbst, in ganzer Naturwahrheit und Lebenswärme entgegen. 
Lermontov's Werke sind seine Biografie. 

Wenige Dichter haben wie er unter allen Umständen den 
Muth der Wahrheit vor sich selbst nnd vor der Muse gehabt 

Aufgewachsen in einer Welt, wo Gleissnerei und Verstellung 
zum guten Ton gehört, blieb er bis zu seinem letzten Athem- 
zuge aller Luge und Verstellung unfähig. 

Getäuscht und ins Unglück gestürzt durch falsche Freunde, 
dazu durch sein schicksalbewegtes, unstätes Leben häufig den 
Armen wirklicher Freundschaft entrissen, blieb er durch Glück 
und Unglück unwandelbar treu in seiner Freundschaft, aber auch 
— unversöhnlich in seinem Hasse. Und er hatte ein Recht zu 
hassen, wie Wenige! 

Was ihn von Innen hob, stürzte ihn von Aussen; er aber 
hörte nicht auf, dem Gotte in seiner Brust zu opfern und die 
Götzen der Welt zu verspotten, vor welchen man ihn zwingen 
wollte seine Kniee zu beugen und anzubeten. Verketzert um 
deswillen was er für heilig hielt, mit Allem ihn umgab, bestraft 
wenn er sprach, beargwöhnt wenn er schwieg, umspäht von 
allen Seiten nnd unfähig auf die Dauer seine Gefühle nnd Ge- 
danken zu unterdrücken, vertraute er sich ganz und rücksichts- 
los nur seiner Muse an, bei der er Trost und Ersatz fand für 
die Irrsale und Entbehrungen seines Lebens. 

Er war nur glücklich wenn er schuf, und konnte nur 
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wenn er begeistert war, gleichviel ob Freude, Schmerz, Zorn, 
Wehmuth oder Uebermuth den Anlass dazu bot Aber ohne 
selchen Anlass, ohne wirklichen Drang von Innen warf er sich 
wie in die Arme der Muse, so dass alle seine Schöpfungen Ge- 
legenheitsgedichte im Göthe'schen Sinne des Wortes sind. 

Das blosse Nebeln und Schwebein der Fantasie war ihm 
vollständig fremd; ob er zum Himmel oder zur Hölle blickt, er 
nimmt immer einen festen Standpunkt auf Erden ein. 

Hieraus und aus seiner scharfen Beobachtungsgabe, verbun- 
den mit einer vollkommenen Herrschaft über die Sprache, erklärt 
sich die ausserordentliche Naturtreue, Korrektheit und Farben- 
frische seiner Schilderungen in den epischen Gedichten. Dieselbe 
künstlerische Gewissenhaftigkeit geht durch seine lyrischen Er- 
güsse, die immer ein treues Spiegelbild seiner Stimmungen sind» 
Wie ein Sonnenstrahl bricht die Begeisterung plötzlich in sein 
dunkles Leben, vereint sein Denken und Empfinden in einen 
Brennpunkt und es lodert auf das Gedicht. 

Dieses Nahen der Begeisterung, die Freude die er daran 
hat und die Erleichterung die er danach fühlt, findet sich oft 
genug in seinen Gedichten ausgedrückt, wie z. B. in den Vor- 
klängen zu lsmail-Bey: 

„Aufs Neu der Brnet, die leblos lang, 
Ist die BegeUternng erschienen: 
Den Gram, der Leidenschaft Ruinen, 
Mir umsu wandeln in Gesang . . ." 



Nach dem Obigen wäre Lermontov also, wenn man ihn 
literarhistorisch unter Dach und Fach bringen will, zu den sub- 
jektiven Dichtern zu rechnen, da seine eigene geistige Persön- 
lichkeit den Hauptinhalt seiner poetischen Schöpfungen bildet, 
und mit wenigen Ausnahmen auch da, wo er fremde Personen 
und Zustände schildert, sein eigenes Denken und Empfinden 
überall leicht erkennbar ist. Man muss sich jedoch wohl hüten, 
den Schulbegriff, welchen unsere Aesthetiker an das Wort sub- 
jektiv knüpfen, in Betreff Lermontov's als erschöpfend zu 
betrachten. Denn obwohl dieser Poet in seinen Stimmungsge~ 
dichten sich ganz selbst giebt, mit allen Licht- und Schattenseiten 
seines Charakters, und obwohl er in seinen erzählenden Dich- 
tungen meist solche Helden schildert, denen er seih eigenes 
Denken and Empfinden unterlegen kann, wie z.B. in dem Cer- 
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kessenknaben, Ismail-Bey, und theilweise auch im Dämon, 
-—so würde doch schon das einzige Lied von dem Caren 
Ivan Wasilevi£, seinem jungen Leibwächter and dem 
kühnen Kaufherrn Kalasnikov genügen, um den Beweis 
zu liefern, dass Lermontov alle Elemente zu objektiver Ge- 
staltung in sich vereinte» 

In seinem kurzen und stürmischen Leben wurde ihm zo 
solcher Gestaltung leider zu wenig Zeit und Rohe geboten. 

Ganz; konnte er dem ihm innewohnenden Gestalltungsdrange 
nie widerstehen; ebensowenig vermochte er sein gerechtes 
Zürnen und die ihm vom Schicksale aufgedrängten Betrachtungen 
aber Welt und Menschen, wofür er sonst kein Gehör fand, zu 
unterdrücken, und so entwickelte sich in ihm auf das Natürlichste 
jene Mischgattung der Poesie, wie Epik und Lyrik, Handlung 
und Reflexion, Spott und Ernst, antiker Schönheitssinn und die 
Zerissenheit und ätzende Ironie des heutigen Menschen Hand 
in Hand gehen, — jener Mischgattung der Poesie, deren erster 
Hohepriester Lord Byron war... 

Man hat viel von dem Einflüsse gesprochen, welchen Byron 
auf Lermontov geübt. 

Dieser Einfluss kann nicht gelängnet werden. Derselbe er- 
streckte sich nicht blos auf Lermontov, sondern schon auf 
seinen grossen Vorläufer Puskin, wie überhaupt auf die ganze 
moderne slavische Kunstpoesie. 

Alexander von Herzen sagt darüber sehr treffend: „Man 
tritt niemals aus dem intimen Verkehr mit einer kräftigen sym- 
pathischen Natur, ohne einen Einfluss von ihr erlitten zu haben, 
ohne reifer durch sie geworden zu sein; selbst die durch die 
Sympathie eines uns lieben Wesens empfangene Bestätigung 
dessen, was wir in unserm Herzen haben, giebt uns einen Schwung, 
eine Sicherheit mehr; aber von diesem Einfluss, von dieser na- 
türlichen Einwirkung eines grossen Dichters auf einen andern, 
ist es bis zum Titel des Nachahmers — weit!" 

Mehr als in Byron, dem freien Sohn eines freien Landes, 
fand in Lermontov, dem nur innerlich Freien aber nach Aussen 
Gebundenen, das dämonische Element seine poefische Berech- 
tigung. 

Byron hatte nur mit der Unnatur, der Heuchelei und dem 
Blendwerk zu kämpfen, worüber die Profeten und Weisen alter 
Zeiten und Länder zu klagen gehabt Er durfte laut seine Stimme 
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dagegen erheben, den Wahn bekämpfen, die Heuchler entlarven* 
das Blendwerk zerstören, und die Luge mit dem blanken Schwerte 
der Wahrheit zu Boden schlagen. 

Lermantov aber, mit der ihm angeborenen Begeisterung 
für das Schöne, das ohne Tugend und Wahrheit nicht gedacht 
werden kann, sah sich allein und einsam in einer ihm fremden 
Welt, die man seine Heimat nannte. Er sah sich umgeben von 
Menschen die ihn nicht verstanden, oder nicht verstehen durften, 
und schwebte so immer in der Gefahr, irre an sich selbst oder 
an der Welt zu werden. Hocbgemuth trat er in die Schranken 
für Wahrheit und Recht, aber gleich nach den ersten Streichen 
wurden* ihm. die Hände gebunden, und statt des Lorbeers ward 
ihm ein Dornenkranz auf die hohe Stirn gedrückt In der Ver- 
bannung musste er büseen für seine Begeisterung nnd nur im 
Kerker durfte der junge Adler die Kraft seiner Flügel erproben* 
Was Wunder, dass ihm da die Zornegadern öfter schwollen, als 
andern Dichtern, und dass sein Grollen dann in gewaltigen Ak- 
korden der jugendstarken Brust enttönte! 

Die Schicksale Lermontov's dürfen bei einer gerechten 
Würdigung seiner Gedichte nicht ausser Acht gelassen werden. 
Manches erklärt sich daraus und Manches entschuldigt sich da- 
durch. Ein poetischer Wehruf hinter Kerkergittern macht auf uns 
einen andern Eindruck als das effekthaschende Gähnen eines 
gelangweilten Dichterlings, oder die empfindsamen Schwanen« 
lieder frömmelnder Herzens- und Schmerzensreimlinge. 

Dass bei Lermontov's gewaltigen Zornesklaagen hin nnd 
wieder Misstöne mit unterlaufen, dass manches harte Wort, 
manches, grelle Bild hätte können vermieden werden, will ich 
nicht läugnen. Aber wo ist ein Dichtergarten, in welchem alles 
Unkraut fehlt? 

Es wäre mir ein Leichtes gewesen, manche Unebenheit ans« 
zugleichen, manche bittere Stelle zu fiberzuckern, aber ich wollte 
meinen Lesern den Dichter ganz vorführen wie er ist; mit den 
Furchen des Leidens und Denkens anf seiner Stirn, mit dem 
Ausdruck des Spottes um seine Lippen — aber Alles verklärt 
durch das Feuer 4er Begeisterung in seinem seelenvollen Auge. 
. Es ist gerecht, zu bemerken, dass die etwaigen Vorwürfe, 
welche man den Gedichten machen könnte, nur in wenigen Fol- . 
len den Dichter selbst treffen, weil es diesen wohl immer, i* 
guten wie «in bösen Stunden, drängte seiner Begeisterung Worte 
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zu leihen, aber nie, vor die Oefferitlichkeit damit zu treten. 
Die Verse:. 

„Nicht om die Gunst der Menge su erstreben 
Sing' ich mein Lied — denn kein Verlangen hegt 
Nach solchem Kranz, wer Stola im Basen trägt : 
Gesang und Liebe sind des Dichters Leben, . 
Das ohne diese grau und öde gans, 
Wie nacht 9 ger Himmel ohne Sternenglanz." 

sind ihm ans tiefster Seele geschrieben. 

Wie schon oben bemerkt, gabLermontov selbst nur eine 
verhiiltnissm&ssig sehr kleine Anzahl seiner Gedichte heraus, 
und auch diese mussten ihm von seinen Freunden erst abge- 
drungen werden, um an die Oeffentlichkeit zu treten. Alle 
Gründe dieser seltenen Enthaltsamkeit genau anzugeben, durfte 
Niemand im Stande sein; gewiss ist, dass sein stolzer Ekel vor 
der Censur eine Hauptrolle dabei spielte: 

„Denn die Censur beschrankt stets mein Talent, 
Wenn sieh s entwickeln will, auf ein Fragment." 



Fortdauernde Widerwärtigkeiten des Lebens üben auf 
schwache und starke Gemuther eine sehr verschiedene Wirkung, 
wie Glas zersplittert und Eisen sich stuhlt unter den Schlügen 
des Hammers. Lermontov's Charakter war ein also gestählter, 
der am so heftiger wieder aufschnellte, je mehr man ihn unter- 
drucken wollte. 

Er konnte dem Schicksal das ihn verfolgte nicht wider- 
stehen, und wollte ihm doch nicht unterliegen. Er war zu 
schwach es zu beherrschen, und zu stolz sich davon beherrschen 
zu lassen. 

Daher die zürnende Glut, die sturmische Unruhe in vielen 
seiner Dichtungen, in denen Himmel und Erde sich widerspie- 
geln wie im sturmbewegten Meere bei Gewitterleuchten. 

Daher auch jene Verbitterung und Reizbarkeit, wodurch er 
im Leben oft seine besten Freunde zurückstiess und zu ver- 
schiedenen Duellen Anlass gab, deren erstes langwierige Fest- 
ungsstrafe und deren letztes seinen frühen Tod zur Folge hatte. 
Cf if Juli 1841.) 

• Ob er dies letzte Duell herbeigeführt durch unvorsichtiges 
Spötteln und Witzeln, wie Einige behaupten — oder ob sein 
Gegner, Herr v. Martynov, ihn nur forderte weil. er sich -;■ 
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wie Andere behaupte* ~ beleidigt fShlte doreh verschiedene 
Stellen in einem Reraane*} Lermontov'e, welche Anzüglich- 
keiten auf seine Familie enthalten sollten, will ieh hier unent- 
schieden lassen, Lermontovs Sekundant, Herr v. Glebov, 
der seinem erschossenen Freunde die Augen zudrückte, erzählte 
mir die Geschichte im letzteren Sinne. 

Gewiss ist, dass Lermontov, wie er sich in dem Haupt- 
helden seines Romans selbst mit etwas grellen Farben malt, in 
ähnlicher Weise auch die andern darin spielenden Figuren nach 
der Natur gezeichnet, so dass es den Urbildern nicht schwer 
werden konnte sich wiederzuerkennen. 

Das Buch ist in schöner und gedankenreicher Prosa ge- 
schrieben und liefert einen vortrefflichen Kommentar zu dem Drama : 

„In Trauern blick' ich hin anf das Geschlecht ton heute, 

Wie es die künstlich- frühe Reife fcüsst, 

Früh schon des Zweifels, de* Erkenntnis» Beute, 

In eine Zukunft schant, die dunkel oder wüst. 

Zum Guten wie sunt Bösen sind w\r trftg% 

Altkluge Rinder mit des Alters Schwächen, 

Kaum ans der Wiege haben wir schon viel 

Von untrer Vater Weisheit und, Gebrechen, 

Ermüdet uns das Leben wie ein Weg, 

Der endlos-eben - fortlauft ohne Ziel — 

Ermüdet uns gleich einem fremden Feste, 

Dem wir zuschauen, theilnahmslose Gäste: 

Wir wollen fremdgereifte Früchte pflücken, 

Und ohne Kampf soll uns der Sieg beglücken. 

Wir selbst sind gleich der Frucht, die nngereift 
Vor ihrer Zeit vom Baume abgestreift, 
Und fallend zwischen Blumen bangen bleibt, 
Nicht den Geschmack erfreuend, nicht den Blick — 
Und kommt die Zeit wo Alles blüht und treibt, 
Trifft sie nur der Verwesung früh Geschick! 



*) Man hat von diesem Romane „der Held unserer Zeit" Ter-» 
schiedene Uebersetjsnngen im Deutschen. Ein in sich abgeschlossenes Bruch- 
stück daraus: „Bela** hat Varnhagen von E nse mit der ihm eigen- 
tümlichen Formvollendung wiedergegeben. 'Die neueste Uebertragnng des 
ganzen fiomans, welche mir erst eben beim Schreiben dieses Schlnsswortes 
an Händen kommt, ist von Dr. A. Beltz in Berlin. 
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Verdorrt ist unser Geist von unfruchtbarer Kenntniss, 
Feig übertäuben wir in trauriger Yerblendniss 
Was laut zum Bessern mahnend in uns spricht. 
Wo es das Gute gilt, sind wir am trägsten, 
Wir haben Heuchlerlarven für den Nächsten, 
Und für uns selbst den Muth der Wahrheit nicht! 

Wir haben nicht die Kraft der Leidenschaft, 
-Und auch nicht der Entsagung Willenskraft. 
Feig furchten wir die Menschen mehr als Gott, 
Und weniger die Sünde, als den Spott. 

Kaum nippten wir am Becher des Genusses, 

Und schon ist unsre junge Kraft verflogen, 

Wir haben aller Lust, aus Furcht des Ueberdrusie», 

Für immer schon den besten Saft entzogen. 

Kalt, ungerührt lässt uns das wahrhaft Schöne 
Der Dichtung Traume und der Kunst Gestalten, 
Und des Gesanges weihevolle Töne 
Sind für uns nicht ein Quell der Seligkeit. 
Wir suchen ängstlich in uns festzuhalten 
Die Reste des Gefühls vergangner Zeit. 

Das Gute keimt in unsrer Brust vergebens, 

Früh streift sich von uns ab der Blütenstaub des Lebens; 

Wir bergen unsre Gaben nutzlos, still, 

Und lieben, hassen, wie's der Zufall will. 

Kalt bleibt die Seele, das Gemüth, 

Derweil das Blut in unsern Adern glüht. 

"Wir lächeln ob der Täter derber Lust, 
Sehn spöttelnd in die alte Zeit zurück, 
Derweil wir selbst uns keines Ziels bewusst, 
Zum Grabe eilen ohne Ruhm und Gluck. 

So leben, sterben wir, geräuschlos, un de wundert, 

Und spurlos durch die Welt eilt unser Fuss, 

Kein zeugender Gedanke bleibt von uns dem Jahrhundert, 

Kein Denkmal eines Genius. 
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Uod unser fitaub wird ron der Nachwelt einst geschändet 

Darch EpiUfe Toll gerechten Hohnes, 

Der Zorneg-Autdrack de« betrognen Sohnes, 

Dass ihm der Vater alle» Gut verschwendet. 

Ein zu finde der Erzählung geschildertes Duell, wo der- 
jenige dem es durch dasLoos bestimmt ist das feindliehe Feuer 
zuerst auszuhalten, sich an den lland eines Abgrundes stellen 
muss, um bei erheblicher Verwundung gleich einem sichern Tode 
entgegenzustürzen veranschaulicht merkwürdigerweise ziemlich 
genau die Art wie Lermontov später selbst uin's Leben ge- 
kommen. 

Erklärlich wird diese überraschende Aehnlichkeit der Lage 
durch den Umstand, dass Lermontov grundsätzlich ein abge- 
sagter Feind des Duells war, aber wenn er dazu gezwungen 
wurde, weder ein Kinderspiel daraus machen noch sich zum 
Krüppel schiessen lassen wollte, sondern solche Anstalten traf, 
dass Einer von Beiden unvermeidlich auf dem Platze bleiben 
uiusste. 

Er hatte den Muth das Duell als eine der schlimmsten Aus- 
geburten menschlicher Thorheit zu brandmarken, und hatte nicht 
den Muth sich von dieser Thorheit ganz fern zu halten. Er 
suchte sie nicht, aber ging ihr auch nicht aus dem Wege. Er 
wusste und sang: 

„Wie Männer in de» Geistes Kindheit 

Stete voll sind von dem Muth der Blindheit/ 4 

und zog es doch vor, mit offenem Auge diesen Muth der Blind- 
heit zu zeigen, als sich über die Meinung und das Gerede von 
Menschen hinwegzusetzen, die er von Grund seines Herzens 
verachtete! Solcher Widersprüche finden sich viele in seinem 
Leben, aber sie alle lassen sich auf die Hauptquelle seiner Lei- 
den zurückführen, und in den meisten Fällen dadurch entschuldigen. 

Es ist geradezu unmöglich, dass ein Mensch unter ähnlichen 
Verhältnissen nicht zuweilen aus dem Gleichgewichte gebracht 
werde. Höhere Einsicht wird dem Weisen die Thorheiten der 
Welt zeigen, aber ihn nie ganz davor wahren, ihn nie ganz den 
Einflüssen seiner Umgebung entziehen. 

Bei der Beurtheilung eines hervorragenden Geistes darf 
jedoch nicht das massgebend sein, was er mit der unter ihm 
stehenden Menge gemein hat, sondern das, was ihn davon un- 
terscheidet, was ihn darüber emporhebt. 
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Lermontov's Fehler tbeilte so ziemlich die ganze jüngere 
Generation der rassischen Aristokratie mit ihm; in seinen Vor- 
zögen aber stand er allein. Das richtigste Bild von ihm werden 
immer seine Werke geben, wo er sich ganz zeigte, wie er 
scheinen wollte. Man darf dies nicht von der schlimmen Seite 
auffassen, denn wo er eine Maske vorsteckte, that er es nie in 
schlimmer Absicht. Er war unglücklich, aber zu stolz sein Un- 
glück zu zeigen ; darum verbarg er den Schmerz unter der Maske 
der Heiterkeit und zu seinen beissensten Witzen gaben seine 
Thränen das Salz her« 

„Klagt nicht ob meinen Leiden 
In diesen Kerkermauern — 
Ich laste euch eure Freuden, 
Und schenke ench euer Bedauern!" 

Um Lermontov's Stellung als Dichter in der russischen 
wie in der Welt-Literatur richtig zu würdigen, muss man zu- 
nächst in's Auge fassen: dass er sich am grössten zeigt wo er 
am volkstümlichsten ist, |und dass doch der höchste Ausdruck 
dieser Volkstümlichkeit (ß. das Lied vom Caren Ivan Vassil- 
jevic) nicht des geringsten Kommentars bedarf um überall ver- 
standen zu werden. Es ist dies umsomehr zu bewundern, als 
die hier geschilderten Sitten und Eigentümlichkeiten den Nicht- 
russen ebenso fern liegen wie das vom Dichter gewählte Ven** 
mass, welches erst durch meine Nachbildungsversuche in Deutsch- 
land bekannt geworden ist, und in Russland etwa dieselbe 
Bedeutung hat wie bei uns die Nibelungenstrofe. 

Das Gedicht ist von wahrhaft homerischer Treue, Erhaben- 
heit und Einfachheit, und hat auch in verschiedenen deutschen 
Hauptstädten, wo es von geschickten Rhetoren vorgetragen wurde* 
den mächtigsten Eindruck auf die Zuhörer gemacht. Da das 
Gedicht ein Stück russischer Vergangenheit wiedergiebt und 
ganz in russischem Boden wurzelt, so mag es vielleicht man- 
chem Leser interessant sein, das Urtheil eines berühmten russi- 
schen Kritikers, Sevyrev, den man in keiner Hinsicht zu den 
Lobhudlern Lermontov's rechnen darf, darüber zu hören: „Man 
kann nicht genug darüber erstaunen, wie ' vortrefflich es der 
Dichter ^verstanden hat, alle charakteristische Eigenschaften un- 
serer alten Volkslieder sich anzueignen. Nur in sehr wenigen 
Versen ändert er den Volkston. Wenn jemals eine freie Nach- 
bildung den Rang eigener Schöpfung erhalten kann, so ist es 
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sicher 'hier der Fall; denn ein der Zeit nach nns weit entrückte» 
russisches Gedicht nachahmen, ist eine weit schwerere Aufgabe 
als einen poetischen Zeitgenossen nachahmen, dessen Gedanken 
in unserem geistigen Sein sich bewegen« Dazu hat der Inhalt 
des Gemäldes historische Bedeutung und der Charakter de» 
Leibwächters wie des Kaufmanns ist rein volkstümlich." 

Von den übrigen Erzeugnissen Lermontov's stellen die 
russischen Kritiker den „Cerkessenknaben" oben an, wie denn 
auch Robert Prutz dieses Gedicht mit Recht „ein köstliches 
Juwel der Poesie" nennt Ich, für meine Person, möchte „Ismail- 
Bey" den Vorzug geben; doch kann hier, wo sich so ziemlich 
überall eine gleiche poetische Kraftfülle offenbart, natürlich nur 
von einem „mir gefällt dies besser" die Rede sein. 

Lermontov hat dies mit den grossen Dichtern aller Jahr- 
hunderte gemein, dass seine Dichtungen die Zeit, in welcher sie 
sieb bewegen, auf das Treueste wiederspiegeln mit all ihren 
guten und schlechten Eigentümlichkeiten, ihrer Weisheit und 
ihrer Thorheit, und dass sie zugleich beitragen ein gutes Theil 
dieser schlechten Eigentümlichkeiten und dieser Thorheit ab- 
zustreifen. 

Unser Dichter unterscheidet sich von seinen Vorgängern 
und Zeitgenossen aber dadurch, dass er zuerst der Naturschil- 
derung ein breiteres Feld in der Poesie anwies und dass er auf 
diesem Felde bis jetzt unerreicht dasteht. 

Er hat in seinen Schilderungen die schwierige Aufgabe ge- 
löst, zugleich den Anforderungen des Naturforschers und des 
Aesthetikers gerecht zu werden. 

Ob er die Bergriesen des vielgegipfelten Kaukasus vor uns 
aufsteigen lässt, dass unsere Blicke schwindeln vor den Schnee- 
kuppen über uns und den Abgründen unter uns; — ob er den 
Giesbach aus der Felswand lockt, 

„von steilen Höhn, wo selbst der Gemse bang, 44 

ihn sich, krummen macht „wie verbogenes Glas" in Abgründen 
verschwindend, neue Zuflüsse sammelnd und „in trüber Flut'* 
wieder hervorrauschend; ob er die Berghütten und Wälder des 
Daghestan, oder .die Blumen malt die auf Georgiens quellen- 
durchrauschten Fluren bluhn; ob er die Wolken zeigt die am 
blauen, endlosen .Himmel ziehn, oder den Renner der über die 
blaue, endlose Steppe fliegt; ob er die heilige Stille des Waldetü, 
oder das wilde Getöse der Schlacht schildert: immer ist er wahr 
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und naturtreu bis in die kleinsten Einzelheiten; nnsern Augen 
liegt Alles farbenbestimmt offenbar und doch weht ein geheim- 
nissvoller poetischer Duft aus allen seinen Gebilden, als ob die 
Wälder, die Blumen, die Wiesen uns unmittelbar ihren Wohl- 
geruch entgegenhauchten. 

Der Kampf des Cerkessenknaben mit dem Tiger, der Faust- 
kampf auf der Moskva, die Schlachtscenen aus IsmaH-Bey, 
Stellen wie: 

„In trüber Hut braust der Argon dnrch'e Land, 
Des Winters Fesseln sind ihm unbekannt, 
Nie unter Eisesdruck wnrd er gebeugt, 
Denn selbst von Eis und Schnee ward er gezeugt^ 4 etc. 
oder: 

„Schon ist bei hellem Sternenscbein 

Der Abend gan* hereingebrochen; 

Aus tiefcerklöftetem Gestein 

Kommt eine Schlange angekrochen. 

Sie spielt nnd hebt sich — bleibt dann tröge 

Sich krümmend, liegen auf dem Wege,** etc. 

ferner wie Hadzi-Abrek mit dem blutigen Haupte Leila'a 
sich aufs Pferd schwingt: 

„Doch wundersame Furcht erfasst 

Das treue Thier, und sträubend wehrt 

Es sich der Bürde, fletscht die Zfthne, 

Nagt am Gebisse, sträubt die Mähne, 

Scharrt wild die Erde mit dem Huf, 

Hört wiehernd nicht des Reiters Ruf, 

Bflumt sich und will nicht von der Stelle,* 4 etc. 

und unzählige andere Stellen aus den kaukasischen Gedichten 
gehören zu dem Schönsten was die Poesie zu bieten vermag« 

Zwei der berühmtesten Gelehrten der Neuzeit, Alexander 
von Humboldt und Christian Oersted, haben— der erstere 
in seinem Kosmos (Th. IL S. 1—1033, der zweite in seiner 
Abhandlung über das Verhältniss der Naturwissenschaft zur 
Dichtkunst (der Geist in der Natur, Th. IL S. 1—5*3 mit Nach« 
druck daraufhingewiesen, wie es an der Zeit sei, den Forschungen 
und Entdeckungen der Naturwissenschaft ihre Mitwirkung zur 
Bildung des mehr erweiterten Schönheitsreiches, das unser Jahr«* 
hundert fordern muss, in höherem Grade einzuräumen als solches 
bisher geschehen. 
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„Wenn — sagt H u m b o 1 d t — die sogenannte „beschreibende 
Poesie 4 * als eine eigene, für sich bestehende Form der Dichtung 
mit Recht getadelt worden ist, so trifft eine solche Missbilligung 
gewiqs nicht ein ernstes Bestreben, die Resultate der neueren 
inhaltreicheren Weltbetrachtung durch die Sprache, d.h. durch 
die Kraft des bezeichnenden Wortes, anschaulich zu machen. 
Sollte ein Mittel unangewandt bleiben, durch welches uns das 
belebte Bild einer fernen, von Anderen durchwanderten Zone, 
ja ein Theil des Genusses verschafft werden kann, den die un- 
mittelbare Naturanschauung gewährt? Die Araber sagen figurlich 
und sinnig, die beste Beschreibung sei die, „in welcher das Ohr 
zum Auge umgewandelt wird." Es gebort in die Leiden der 
Gegenwart, dass ein unseliger Hang zu inhaltloser poetischer 
Prosa, zu der Leere sogenannter gemüthlicher Ergüsse, gleich- 
zeitig in vielen Ländern, verdienstvolle Reisende und natur- 
historische Schriftsteller ergriffen hat... Naturbeschreibungen, 
wiederhole ich hier, können scharf umgrenzt und wissenschaftlich 
genau sein, ohne dass ihnen darum der belebende Hauch der 
Einbildungskraft entzogen bleibt." 

Wer sich die lehrreiche Mühe giebt, die angeführten Schrif- 
ten selbst im Zusammenhange zu lesen,* wird finden, dass L e r- 
montov in seinen Poesieen ein gutes Theil von dem erfüllt hat, 
was die beiden grossen Gelehrten als ein Bedürfniss der Zeit 
anerkennen und als lebhaften Wunsch aussprechen. 

Man nenne mir eines der vielen dickbändigen geografischen, 
historischen und anderen Werke über den Kaukasus, aus wel- 
chem man die charakteristische Natur dieses Gebirges und seiner 
Bewohner so lebendig, wahr und treu kennen lernte, als aus 
einer der grösseren, im Kaukasus spielenden, L e r m o n to v'schen 
Dichtungen. 

Ich muss es hier bei allgemeinen Fingerzeigen, bei Hin- 
weisungen auf das Wichtigere bewenden lassen« Zu diesem 
Wichtigeren aber rechne ich vor Allem die Feuerprobe eines 
hervorragenden Dichters: dass er auf der Höhe seiner Zeit 
steht, das Zeitliche in seinen Gedichten treu wiederzugeben und 
doch Ewiges hineinzulegen weiss. Denn zu der blossen Kunst 
irgend eine lustige oder traurige Geschichte in Vers und Reim 
zu bringen, reicht eine sehr geringe Begabung aus, zumal bei 
geschulten Leuten das Versemachen und Reimen, gleichwie das 
Klavierspielen, eine ziemlich allgemeine Kunst geworden, obwohl 
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die Poesie durch Verallgemeinerung der Reimkünstelei so wenig 
gewonnen hat wie die Musik durch Verallgemeinerung des Kla~ 
vierklimperns. Trotzdem ist das Eine wie das Andere zur För- 
derung des Schönen nicht ohne Nutzen. Das Interesse an der 
Kunst wird dadurch geweckt und die Empfänglichkeit dafür 
gesteigert. 

In der Einleitung habe ich Puskin den poetischen Vater 
Lermontov's genannt« Es bleibt mir übrig kurz die Familien- 
ähnlichkeit Beider nachzuweisen and den Punkt anzudeuten« wo 
sie auseinandergehen. 

Die poetische Kraft Puskin's — von welcher die bisher 
erschienenen metrischen Uebersetzungen dieses Dichters den 
Deutschen nur eine schwache Idee geben*} — äusserte sich in 
seinen reiferen Schöpfungen zu volksthümlich und mit zu grosser 
Herrschergewalt« als dass die Jöngeren hätten seinem siegreichen 
Einflüsse widerstehen können« der eben da am grossesten war, 
wo ihm — inLermontov — die grösste Begabung entgegenkam. 

Lermontov zeigte sich dadurch als würdiger Nachfolger 
seines grossen Vorgängers, dass er sein grosses Erbtheil sich 
und seinem Volke zu Nutze zu machen wusste« ohne in skla- 
vische Nachahmung zu verfallen. Er lernte von Puskin die 
Einfachheit des Ausdrucks« das richtige Mass der Freiheit in 
der Gebundenheit; er lauschte ihm die Geheimnisse der Form 
' ab. Einige seiner früheren lyrischen Gedichte — wovon ich 
eines „der Zwerg aus Palästina" aufgenommen habe — erinnern 
unwillkürlich an Puskin; eine gewisse formelle Aehnlichkeit 
mit Puskin geht noch durch verschiedene andere seiner Dich- 
tungen« wie z.B. ««die Renntmeisterin;" aber grösser und be- 
stimmter als diese Aehnlichkeiten sind die Gegensätze« welche 
sich im Charakter und in den Werken beider Dichter offenbaren. 
Jene Aehnlichkeiten sind etwas mehr Zufälliges« Gegebenes; 
diese Gegensätze sind das Charakteristische, von Innen heraus 
Entwickelte oder Gewordene der beiden Dichter-Individualitäten. 

Die poetischen Mittel Puäkin's und Lermontov's waren 



*) Dagegen iet die Verdeutschung einer Pnlkin'schen NoreHe: „die 
Kapit&nstecbier" von Wilhelm Wolfs oh n, sowie das ganae Werk, wel» 
che« dieser ebenso sachkundige wie elegante Uebersetxer anter dem Titel 
„Russlands NoTeUendichter" vor einigen Jahren herausgegeben hat. sehr 
au empfehlen» 
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so ziemlich dieselben, gleichwie die Umstände unter welchen 
sie sich entwickelten; nur die Entwicklung selbst war ver- 
schieden. 

Beide Dichter mnssten die ersten poetischen Ausbruche ihres 
jugendlichen Freiheitsdrauges durch Verbannung büssen. Pus- 
kin kehrte aus der Verbannung zurück — Lermontov starb 
in der Verbannung. 

Puskin fand eine Brücke der Verständigung und Versöh- 
nung mit den Menschen und Zuständen, die er auf das Glühendste 
bekämpft hatte , denen er unversöhnlichen Hass geschworen! 
Lermontov fand eine solche Versöhnung nie und wollte sie 
nicht finden, weil sie ganz nie stattfinden konnte, und ihm alles 
Halbe verhasst war. 

„Puskin — sagt Herzen, der ihm im Leben nahe gestan- 
den — war vor Allem Künstler, und mit den Bedingungen, seiner 
Kunst in behaglicher Existenz leben zu können, nahm er es 
nicht allzugenau." 

Bei Lermontov dagegen waren Kunst und Leben Eins; 
er konnte den Künstler nie vom Menschen trennen. Darin Hegt 
der grosse Unterschied zwischen Beiden! 

Man klagte Lermontov an dass er in stolzer Verblendung 
sich seiner Heimat entfremde, sein Vaterland nicht liebe. Er 
antwortete in dem erhabenen Gedichte, welches beginnt : 

„Wohl hab ich Liebe Air mein Vaterland, 
Doch Liebe eigner Art, die jsu bemeistern 
Nicht mehr vermag der prüfende Verstand. 
Für Barbarei kann ich mich nicht begeistern, 
Nicht in der Jetstseit, nicht im Altertham. 
Ich liebe nicht den bluterkauften Ruhm, 
Ich liebe nicht die stolze Zuversicht 
Die sich auf Bajonette stützt . . ." 

Puskin lernte sich zu begeistern für diesen Ruhm, für 
diese stolze Zuversicht; er feierte sie in seinen Gesängen, Ler- 
montov giebt uns auch kunstvollendete Schlachtschilderungen, 
aber ohne sich dafür mehr zu begeistern, als dem Kunstler Noth 
that, um etwas lebendig darzustellen; er nimmt dabei einen hö- 
heren Standpunkt ein als Puskin. Den unübertrefflich geschil- 
derten Kampfscenen in „Walerik" folgt die Betrachtung*: 

„flats ist für Alle in der Welt, 

Und glucklich könnt ihr sein hienierien — 
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Ihr aber brecht den Gottesfrieden, 

In Haas und Zwietracht geht ihr nm, 

Und schlagt einander todt — warum?" 

Welch ein beiliger Ernst es Lermontov mit der Kunst 
war, spricht sich deutlich genug in seinem Klagegesange an 
Puskin's Grabe, in der dramatischen Scene: Dichter, Leser 
und Journalist, in den erhabenen Gedichten: der Profet, der 
Dichter, sowie in den zerstreuten Betrachtungen aus. 

Und wie tiefer in den Herzen der Menschen las, wie richtig- 
er seine Zeit erkannte, wie engverbunden bei ihm Kunst und 
Leben waren, davon trügt am besten Zeugniss das weihevoll« 
Gedicht, welches beginnt: 

„In Trauern blick' ich bin anf das Geschlecht von heute, 

Wie es die kunstlieh- frühe Reife btisst, 

Früh schon des Zweifels, der Erkenntniss Beute, 

In eine Zukunft schaut, die dunkel oder wüst . . ." 

* * * 

Soll ich noch ein paar Worte über Lermontov's Erziehung 
und Kenntnisse sagen? Einzelheiten aus seiner Jugendzeit weiss 
ich nicht zu berichten. Der Grund dass es Allen, die älter ihn 
geschrieben haben, an positiven Daten dieser Art fehlt, ist wohl 
hauptsächlich in dem Umstände zu suchen, dass sein unstates 
Leben und sein früher Tod ihm und Andern zu biografischen 
Aufzeichnungen keine Zeit und Gelegenheit boten. Wer denkt 
daran, einen jungen Dichter, der sich eben aufthut, gleich nach 
seinen Schulzeugnissen und Kindheitsanekdoten zu fragen? In- 
teressant zu lesen mögen solche Einzelheiten für Manchen sein, 
zur Beurtheilung eines Dichters scheinen sie mir ziemlich über- 
flüssig, denn was wäre das für ein Dichter, der seine Bildung 
und Wissenschaft erst durch Schulzeugnisse und gelehrte Citate 
dokumentiren müsste! 

Man weiss von Lermontov, dass er auf der Schule Alles 
lernte, was zum Examen nöthig war, und dass er später, aus 
eigenem Antriebe, gründliche Kenntnisse in Welt- und Natur- 
geschichte sich erwarh. Dabei waren ihm, wie das die Erzie- 
hung der russischen Aristokratie so mit sich bringt, die deutsche 
und französische Sprache so geläufig wie die russische, und 
Englisch und Italienisch verstand er hinlänglich, um irgend einen 
Autor darin mit gutem Verstand niss zu lesen. 

Es gilt von Lermontov ganz besonders was Göthe von 

Digitized by VjOOQIC 



.— 115 

allen künstlerisch begabten Menschen überhaupt gelten Ifisst, 
das* sie ihre Haupterziehung der Natur und sich selbst zu ver- 
danken haben: „weil ihr Pädagogen nimmer den mannigfaltigen 
Schauplatz erkünsteln könnt, stets im gegenwartigen Mass seiner 
Kräfte zu handeln und zu gemessen." Und: „schädlicher als- 
Beispiele sind dem Genius Prinzipien/ 6 

Ich schliesse mit einem Gedächtnissblatte Lermontov's, 
welches mir eben, wie ich einen letzten forschenden Blick in 
meine Mappe werfe, aus einem meiner kaukasischen Tagebücher 
entgegenfällt: 

„Ich bin nicht Byron — bin ein andrer 

Verkannter heimatloser Wandrer, 

Den man vom eignen Volk vertrieb, 

Uuil hatte doch dies Volk so lieb! 

Ich habe früher angefangen 

Als er, und werde früher enden, 

Wohl ohne — - eh* ich heimgegangen — 

Wie er so Grosses an vollenden! 

Mein Leben ward au früh verkümmert; 

In meiner Brust — wie in der Tiefe 

Des Meers — liegt eine Welt zertrümmert 

Von Hoffnung, die sich nicht erfüllte. 

Wer, der sie xur Vollendung riefe? 

Wer, der des Meeres Grund enthüllte? 

W^r wird, wenn sie mich falsch verklagen, 

Dem Volk die ganze Wahrheit sagen, 

Wer wird mir ein gerechter Richter? 

Ach! Keiner wird's — wenn nicht ein Dichter! . . ." 
Wir erlauben uns, noch einige Lermontov'sche Lieder ver- 
schiedener Kategorien mitzutheilen. 

Aus der morgenlandischen Sage „Iänail-Bey" 

XXVI. 

Holdselig, einer Peri gleich, 

Voll Erden- und voll Himmelsschöne, 

Und Heb — wie wenn in fremdem Reich, 

Wo wir die Sprache nicht verstehen, 

Uns plötzlich heimatliche Töne, 

Dem Ohr so traut entgegenwehen — 

So lieb — wie Duldern im Gefängnis s 

Wohl auch durch Kummer und Bedrängnis* 
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Das Lied des freien Vögleins klingt, 
Das draussen in den Zweigen singt — 
So trostmild stand mit heitrer Miene 
Die junge Sara am Kamine: 
Das Kopfchen halb nur Brust geneigt, 
Sonst stolz von Haltung, frei und leicht, 
In ihrem Anzug schlichter Art 
Geschmack und Einfachheit gepaart. 
Ein enganliegend Tuch umschlang 
Den Kopf, wie zu des Haarschmucks Zwang, 
Draus fesselios zwei Locken drangen, 
Die dunkel über beide Wangen 
Bis auf die weisse Brust sich schlangen . . . 
Schon ist es Zeit — man sieht's ihr an — 
Die dunkeln Haare aufeu schlingen, 
Hübsch Ordnung in den Putz zu bringen — 
O, man erkennt das Weib daranJ 

Verlangen. 

Wandr' ich in der stillen Nacht alleine, 
Durch den Nebel blitzt der Steinwog fern — 
Redet Stern zum Stern im kellen Scheine, 
Und die Wildniss lauscht dem Wort des Herrn. 

Golden schimmernd, hinterm Felsenhange, 
Dehnt des Himmels Blau sieb endlos weit — 
Was ist mir die Brust so schwer, so bange? 
Hof ich Etwas — thut mir Etwas leid? 

Nein ! mich lockt nicht mehr der Hoffnung Schimmer, 
Und Vergangenes thut mir nicht leid — 
Doch ich möchte schlafen gehn auf immer, 
Freiheit such' ich und Vergessenheit 1 

Aber nicht den kalten Schlaf der Truhe, 
Nicht die Freiheit, die uns todt begrabt; 
Ruhe möcht' ich — doch lebend'ge Ruhe, 
Drinn noch athmeml meine Brust sich hebt. 

Unter immergrüner Eichen Fächeln 
Möcht ich ruhen all mein Leben lang — 
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Vor mir schöner Aagen Liebeslicheln, 
Und in Schlaf gelullt von Lgebessang. 

Sie liebten sieh «ö zärtlich. 

Sie liebten sich so zärtlich 

Wohl manches liebe Jahr; 
Sie litten für einander • 

Und seufzten immerdar — 
Doch mieden sie sich wie Feinde, 

An jedem dritten Orte, 
Kalt waren ihre Mienen, 

Kurz waren ihre Worte. 
Sie mieden sich und litten 

In stolzem Schweigen — kaum 
Dass Einem das Bild des Andern 

Einmal erschien im Tralun. 
Da kam der Tod — sie mnssten 

Sich auch im Tode trennen, 
Und konnten in jener Welt 

Sieb gar nicht wiedererkennen. 



O Gott! vor Fliegen uns beträte, 
Vor liebescheu cn Mädchen, und 
Vor allzuzartem Freundsehaftsbvnd — 
Vor bdsen Sieben mit grossem Mund 
Und mit romantischem Gemüthe! 

Der Dolch. 

Ich lieb es, deinen kalten Glanz zu sehn, 

Mein Dolch, mein Kampfgenoss, mein treuer Diener! 

Zum wilden Kampfe schliff dich der £e£en, 

Dich schmiedete zur Rache der Gramer! 

Es schenkte eine Lilienband dich mir, 
Als mich ihr Arm zum Letztenmal umschleesen, 
Und — statt de» Bluts — zum Erirteumal auf dir 
Um mich geweinte Ttaflnenperlen flössen, 

Digitized by VnOCKJlC 



— iis 

Ihr schwArzes Ange in der Schmer zensflut 
Bald trüb sich schloss, bald blendend funkelte : 
Gleichwie dein Eisen bei des Feuers Glut 
Bald Blitze warf, bald sich verdunkelte^ 

Zum Pfände treuer Liebe weihte mir 
Ihr Auge dich, das thränenfeucht verklärte: 
Drum liebend ewig treu sein will ich ihr, 
Ja, fest wie du, mein eiserner Gefährte! 

Kleine Betrachtungen. 

Sie haben recht, — • der Teufel mag's verstehen — 
Am schnellsten gehn bei uns, die rückwärts gehen, 
Weil schneller sie zu ihrem Ziele kommen, 
Als ich der vorwärts seinen Weg genommen! 

Napoleons Asche in Paris. 

Indessen Frankreich jetzt 

' in Jauchzen und in Freuden 
Mit wüstem Jubelschrei 

empfängt den kalten Staub 
Des Helden, längst gebrochen 

in schweren, stummmen Leiden, 
Der Ketten und Verbannung Raub. — 

Indessen alle Welt 

wie es der Brauch hienieden, 
Laut mit den Wölfen heult 

und späten Weihrauch streut, 
Und stolz die dumme Menge 

sich aufbläht selbstzufrieden, 
Vergessend die Zufriedenheit, — 

Fühl' ich mein Herz im Basen 

voll Zorn and Trauer schlagen, 

Seh* ich dem Festgepränge 

und Narrentreiben zu — 

Fasst mich ein stark Gelüsten 

dem „grossen Volk" zn sagen: 
Weleh ein erbärmlich Volk bist du! 



11» 

Was ibatet ihr, Franzosen, » <, , < 

damals als Er bezwungen 
A«f Rasslands Eisgefilden 

erlag in stolzer Qual? 
Ihr schütteltet die Macht 

von euch, die Er errungen, 
Schlifft insgeheim den Mörderstahl. 

Bei seiner letzten Schlachten 

verxweiflungsvollen Thaten 
Habt ihr in feiger Furcht 

nicht eures Schimpfs gedacht — 
Habt ihr mit Sklavensinn 

wie Weiber ihn verrathen, 
Ihn anvertraut der Feindesmacht! 

Er selber warf im Zürnen 

von sich die Herrscherkrone 
Als Er sich heimatlos 

und schutzlos bei euch fand; 
Doch euch ein Pfand gab Er 

in Seinem eignen Sohne, — 
Ihr gabt den Sohn in Feindeshand! 

In Ketten ward der Held 

hinweg von Seinem Heere, 
Dem nm Ihn weinenden, 

geführt zu fernem Land; 
Dort einsam welkt, Er hin, 

nmranscht vom blauen Meere, 
Auf einsam nackter Felsenwand. 

Einsam verzehrt, Er sich 

in stummen, stolzen Kummer, 
In unfruchtbarer 

Reue Brand — 
Schlicht im Soldatenmantel 

ging Er xum ew'gen Schlummer, 
Sein Grab grub eine Miethlingshand . . . 
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Erb&rmlich, weil da Alles 

was heilig auf der Erde 
Und gross den Mensehen ist: 

Ruhm, Glauben, Genius, 
Getreten in den Staub 

mit kindischer Geberde, 
Mit «weifelsdummen Spötterfuss* 

Die Freiheit hast du in 

ein Henkerschwert verwandelt, 
Den Ruhm hast du erniedrigt 

snm Spiel der Heuchelei, 
Der Väter achtes Gold 

um Flittergold Yeraandelt, 
Dich werfe gemacht der Tyrannei 

Du fielst . . und Er erschien 

mit Seinem strengen Blicke, 
An deinem dunklen Himmel 

ein leuchtendes Gestirn, 
Die Völker machten Uta 

Zum Lenker der Geschicke, 
Dein Leben war an Seinem Hirn! 

Sein stolzer Purpurmantel 

▼erbullte deine Blosse, 
Und die beherrschte Welt ' 

sah staunend stamm und bang 
Das schimmernde Gewand 

des Ruhmes and der Grösse, 
Das Er um deine Glieder schlang. 

Er stand allein — kalt, gross, 

im Kriege wie im Frieden, 
Der Vater Seiner Heere, 

der Fama liebster Sohn, 
Beim unterworfnen Wien, 

wie bei den Pyramiden, 
In Moskva's Schnee und Fktmmenloh'n. 
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Und Jahre floh'n. - Und sieh : 

die wind'gen Thoren kamen 

Und schrie'n: „Gebt uns den Staub, 
den heiligen, zurück! 

In das befreite Land, 

als grosser Ernte Samen 
Sei er gesä't zu unserm Glück!" 

Ein buntbewimpelt Schill 

flog aus, dass es Ihn hole. 
Er kam, und ward wie einst 

umjubelt und umdrängt, 
Und in ein pomphaft Grab 

in Frankreichs Metropole 
Ward sein verwester Staub gesenkt. 

So ward dem „grossen Volk" 

was es gewollt, beschieden; 

Den kamen Freudenrausch 

löst schon ein and'rer ab — 

Die einst vor Ihm gezittert — 

sehr mit sich selbst zufrieden 
Umtanzen lärmend jetzt Sein Grab. 

* * * 

Doch Trauer fasst mich heute, 

bedenk 1 ich, dass man nutzlos 
Des Todten heil'ge Ruhe 

gestört mit frecher Hand, 
Der so viel lange Jahre 

verbannt, vereinsamt, 
Gewartet bis Er Rohe fand! 

Und wenn der Geist des Feldherrn 

herabsieht aus der Wolke, 

Das neue Grabmal sieht, 

und hört den Lärm dabei; 

Wie mag Er grimmgemuth 

erzürnen ob dem Volke • 
Und seiner grossen Narrethei! 
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Erzürnen, dass dies Volk, 

das Hin verrathen weilend, 
Jetzt Seinen Staub entfuhrt 

aus stillem Grabes Schooss, 
Wo Er zum Wächter hatte 

auf fernem Yelseneiland 
Den Ocean — wie Br unüberwindlich, gross! 

Gebet. 

Heut, Mutter Gottes I dir 

nah ich mich weihevoll, 
Fromm vor dein heilig Bild 

tret' ich in Andacht hin, 
Nicht weil ich cVinkesvoll, 

noch weil ich reuevoll, 
Nicht um mein Seelenheil, 

anch nicht vor Schlachtbeginn. 

Nicht mtcft, den Fremdling im 

eigenen Heimatland, 
Den nichts «Mshr hoffenden 

und nichts mehr nützenden, 
, Nein: ein unschuldig Kind 

euipfehr ich «feiner Hand, 
Der in der fcalte* Welt 

die Unschuld schützenden » 

Die so des Glückes werth, 

sei nie dem Glücke fern, 
Treu mög* ihr Liebe und 

Freundschaft beschieden sein, 
Stets ihr der Bosheit 

Verleumdung und Tücke fern, 
Heiter die Jugend, 

das Aller voll Frieden. 

Gieb dass sie sterbend nicht 

ringen noch leiden muss, 

t Digitized by VnOCKJlC 



tsa» 

Frei läse sie jeglicher 

Stiaden nnd Mängel fein: 
Das» sie, wenn einet sie von 

dieser Welt ecpeiden mius, 
Möge im Himmel dein 

seligster Engel sein! 
Die äussere Ausstattung des Werkes ist vortrefflich, dem 
Inhalte entsprechend* 



111. 

Heber die Volkslieder und Volkswagen der 
slawischen Stämme 

(Fortsetzung.) 

Mehrere Familien bilden eine Gemeinde, welche im slavi- 
schen Sinne eben nur eine erweiterte Familie ist In der Ge- 
meinde kommen die Leute in Gesellschaft zusammen, und der 
so lebendige, offene Slave sucht diese gern auf. Um aber das 
gesellschaftliche Leben zu erhalten, bedarf es Unterhaltung, 
und deren hat die slavische Gesellschaft in grosser Masse. Zu 
solchen Unterhaltungen gehören vorzuglich Spiele. Das Spiel 
ist ein Zeichen eines frischen jugendlichen Lebens und passt 
für jugendfrische, an Poesie reiche Völker, wie diess die Helle- 
nen waren und die Slaven noch sind. Die Spiele sind jedoch 
verschieden; der Engläuder erfreut sich an den Sprüngen 
kämpfender Hähne, der Spanier an dem Angriff wilder Stiere, 
der Deutsche sitzt gern im Theater; der Slave liebt aber im 
Spiel die thätige Theilnahme. Es ist ihm aber widerwärtig, 
wenn jemand im Spiel leiden mösste; sei es nun ein Mensch, 
oder ein Thier. — Wir haben oben gesehen, in welcher Ver- 
bindung der Slave mit der Natur lebt, wie er mit ihr verkehrt 
und sie liebt; auch sie und ihre Geschöpfe sollen sich nach 
seiner Meinung ihres ihnen verliehenen Lebens freuen. In sei- 
nen Spielen muss sich Körper und Geist betheiligen, und des- 
wegen sind den Slaven diejenigen Spiele am liebsten, in denen 
sich die Gewandtheit, Uebung, Kraft und Freiheit des Lebens 
zeigen. Doch giebt es auch noch andere Spiele und Unter- 
haltungen. Jedes Alter bat dieselben, jedes Geschlecht und 
jede Jahreszeit. 
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Es fehlt in solchen fröhlichen Gesellschaften den Slaven 
auch nicht an Liedern, es wimmelt vielmehr bei solchen Ge- 
legenheiten davon, wie von Bienen im Stocke. Man stimmt 
wohl auch Rundgesänge an, und wer einen Trunk thut, muss 
auch ein Lied singen. Der beliebteste slavische Trank war 
vor Zeiten der Meth, den man jetzt aber in den Liedern wenig 
mehr erwähnt findet Die serbischen Lieder wissen jetzt nur 
den „süssen Wein" zu loben und haben viel mit ihm zu thuri; 
auch die slovakischen halten es mit dem Wein, die Böhmen 
trinken einander Bier zu, die Russen Wein und Bier, die Klein 
russen aber meistens den erbärmlichen Branntwein. An Liedern, 
die bei gesellschaftlichen Zusammenkünften und Trinkgelagen 
gesungen werden, haben die Slaven zur Genüge, und bei den 
Serben finden sich ausserdem besondere Trinksprüche. 

Der Verkehr mit dem Nächsten, wie überhaupt mit der 
menschlichen Gesellschaft, muss der slavischen Poesie gemäss 
eben so sein, wie der Verkehr mit der Familie selbst, nämlich 
fromm und human. Man soll mit den Nebenmenschen ebenso 
wie mit der Familie verkehren; stets „mit den Menschen mensch- 
lich human £s lidmi lidsky), das ist der Ruf des slavischen 
Volksgeistes. Und die festen heiligen Familienbande erweitert 
der Slave in diesem Gefühl und nimmt in dieselben Mitglieder 
anderer Familien auf, Fremdlinge, welche hierdurch das heilige 
Familienrecht erlangen: das Recht auf den Schutz vor allen 
Angriffen, das Recht der Hilfe in allen Nöthen, das Recht auf 
eine Behandlung , wie* sie einem Familiengliede zusteht. Der 
Aufgenommene verpflichtet sich jedoch auch seinerseits zu alle 
diesem. Es erfolgt dieses durch die sogenannte Verbrüderung 
(pobratimstvo) und Verschwesterung (j)osestrimgtvo) 
bei den Serben. Bei den übrigen Slaven findet man diese Sitte 
nicht.*) Wenn bei den Serben ein in Gefahr Befindlicher Je- 
manden mit dem Worte „Bruder" zu Hülfe ruft, so hält es der 



*) Bei den niederlau sitzischen Serben fährt derjeuige gute Freund des 
Bräutigams, welcher den Brautwerber macht und dann überhaupt auf da« 
Beste des Bräutigams und demgemäs natürlicher Weise auch auf das 
der Braut während der Hochzeit zu achten und dafür zu sorgen hat, einen 
ahnlichen Namen, wie bei den südlichen Serben, nämlich: pobratf. 
Bei den oberlau sitzischen Serben heisst die Person, welche diese Rolle 
übernimmt : b r a s k a (= bratft k, Bruder) oder d r u z ba Freund. Red. 
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Angerufene für seine heilige Pflicht, ihm mit Gefahr seines eignen 
Lebens sofort zu Hülfe zu kommen. Die grösste »Strafe trifft 
den, welcher gegen die Pflichten der Verbrüderung sündigt 
oder die Verschwesterung verletzt. So bittet ein nach Bul- 
garien gelangtes Mädchen Namens Mara den Pero folgender 
Massen : 

„Sei in Gott mein Bundesbruder ,*' 

Fdhr* jso rück mich aas dem Land Bulgarien," — 

was auch Pero ohne Beanstandung thut Als sie jedoch auf 
dem Wege zu einem kühlen Quell kommen, wäscht sich Mara 
daselbst und Pero, von ihrer Schönheit bestochen, nähert sich 
ihr mit den Worten: 

„Mara, o in Gott mir Bandesschwester! 
Küssen mftcht' ich deine weissen Wangen!" 

Und so wie er's aussprach, der Bulgare, 
Wie er's sprach, so that er's auch «ur Stelle, 

Doch, o sieh! gleich fuhr ein Blitz vom Himmel, 
Sehlag zu Boden Pero den Bulgaren. 

Arg entrüstet aber rief die Jungfrau: 

„Jeden Helden möge Gott so strafen, 

Der da ktisst, die ihm in Gott ist Schwester." 

Dem Nächsten zu helfen, zumal solchen, welche ohne ihr 
Verschulden zu Unglück kamen oder von Geburt gebrechlich 
sind, so wie auch Waisen und Melancholischen beizuspringen, 
das wird in den slavischen Liedern hervorgehoben. Ein tiefes 
Mitgefühl äussert sich bei den Slaven besonders gegen den 
Blinden. 

In einem serbischen Liede bettelt ein Blinder also: 

Gnter Gott, Lobpreis sei dir für Alles! 
Guter Gott, und dn, o junger Sonntag! 
Guter Gott und helfe du Jedwedem, 
Jedem, Bruder, jedem guten Helden, 
Der da pflüget, dass er nähre Waisen, 
Zarte Wurmlein, sammelnde Ameisen! 

Schenkt mit etwas, o Ernährer, 
O Ernährer und o Väter! 
Schenkt mir etwas meine Brüder, 
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Edle Brüder, ehrenwerthe ! 

O ihr Brüder, milden Herzens, 

Gebt doch nicht an mir vorüber! , 

Tragt vorbei nicht mein Almosen, 

Mein Almosen, dieses kleine, 

Dieses kleine , dieses wen'ge ! 

Kleine Gabe ist ein Kreutzer, 

Aber eine grosse Stiftung, 

Denn er wuchert nnd vergeltet, 

Thut dir auf des Himmels Pforten 

Und gedenkt all' deiner Todten! 

Beten will ich und erbitten 

Jeden Morgen, jeden Abend 

Gutes Glück für eure Häuser, 

Eure Kranken, eure Siechen, 

Eure Wandrer, eure Krieger, 

Eure Pflüger, eure Winzer, 

Eure Hirten, eure Kämpfer, 

Eure Schüler, die da lernen, 
Dass sich freuen ihre Mütter! 

Schenkt mir etwas, o ihr Brüder, 
Dass ihr nie, wie ich, einhergeht 
Und nicht blinde Kinder zeuget, 
Nicht im Haus und nicht im Stamme, 
Und sie in die Welt nicht sendet, 
Wie die Mutter mich gesendet 
In die Fremde, in die Weite, 
In die unbekannte Ferne. 
Dass ich nun mit fremden Augen 
Wandern uiuss auf harten Pfaden, 
Waten muss durch arge Furten, 
Schlagen mich von Baum zu Baume, 
Von Verhasstem zu Verbasstem, 
Und vom Steine zu Gesteine, 
Gleich dem Wasser an den Ufern! 
Fremde Mütter nenn* ich Mutter, 
Fremde Väter nenn' ich Vater, 
Fremde Brüder nenn' ich Bruder, 
Fremde Schwestern nenn' ich Schwester; 
Mancher sieht mich, Mancher nicht auch, 
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Mancher hört mkb, Mancher nicht auch, 
Mancher ruft mich, Mancher nicht auch, 
Und gar Viele gefcn Torlber! 

Sieh', o Bruder — hast du Mitleid — 
Sieh', mich fahren fremde Augen! 
Sieh*, mich nähren fremde Hände, 
Eure Hände — wie das weh* thut! 
Und ich dürst', die Welt zu schauen, 
Weisse Welt und warme Sonne, 
Weissen Tag und hellen Mondschein, 
Und um mich die Welt und Alles, 
Und die Bruder, die um mich sind, 
Und vor mir die branne Erde, 
Ueber mir den blauen Himmel! 
Ja, mich führen fremde Augen; 
Denn, o seht, ich kann nicht pflügen, 
Eggen nicht, nicht sä'n, nicht ernten, 
Und was euch sind helle Tage, 
Sind mir endlos finstre Nachte, 
Ohne Stern und ohne Mondschein! 

Seht, o Brüder, den Gefangnen 
Seht, o Brüder, ihn im Kerker! 
Wohl ist ihm — sein harrt Erlösung, 
Endlich einmal wird ihm Freiheit! — 
Doch den Blinden, wer befreit ihn? 
Und wann wird Erlösung jemals 
Aus der Blindheit schwarzer Haft ihm? 

Schweres Unglück ist die Kindheit, 
Schweres Unglück, bitt'res Elend! 
Der du siehst mit deinen Augen, 
Der du hörst mit deinen Ohren, 
Gieb mir auch mit deinen Händen, 
Anf dass schauen deine Augen, 
Auf dass hören deine Ohren, 
Und dich nähren deine Hände! 
Gieb um Glück und nm Gedeihen, 
Gieb um Gott den Einzigeinen, 
Gieb um deiner Seele Wohlsein! 
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Seht ihr micft, : o meine Brüder? 
Seht ihr mich mit enern Augen ? 
Hört ihr mich mit. euera Ohren? 

Die den oben erwähnten Tagenden entgegenstehenden Sun- 
den unterliegen in den slavischen Liedern einer schweren Busse. 
Nach einem serbischen Liede hegten zwei Brüder, Pavle 
und Radule, grosse Liebe zu einander und bewiesen solche 
auch gegen ihre Schwester Jelica und verehrten ihr zu Zeiten 
schöne Geschenke. Darüber ward die Frau des Pavle mit Neid 
erfüllt und machte böse Anschläge gegen ihre Schwägerin 
Jelica, indem sie mehrere, von ihr selbst ausgeübte Bosheiten, 
auf diese zu bringen suchte. Dieses gelingt ihr jedoch nicht, 
bis sie endlich ihr eignes und Pavle's Kind mit dem Messer 
der Schwägerin ersticht und dieses als Beweismittel gegen 
dieselbe vorlegt: da glaubt Pavle nicht mehr seiner, sich auf 
ihre Unschuld berufenden Schwester und lässt sie mit Pferden 
zerreissen. 

Wo ein Tropfen fiel von ihrem Blute, 
Da ersprossen Smilien und Basilien; 
Aber wo sie selber fiel, die Todte, 
Da erstand urplötzlich eine Kirche. 

Aber die Frau des Pavle trifft alsbald eine schreckliche 
Strafe: 

Und die junge Gattin Pauls erkrankte; 
Schwer erkrankt liegt sie neun Jahrestage, 
Sumpfig Gras durchwächst ihr die Gebeine, 
Und im Grase nisten schlimme Schlangen, 
Sangen ihr, versteckt im Gras, die Augen ; — 

und bei dieser Qual bittet sie ihren Gemahl, er möge sie 
zu der über ihrer Schwägerin erwachsenen Kirche führen, damit 
sie dort Vergebung erlange. Aber unterwegs flüstert ihr eine 
Stimme zu, dass sie auch dort nicht Verzeihung erlangen werde, 
und sie bittet daher ihren Gemahl, sie ebenfalls mit Pferden 
zerreissen zu lassen. Er erfüllt endlich ihre Bitte und 

Wo ein Tropfen .fiel von ihrem Blute, 
Da erwuchsen Dornen auf und Nesseln, 
Aber wo sie selber fiel, die Todte, 
Sprang die Erde, einen See gebärend; 
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Auf dam See da schwamm ein schwarzes Rdsslein, 
Ihm Mut Seite schwamm ein golden Wieglein, 
Auf der Wiege sass ein grauer Falke, i 
In der Wiege schlummernd lag ein Knabe ; 
Dicht am Hals die Hand der eignen Mutter? 
In der Hand der Base goldnes Messer. 

Obgleich das slavische Volk Thaten, die des Menschen 
unwürdig sind, missbilligt, so liebt es doch den kecken Muth 
und entschuldigt dessen Folgen, wenn sie auch nicht immer 
innerhalb der Grunzen der strengen Gesetzlichkeit liegen sollten. 
Die slavische Volkspoesie hat die Abenteurer gern, wenn sie 
nur nicht aus reiner Bosheit auf Raub ausgehen, sondern wenn 
dieses mehr aus Gefallen an der Ungebundenheit und au dem 
sorglosen in den Taghineinleben geschieht. In den slovakischen 
Liedern nennt man einen solchen Abenteurer einen „guten 
Barschen (dobr^ chlapec3" und bei den Russen heisst er „udaioj 
molodec (ein kühner Bursche)". — Hauptsächlich interessiren 
die slavische Volkspoesie diejenigen Abenteurer, welche ge- 
wissermassen das unterdrückte Volk vertreten , wie die serbi- 
schen Hajduken, wenn ihnen eine solche Absicht, wie z. B. 
dem Slovaken Janusik, zugeschrieben wird. 
(Fortsetanng folgt.) 



■V. 

Die literarischen Bestrebungen der Slovenen. 

Die Slovenen, ein slavischer Volksstamm, bewohnen 
Krain, die südliche Steiermark, den untern Theil von K&rnthen, 
das illyrische Küstenland und die westlichen Komitate von Un- 
garn. Ihre Anzahl belauft sich auf beiläufig anderthalb Millio- 
nen Seelen» 

Die Slovenen in Krain nennen sich auch Krain er fKrajnci) 
und ihre Sprache die krainische Sprache (Krajns&na/).. Die 
Slovenen in Kärnthen und Steiermark werden von den Deutschen 
Winden genannt, ihre Sprache die w indische, ihr Land „im 
Windischen"; in Ungarn nennt man die Slovenen — Van- 

dalen! 

Die Slovenen sind katholischen Glaubensbekenntnisses, bis 
auf einige 90,000 lutherische in Ungarn. 
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Die slovenische Sprache im weiteren Sinne (Sloven- 
stina}, wie sie von den Slovenen in Krain, Kärnthen und 
Steiermark, ferner in den westlichen Gespannsehaften Ungarns 
gesprochen wird, bildet nur eine Mundart. Die Krainer C wie 
oben erwähnt) nennen diese Mundart die krainische, die 
Deutschen die -w indische Sprache. Das Slovenissfce in Krain 
verfallt in zwei Spracharten: in das Ober-* und Unterkrainische. 
Diese beiden sind aber nur zwei Varietäten einer und derselben 
Mundart, aber nicht zwei verschiedene Arten. Die slovenischen 
Schriftsteller mögen geglaubt haben, die Sprache der Hauptstadt 
müsse auch Schriftsprache sein, daher in den klinischen Büchern 
meist die unterkrainische Varietät vorwaltet, der nur in etymo- 
logischer Hinsicht der Vorzug vor der mehr abgeschliffenen 
pberkrainischen gebühren mag. 

Die slovenische Sprache im engeren Sinne, nämlich die in 
Kärnthen, Steiermark und im westlichen Ungarn ist demnach auf 
eine Fortsetzung der krainischen, und zwar gehört das Slove- 
nische in Kärnthen zum Oberkrainischen, das in Untersteier zu*) 
Unterkrainischen. Dass aber besondere Grammatiken der aleveir 
nischen Sprache bestehen, kommt daher, weil diese Slaven po- 
litisch und kirchlich eine Zeit lang in andere Kreise gehörten, 
als die Krainer. Allerdmgs hat aber die slovenische Sprache 
mehrere Nuancen. So bildet sie im Südosten der Steiermark 
denUebergang vom Krainischen zum Kroatischen; im Küstenland 
aber nimmt sie italienische Elemente in sich auf. (Im gemeinen 
Leben verwechselt man aber in diesen Gegenden häufig und 
willkührlich die Benennungen, und nennt diese Sprache bald 
krainisch, bald slovenisch, bald windiseh/} Das Gebiet 
der slnvenischen Sprache wird demnach durch die obere Dntve, 
durch Kroatien, durch den Isonco und das adriatische Meer begrenzt. 

Der Anfang des slovenischen Schriftwesens ist in Dun- 
kel gehüllt. Doch scheint ausgemacht, dass die Sohreibektmst 
bei den Kärnthner Slovenen wo nicht in die voreyrillische Pe- 
riode, so doch in diese hinauf reicht. Dies* ward durch Ent- 
deckung der überaus wichtigen altsloventschen Fragmente 
ausser Zweifel gesetzt, die der grosse Slavist, Barth. Kopitar 
herausgegeben hat.*) 

*) Glagolita Ch»i»Bug, id est, eodici* glagolitiet iuter soos faoife an- 
tiquifsimi etc. etc. Vindobonae 1836, 4*. 
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Dal» Licht des Christenthams, und in seinem Gefolge die 
erste Morgenröthe der aufgehenden Kultur kam fcu den Steve- 
aen zuerst aber Salzburg, wahrscheinlich um die Mitte des 
nebten Jahrhunderts aus Deutschland her. Deutsche Bischdfb 
(in Salzburg} fährten die Aufsicht über slovenische Christen, 
und duldeten mit Unwillen die slavische Liturgie derselben* 
Sie verfolgten daher dieselbe und zum Theil auch das slovenische 
Schriftwesen; und so kam es, dass das literarische Feld der 
SloVenen bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts vollkommen ver- 
lassen blieb. Die Geistlichen bedienten sich fiberall der lateini~ 
sehen Liturgie, und die slo venische Sprache verschwand aus den 
Kirchen; statt ihrer kam die lateinische und die deutsche in 
öebraoeh, 

immer mehr breitete sich das Deutschthum in Amt und 
Schule aus, im öffentlichen sowohl als im Privatleben. Aber 
Gott sei Dank! doch erhielt sich die slovenische Sprache we«* 
mgstens in der Ärmlichen Hütte des slovenischen Landmanns, 
obgleich : sie aus den Burgen und Wohnungen der Herren schon 
längst vertrieben war. Die Dunkelheit fing an langsam zu ver- 
schwinden, der Sturm legte sich, und die Gefilde sloveniseher 
Literatur ergrünten aufs Neue im 16. Jahrhundert. Von diesem 
Zeitpunkte an fing die slovenische Sprache und Literatur an 
fleissigf bebaut zu werden, und immer kräftiger trieb Keime 
und Bläthen ihr Stamm. 

Den ersten Anstoss zum Slovenischsch reiben gab die 
.Reformation in Deutschland, die «ich auch über slovenische 
Länder verbrettete. Viele slovenische Herren und Geistliehe 
wurden der neuen Lehre gewogen und. hingen ihr an. Um sie 
auch dem gemeinen Volke zugänglich zu machen, fingen sie an, 
die biblischen Bücher und andere Glaubensschriften in der Lan- 
dessprache zu verfassen und sie dem Volke in die Hände zu 
geben. Und so haben die reformirenden Schriftsteller zuerst 
die slovenische Sprache zum neuen Leben erweckt. 

Der er 8 te und vorzuglichste Freund der slovenischen Spra- 
che und Begründer ihrer Literatur war Primus Trub&r. 

Er war geboren iü Raädice in Unterkrain im Jahre 1508. 
Seine Eltern waren ehrliche aber arme Landleüte. Er studirte 
zu Salzburg Und Wien, wurde Priester und bekam eine Pfründe 
&* Lack bei .Ratsehach. Im Jahre 1531 wurde er Domherr zu 
Laibach. Die neue von Deutschland ausgehende Lehre erregte 
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auch in Krain Aufmerksamkeit; sie fand besonders bei den hö- 
heren Ständen immer mehr Beifall. Trubar, aufgeklärter als 
seine Zeitgenossen, hatte schon froher Ober den stampfen Sinn 
und blinden Aberglauben geeifert, in welchem das arme gut* 
muthige Volk versunken war. Jetzt ging er weiten Er pre- 
digte laut die neue Lehre. Seine Predigten wurden sowohl 
von dem Adel, als von den Burgern der Stadt zahlreich besuoht 
und begierig gehört 

Durch die Geistlichkeit verfolgt, ging Trubar ab windischer 
Prediger nach Triest, ward aber auch von dort vertrieben und 
fluchtete nach Deutschland, wo er an verschiedenen Orten Pre- 
diger wurde. 

Da ihm zur Verbreitung der neuen Lehre das zweckdien- 
lichste Mittel Bücher schienen, fing er an nachzudenken, auf 
welche Art es möglich wäre, dem slovenischen Volke solche 
Bächer zu verschaffen. Die bis dahin nur gesprochene Sprache 
musste geschrieben werden. Daher machte Trubar um das 
Jahr 1550 den ersten Versuch. Er verfasste ein doppeltes 
Abecedarium, das eine mit lateinischen, das andere mit deutschen 
Buchstaben, und einen Katechismus. Gedruckt wurden beide in 
Tübingen 1550, und diese Werkchen waren der Anfang der 
slovenischen Literatur. 

Im Jahre 1555 folgte der grosse Katechismus mit lateini* 
scher Schrift. 

Obgleich mitten in Deutschland lebend vergass Trubar seiner 
Slovenen nicht. Er übersetzte fleissig und liess fleissig drucken« 
Bald erschien seine Uebersetzung des heil. Mathäns und im Jahre 
1557 der erste Theil des neuen Testaments (d.i. die vier Evan- 
gelisten und die Apostelgeschichte) und im J. 1566 der ganze 
Psalter mit kurzen Erläuterungen. Die 2. Auflage des ganzen 
neuen Testaments ist vom Jahre 1582. 

Da sich während dem die neue Lehre in den Slavenländern 
immer weiter verbreitet hatte, wurde Trubar im Jahre 1561 
von den krainischen Ständen zurück berufen. Er kam und brachte 
mit sich den Buchdrucker Mandel nach Laibach« Sein Aufenthalt 
im Lande dauerte aber nicht lange, und er musste wieder nach 
Deutschland gehen.— 

Die ersten Bächer, die in Laibach in sloveniseher 
Sprache gedruckt wurden, waren Jesus Sirach von Jahre 1595 
und der Pentateuch vom Jahre 1578. 
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Auch während Trubar sich in Krain aufhielt, sorgte er un-J 
ablässig für den Druck slovenischer Bacher in Tübingen, Wit- 
tenberg und Urach, wo nicht allein für Slovenen, sondern auch 
fär andere Südslaven mit lateinischen, cyrillischen und glagoli- 
tischen Lettern gedruckt wurde. Zu diesem Behufe hatte er 
steh mehrere Mitarbeiter und Helfer zugesellt, unter welchen die 
bekanntesten sind: Anton Dalmatin, Peter Vergerius, früher Bi- 
schof in Kapo d' Istria, Stefan Konsul, Mathius Popoviö und 
andere. Alle diese haben gemeinschaftlich gearbeitet, übersetzt 
und im slovenischen, kroatischen und dalmatischen Dialekte 
Bücher gedruckt« 

Nach seiner letzten Flucht aus Krain hielt sich Trubar an 
verschiedenen Orten in Deutschland auf, in Rottenburg, Kempten, 
zu Laufen am Neckar, zuletzt war er Pfarrer in Derendingen. 
Dort ereilte ihn der Tod am 38. Juni 1586, im Alter von 78 Jahren. 

Trubar war ein Mann von vieler Menschenliebe, Gastfreiheit 
und Uneigennützigkeit; dabei war er kenntnissreich und spra- 
chenkundig. Seine Uebersetzungen waren, wie es im Anfang 
mit einer solchen Unternehmung nicht anders sein konnte, sehr 
mangelhaft und unkritisch. So machte er z. B. keinen Unterschied 
zwischen dem harten und weichen s oder z; er gebrauchte^ meines 
für das andere und umgekehrt Eben so gebrauchte er das Ge- 
schlechtswort nach dem Beispiel des Deutschen, und deutsch- 
thümelte überhaupt stark. Bei aller dieser Mangelhaftigkeit und 
Unvollkommenheit seiner Schreibart gehört ihm aber doch der 
Ruhm, dass er das Slo venische zur Schriftsprache er- 
hoben und den Grund zur slovenischen Literatur gelegt 
hat.— 

Nach Trubar gab es noch einige wenige gelehrte Minner, 
die in slovenischer Sprache Bücher schrieben. Unter diesen 
waren: Georg Dalmatin, geboreu zu Gurkfeld in Krain. Er 
übersetzte zuerst den Pentateuch ins Slovenische, und später 
die ganze heilige Schrift, die in Wittenberg 1584 herauskam. 
Er starb in Laibach 1589. 

Adam Bohoric, Schuldirektor in Laibach, schrieb die erste 
Grammatik der slovenischen Sprache unter dem Titel: Horul ae 
arcticae, Wittenberg 1684. Ihm und seinen Freunden hat es die 
slovenische Sprache zu danken, dass sie gleich bei ihrer ersten 
Erscheinung jene grammatische Korektheit und Konsequenz mit 



ts* 

brachte, welche andere Sprachen erst im Verlaufe der Jahre 
und nach vielem Modeln and Aeudern kaum erreichen. — 

Nach dem Tode dieser Männer wurde es wieder stille auf 
dem Felde des slovenischen Schriftenthums. Erst nach einem 
Jahrhundert begann mit Thomas Kren eine neue Mergenrötlie 
für die slovenische Sprache. Kren war Bisehof in LaAaeh, ein 
frommer und gelehrter Mann. Er übersetzte die Evangelien und 
Episteln und liess sie in Graz drucken, im Jahr 1612. 

Auch Math. Kästelte, Domherr in Neustadtl, schrieb sle- 
venisch. Er war der erste, der das slovenische Landvolk lesen 
lehrte und nutzliche Bücher unter demselben verbreitete. Er 
starb 1688. 

Eine zweite slovenische G rammatik gab PaterHippolitl715 
heraus. Andere Werke, die damals erschienen, waren nur geist- 
lichen Inhalts. Das wichtigste Werk in der neuen krainischen 
Literatur ist unstreitig die katholische Uebersetzung der Bibel 
nach der Vuigata, die in den Jahren 1790 — 1800 in 9 Bänden 
zn Laibach zu Stande kam. Mitarbeiter an diesem Werke wa- 
ren: der gelehrte und fleissige Slovist Georg Japel, Blasius 
Kumerdey, Jos. Richter, Modestus Schrey, Anton Traun, 
Jos. Skrinar und Math. Wolf. 

Epoche machend war die Grammatik der slo venischen Spräche 
fnKraift, Kärnthen und Steiermark, die der gelehrte Barth. Ko- 
pitar 1808 in Laibach herausgab. Kopitar trug am meisten zur 
Reinigung der slovenischen Sprache bei. Er leitete die Regeln 
aus der Sprache selbst ab, und zwang nicht (wie seine Vor- 
ganger ) die Sprache in die Regeln hinein. 

Der Vater der slovenischen Dichtkunst war Valentin 
Vodnik. Er war geboren am 3. Februar 1758 in der oberen 
Siskä (einem Dorfe bei Laibach), stüdirte in Laibach und wurde 
Priester. Als solcher lebte und wirkte er zuerst in Oberkrain, 
und dort war es, wo sein poetisches Talent sich entwickelte 
und in Liedern aussprach. Er fand auch einen Maecenas an dem 
.Baron Sigmund Zois in Laibach, einem gelehrten und reichen 
Mann. Dieser unterstutzte ihn mit Rath und That. Die ersten 
poetischen Versuche Vodnik's erschienen im Jahre 1806 unter 
dem Titel: Pesme *a pokusnjo. — Als Krain unter franzö- 
sische Herrschaft kam, wurde Vodnik, der schon froher Lehrer 
am Gymnasium zu Laibach geworden war, Direktor der deut- 
schen und lateinischen Schulen daselbst. Für diese gab er 1811 
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eine slovenisehe Grammatik heraus, dm von der französiscben Be» 
gierung angeordnet worden, das« der Unterricht in den Ete» 
mentarschoien in der Landessprache — im Sl ovenischen — zu 
ertheilen sei* Die Einführung der sloveniseben Muttersprache 
begeisterte Vodnik zu der kräftigen Ode: „Ilirija oiivljena,* 
die in der Folge — sein Unglück wurde» Als nämlich, nach 
Umkehr der Dinge, in Krain der vorige Stand wieder hergestellt 
worden? verlor Vodnik alle seine Stellen, und nur als proviso* 
rischer Lehrer der italienischen Sprache wurde er geduldet. 
Diese und mancherlei andere Kränkungen verbitterten ihm seine 
letzten Lebenstage. 

Die Herausgabe eines ausführlichen sloveniseben Worter» 
buchs, mit welchem Vodnik sich fast sein ganzes Leben beschäf- 
tigt hatte, unterblieb wegen aasgebrochenen Krieges. Vodnik 
starb am 8. Jänner 1819 in Laibaeh. Seine sloveniseben Ge*» 
dichte gab ein krainischer Patriot, Andrej Smole, Im Jahre 
1840 heraus (das erste Buch, das in Laibach mit der neuen 
analogen Rechtschreibung gedruckt worden.J*3 

Im Jahre 1830 begann in Laibach eine Sammlung sloveni- 
scher Dichtungen zu erscheine», unter dem Titel: Krajnska 
cbelica (die krainisehe Birne.) Der Herausgeber war Herr 
Mich. K a s tel i c , derzeit Bibliothekar in Laibach. Mehrere vor- 
zugliche slovenisehe Literaten legten darin die Produkte ihres 
Geistes nieder, und es kamen bis zum Jahre 1848 fünf Hefte 
dieser Anthologie heraus. 

In den folgenden Jahren machten sich nachbenannte Männer 
um die Ausbildung der sloveniseben Sprache und Literatur ver- 
dient: 

Urban Jarnik, Pfarrer zu Moosburg in Kärthen, ein ge- 
lehrter Kenner aller slavischen Dialekte. Er gab heraus: Kleine 
Sammlung solcher altslavischen Worter, welche im heutigen 
windischen Dialekte noch fortleben; Klagenfurt 18SS. Sem 
Hauptwerk ist aber: Versuch eines Etymotogikens der slove» 
irischen Mundart in Innerösterreich; Klagenfurt 1838. 

Anton Krempl, Pfarrer zu Kleinsonntag in Steiermark, 
schrieb Predigten und eine Geschichte der Steiermark in slove» 
nischer Sprache, Graz 1845. Sein Styl i*t zwar hart und 



*) Schdo trad. ausführlich ist Vodaik's Leben beschrieben werde» von 
Dragotin De* man im .Keledareek slerenski «a leto 1854. 
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germanisirend, .dennoch ist sein Werk für die Slovenen sebr 
wichtig. Krempl starb den 20. December 1844. 

Herr Franz Metelko, Professor der slovenischen Sprache 
in Laibach, gab heraus: Lehrgebäude der slovenischen Sprache ; 
Laibach 18*5. Nach Dobrowsky's Grundsätzen bearbeitet ist 
das Buch, eines der ausgezeichnetsten seiner Art. 

Herr Anton Slomäek, Bischof von Lavant, ein würdiger 
Kirchenfürst und vorzuglicher slovenischer Volksschriftsteller. 
Ton ihm erschienen mehrere slovenische Werke, pädagogischen 
und moralischen Inhalts, im Druck, als: Apostolska hrana... 
2 Theile, Klagenfurt 1846. Hrana evangeljskih naukov... 
2 Theile; Graz 1835. 3te Aufl. Klagenfurt 1845. Mnemosy- 
non slavicum, Klagenfurt 1840. Zivljenja srecen pot 
za mladence; Klagenfurt 1837. Sein vorzüglichstes Werk ist 
aber das Volksbuch: Blaze in Nezica u nedelni Soli, Ste 
Aufl. Cilli.1842. Im Jahre 1830 begann er die Herausgabe eines 
Jahrbuches, betitelt: Drobtince, das alljährlich viele schone 
Aufsätze moralischen, geschichtlichen und sonst belehrenden In- 
halts bringt. Ueberhaupt war es dieser hochgesinnte und ge- 
lehrte Mann,, der vorzuglich in Kärnthen und Steiermark die 
Liebe zur slovenischen Sprache erweckte und vielfältig unter- 
stützte, Gott erhalt 9 ihn noch lange der Kirche und dem slo- 
venischen Volke 1 

Herr A. J.Murko, Dechant, gab heraus: Theoretisch-prak- 
tische Grammatik der slovenischen Sprache, Ste Aufl. Graz 1843 
(klar, bündig und sehr brauchbar}. — Slovenisch-deutsches 4 und 
deutsch-slovenisches Wörterbuch. 2 Thle. Graz 1832. Das ist 
ein Werk vielen Fleisses und war bis auf die neueste Zeit das 
brauchbarste Buch seiner Art. 

Um diese Zeit fing, man auch an, die zerstreuten sloveni- 
schen Volkslieder zu sammeln, und es erschienen 5 Hefte 
derselben in Laibach, unter dem Titel: Pesmi krajnskega 
naroda. Der Herausgeber war. £• Koritko. Ihm folgten in 
diesem löblichen Unternehmen M. Majar, Kobbe, Volcic, 
M. Valjavec und andere. Dadurch erwachten von neuem die 
Stimmen der heimischen Linde, die fröhlich zu grünen anfing: 
die slovenischen > Patrioten erwachten und sehnten sich nach 
einem Mittelpunkte ihrer Thätigkeit. Da begann im Jahre 1843 
die Herausgabe der slovenischen Zeitschrift „Novice kmetij- 
skih, rokodelnih in narodskih re£i." Diese Zeitschrift 
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war der Morgenstern einer bessern Zukunft für die sloventache 
Sprache und Literatur. Bei andern Nationen, die schon einer 
blühenden und reichen Literatur sieh erfreuen, ist das Beginnen 
and Aufhören einer Zeitschrift von keiner grossen Bedeutung. 
Anders war es bei den Slovenen. Durch die Ifovice wurde 
die slovenische Literatur neu belebt Dessen wird man sich 
dann erst recht klar, wenn man weiss nnd bedenkt, wie es 
vordem mit der slovenischen Literatur stand. Brach und öde 
lag das Feld derselben« Einzelne Geister, die dasselbe bauten 
und pflegten, wurden verlacht und verspottet. Ja, es war nahe 
daran, dass die schöne, reiche und wohlklingende slovenisehe 
Sprache bald aus dem Kreise der abwischen Mitschwestem wäre 
ganz ausgewiesen worden. Da erschienen die „Novice." Sie 
wurden freudig begrusst von den slovenischen Patrioten, wie 
ein leuchtender Stern am dunklen Himmel. Die Liebe zur slo- 
venischen Muttersprache und zum eigenen Volke erwachte in 
Aller Herzen; alle Freunde des Slaventhums, Schriftsteller und 
Leser, stellten sich um die „Novice," mit Rath und That des 
slovenischen Volkes Wohl und Sprache fördernd und vermittelnd. 

Ohne Befehl, ohne Schulen und ohne allen Zwang Wurdte 
durch die „Novice" die analoge Rechtschreibung in Slovenien 
eingeführt, und dadurch das Verstandniss der öechischen und 
Sudslavischen Literaturwerke uns erleichtert Für Eintracht und 
Wechselseitigkeit sind die Herzen empfänglich geworden. Das 
haben wir dem wackern Redakteur der „Novice," Herrn Dr. 
und Professor Blei weis zu danken, der das Blatt mit vieler 
Umsicht und grosser Aufopferung, dabei mit besonders glück- 
lichem Takte leitet 

Unter den Männern, die seit dem Bestehen der „Novicc* ; 
an derselben wichtigen Antheil nahmen und literarisch wirken, 
glänzen vorzüglich: 

Matija Vertovc, gewesener Pfarrer zuSt Veit bei Wip- 
pach tu Kraut. Er schrieb eine Anleitung zum Weinbau (V t- 
noreja) und eine landwirtschaftliche Chemie (Kmetijska 
keaijay beides aasgezeichnete Werke. 

Ivan Käses ki in Triest lebend, vorzüglicher Dichter, 
Uebersetzer von Schillers Jungfrau von Orleans und Braut von 
Messina. 

Karl Rabida, Professor in Kbgenfart, gab eine populäre 
Fysik und andere Volksschriften heraus. — Prof. IMac. J a b o r n i k 
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arbeftet.an einer slovenisehen Bibelübersetzung, und von Professor 
Ahacel erschienenen sloveateche Volkslieder im Druck, 

Noch schreiben slavenisch und sind" durch verdienstliche lir 
terarische Arbeiten bekannt: J. Drobnic, J. Kob-be, Fr. Mn- 
lavaäic, Fr. Pircj Mih. Stojan, Fr.Veriti, Fr.Potocnik, 
L. Toman, Dr. Mursec, D. Terstenjak, A. Janezic, 
P. Hicinger und viele andere. * 

Im Jahre 184? erschienen die alovenisehen Gedichte von 
fir. Franc Pres er n in Laibach. Edle Gesinnung, schöne Sprache, 
achte Slovenität und poetischer Schwung zeichnen dieselben 
aus. Leider deckt den Dichter bereits die kühle Erde, 

So viel von den literarischen Bestrebungen der Slovenen 
bis zum Jahre 1848. 

J. & 

Nachschrift. Wir haben in obiger Uebersicht der litera- 
rischen Thätigkeit der Slovenen in Ungarn nichts erwähnt: 
weil uns die betreffenden Quellen nicht zu Gebote standen; 
wünschen aber sehr, dass ein kundiger Mann aus ihrer Mitte 
diese Lücke ergänzen und ein treues Bild ihrer literarischen 
Bestrebungen in diese Zeitschrift liefern möge. 



Die Lehranstalten In RusslandU 

Von Hermenegild Jirecek. 
(Casopis deekeho museuui. 1853. Sv. IV.) 

Die ersten Anfänge eines wissenschaftlichen Uuterrichts in 
Russland fallen mit der Einführung des Christenthums zusammen 
£866— 988). Die Ausbreitung der gelehrten Kenntnisse in den 
weiten russisch-slavischen Ländern war eine der ersten Folgen 
des Christenthums. Und da dieses nach Russland aus dem by- 
zantinischen Kaiserreiche gebracht wurde, so schöpfte man auch 
die erste Bildung aus dieser ausgezeichneten Quelle. Das Chri- 
stentum, und mit ihm auch die Bildung, fand jedoch nicht ohne 
Widerstand in Russland Eingang. Denn wir lesen in der That, 
dass Vladimir der Grosse den Vornehmen die Kinder mit Gewalt 
nahm, um ihnen einen wissenschaftlichen Unterricht Quiemje 
knizn oje) zu Theil werden zu lassen. Unter Vladimirs Sohne 
und JVachfolsrer Jaroslav ( 1015 .— 1054) breitete sich das 



Christenthum mehr und mehr aus; Klöster wurden gegründet, 
griechische Bücher wurden auf Veranstaltung des Fürsten theils 
in die slaviscbe Sprache übertragen, theils abgeschrieben; Geist- 
liche zagen im Lande umher, um das Volk zu unterrichten und 
in Novogrod wurde die erste Schule für 300 Geistliche errichtet. 
Zu Ende des IS. Jahrhunderts legten die Fürsten in Smolensk 
eine Schule an, in der die griechische und wegen der Nach- 
barschaft Polens auch die lateinische Sprache gelehrt wurde; 
diese* Schule besass eine Bibliothek von mehr als 1000 griechi- 
schen Büchern und den Fürsten selbst waren nächst der grie- 
chischen auch andere Sprachen geläufig. 

Aber dann folgten zwei lange Jahrhunderte mongolischer 
Herrschaft (1888— 146S). Im Verlauf derselben ging beinahe 
alle bisherige Bildung verloren. Auch nicht eine Schule be- 
stand während dieser Zeit in Russland. Nur in den Klöstern, 
denen die Mongolen weniger schadeten , befand sich die ein- 
heimische Wissenschaft in grösserer Sicherheit, und ihnen ge- 
bohrt das Verdienst, dass sie in dieser Periode das aufbewahr- 
ten, was vordem geschehen war, und aufzeichneten, was da- 
mals geschah. 

Die Restauration der Selbstständigkeit Russlands in der 
zweiten Hüfte des 15. Jahrhunderts erweckte die nationeile 
Bildung und Literatur zu neuem Leben. Es gelangten Fürsten 
zur Herrschaft, welche die Wissenschaften freigebig unterstütz- 
ten. Während der Regierung Johann III., Forsten von Moskau, 
kamen zugleich mit seiner Gemahlin Sofia, der letzten kaiser- 
lichen Prinzessin von Griechenland, Griechen, Italiener und 
andere Gaste nach Moskau. Johann IV. (1538 — 1584}, der 
erste russische „Car", befahl, dass in jeder Stadt eine Schule 
für die Kinder der Geistlichen und aller griechischrussischen 
Christen eingerichtet wurde, worin sie Unterricht im Schreiben, 
Lesen und im Kirchengesange zu erhalten hätten. Er sandte 
acht junge Russen von armem Adel in fremde Länder, damit 
sie dort Sprachen und Wissenschaften erlernten; fünf von ihnen 
wurden der Aufsicht des Magistrats von Lübek anvertraut, um 
dort deutsch und lateinisch zu lernen; die übrigen drei hielten 
sieh am Hofe des Königs von Schweden auf. Auch der Usur- 
pator Boris Godunov (1598 — 1605) begünstigte die Wissen- 
schaften und sandte russische Jünglinge auf ausländische Uni- 
versitäten. 



Jedoch erst dann, ate nach schweren iaaern Erschütterungen 
das Haus Romanov mt Herrschaft berufen wurde (L618), be- 
schritt das Schulwesen die Bahn des Fortschritts, die es auch 
Hiebt wieder verlassen hat. Zur Zeit Michael Romano vs (_16M 
— 1645} gründete im Jahr 1643 mit Bewilligung des Patriarchen 
Filareth der Hieromonaeh Arsenij, ein geborener Grieche, die 
griechisch- lateinisch- slavische Schule am Sitz des Patriarchen 
zu Moskau, und es blähten in dieser Periode dergleichen Schulen 
auch in Vilna, Kiev und in Leinberg. — Während der Regier* 
ung des Car Alexej Michajlovic (164» — 16743 vergr#sserte 
sich das Reich durch die Erwerbung von Kleinrussland, wo* 
durch Moskau zugleich io den Besitz der berühmten, bereits 
im Jahre 1688 gegründeten theologischen Akademie von Kiev 
gelangte« Die kleinrussiscbe, auf polnischen und italienisches 
Schulen gebildete Geistlichkeit, brachte auch seine Kenntnisse 
und Talente nach Moskau« Hier wurde im Jahre 168« am zaj- 
kono$pas 9 schen Kloster eine griechisch-slavisch-lateinische Aka- 
demie gestiftet, in welcher Unterricht in der Grammatik, Poesie, 
Rhetorik, Dialektik, Füoaefie und Theologie ertheilt wurde, auch 
die geistliche und weltliche Jurisprudenz (das Kirchen- and 
CivilrechQ sollte vorgetragen werden; ob es aber geschah, ist 
unbekannt. Dieser Akademie waren alle, öffentlichen und Privat- 
lehrer untergeordnet, und Niemand durfte seine Kinder von 
Andersgläubigen unterrichten lassen. Es fallen in diese Zeit 
heftige Streitigkeiten der griechisch-russischen Geistlichkeit über 
einige Dogmen, sowie auch die Zerwürfnisse mit den altgläu- 
bigen Eiferern; was allerdings die wissenschaftliche Bildung 
nicht forderte. 

Da bestieg Peter der Grosse den Thron £1689). D ^ r ge- 
regelte, allgemeine Unterricht beginnt erst mit seiner Regierung. 
In den Gobernial- und Provinzialstädten wurden 51 öffentliche 
Schalen errichtet und in ihnen wurde mit Ausnahme der Solda- 
ten«, Geistliehkeit8- und adeligen Kinder, die Jugend im Lesen, 
Schreiben, Rechnen und in den Elementen der Geometrie unter« 
richtet. Die Soldatenkinder erhielten in den Garnisonscbulen, 
deren es 56 gab, Unterricht im Lesen, Sehreiben, Rechnen, ip 
der Geometrie, Musik und im Gesänge. Zur Ausbildung der 
Kinder des Klerus worden ausser den bereits bestehenden zwei 
theologischen Akademien in Kiev und Moskau noch 86 andere 
gegründet, von denen zuvörderst die in Petersburg »u nennen 
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ist; nach dem Reglement vom Jabre 17M sollte in einer jeden 
Ep jurchie eine solche Schöbe sein. Die ausgezeichnetsten Schüler 
worden zu ihrer weitern. Ausbildung aaf fremde .UatversHäte» 
geschickt Für die Söhne des Adels worden zwei Militairschu- 
lea, nämlich eine Artillerie*- und eine Ingenieurschale errichtet, 
sowie auch eine nautische Akademie, in denen 510 Eleven un- 
terrichtet worden. Bei der neubegrändeten Akademie der Wis- 
senschaften (die allerdings erst im Jahre 1785 eröffnet wurde) 
wurden die. zukünftigen Lehrer gebildet, undxwar in der Weise, 
dass jeder Akademiker je einen Schüler bei sich hatte, den er 
in seiner Wissenschaft unterrichtete. Auch gab es eine artisti- 
sehe Abteilung für die Ausbildung im Zeichnen, Malen, Litho- 
grafiren und in verschiedenen anderen nützlichen Künsten. Hier- 
mit war der Gruqd zur weitern Entwicklung der Bildung in 
Bussland gelegt, wenn auch nicht im nationalen Geiste. 

.Unter der Regierung der Kaiserin Anna wurde im J. 173t 
eine Anstalt zur Ausbildung von 360 russischen Zöglingen von 
Adel für den Kriegsdienst »Lande (Suehoputnyj slachet- 
nyj kadetskij korpus) gestiftet In dieser, später yervoll- 
kommeten Schule, welche jetzt den Namen: „Erste Kadetten« 
schule zu Petersburg (Pervyj kadetskyj korpus)" führt, 
wurden eine bedeutende Anzahl berühmter Männer gebildet, so 
dass sie die Kaiserin Katharina II. „den Garten der grossen 
Männer (razsadnik velikich ludejj" zu nennen pflegte.— 
In dieser Zeit begann man auch geistliche Seminare zu errichten, 
und zwar ward das erste an dem Kloster des heil. Alexander 
Nevski in Petersburg begründet, und ihre Anzahl war im J. 1800 
bis auf 35 in ganz Russland gewachsen. 

Die Regierung der Kaiserin Elisabeth ist in der Geschichte 
des russischen Unterrichts wesens ausgezeichnet und es» gab hierzu 
vorzüglich der Graf Suvalov Veranlassung. Peter deö Grossen 
nautische Akademie wurde im J. 1752 vergrössert und vervoll- 
kommnet und erhielt die Benennung: Slachetnyj kadetskij 
korpus. In das Jahr 1755 fällt die Errichtung der ersten 
russischen Universität und zwar zu Moskau. Endlieh wurde 
auch im Jahre 1758 zu Petersburg eine Akademie für Malerei, 
Bildbauer- und Baukunst gestiftet. 

Unter der Kaiserin Katharina II. (176C— 1796J wurde die 
adelige ArtUlerieschule im Jahre 1762 reorganisirt mtd vergras- 
«ert und erhielt den Namen „Artilerijskij a iniitrerski» 
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kadetskij korpus," vorerst für 146 Kadetten von Adel umi 
für 150 Soldatensöhne bestimmt, später wnrden aber 400 Eleven 
aufgenommen. Auch die unter dem Namen „Suchoputnyj 
kadetskij korpus" von der Kaiserin Anna gestiftete Kadetten- 
Schule zu Petersburg wurde umgeformt und erweitert — Im 
Jahre 1764 gründete die Kaiserin eine Anstalt für 480 Mädchen, 
zur Hälfte aus Töchtern des Adels, zur Hälfte aus Töchtern 
von Bürgern, und zwar bei dem Kloster „Smolnyj monastyr" 
zu Petersburg. In demselben Jahre wurde zu der Akademie 
der Künste eine Schule für 180 Zöglinge errichtet, welche sich 
dem Kunstler berufe zu widmen gesonnen sind. Im Jahre 177t 
wurde eine Bergwerksschule unter dem Namen „Gornyj ka- 
detskij korpus" gestiftet, damit auf derselben die für das 
Bergwerkswesen nöthigen Beamten gebildet werden könnten. 
Ueberhaupt belief sich zu Ende der Regierung der Kaiserin 
Katharina II. die Zahl der gesammten Lehranstalten auf «50 mit 
500 Lehrern. 

s ■ ■ 

Mit dem Kaiser Alexander, welcher mit dem neuen Jahr- 
hunderte (1801—18243 den Thron bestieg, trat auch für das 
Schulwesen eine neue Periode ein, die sich durch eine bestimmte 
und feste Organisation des Unterrichts auszeichnet. Ohne die 
Aeiiderungen an den Specialschulen zu erwähnen, gedenken wir 
hier zweier bedeutender Fortschritte, nämlich 1} der im Jahre 
1802 geschehenen Errichtung des Ministeriums der Volksauf- 
klärung, und 2) der im Jahre 1807 ausgeführten Reorganisation 
der geistlichen Schulen. 

Die geistlichen Schulen griechisch-russischer Konfession, 
deren es zu Ende des 18. Jahrhunderts 55 gab (und zwar 8 hö- 
here theologische Schulen, 34 Seminare und 19 allgemeine Schulen 
für Kinder von Geistlichen}, wurden in Folge der neuen Organisa- 
tion zuvörderst in Akademien, Seminare, geistliche Kreis- und 
Pfarrschulen eingeteilt, und dann in vier Lehrbezirke eingeteilt. 
Diese Lehrbezirke wurden je aus einigen Eparchien gebildet 
und sie hiessen Lehrbezirke von Petersburg, Moskau, Kiev und Ka- 
san, zu welchem letzteren auch die geistlichen Schulen von Sibirien 
gerechnet wurden. In jeder EparcMe sollte am Sitze des Bischofs 
ein Seminar, und ihm die Kreis- und Pfarrschulen untergeordnet 
sein; für jeden Lehrbezirk war eine theologische Akademie zu 
oiganisiren, unter welcher wiederum die Seminare des Bezirks 
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stehen sollten. Die Oberleitung der geistlichen Schulen wdrde 
aber der Synode in Petersburg übertrugen. 

Dem Ministerium der Volksaufklärung sind alle nichtspe- 
ciellen Lehranstalten im eigentlichen llussland zugewiesen« Die 
erste Arbeit des neuen Ministeriums war die Ausarbeitung eines 
allgemeinen Unterricbtssystems für ganz Russland, welches auch 
die Bestätigung des Kaisers erhielt Auf Grund desselben wurde 
Russland in sechs Lehrbezirke, von denen jeder aus einigen Cta* 
beraten bestand, eingetheilt. Es waren dieses die Lehrbezirke 
von Moskau, Petersburg, Charkov, Dorpat, Kazan und Wilne. 
Diese Einteilung ist mit Ausnahme von einigen inneren Abän- 
derungen 4>is heut dieselbe für ganz Russland geblieben. In 
jedem Lehrbezirke sollte eine Universität sein, welcher die nie- 
dern SeMen des Bezirks unterzuordnen waren; in jeder Göu- 
vernementsatadt sollte ein Gymnasium, in jeder Kreisstadt eine 
Kreisschule, und in jedem Kirchderfe eine Pfarrschule sein. Die 
Aufsicht über die Schulen im Bezirk wurde dem Inspektor, die 
Oberleitung aller dieser Anstalten aber der Hauptschuldirektion 
zugetheilt. Dieser Plan wurde ohne Zögern aasgeführt Die 
bereits bestehenden Universitäten von Moskau, Dorpat und die 
von Wilno erhielten neue Stiftungsurkunden und jede ein beson- 
deres Statut; durch die Stiftungsbriefe vom 4. Nov. 1804 wurden 
errichtet: die Universität zu Charkov, für welche der Adel der 
Ukraine 400,000 Rubel Assig. fandirte, die zu Kazan und Pe- 
tersburg. (Später kamen im Jahre 1809 die, bereits 1640 ge- 
gründete Universität zu Abo, und die von Alexander im J. 1817 
gestiftete Universität zu Warschau hinzu). 

Jede Universität beschäftigte sich sofort nach ihrer Eröff- 
nung mit der Organisation der ihr untergeordneten Lehranstalten. 

Neben deu zum allgemeinen Unterrichtssystem gehörigen 
Lehranstalten wurden in den verschiedenen Lehrbezirken auch 
andere Institute ins Leben gerufen, so dasLyceum zu Carskoje 
Selo mit einem adeligen Pensionat C 181 0* die adeligen Pea- 
sionate an der Universität zu Moskau und Petersburg f 1817 j^ 
das pädagogische Hauptinstitut an der Universität zu Petersburg 
(1816), das BicheUeu'sche Lyceum zu Odessa (18173* Die 
Gymnasien in Kazan, Mitau, Kremenec, Kiev und Petersburg 
erhielten besondere Gerechtsame und Privilegien. 

Solche ausserordentliche Anstrengungen der Regierung wa- 
ren nicht ohne Einfluss auf den. Eifer von einzelnen Personen 
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«ad von Gesellschaften. Wer Etatsrath Graf Deinidov nachte 
eine reiche Dotation an die Universität zu Moskau, and gründete 
im Jahre 1805 auf seine Kosten zu Jaroslav eine höhere Lehr- 
anstalt (das jetzige Deaudov'sehe Lyeeum); der Graf Bezbe~ 
rodko errichtete in demselben Jahre in Niiin ein Gymnasium 
f das jetzige Bezborodko'sche Lyceam an Kiev); beinahe in allen 
GuberniaJ- nnd Kreisstädten verwendete der Adel und die Kauf« 
taannsebaft grosse Summen auf die Errichtung von Schulen. Ja 
es nahm der Eifer dafür so Oberhand, dass derjenige, welcher 
sieht Geld beisteuern konnte* seine Kräfte opferte; mehr als ein 
Adeliger trat in den Lehrerstand und andere Patrioten verban- 
den sich so gelehrten und literarischen Gesellschaften, deren- es 
M» zum Jahre 1820 bereits fünfzehn in allen Theilen des Reiches 
gab. Und nicht genug an de», dass man Schulen gründete und 
ausstattete: der Kaiser suchte auch durch Staatsaaszeiehmingen 
diejenigen für das Unterrichtswesen anzufeuern, die eich ausser* 
dem noch nicht dazu angetrieben fehlten; das Universitätsdiplotn 
erhielt mit dem Adelsdiplom eine gleiche Geltung. 

Zu Ende der Regierung Kaiser Alexanders zählte man 
1900 Lehranstalten mit 3*00 Lehrern, demnach an Schulen fa>t 
ein Tausend mehr als es deren unter der Kaiserin Katharina II. 
gab, nud uater ihnen acht Universitäten, deren sich vor seiner 
Thronbesteigung nicht mehr als eine vorfand. 

Mit der Thronbesteigung des Kaisers Nikolaus im Jahre 1825 
begann diejenige Periode in der russischen Geschichte, welche 
man am passendsten die „Bationelle" nennt Unter Alexanders 
Regierung hatte sieb in den, nach den Grundsätzen des Westen« 
geformten Sebulorganismae auch ein mit den neuern Frlosofien 
angesteckter Geist eingefunden, welcher später auf dem Feld« 
der Politik zum Ausbruch kam. Aber Kaiser Nikolaus unternahm 
es hingegen, den Nationalgevst and die Nationalkraft des russi- 
schen Volkes z« wecken und indem er aHer Erziehung den 
reinrussiachen Stempel aufdrückte, machte er allem fremden, sich 
hiermit nickt vertragenden Einflüsse, auf nachdruckliche Weise 
Einhalt 

Die inaern Verhältnisse der Schulen, vorzüglich der hohenu, 
waren den Folgen der politischen Begebenheiten, in welche sie 
verflochten wurden, unterworfen. Es genügt, hier auf die pol- 
nische Revolution vom Jahre 1830 hinzuweisen. In Folge derselben 
wurden die Universitäten zu Warschau und Wilno aufgelöst and 
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ihre reichen Bibliotheken nach Rassland geschafft; in Wilno 
blieb ausser der katholischen and griechisch-russischen theolo- 
gischen Akademie nur eine medicinisch-chirurgische Lehranstalt. 
Ein gleiches Schicksal traf das Lyceum zu Kremenec. Damit 
aber die reichbevölkerten westrassischen Länder nicht ganz 
ohne ein höheres bildendes Institut blieben, wurde baldigst die 
Universität des heil» Wladimir zu Kiev errichtet, welche noch 
jetzt blühet. Um jedoch die polnische Jugend von der Bahn, 
auf der sie bisher zu ihrem eignen und zum Schaden des Landes 
geführt worden war, abzuleiten, wurde dem gesammten Lehr- 
wesen im Königreich Polen, welches im Jahre 1839 als neunter 
Lehrbezirk konstituirt und dem Ministerium der Volksaufklärung 
unterordnet wurde, eine durchaus praktische Richtung gegeben. 
Die politische Verschwörung zu Petersburg im Jahre 1848, in 
welche sich auch eine Anzahl dasiger Studenten eingelassen 
hatte, hatte eine Beschränkung des Universitätsstudiums zur 
Felge; es wurde angeordnet, dass die Anzahl der sich selbst 
beköstigenden Studenten auf den Universitäten nicht mehr als 
300 betragen dürfe. Hieraus erklärt sich die auffällige Abnahme 
der Universitätseleven im Jahre 1840 und 1850. 

Welcher Fortschritt indessen in dem allgemeinen Unterrichts- 
wesen stattfand, sehen wir daraus, dass sich bei dem Tode des 
Kaisers Alexander die Anzahl aller Lehranstalten auf 1800 be- 
lief, and nach dem Bericht vom Jahre 1851 aber 5000 russisch- 
sibirische, 1530 polnische, 3470 hebräische, 600 Privatschulen, 
also im Ganzen etwa 10,000, gezählt wurden, ungerechnet die 
Schalen in Finnland und im Kaukas und die Specialschulen, die 
aber 400 betragen. 

Was die Oberleitung der Schulen betrifft, so leitet das 
Ministerium der Volksaufklärung nur die allgemeinen Lehran- 
stalten im Kaiserthum Russland, im Königreich Polen, in Sibi- 
rien und im Kaukas; das Grossherzogthum Finnland hat sein 
eigenes Schuldirektorium, und die Anstalten für den Specialan- 
terricht werden von verschiedenen Direktoren verwaltet. 

Die Militairfehranstalten, deren der Kaiser bei seiner Thron- 
besteigung acht mit 5872 Zöglingen unter der Aufsicht des Gross- 
fürsten Konstantin Pavloviö vorfand, erlitten eine radikale Reor- 
ganisation. Indem der Kaiser nämlich bemerkte, dass unter 
diesen Instituten keine Uebereinstimmung stattfinde, dass die 
Lehrgegeustände und die Disciplin in jedem eine andere sei, 
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dass die ethische Erziehung ohne Grundsätze and ohne richtig« 
Instruktion, die intellektuelle Bildung nach keinem Programm 
und ohne Anleitung geschähe, und dass Alles nur nach Gewohn* 
heit weiter gehe: so nahm er sie unter seine personliche Auf* 
sieht und beschloss, allen eine neue Organisation zu geben und 
sie in eine Partie zu vereinigen; Es wurde demnach im J. 1886 
zu diesem Zwecke eine Komission bestellt, deren Beratungen 
zur Folge hatten: 1} die Erlassang eines Status für dieMilMair- 
lehranstalten, 2) die Ernennung des Grossffirsten Michael Pav- 
lovic zum Oberinspektor und 3J die Bestimmung, dass je nach 
den Gubernien Kadettenschulen zu errichten seien. Jetzt be- 
finden sich diese Institute in folgender Verfassung. Die Fonds, 
aus welchen sie erhalten werden, sind dreierlei: 1) Liegen- 
schaften, welche ihnen gehören; 2) die Unterstützung ans der 
Staatskasse, welche im Jahre 1850 beinahe % Millionen Rubel 
Silber betrug; 3} die Beiträge zon Privatpersonen, welche in 
diesen 25 Jahren die Summe von 2,429,487 Rubel Silber geschenkt 
hatten. — Im Laufe dieser Jahre (von 1825 bis 1850) kamen 
aus diesen Anstalten 17,197 Zöglinge, und zwar als Officiere 
14,495, als Junker, welche nach einiger Dienstzeit zu (Meieren 
avanciren, 1517, als Civilbeamte 1263. Durchschnittlich werden 
also altjährlich beinahe ^00 Zöglinge entlassen. 

Der Regierungs- Grundsatz, die praktische Volksbildung 
kräftig zu unterstutzen, half den Realschulen zu einem frischen 
Leben, Eine grosse Anzahl solcher Schulen ist von Privatper- 
sonen errichtet und wifd von ihnen erhalten; die Regierung 
selbst gründet gleichfalls überall, wo sich ein Bedurfniss nach 
praktischer Bildung in irgend einer Wissenschaft zeigt, auver- 
weilt eine neue Schule 'oder formt eine andere dazu am; was 
namentlich öfters bei den Kreisschulen und den Gymnasien der 
Fall ist. So wurde z.B., um Civilingenienre zu erbalten, bei 
dem Forstinstitut zu Petersburg eine Schule für Geometer ge- 
schaffen, welche der Hinister nach absolvirtem Stndinm för die 
Vermessung der Kronbesitzungen verwendet; und aus eben dem- 
selben Bedurfniss wurden im Jahre 1850 zweien westrussischen 
Gymnasien gebmetrische Klassen beigefugt. Das Gabernium von 
Jaroslnv zeichnet sich durch Flachskultnr aas; es wurde dem- 
nach im Jahre 1851 auf Staatskosten eine Spinn- und Weber- 
schule zu Jaroslav errichtet. Auch wurden in mehreren Gegen- 
don tierärztliche Institute begründet. Im Jahre 188« bestimmte 
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die Regierung, dass überhaupt bei jeder Universität, bei jedem 
Gymnasium und bei jeder Krettschule Realschulen oder doch 
Kurse eingerichtet würden, um die Oekonomie, Technologie, 
die kaufmännischen Wissenschaften etc. zu lehren« Auf den 
Universitäten werden öffentliche Vorlesungen aber technische 
Chemie, praktische Mechanik und Technologie gehalten. Ganz 
besonders ist dieses System im Königreich Polen durchgeführt, 
wo der Realbildung viel Raum gegeben ist. Es finden sich dort 
neben den Gymnasien und fiiologiscfaen Kreisschulen auch Real- 
gymnasien und Realkreisschulen, zahlreiche Sonntagsschulen für 
Handwerker jind eine berühmte landwirtschaftliche Anstalt Die 
russisch-polnische Industrie hebt sich sehr, besonders jetzt, wo 
die Zolllinie zwischen Russland und Polen aufgehoben ist, und 
die polnischen Fabriken einen freien Markt im Innern des Lan- 
des gewonnen haben, 

Auch den hebräischen Schulen schenkte der Kaiser seine 
Aufmerksamkeit. Um die Mittel ausfindig zu machen, wodurch 
unter den Juden die für ihr Wohlergehen nöthigen Kenntnisse 
vorbreitet wurden, liess er eine aus Rabbinern bestehende Kom- 
mission zusammentreten und unter der Aufsicht des Ministeriums 
der Volksaufklärung darüber berathen. Es erfolgte hierauf im 
Jahre 1844 ein Ukas Behufs Errichtung von hebräischen Krön- 
schulen und zwar von zweierlei Art, nämlich von Schulen er- 
ster Klasse, gleich den Pfarrschulen, und Schulen zweiter Klasse, 
gleich den Kreisschulen, mit besonderer Rücksicht auf den 
Realunterricht 5 ferner wurde Behufs Vorbereitung hebräischer 
Lehrer und Rabbiner die Organisation ,von Rabbinatsschulen 
angeordnet, welche Betreffs der allgemeinen Lehrgegenstände 
den Gymnasien gleich sind. Ausserdem wurden für die Städte, 
in denen Juden wohnen, besondere, aus Juden und Christen be- 
stehende Schulkommissionen ernannt, deuen die jüdischen Kron- 
und Privatschulen unter Oberaufsicht des Ministeriums der Volks- 
Aufklärung untergeordnet wurden. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Vi. 

Kurze UUtthellangen. 

1) Bei der Okkupation des Grossherzogthums Posen 1815 
existirten im Regierungsbezirk Posen 164, im Begierungsbezirk 
Bromberg 289 Elementarschulen, im Ganzen 458« Darunter waren 
dort 84, hier 83, im Ganzen 157 katholische Schulen. Bei einer 
Bevölkerung von damals etwa 800,000 Seelen, und etwa den 
fünften Theil auf die schulpflichtige Jugend gerechnet kamen 
also je 355 Kinder auf eine Schule. Schon am Schloss des 
Jahres 1831 war durch die Sorge des preussischen Gouverne- 
ments die Zahl der Elementarschulen im Regierungsbezirk Posen 
auf 856, im Regierungsbezirk Bromberg auf 508 gestiegen* Der 
erste posener Provinzial-Landtag, obwohl fast ausschliesslich 
noch aus Abgeordneten polnischer Nationalität zusammengesetzt, 
nahm doch in richtiger und anerkennender Würdigung dieser 
Resultate Veranlassung, Sr. Majestät dem Könige in einer be- 
sondern Adresse seinen Dank auszusprechen „für die Fortschritte, 
welche das Elementarschulwesen in der Provinz Posen durch 
Bildungsanstalten für Lehrer, durch Errichtung vieler neuen 
Schulen und durch Verbesserung der vorhandenen gemacht habe." 
In welcher Weise das Gouvernement diesen Dank aufnahm, be- 
weist die allerhöchste Kabinets- Ordre vom 14. Januar 1833, 
welche, auf Grund der speciellen Vorschläge des damaligen Ober- 
Präsidenten Flottwell (des grade Hm das Erziehungswesen der 
Provinz vorzüglich verdienten Mannes), die Summe von Sl,000ThL 
auf zehn Jahre aus Staatsfonds bewilligte und die Verwendung 
so anordnete, dass an Unterstötzungen 1} für Schulbauten 
6000 Thlr., 8} zur besseren Dotation der Elementarschulen 
10,100 Thlr., 3) zur besseren Ausbildung der Lehrer 4900 Thlr. 
verausgabt werden sollten. Nach Ablauf dieser zehnjährigen 
Periode, also im Jahre 1844, hatte sich das Elementarschulwesen 
wiederum so gehoben, dass der Regierungsbezirk Posen. 1121, 
der Regierungsbezirk Bromberg 679 Elementarschulen zählte, 
im Ganzen also 1800 Schulen vorhanden waren, von denen 950 
mit katholischen Lehrern besetzt, also katholisch waren. E* 
waren also bis dahin schon circa 800 neue katholische Schulen 
durch das preussische Gouvernement gegründet, während die 
evangelischen Schulen seit der Reokkupation nur um 554 sich 
vermehrt hatten. Die allerhöchste Kabinets-Ordre vom 37. März 
1844 bewilligte auf anderweit 10 Jahre die erhöhte Summe von 
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26,600 Thlr. Der Mehrbetrag über die bisherige Summe diente 
wesentlich zur Einrichtung von Vorbereitungsklassen ([für die 
Gymnasien} in den Elementarschulen derjenigen Städte, in wel- 
chen Gerichtsbeamte angestellt waren, um den Söhnen dieser 
Beamten, ihren sonstigen Verhältnissen entsprechend, einen ho- 
hem als den blossen Primair -Unterricht zu Theil werden zu 
lassen und sie so in den Stand zu setzen, sogleich in die Mittel- 
klassen der Gymnasien überzugehen. Am Schlüsse des Jahres 
1852 war, herbeigeführt durch die besondere Pflege des Gouver- 
aements, der Stand des Elementarschulwesens in der Provinz 
so, dass im Regierungsbezirk Posen 1250, im Begierungsbezirk 
Bremberg 750 Elementarschulen, im Ganzen 2000 und darunter 
790+ 320 =1110 katholische Schulen vorhanden waren. Die 
Zahl der Elementarschulen hatte sich also gegen den Zustand 
im Jahre 1815 im Ganzen um 1447 verbessert, und die Zahl der 
katholischen Schulen war gegen die vorgefundenen um 953 in 
die Höhe gegangen. Die Zahl der evangelischen Schulen war im 
Vergleich zu 1815 nur um £890— 296) = 594 gestiegen. Was 
den Zuschuss der Schulbauten betrifft, so sind dazu verwendet von 
1833 bis einschliesslich 1852 für katholische Schulen 63,801 Thlr., 
während das evangelische Bekenntniss mit 46,000 Thlr. abge- 
funden worden ist. Bresl. Z. 

2) Im l.Heft der neuen Jahrbucher für slavische Literatur 
and Kunst p. 30 ist gesagt worden, dass der Dualis allein nur 
in der serbischen Sprache in der Lausitz sich erhalten habe, 
aus allen übrigen slavischen Dialekten aber verschwunden sei. 
Dem ist nicht also. In der slovenischen Sprache lebt der 
Dualis noch vollständig und unverkümmert fort, und zwar in 
allen veränderlichen Redetheilen derselben, in den Haupt-, Bei-, 
För- und Zeitwörtern. Wohl aber ist der Dualis in den übrigen 
südslavischen Dialekten beinahe ganz ausgestorben, und es finden 
sich nur noch Trümmer desselben hin und wieder in der kroa- 
tischen und serbischen Sprache, und werden (was merkwürdig} 
in Rede und Schrift häufig dann gebraucht, wenn grade von 
mehreren Personen oder Dingen die Rede ist. (In der neue- 
ren Zeit haben die Literaten in Agram den Dual in ihre Sprache 
wieder aufgenommen, die Abänderung der vielfachen Zahl aber 
nach der altslavischen Sprache eingerichtet}. 

3} Prof. Dr. Miklosic in Wien bereitet eine zweite Auflage 
der „Formenlehre der altslovenischen Sprache" zum Drucke vor. 
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Das Werk wird noch einmal so umfangreich, als es in der er- 
sten Auflage war. Eben derselbe ist auch mit der Herausgabe 
eines altslovemschen Lesebuches beschäftigt. 

4) Die ndbrisch-elavische Gesellschaft „Dödictvf Brnen- 
sk# 4 hat an ihre Mitglieder die von ihr herausgegebene Schrift 
„Tichomorskä missie (Die Mission im stillen Meer V) neuer- 
dings versendet — Im Verlage der „Jednota katolickä" in 
Brunn erscheint ein umfassendes böhmisches Werk über die 
Wallfahrtsorte in Böhmen und Mahren. An der Abfassung des- 
selben betheiligen sich unter anderen die Geistlichen ILKulda 
und V. S. Stulc. 

5) (Die sädslavischen Zeitschriften vom Jahre 
1854 in Oesterreich). Kroatische: 1) Carsko-kr. slu- 
zebne Narodne Novine (kaiserlich-Königl. officielle National- 
zeitung) XX. Jahrgang. Erscheint in Agram täglich zu einem 
halben Bogen in Folio. Redakteur: Ljudevit Gaj. Der Jahres- 
preis am Orte 8 FL, auf der Post 1« FL — *) Danica (Der 
Morgenstern}- XVII. Jahrgang« Red. Ljudevit Gaj. Wöchent- 
lich ein halber Bogen in 4. Erscheint ebenfalls in Agram und 
kostet am Orte 8 FL 90 Kr,, auf der Post 8 FL— 3) Neven. 
Ein unterhaltendes und belehrendes Blatt. III» Jahrgang. Red. 
Jos. Praus. Agram. Wöchentlich ein Bogen in 8., mit einer 
Beilage von einem halben Bogen. Preis 4 FL und 5 FL Verlag 
derMatica ilirska. — 4) Pravnik (Der Rechtefreund). Casopis 
pro pravne a drzavne znamosti (Zeitschrift für die Rechts* und 
Verwaltungswissenschaften). III. Jahrgang. Agram. Red. M» 
Mrazovit. Wöchentlich ein Bogen in 8. Preis 4 FI. und 5 FL— 
ö) Zagrebacki katolicki 1 ist ( Agramer katholisches Blatt). 
Red. Jos. Torbar. Wöchentlich ein halber Bogen in 4. Preis 
4 Fl. und 5 FL 80 Kr. — «) Gospodarske Novine (Land- 
wirtschaftliche Zeitung). IL Jahrgang. Im Verlage der kroa- 
tisch-slavonischen ökonomischen Gesellschaft. Red. Drag. Ra- 
kovac. Agram. Wöchentlich ein halber Bogen in 4. Preis «FL 
und 3 Fl. — Dalmatische: 7) Glasnik dalmatinski 
{Der dalmatische Anzeiger). VI. Jahrgang. Red. A«t. Kuzmani& 
Zara. Wöchentlich drei Mal zu einem Bogen in Folio. Preis 
3 Fl. und 5 FL— Slovenische: 8) Novice kmetijskih, 
obertnijskih in narodskih reo i (Neuigkeiten ökonomischen, 
gewerblichen und nationalen Inhalts). XII. Jahrg. Red. Dr. J. Blei- 
weis. Laibach. Wöchent. zwei Mal zu einem halben Bogen 4. Preis 
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3 Fl. und 4 FL — 9) Zgödnja daniea. Katoli&k cerkven 
list (Der Morgenstern. Katholisches Kirchenblatt). VII. Jahr« 
gang. Red. Andr. Samejc Laibach. Wöchentlich ein halber 
Bogen in 4. Preis 2 Fl.- 10) Äolski prijatel (Der Schul- 
freund)« HL Jahrgang. Red. Ant Einspielen CiUL Wechent- 
lieh ein halber Bogen in 8. — Serbische: 11) Serbskyj 
Dnpvnik (Serbisches Journal). HL Jahrgang. Red. Dan. Me* 
dakevie. Neusatz. Wöchentlich zwei Mal zu einem Bogen in 
Folio. Preis 10 Fl.— 1«) Sedmica (Die Septime?) Wisaen- 
schafüiches und UnterhaltimgsWatt. III. Jahrgang. Red. Ant 
Medakovic. Neusatz. Wöchentlich ein Bogen in 4. Preis 4 Fl. 
— 13) Svetovid (Kosmorama). Centralnyj list za prosvetn, 
novosti, tergovina i modu (Centralblatt für Bildung, Neuigkeiten, 
Handel und Moden). Red. Alex. Andrie. Wien. Wöchentlich 
zwei Mal zu einem Bogen in Folio. Preis 10 FL— 14) S r b s k y j 
L e t o p i s ( Serbisches Jahrbuch). XXVII. Jahrgang. Im Ver- 
lage der Matica srbska zu Peatk-Ofen. In Heften zu 10 Bogen 
in 8., zwei Mal des Jahres. 

6) Zu Chrudim in Böhmen ist vor einiger Zeit das neue, 
geschmackvolle Theater eröffnet worden. Es trägt an der Fronte 
die lateinische Inschrift: ^Viribus unitis" und über dem Por- 
tale die böhmische Aufschrift: „Slava narodu jest pestoväni vzde- 
lanssti (Der Ruhm eines Volkes ist die Pflege der Bildung ). 

7) In Pesth ist im Verlag des Buchändlers Bucanski im 
gewöhnlichen skvakischen Dialekt erschienen: „Mala obrä- 
zkovä Biblia alebo hlavnö udalosti Stareho i Novelle 
Zakona s qo obrazkaiui vo versoch. (Kleine Bilderbibel 
oder die vorzüglichsten Geschichten des Alten und Neuen Te- 
staments in Viersen. Mit 90 Bildern). Der Verfasser nennt 
sich Grynaen«. 

8) Im Sommerhalbjahr wurden auf der Universität zu Prag 
folgende slaviscüe Vorlesungen gehalten und zwar in der theo- 
logischen Fakultät: Pastoraltheologie, von Prof. Dr. Fabian; in 
der juridischen : Die Gerichtsordnung, vom Privatdocenten Dr. 
Fryc; in der medicinischen: Ueber die Wiederbelebung der 
Scheintocfiten, von ProL Dr. Popel; in der filosofiseben Fakultät: 
Aesthetische Kritik altböhmiseher Gedichte, vom Prof. Vocel; 
Geschichte des Kaiserthums Oesterreich, vom Prof. Tomek; 
Anleitung zum Verständniss der Urkunden des Mittelalters, von 
demselben; Grammatik and Literaturgeschichte der böhmischen 



Sprache, von Prot Dr. Koubek; Polnische Grammatik and Li- 
teratur, von demselben; vergleichende Grammatik der slavischen 
Mundarten, vom Privatdocenten V, Hanka; Grammatik und Li- 
teratur der rassischen Sprache, von demselben. 

93 Nach hergebrachter Sitte wurde neulich der Doktor der 
Medicin, M. Erbes zum Prokurator der slavischen Nation an 
der Universität Wien erwählt 

lOJ In Prag starb am 10. April Antonin Jungmann, 
kaiserl. Ratb, gewesener Rektor magnifikus und Professor der 
Medicin an der Prager Universität, Bitter des Leopoldordens, 
Mitglied mehrerer gelehrten Gesellschaften, verdienter böhmischer 
Schriftsteller u. s. w. Er war im Jahre 1775 geboren und ein 
Bruder des berühmten böhmischen Lexikografen Jos. Jungmann. 

113 In Jicin wurden vor Kurzen* von der Zöllner'schen 
Schauspielergesellschaft mehrere Stucke in böhmischer Sprache 
vor einem zahlreich versammelten Publikum gegeben. 

123 I m Kaiserthum Oesterreich erschienen zu Anfrage des 
laufenden Jahres 39 slavische Zeitschriften. 

133 Für das böhmische Nationaltheater gehen noch fort- 
während Beiträge ein. So sandte neulich unter Andern J.Kroff 
106 Gulden aus London, auslglau in Mähren kamen 100 Gulden 
und die dasigen zwei Uhrmacher Gebrüder Hol üb gaben die 
Erklärung ab, dass sie für das Theatergebäude eine schöne, grosse 
Uhr auf eigene Kosten verfertigen wollen. 

143 Die Matice ceska hatte in den Monaten December 1853, 
Januar und Februar 1854 an Beiträgen ihrer Mitglieder 5502 Fl. 
CM. Einnahme. Sie verwendet ihr Geld bekanntlich zur Her* 
ausgäbe guter böhmischer Bächer. 

153 Aus dem, bei der am 19. April d. J. abgehaltenen Haupt- 
versammlung der lausitzischen Macica serbska erstatteten 
Berichte entnehmen wir, dass der Verein im vergangenen Jahre 
331 Thaler Einnahmen und 313 Thaler Ausgaben gehabt und 
4 Schriften herausgegeben hat« Seit 1847 hat er überhaupt 
83 Schriften in 18,900 Exemplaren und 10 Hefte seiner Zeit- 
schrift in 8850 Exemplaren drucken lassen und hiervon sind 
unter die Mitglieder, so wie unter das Volk bis jetzt 10,105 Exem- 
plare verbreitet worden. Das Vermögen des Vereins besteht 
jetzt in etwa 400 Thir. in Kapitalien und in 1000 Tblr. in Büchern. 
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Kunst ond Wissenschaft. 



3*n*4* Heft* -<— >- 1854« 



Heiträge ram Sprichwörter- and R&thselseliata 

der Letten 

gesammelt auf verschiedenen Reisen durch Kurland und Livland 

von 

Dr. Julius Altmann, 

Mitglied mehrerer gelehrten Vereine in Preussen nnd Rassland. 

Wie ein tieferes Eindringen in den Geist der Schöpfung 
ans mit Kräften vertraut gemacht hat, die wir nie vordem ahnten 
nnd ahnen konnten; wie das mit dem Riesenteleskope bewaffnete 
Auge jetzt schon einen Reigen von Wandelsternen überschaut, 
der die Schulweisheit unserer Jugendlehrer arg verspottet; wie 
der einfache Gebrauch eines noeh sinnigeren Instruments, des 
Mikroskops, uns die Pforten einer unsern Bücken so naheliegen- 
den, überreichen Zauberwelt erschlossen hat, in der uns nunmehr 
Legionen neuer Thier- und Pflanzengestalten zur Erscheinung kom- 
men, deren Kunde wir ohne seine Anwendung nimmerdar erlangt 
hätten; wie, mit einem Worte, jeder Schritt, den wir auf den sonni- 
gen Berg der Naturwissenschaft emporwarts thun, uns mit neuer, 
wunderbarer Aussicht lohnt, die freier, umfassender nnd ahnungs- 
voller ist als jede frühere war : — also tritt auch, jemehr die 
Kreise der Forschung im Gebiete der Völker- und Sprachen- 
kunde sich erweitern, uns in gleicher Fülle ein Strom des Lebens 
entgegen, der nicht mehr, wie vordem, in die silberne Fassung 
der Fantasie eingeengt ist, sondern der einen frei und gewaltig 
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dahinbrausenden, immer mit neuer Springflut anwachsenden Quell 
darstellt, so dass wir unser Staunen darüber schwer zunick- 
halten können, wie upsern Blicken vormals die ungeheuere Wo- 
genmasse verborgen war. 

Es ist hierbei, glaube ich, minder zu übersehen, als es bis- 
her geschehen ist, welchen allgewaltigen Einfluss die durch 
keine Schranken beengte Produktivität und Reproduktivst der 
Natur auf den Geist des Menschen ausübt. In diesem Menschen- 
geiste hat die Natur die volleste Dokumentation ihres ihr inne- 
wohnenden göttlichen Gehaltes niedergelegt; ihn machte sie 
theilhaft der Glorie ihres ganzen Wesens. Nicht ausgeschlossen 
bei ihm ist daher die gleiche schöpferische Uranlage, die in 
einem rastlosen Prozesse des geistigen Zeugens, in einem un- 
ausgesetzten Aufsaugen und Ausströmen der göttlichen Materie, 
in einer strotzenden Falluskraft der Ideen sich kundgiebt, so 
dass wir geradenwegs, wenn nicht ein fysisches Absterben, so 
doch ein geistiges Siechthum bei Dem voraussetzen können, in 
dessen Haupt die Strudel der Gedanken nicht mehr neue bran- 
dende Wellen emportreiben. 

Und was vom Einzelnen gilt, gilt in gleicher Weise von 
Familiengruppen und Völkerverbänden. Wo aber wäre ein Volk, 
welches in heutiger Zeit (oder vielleicht in irgend einer} un- 
berührt geblieben wäre von dem lebenweckenden Anhauche der 
Natur, von der geisterzeugenden Schöpfungsgewalt nicht seines 
Landes allein, sondern aller Länder, mit denen dasselbe mittelbar 
oder unmittelbar in Berührung steht? 

Es wird sich daher bei allen Völkern, zumal in ihren geisti- 
gen Bethätiguugen, die wir besonders vor Augen haben, ein 
gewisser harmonischer Wiederhall vernehmbar machen, der wie 
der uralt-heilige Klang einer Aeolsharfe über Länder und Meere 
in immer wiederkehrenden Akkorden dahinzittert. 

Je mikroskopischer diese Geistesbethätigungen sind, d,h. je 
weniger in ihnen der Anspruch einer vollendeten Originalität 
und eines scharf ausgeprägten individuellen Lebens sich geltend 
macht, um so mehr werden jene Produkte der menschlichen 
Geisteskraft sich als die Gemeingüter aller Völker der Erde 
herausstellen. 

Wir möchten aber die Sprichwörter .— und diese wollen 
wir ja beleuchten — das mikroskopische Leben in der Schöpfungs- 
geschichte des menschlichen Geistes heissen,— ein mikroskopisches 
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Leben, in welchem mehr als irgendwo sonst ein elektrischer 
Strom sich von Geltung zeigt, der alle Räume und Zeiten er- 
füllt, der die Geister der Lebenden und der Todten durchzittert« 

Verwundern kann es demnach nicht, wenn wir bei allen 
Nationen, die Sprichwörter besitzen ([d.h. überhaupt bei Allen!), 
eine übergrosse Zahl von Sprichwörtern antreffen, die unter sich 
in nicht geringer Uebereinstimmung stehen. Längst ist dies 
nachgewiesen für die Sprich wörterschätze, die uns einerseits 
durch die klassischen Völker der Vorzeit, und andrerseits durch 
die dem Mittelalter zugehörigen Völker des Orients über- 
liefert worden sind. Eine ähnliche, mehr oder minder grell her« 
vortretende, oder mit einem zarten und duftigen Schleier ver- 
bullte Aehnlichkeit der Züge werden wir auch wahrnehmen 
können, wenn wir die klassischen und die orientalischen Sprich- 
wörter den Paröinien aller heutigen Völker gegenüberhalten. Es 
ist mindestens unleugbar — und Beispiele Hessen sich genug 
aufzählen! — dass viele der germanischen und sla vischen 
Sprichwörter und ein Theil der bei den tschudischen Völkern 
gebrauchten in innigster Harmonie stehen mit den Aussprüchen 
jener Volks Weisheit, wie sie uns aus dem Munde der längs 
ausgestorbenen oder vielmehr in anderen, modernen Völkerver- 
einen wiedergeborenen Menschengeschlechter der Vorzeit ent- 
gegentönt. 

Daneben tragen indess (und darauf ist mehr zu achten) 
viele jener Sprichwörter eine dein vorher berührten Charakter 
der Allgemeinheit widerstreitende Färbung der Volksoriginalität 
und einer, so zu sagen, jungfräulichen, durch keine fremdländi- 
sche Beimischung geschwächten generellen Individualität, die 
ihnen einen gewissen Reiz verleiht, dem wir mit Hecht als einen 
poetischen bezeichnen. Denn sind es nicht eben die Darlegung 
einer urkräftigen Ursprünglichkeit und die Sichgeltendmachung 
eines individuellen Charakters, welche wir als die Bedingnisse 
einer jeden Poesie anerkennen? 

Und wie verschieden, je nach der grösseren oder geringeren 
poetischen Uranlage der einzelnen Völker, tritt jener geistige 
Gehalt in ihren Sprichwörtern zur Erscheinung! Sie gleichen 
hei dein einen Volke schlankaufgeschossenen, zum Himmel stei-* 
genden, mit süssen Datteln und Bananen beiadenen, von duftigen 
Lianen überwucherten Palmen, bei dem anderen immergrünen, 
zur Schwermuth verlockenden Cypressen, bei einem dritten 
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breitstammigen, naturwüchsigen Eichen ond Buchen, bei einem 
vierten am Boden klebenden Pilzen nud Flechten, die selber des 
Stieles zu entbehren scheinen, mit dem sie dengranitnen Felsen 
umklammern, auf dem sie ihr einförmiges Leben angesponnen 
haben und weiterspinnen. 

Freilich möchte sich, wenn man die geistige Lupe vor das 
prSfende Auge halt, auch hier manche dichterische Schönheit und 
mancher Blitzfunke des Geistes erkennbar machen, der im ersten, 
hochfahrenden Anblick nicht beachtet ward. 

Der Verfasser dieser Zeilen, der schon in mancher das 
geistige Leben der Völker des Ostens berührenden Zeitschrift 
Thatsachen beigebracht hat, die den obigen Ausspruch, wenig- 
stens für slavische und finnische Nationen rechtfertigen dürften, 
hat sich zur Aufgabe gestellt, im gegenwärtigen Aufsatz die 
Sprichwörter eines Volkes zur Kenntniss zu bringen, welches 
unter den übrigen Nationen, was die grosse Menge betrifft, wenig 
gekannt, und in Anbetracht seines geistigen Lebens selber von 
Gelehrten nur einer sehr geringen Beachtung gewürdigt ist 

Ich meine die Sprichwörter der Letten. Und wenn dadurch 
ein Anrecht für mich zu einer Veröffentlichung der folgenden 
Sammlungen hergeleitet werden könnte, so erwähne ich, dass 
ich vor Jahren lange Zeit unter diesem Volke lebte, und dass 
ich Kurland und besonders Livland, die heimathlichen Sitze der 
Letten, fasst in allen erdenklichen Richtungen, einestheils der 
grossen Heerstrasse von S.W. nach N.O. folgend, anderntheils 
mich landeinwärts wendend, oder der See zustrebend, durch- 
kreuzt habe. 

In drei verschiedenen Zeitepochen, in den Jahren 1838,1839 
und 1841, und in drei verschiedenen Jahreszeiten, im Frühling, 
Sommer und Winter habe ich inmitten des Landes der Letten 
gelebt, auf den von ihnen umwohnten und von ihnen bestellten 
Gutern hochherziger, mir ewig im Angedenken lebender Grossen, 
unter den glucklichsten Verhältnissen eines von den Freuden 
der Gegenwart und von den Hoffnungen der Zukunft gleich 
schön getragenen Lebens. Besonders waren es zwei Sitze in 
Livland, an denen ich lange verweilte : das Schloss Hochrosen, 
bei den Letten Augstrohse genannt, im Rooper Kirchspiel des 
früheren Kreises Wolmar, im Besitz der mir stets nnvergess- 
Jichen Familie von Gersdorff, und das Schloss Nurmis, von dem 
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Letten Nurmisch*) geheissen; dem Kirchspiel Segewold**) 
des Kreises Riga angehörig, einst im Besitz des alten Grafen 
von üunten und ererbt nunmehr von seinem wackeren Neffen 
gleiches Namens« 

Als eine, freilich etwas späte, aber darum vielleicht reifer 
gezeitigte Gabe der Dankbarkeit für viele in vorigen Tagen 
empfangene Huld, lege ich die nachfolgenden Sprichwörterkränze 
hier nieder, die ich, vor längeren Jahren an Ort and Stelle 
sammelnd, gleichsam als frische Blumen aufgelesen habe, an 
denen hoffentlich bis zur heutigen Stunde der eigentümliche 
Nachduft des Landes und ein Strahl der nordischen Sonne haften 
geblieben sein wird« 

Da erst, wenn die Sprichwörter in ganzer Totalität vorlie- 
gen, eine logische Sonderung am Orte erscheint, so habe ich 
keine Eintheilung nach Kategorien versucht, wie solche freilich 
andernfalls wünschenswert wäre. Es stehen demnach in der 
folgenden Sammlung Sprichwörter, die man als echt moralische 
bezeichnen kann, neben solchen, denen ein laxerer sittlicher 
Gehalt innewohnt, es finden sich witzige und beissende Parömien 
neben ganz trivialen und harmlosen, es sind endlich prunkvolle 
und echt poetische solchen angereiht, die man minder wegen 
des Inhalts und seiner Deutung, als wegen der Form und des 
gebrauchten Bildes als prosaische, derbe, ja vielleicht unge- 
schlachte bezeichnen inuss. Ich habe ein leben- und wechsel- 
volles Bild jener Sprichwörter in der Weise aufzurollen mich 
bestrebt, dass ich mit dem Eindruck, den jene in bunter Ord- 
nung vernommenen Sprichwörter auf mich einst hervorbrachten, 
auch das Gemftth des Lesers erfüllte , der mir durch die Laby- 
rinthe der nachfolgenden Sprichwörtergärten folgen will. Des- 
halb habe ich nicht ängstlich mich bemüht, sie in Bangklassen 
zu gruppiren, oder ihnen gar durch eine beigefugte Kritik, die 
ebenso unnütz als ermüdend sein dürfte, hier das Zeugniss Nu- 
mero Eins oder Zwei zu ertheilen und dort das Testimonium 
paupertatis hinsichtlich des Geistes auszustellen. Ich gebe jene 



*) Ein anderes Nurmis, im Kirchspiel Bojen, Wolniorer Kreises, 
fceisst bei den Letten Norme. 

**) Nicht Loddiger, wie irrig in dem, 1837 in Dorpat erschienenen 
Verzeichnis» der Städte, Kirchen, Gtitcr etc. i» Livlsnd angegeben t*t, 
denn der Aailuss bildet die* Grenze zwischen beiden Kirchspielen. 
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Lesen just eben, wo und wie icli nie las, und weiss dass der 
geneigte Beachter dieser Mittheilungen auch ohne erst beson- 
ders darauf aufmerksam gemacht worden zu sein, recht wohl 
zu der Erkenntniss gelangen wird, dass ein grosser Theil der 
beigebrachten Parömien in einem freundschaftlichen Konnex mit 
den Sprichwörtern der Völker des Westens sich zeigt, während 
ein anderer Theil sich wenigstens ein Kleid um die Schulter 
geworfen hat, welches von fremdländischen Zuschnitt zeugt, und 
dass endlich ausser diesen beiden Klassen noch eine dritte vor- 
handen ist, die solche Sprichwörter enthält, von denen sich auf 
den ersten Blick behaupten lasst, dass sie herausgewachsen seien 
aus einer Welt individuellster Anschauung und dass sie sich 
dokuinentiren als glänzende Manifestationen eines tiefeigenen, 
ionerlichwarmen und poetischursprünglichen Völkerlebens. 

Ehe ich mich nun zu den mitzuteilenden Sammlungen selber 
wende, werfe ich noch zuvor einen Blick auf Livland und das 
Volk der Letten und werde suchen, mich so kurz zu fassen als 
möglich« 

Ich nehme deshalb auch hier den Streit nicht sonderlich 
auf, der von verschiedenen älteren und neueren Gelehrten von 
den Tagen Hartknoch's, Thunmann's, Ruhig's an, bis zu 
den Untersuchungen Bopp's, Pott's, Peter von Köppen's und 
Schleicher's in heutiger Stunde fort und fort gesponnen wor- 
den ist, und der bisher noch zu keiner Einigung unter den Ge- 
schichts- und Sprachgelehrten geführt hat, ob die Letten — die 
mit den Samogitiern oder Schamaiten im polnischen Litauen, mit 
den Litauern in Preussen und mit den ausgestorbenen Preussen*} 
um Königsberg zu einer erweislich gemeinsamen Volks- und 
Sprachenfamilie gehören — in weiterer Ausdehnung der sprach- 
lichen Gruppe sich dem Kreise der slaviscben Nationen anreihen 
lassen, oder ob sie auf Grund früherer, vorhistorischer Völker- 
berührungen mehr den Einflüssen der griechischen Welt unter- 
than geworden seien? 

Die Grande, die von den verschiedenen Gelehrten för den 
Antheil geltend gemacht worden sind, den die hellenische, go- 
thische, slavische und andern Sprachen an der litauisch-lettischen 



*) Deren Sprachproben besonders durch die emsige Hand Nessel- 
111 ann'i gesammelt sind ; rergl. dessen : „Die Sprache der alten Preussen 
au ihren Ueberresten erläutert. Berlin. G. Reimer. 1845." 
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Sprachengruppe haben sollen, sind so scharf hingestellt und be- 
leuchtet worden*), dass, was ich selbst aber diesen Punkt zu 
bemerken hätte, nur ein sehr geringer Beitrag zur Verstärkung 
dieser oder jener Ansicht sein könnte.**) 



*) Neben andern bekannten Schriften erwähne ich als Fundgruben, 
wo man sich des Weiteren darüber belehren kaun , folgende Werke: 

„Jahresverbandlungen der kurländischen Gesellschaft 
für Literatur und Kunst"» besonders Bd. II., MiUu 1822, der 
die interessanten Abhandlungen Watson*s enthalt; 

,,Magacin, berausgeg« von der lettisch-literarischen 
Gesellschaft", von der zwischen 1829 und 1830 in Mitan sieben 
Bände edirt wurden, die ganz vortreffliche lexikalische nnd grammati- 
kalische Beitrage zur lettischen Sprachkunde, darunter die wichtigen Auf» 
sAUse von Peter von Koppen (im 3. Stock des 1. Bd.); von Berg- 
mann (im VI. Bd), und Napiersky („Chronologischer Conspect der 
lett Literatur von 1587 — 1830", im 2. n. 3. Stack des Hl. Bd.) nur 
Mittheilung bringen. 

„Hupel's nordische Miscellaneen. Riga 1787 u flg. 

nnd „das Kdnigsb. Freust* Archiv. 1796 o. flgg." 

**) Ganz abgerissen stehe hier eine Bemerkung, die sich mir bei einer 
Vergleichnng der litauisch -»lettischen Sprachengruppe mit der ost- und 
westslawischen (die man auch die eigentlich slavische nnd die wendische 
beissen könnte) einerseits, nnd andererseits mit der gothischen, griechisch* 
römischen und Sanskritsprache aufgedrängt hat, — die nämlich, dass 
die Präsensform der Verba auf mt (neben der anf u), wie sie sich 
im Preusaisch-li tauischen nnd Samogitischen findet, die Participialformen, 
die Futurform mit dem charakteristischen Consonanten s, die im Preti- 
ssisch - litauischen , Samogitischen nnd Lettischen auftritt (wogegen das 
Altpreussische nach Analogie des Deutschen eine Zusammensetzung 
mit wirst, werden, bildet), die Dnalform, die noch im prenssischen 
und polnischen Dialekte des Litauischen vorhanden ist, während sie im 
Altpreussischeu und Lettischen entweder nie vorhanden war oder früh 
unterging, die Uebereinstimmung vieler, zum Theii bedeutsamer Sub- 
stantiv- nnd Adjectivendungen , die Konkordann last aller Zahlwörter, die 
Ebenmässigkeit selbst der Flexion, sowohl der einfachen wie der generi- 
schen und pronominalen, was die Deklination betrifft, neben manchen 
anderen wesentlichen und unwesentlichen sprachlichen Harmonien anf eine 
frühzeitige nahe Berührung der gesammtrn litauisch •lettischen Völkcrgruppr 
mit den Gothen, Griechen und Indern, hinweist. 
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Werfen wir zuerst einen Blick auf die gegenwärtigen Wohn- 
sitze der Letteu, so sind dieselben hauptsächlich Kurland £wo 
die Letten nach Peter von Koppen, vergl. seine Gesammtbevöl- 
kerung Russlands im Jahre 1838. Abgedruckt aus den Memoire* 



Andererseits sahen wir gerade in Einern andern sehr wichtigen Be- 
staudtheile des Verbums, im Infinitiv, eine höchst merkwürdige und über- 
raschende Uebereinstimmung zwischen der ganzen litauisch -lettischen Fa- 
milie einerseits und andererseits fast der gesamniten slavischen Gruppe 
und zwar im Gegensatz zu den meisten übrigen, obengenannten Sprachen. 
Es sei mir erlaubt, eine kleine Tabelle, als Schema für die Infinitivform 
im Altpreussiscben , Preussisch -litauischen, Samogitischen und Lettischen, 
mitzutheilen, wie ich dieselbe zunächst zu eigenem Zwecke bei meinen 
Studien in den gedachten Sprachen entwarf. Ich erwähne noch, dass sich 
diese Studien hinsieht« des Altpreussiscben besonders auf Vater („die 
Sprache der alten Preussen. Braunschweig 1820*% und ,,Analekten der 
Sprachenkunde II. Heftes 1. Hälfte. Leipzig. 1821") sowie auf Nessel - 
mann („die Sprache der alten Preussen. Berlin. 1845"), hinsichts de* . 
Preussisch - litauischen auf die lexikalischen Werke von Haack, Ruhig. 
M i e 1 c k e und K u r s ch a t , auf die grammatikalischen von Klein ( „Gram - 
matica Lituantca, Regio m. 1653 4 '), Schnitzen („Compend. gramm. Lith. 
Regiom. 1663"), Ruhig („Anfangsgründe der Lith. Gramm. Königs b 
1747, und Betrachtung der Lith. Sprache in ihrem Ursprung, Wesen und 
Eigenschaften, ktinigsb. 1745"), Ostermey er („Litth. Gramm. Königsb; 
1791"), Mielcke („Anfangsgründe einer Litth. Gramm. Ktfnigsb. 1800") 
u. Kurschat („Laut- und Tonlehre der litth. Sprache. Königsb. 1849") 
und auf die allgemeinsprachwissenschaftlichen von Koppen („über den 
Ursprung, die Sprache und Literatur der litth. Völkerschaften. Petersburg'. 
1827"), Krause („Lithauen Und dessen Bewohner in Hinsicht dei 
Abstammung, der volkstümlichen Verwandtschaft und Sprache. Köuiga- 
berg 1834"), Pott („de Bornsso~Lithuanicae tarn in Slavicis quam 
Letticis Unguis prineipatu couimentatio I, II. Halae 1837. 41") u A. in., 
hinsichts des Samogitischen auf Bohasz („O Poczatkaeh Narodu i Je- 
zyka Litewskiego Rozprawa. Warschau. 1808") und Szjrwid („Die- 
tionarium trium linguaruin. IV. Edit. Vilnae 1677") und hinsichts des 
Lettischen auf die Lexika von Elvers („liber memorialis letticus. Riga 
1748"), Lange („vollständig deutschlettisch und lettischdeutsches Lexikon, 
nach dem Haeptdialekt in Lief- und Corlaiid, 2 Thle. , Schloss Ober- 
Pablen 1772 u. 73 n Mitau 1777")» Ruhig (,,de»t*chletti$ch u. lettisch- 
deutsches Wörterbuch. Mi tau 1777") und Sjeuder ( „Lettischdentsctie« 
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de l'Academie Imperiale des sciences de St. P&ersbourg, Scien- 
ces politiques etc. VI. Sdrie, T. VI. St. Petersburg 1843. 4. 
fast %o der ganzen Bevölkerung betragen), Livland, (wo sie 
nahe die Hälfte der gesammten Bevölkerung bilden, und das 



Lexikon, sunichst ab Anhang sa seiner vollst leti Grammatik. Mitau 
1761 n. 83 9 dann als Ter mehrte« selbstst&ndiges Werk., und auch mit 
deutsehlettischem Theil versehen, Mitaa 1789 u. 91, nebst Ergänzungen 
von Wagner, Wellig, Härder und Andern"), anf die Grammatiken 
von Rehehausen (Riga 1644), Adolph i (Mitaa 1685), Stender 
(Mitan 1761), Mylich (Mitaa 1806), v. Rosenberger (Mitaa 1808 
and 1830 und Oorpat 1843), Frey (Mitaa 1830) Und Hesseiberg 
(Mitaa 1841), and ausserdem aof die „Jahresverhandltmgen der| karl&ndi- 
schen" and „das Magajrin der lett.-lit. Gesellschaft 66 u. s. w. besiehen. 

Die Verbalform für den Infinitivas Praesentis ist nun: 

im Altpreossischen.^^ Lettischen. 

— it (eit) 
-it (yt) 

— at 

— ut (out) 
•—aut 
— eit 
— ent 
—int 

— t (praeced, ai 
conson.) 

Um dies Schema wenigstens durch ein Paar Beispiele sn belegen, lie- 
fere ich folgendes kleine Yerxeichniss übereinstimmender Infinitiv-Formen, 
welches ich ans den von mir angelegten Sammlungen flüchtig aushebe, und 
wobei ich ausdrücklichst bemerke, dass ich dasselbe, wenn es hier über« 
hanpt auf weitere Ausführung dieser Materie ankäme, leicht um das 
Zwan*igfache hatte vermehren können. 

Meine kleine vergleichende Tabelle beschränke sich in folgender Weise: 

1« haben, halten; 

sollen turrit turlt, turr&i 

tnrttwei ' 
hören kirdit,kirdi1wei gird^ti 

f. hören, gehör- klansiton klausyti 
eben 
lieben milyt myleti 



— eti 




—et 


— eht 


—iti (yti) 




— it 


— iht 


—oti 




— ot 


— oht (abt) 


— uti 




— ut 


—uht 


— auti 




—aut 


—aut 


— eiti 




— eyt 


— eet 


— enti 




— ent 


—eht (eleht) 


— inti (iti) 




—int 


—iht (inaht) 


— ti (praeced. 


aL 


— t (praeced. al. 


— t (praeced. aL 


conson.) 




conson.) 


conson.) 



turet 

• 

*girdet 
ktausit 

milet 



turreht 

dsirdeht 
klausiht 



3. geben 



dat, daton, da- dilti 
tun, datwei 



dnot 



mihleht,mihloht 

mihlinaht 
doht 
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Gouvernement Witebsk, wo man ihre Zahl auf etwa 15OO0 ver- 
anschlagen kann, indem Koppen den männlichen Bestand auf 
mehr als 7000 Köpfe berechnet. In dem eigentlich nach den 
Letten benannten Lande — Livland, d. h. der von den Letten 
bewohnte sudliche Theil des Landes, der nach der von der. livl. 
gem. u. ökon. Societät herausgegebenen topografischen Charte 
die alten Bezirke von Riga, Wenden, Walk und Wolmar-Lemsal 
enthält, wird von den Deutschen daselbst Lettland genannt, im 
Gegensatz zu dem von den Ehsten bewohnten Theile Livlands, 
den sie Ehstland heissen, welcher die früheren Bezirke von Werro, 
Dorpat, Fellin und Pernau umfasst — steht den Letten ein Nach- 
bar zur Seite, dessen Abstammung, Sprache, Sitte und Gewohnheit, 
ja wir möchten sagen, dessen geistiges Leben (vergl. indes» 



•eofzen 



kennen, erken- 
nen 

4. fallen 
Allen, ein reis 

sen 
sein 

5. gewinnen, 
empfangen 

6. gehen 
giessen 

7. leben 



gedenken 
8. plappern, 
spotten 



waitiat, waitia- waitöti 
tan, waytiaton 
(reden) 

• ersinnat, posin- zinöti 
nat 
knlt grdti 

— grauti 

boüt, botiton, buti 
bunton, bdlou 

pogant gauti 

per&t( kommen) eiti 



*leit, lieit 
giwlt 



menentwey 
bebbint 



Mti 

gywcnti 

gywoti 

gywulöti 

minneti 

weblenti 



9. essen 
fähren 

werfen 
nehmen 
loben 
?erhinden 



ist,istwei,istwe£»ti 
west, westwei, westi 

westwey 
*uiest mesti, metiti 

imt imt 

girtwei girt 

perr&st pririsxti 



*waytot 

*iinot 

*grint 

*grant 
bnt 



*gaut 
ejt, iot 
liet, let 
giwent 



minet 



est 
west 



waideht 

sinnaht 

grubt 

graut 
buht 



gnht 
eet 
leet 
dsiwoht 



minneht 

pleppinaht 
(plappern) 
bei Elvers. 

bubbinaht, 
(wiehern) 

bambaht,bain- 
bebt (sum- 
men) 

ehst 

west 



mest, mtetit 

imt 

girt 

pcrrisxt pecrist 
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mest, mehtaht 
jemt, nemt 



meine Abhandlung in Erman's neuestem russischen Arthivx 
„Beitrüge zum Sprichwörter-* und Räthselschatz der Ehsten" J 
sich in minder günstigem Lichte darstellt, als bei jenen. 

Wir meinen die Ehsten, 'deren ganze äussere den finnisch- 
tatarischen Typ verrathende Erscheinung schon gewaltig kon- 
trastirt mit jenen gefälligeren und ansprechenderen Formen, wie 
sie uns bei den Letten entgegentreten. Von Auftritten der Aus- 
gelassenheit in der Freude und im Zorne, wie der Verfasser 
dieser Zeilen denselben bei seinem Aufenthalte und den Ehsten 
oft beigewohnt, hat er in Lettland nichts erfahren. 

Der Lette ist ruhiger, beschaulicher, und von Charakter 
gütiger als der Ehste. Wenn ein Hass seine Seele fällt, so ist 
es der mit der Muttermilch eingesogene, vielleicht schon ein 



Ich erw&hne hierzu, dass die mit einem Asteriskns versehenen 
Worte die supponirte Form des Infinitivs andeuten sollen, die ich beim 
Altpreussi sehen nach der Analogie des Partiripii passivi, beim Samogiti- 
schen anf Grund der ersten Person des Präsens aufgestellt habe. Die 
übrigen samogitischen Infinitive habe ich mit grosser Mflhwaltung aus 
Szyrwid's Dictionarium aufgesucht, wo meist die erste Person 
präsentis und selten nur die reine Infinitivform gegeben wird, welche 
letztere oft unter den Compositis aufgesucht, oder aus einzelnen 
Phrasen herbeigezogen werden musste. ' 

lieber die seltsamen Ansätze on, an, wei, wey, we an die 
eigentliche Infinitiv - Endung im Altpreussischen vergleiche man Nessel- 
mann. Der eigentliche charakteristische Konsonant aller Infinitivausgänge 
in den lettisch- litauischen Sprachen ist t mit oder ohne vorhergehenden 
Vokal, Beim Lettischen können alle Vokale vorhergehn, im Preussisch - 
Iitanischen und Samogitischen alle mit Ausnahme des a, beim Altpreussi- 
schen alle mit Ausnahme des e. Ebenso ausgedehnt ist die Zahl der konso- 
nantischen Ansätze, die dem t vorgeschoben werden können; ausser der 
charakteristischen Form — nt (ent und int), die wir oben besonders 
hingestellt haben, können hier Formen auftreten, wie: -bt, -gt, -kt, 
-It, -mt, -pt, -rt, -st, — und im Preussisch- litauischen nnd Samo- 
gitischen noeh besonders -szt und zt. Beim Preussisch - litauischen fällt 
das dem charakteristischen t nachklingende i oft fort per Apostrophen» 
soust war die Form ohne i, wie sie bei Schnitzen (Compend. gramm. 
Lith. Reg. 1673) noch durchgehend* auftritt, überhaupt mehr im Brauch 
Dagegen setzt das Samogitische ebenso oft i an den Stamm, schon zu 
Szyrwid's Zeit (vergleiche einzelne Beispiele in seinem Dict. tri um 
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Jahrtausend alte Haas, den er gegen das ehstnische Volk em- 
pfindet, and der ihm vielleicht noch glühender von Seiten der 
Ehsten erwiedert wird. Dieser Hass geht so weit, dass nie ein 
Band der Liebe einen Letten an eine Ehstin knöpft, nie ein 
Band der Liebe einen Ehsten mit einer Lettin verbindet Dieser 
Hass geht sogar soweit, dass selbst in der Kleidung alles von 
einem Volke ängstlich vermieden wird, was an das andere erin- 
nert Die Ehsten sind als die Braungekleideten zu bezeichnen, 
die Letten als die in Grau Gehüllten. Mit der helleren Farbe ha- 
ben die Letten auch lichtere Sitte und ein den Freuden des Le- 
bens erschlossenes Gemüth angenommen. Niemand wird, wenn 
er mit Aufmerksamkeit die nachfolgende Sammlung von Spruchen 
liest, die die Denkart des lettischen Volkes offenbaren, einen 



linguarum, Vilnae 1677, wie folgendes paseneti, iseneti, isjBpereti, isjswi- 
loti, iszmeluoti etc. neben pasenet, isenet etc.) und besonder! in heutiger 
Zeit (vergl. Bonus«, o Poczatkach etc. Warschau 1808), wo der vokali- 
sche Ausgang ebenso in Brauch gekommen ist, wie bei den benachbarten 
Litauern im Königreich Preussen. Ganz abgeschwächt hat sich der voka* 
iische Ausgang im Altpreussischen und Lettischen (vergl. Nesselmann 
und Hesselberg). 

Was nun daneben die Reihe der s lavischen Sprachen betrifft, so be- 
gegnen wir hier den überraschendsten Uebereinstimmungen mit jenen litauisch- 
lettischen Infinitivformen. 

Zunächst erscheint im Altslavischen, in welcher Sprache der Urtext 
der heiligen Schriften der Russen, Bulgaren und Serben abgefasst ist 
(vergl. Dobrowsk^: Slawin, Prag 1808, und Slo wank a, Prag 1814; 
Eollär: Rozpr. o jmeo. po£* i star. när. slawsk. Bnd. 1830; Safafik: 
Gesch. der slaw. Sprache und Literatur nach allen Mundarten, Ofen 1826; 
Heber die Abkunft der Slawen, Ofen 1828; Slowansky Närodopis, Prag 
1842; Slawische Alterthfiiner, deutsch von Mosig von Aehrenfeld, und 
herausg. von Heinrich Wuttke, 2 Bde. Leips. 1843 u. 44, und Miklosich: 
Radices linguae Sloveniqae veteris dialecti, Lips MDCCCXIV u.: Vergleich. 
Gramm, der Slavischen Sprachen, 1. Bd. Lautlehre, Wien 1852, IL Bd. 
Wortbildungslehre) die Infiuitivform in gar grosser Uebereinstfmmung 
mit dem Litauischen. Es giebt freilich einzelne abweichende Formen im 
Altslavischen, wie die Form -Söi, die doch nur selten auftritt Dieser 
Fall tritt nämlich da ein, wo der Infinitiv eigentlich im Altslavischen: 
gti, chti, kti lauten musate. Die Kleinrussen bilden allerdings die For- 
men: mogty, »trigty, pjekty, bei den übrigen Slaven hat sich jedoch 
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Augenblick daran zweifeln können, dass auch dem Laitan ein 
die Grösse der Schöpfung warm empfindender, die Gebote Gottes 
anerkennender, die Ungerechtigkeit der Menschen hier tief und 
schmerzlich fohlender, dort scharf und geistreich rügender 8hm, 
und überhaupt ein Verstand beiwohne, der sich nicht scheuen 
brauch!, mit Dem, was seiner Weisheit entquoll, vor die Ocffetit- 
lichkeit zu treten. 

Seltsam ist es und von einer gar grossen, kaltvornehmen 
und seichtgelehrten Geringschätzung eines Volkes zeugend, 
welches in der That nicht verdient, mit dem entehrenden Aus- 
druck eines „barbarischen" gebrandmarkt zu werden, dass 
die lebendigen Denkmäler des lettischen Volkes, seine Aforis- 
men, Sprichwörter und Räthsel, bis heut einer so spärlichen 



die Labiale t mit ihrer voranstehenden Gutturale in einen Lact erweicht 
and awar nach den verschiedenen slavischen Dialekten verschieden modi- 
ficirt. Im Altslavischen entsteht hieran» Se*, im Rassischen Ö, selten Sc*, 
im Sfidslavischen c und im Westslavischen (Böhmischen, Peluischen and 
Lausitcischen) aber c. Ab Beispiele erlauben wir ans anzuführen: 

Altslavisch. Rassisch. Sadslavisch. Wcstslavisch. 
pje&ci ojcä peci pec, pico, pjec 

Dasselbe geschieht auch bei Substaotivendungen , wo vor t ursprünglich 
ein Kehllaut stehen sollte. Z. B. 

noSc* noÖ nod noc 

wosu man das Ist. noctis, griech. wxros and aas deutsche Nacht ver- 
gleichen wolle. Celakovsky, fiten! o srovuavaci mlovnici slovanskl. 
Prag 1853 S. 95 u. S 323). Es heisst n.B. tesdi laufen, fliessen, besci laufen, 
fliehen, lclöi liegen, sich legen, breSöi achten, sorgen, s£Sci schneiden, 
moiei können, trtei schlagen, stossen a. s. w.), die gewöhnliche Bndform ist 
aber — ti, und «war wie im Litauischen, entweder mit vorhergehendem Vokal 
oder mit vorhergehendem Konsonant. Es treten hier vokalische Formen auf, 
wie : — ati, — jati, — ati, — jati, — äti, ~ iti, — jeti, — uti, — 
jti, und anter den konsonantischen Formen besonders die auf: — sti. 
Beispiele sind : gladati sehen, sljrsati hören, ivati kauen, lokatt, lisati lecken, 
smejati sja lachen, sejati säen, tajati bellen, hjati giessen, 3ati anfangen, 
pfti ans Krens schlagen, jati nehmen; mreli sterben, zr£ti, vidjeti sehen, 
imäti haben, smrdjeti stinken, Uftati fliegen ; moliti bitten, lubiti lieben, piti 
trinken, gaaiti auslöschen, gn&iti ansonden, viti zusammenwickeln , iti 
gehen, potriti betrachten, gftiti schlingen; metnati werfen, mokneti uass 
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Beachtung steh zu erfreuen gehabt haben. Denn dass ein Volk, 
welches sich aasdehnt Ober einen mehr als tausend geografische 
Geviertmeilen umfassenden Länderraum, welches in drei Gouver- 
nements des russischen Länderkolosses zu finden ist und welches 
gegenwärtig schon auf einen Bevölkerungsstand von nahe 800,000 
Seelen angewachsen sein dürfte (—Peter v. Koppen in seiner 
Schrift: Die Bewohner Kur- und Livlands. Ein Vortrag, gehal- 
ten in der Petersburger Akademie am 84. April 1846, giebt nach 
den Berichten der Civilgouverneure von Kurland und Livland für 
das Jahr 1842 als Zahl der Letten an, in Kurland: 401,939, in 
Livland : 318,872 beider Geschlechter, ausser jenen 7000 männ- 
lichen Seelen in Witebsk —3 eine grössere Anzahl von Sprich- 
wörtern enthalten müsse, als die bisherigen, so geringfügigen 



werden, uti anziehen, ptuti schwimmen, £uti erkennen; byti sein, kryli 
verbergen; und jasti essen, nesti tragen, plesti flechten, mesti fegen, sesti 
sich setzen, trasti schütteln, etc. 

Dass das Altslavische, schon vermöge seiner Geltung, die es in kirch- 
licher Beziehung hut, mächtig inflnirt haben müsse auf alle östlichen Sla- 
ven, liegt auf der Hand, Im Kleinrussischen, (welches nach Miklosich nicht 
als ein russischer Dialekt, sondern selbst als eine der statischen Haupt- 
sprachen zu betrachten ist, wofür sich auch viele Beweisgründe beibringen 
lassen,) und im Serbischen wiederholt sich daher die Infinitivform fast in völlig 
gleicher Gestalt, wie wir sie oben beim Altslawischen vorgeführt haben. 
Aach die Endung i fehlt nicht, während dir vokalische Auslaut sieh im Rus- 
sischen selbst, wenn auch nicht in der vernommenen Rede* so doch in der 
Schriftsprache, also für das Auge, verloren hat. Es dürfte genügen, einige 
Beispiele anzuführen. 

Im Kleinrussischen (vergl. ausser 8afafik und Miklosicb, 

Pawlowski: TpanfManiHKa Maao-PocciJicKaji. ßb Camunnemep. 
6ypi"R 1818. 8«; Levicki: Grammatik der russischen oder kleinrussischen 
Sprache in Galizien 8. Przemysl. 1834; £ozinski: Grammatyka Je- 
zyka Ruskiego, 8. w Przemyslu 1846; Lutskay: Grammatica slavo- 
rathena, 8. fiudae 1830; Kotljarewski: Ukrainisches Wörterbuch, al 8 
Anhang zu seiner ins Ukraiuische übersetzten Aneide, Kiev, 1798, ferner 
verschiedene Abhandlungen über die kleinrussische Sprache von Kalajdo. 
wiez, Mogielnicki U.A., in den Schriften des Moskauer Vereins I.Bd. 
1822, Ossolinskische Zeitschrift, II. Jahrgang 1819 u. s. w., begegnen wir 
z. B. Infinitivformen, wie die nachfolgenden sind, (die wir nach dem Vorgänge 
Miklosich's und Anderer mit lateinischen Lettern geben, obwohl auch in 
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Sammlungen ans mittheilen, liegt auf der Hand. Wenn ich hier 
indess von geringfügig sprach, so soll dieser Ausdruck sich eben 
nur auf die dürftige Zahl der zur öffentlichen Kunde gekomme- 
nen lettischen Sprichwörter bezieben, keineswegs auf ihren gei- 
stigen Gehalt. Denn eben jener Gehalt war es, der mich einst 
anregte, weitere Forschungen in dieser Beziehung anzustellen, 
und der mir auch gegenwärtig ein Sporn wird, meine Sammlun- 
gen dem Publikum vorzulegen, nachdem ich bereits mehrere ähn- 
liche Sprichwörterlesen (_vergl. die Sprichwörter der Bulgaren 
im 5. Heft der Neuen Folge (1853) dieser Jahrbücher, die pro« 
vincieilen Sprichwörter der Russen, im 6. und 7. Heft daselbst, 
Bück auf die Sprichwörter der Kleinrussen, im 2. Heft des 
XIII. Bandes des Erman'schen Archivs für die Kunde Russlands, 



Kletnrossland die cyrillischen Buchstaben noch im Branche sind): orati 
pflögen, spati schlafen, le&ati liegen, brau, imati nehmen, restati schneiden; 
piti trinken, nositi tragen, biti schlagen, lnbiti lieben, vonijti fähren, litt 
giessen, variti kochen; moloti malen; cuti empfinden, terti reiben, gristi 
nagen u. s. w. Selten auch, meist nnr bei vielsjlbigen Infinitiven geht auch 
die — ti-Form als blosse — t-Form aus, ganz analog der litauischen Gruppe. 
So haben wir Infinitivformen im Kleinrussischen, wie kototit schlagen, 
schoronit verbergen, u. a. m., wo aber immer doch vom sch&rfer lauschen- 
den Ohre ein schwacher i-Nachklang Ternommen wird. 

Im Serbischen (und «war in allen Dialekten desselben, d. h. im 
eigentlichen Serbischen, Bosnischen, Kroatischen, Dalmatischen n. s. w.) 
ist der vokalische Auslaut auf i durchweg an der Regel, nnd auch das 
charakteristische t ist fast ohne Ausnahme vorhanden. Denn Formen auf 
— ci (dem altslavischen — ici entsprechend), wie teöi fliessen, icl gehen 
(neben iti), redi sagen, moei mögen, tuei stossen u. a., kommen nnr in 
geringer Zahl vor ; wogegen Formen sehr gebräuchlich sind, wie begati 
fliehen, podati geben, lokati, lisati lecken, alkati hungern; leteti und letiti 
fliegen, mleti malen, mneti meinen} biti sein, iti gehen, nositi tragen, Iju- 
biti lieben, voditi fuhren, variti kochen, litt giessen, linuti einmal giessen, 
dignnti heben, lasnuti (von lisati) ein wenig lecken; tariti, tarti, naterti 
reiben, nesti tragen, pasti weiden, presti spinnen, plesti flechten, gristi, 
griati nagen, musti, muxti, mnaiti melken u„ a. m. • Vcrgi, hierüber Vnk 
Stefan ovid: Pismenica serbskoga jesika 8. Wien 1814 und desselben 
Serbisch-denstch-lateinischesWörterbncii, 8. Wien 1818., Saferik: Serbische 
Lesektirner, eine historisch - kritische Beleuchtung der serbischen Mundart, 
8. Posth 1838 und andere Schriften. 
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u. s.w.) der Oeffentlichkeit obergeben habe, denen sieb die jetzt 
mitzuteilende anftchliessen möge. Es wird auch dieser Sammlung 
hoffe ich ein geringer Werth schon um deswillen nicht abzu- 
sprechen sein, als ich durchweg Neues, noch an keinem Orte, 
soviel mir bekannt, zur Mittheilung Gebrachtes biete. Ich hätte 
meine Sammlung noch kompletiren können durch die Einwebung 
der von Stender (vergl. dessen lett. Grammatik, Mitau 1761 
und 1783 und dessen lett. Lexikon, Mitau 1788 — 91) beigebrach- 
ten Sprichwörter, der einzigen Sammlung, der ich anerkennend 
gedenke, denn alle anderen Verzeichnisse sind leere Kopien 
davon, die zum Theil ohne Geschick angelegt wurden: — ich habe 
indess auch diesen Wunsch unterdruckt, um jenem ersten An- 
Sammler lettischer Sprichwörter und Räthsel die volle Ehre zu 



Im Ruf tischen (vergl. das Wörterbuch der russ. Akademie in rase. 
Sprache, 6 Bde. 4. Neue Aufl. Petersburg 1806— 22; Reiff: Dict. etymoL 
d.i. langne Russe. 2 Bde. 8. 8t Petersburg 1835 36; Gretsch: Gram« 
matifc russe, par Reiff. 2 Bde. 4. St. Petersburg 1828. 29) tritt die 
i-Form nur bei einigen unregelmässigen Verben auch für das Auge als 
vorhanden auf, während eine Jotirung sich sonst nur für das Ohr vernehm- 
bar macht. Das charakteristische t wird hier ebenfalls zuweilen durch £ 
abgelöst, s. B. pjed backen, £ed brennen, le£ sich legen, bjerjec' schonen, 
strid schneiden u. s. w. Selten geschieht 4Ües indess, und die Haupten- 
dung bleit t mit vorangehendem Vokal oder Konsonant, s. B. dat , dayal 
geben, pisat sehreiben, dvigat bewegen, u. a. m. — und in der letztge- 
dachten Klasse, die die anregelmässigen Verba um&sst, auch die erwähnte 
Nebenform auf i, als: vjesti, vjesti führen, njesti tragen, rosti wachsen, 
trjasjti : schuttein, itti geben u. s. w. Da alles sprachlich Unregelmässige 
sogleich der ältesten, noch keine engen Regeln kennenden Zeit sprachlicher 
Entwicfceluug angehört, so giebt das Auftreten der i-Form gerade bei den 
irregulären Verben sogleich einen Fingerzeig über das Alter dieser voka- 
lisch auslautenden Verbalformen. 

Auch die Susdalisehe Redeweise, eine Sprache, die man kaum 
schlechtweg als einen Dialekt des Russischen bezeichnen darf, da sie, ob-» 
wohl sie einerseits zum Grossrussischen, andrerseits sum Kleinrassischen 
sich hinneigt, doch auch sehr viel selbstsftAndige, jeder andern slavischen 
Sprache widerstreitende Elemente besttst, — schliesst sich hinsichtlich der 
Infinitivform vollständig dem russischen Beispiel an, nur verhärtet sich 
zuweilen die in der Schriftsprache fehlende vokalische Endung auch ffir das 
Ohr, so dass der Susdale, der sich der russischen Lettern bedient, genäthigt 
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lassen, die ihm gecuhrt Es beschränkt sieh demnach meine 
Sammlung (die dennoch reichhaltig genug hinsichtlich der arith- 
metischen Ffille, ausfallen wird) lediglich auf Sprichwörter, ffir 
die ich die Verantwortung auf die eigenen Schultern nehmen 
muss, Jda ich selbst als den mich bekenne, der den grossten 
Theil derselben seiner Zeit aus dem Monde der Letten entnahm« 
Für einen andern Theil derselben lehne ich die Verantwortlich» 
keit für ihre Richtigkeit von mir ab, da sie mir von anderer 
Seite her mitgetheilt wurden, wo die Genauigkeit derselben 
schon durch die Uebersetzung gelitten haben kann. 

Da diejenigen indess, denen ich jene Mittheilungen danke, 
der denkenden Klasse angehörten (es waren meist deutsche 
Gutebesitzer, Pastoren u. s. w.) so liegt kein Grund vor, an der 



ist, ein Jerr statt des Jerj an den Ausgang zu setzen. Wir haben demnach 
im Susdalischen Formen wie: kosat schlagen, kimat schlafen, busat trinken 
pachat pflügen, kurjestat singen; myrlat kochen, gorbit lieben, narit tragen 
zulit schneiden, lit giessen, vandyrit führen, leiten (wandern lassen!), juchtit 
nehmen, pochlit gehen, byt sein u. s. w. VergL das Vocabularium Catharinae 
und Potocki: Voyage dans les steps d'Astrakhan et du Caucase. Publid par 
J. Klaproth. 8. Paris 1829. 2 Bde. 

In der Bulgarischen Sprache (vergL Grammatik der bulgarischen 
Sprache von A. und D. Kyriak Cankof. Wien 1852. 8.) bietet sich keine 
Möglichkeit der Vergleich nng dar, indem der Infinitiv in dieser Sprache selt- 
samerweise ganzlich fehlt, was den Bulgaren, da diese Form des Zeitworts 
doch im Reden oft genug gebraucht wird, die leidige Verpflichtung auferlegt, • 
dieselbe auf sehr verschiedene Weise dnreh allerlei künstliche Wendungen 
(zum Theil mit Hülfe substantiver Formen, znm Theil aber auch durch andere 
Verbalformen mit vorangehender Konjunktion u. s. w.) zu ersetzen. So vertritt 
der Bulgar z. B. die deutsche Redeweise: hören Sie ihn kommen? durch die 
bulgarische: ne gii li cuvate da ide? (d h. wortgetreu: hören Sie nicht, 
wenn, oder das» er kommt?). Das deutsche; Gebt uns etwas mu essen 1 
heisst auf bulgarisch: dajte ni neito da jedem (i. e. gebt uns etwas, auf 
dass wir essen !)• Das deutsche; Ich habe es sagen hören, giebt der Bulgar 
wieder durch die Redensart : as gu £uh da gu kasuvat (i. e. ich hörte es, 
dass sie es sagten), u. s. w. 

Wenden wir uns jetzt der letzten der ostslavischen Sprachen zu, nämlich der 
Sprache der Slovenen oder Winden: so finden wir auch hier, jene Formen 
■ich wiederholen, die wir schon mehrfach als für den slavischen Infinitiv 
charakteristische aufgeführt haben. Wir begegnen auch hier den Formen 
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Echtheit ihrer Aogaben an zweifeln, zumal wenn man erwägt, 
dass die meisten Gutsherrn in Kurland und Lettland die lettische 
Sprache vollkommen reden oder doch wenigstens vollkommen 
verstehen, wenn sie aus dem Munde ihrer Untergebenen an ihr 
Ohr tönt. 

Ueberraschen wird es nicht, dass wir von diesen Sprichwörtern 
so viele beibringen, wenn man dessen gedenkt, was wir oben 
in der Einleitung unsers Aufsatzes von dem mikroskopischen 
Leben des Geistes sagten, welches sich in den Sprichwörtern 
dokumentirt, und welches eine ähnliche Beweglichkeit und Reg- 
samkeit darstellt, wie wir sie in der mit unendlicher Lebens- 
potens versebenen Natur wahrnehmen. 

Wie es Sprichwörtersammlungen bei den Deutschen giebt, 



— at U — e ti» — itif — uti, — ti mit vorhergehendem Konsonant, und — ci. 
Es mögen auch hier *ur Bekräftigung des Gesagten einige Beispiele sielieu, 
die ich aas Janeiic^ Praktischem Unterricht in der Slovenischen Sprarlie, 
2 Aurt.gr. 8. Klagenfurt 1850, und seiuem : Popolui Hocui Slovar slo- 
venskega in uemskega jesika 2 Thle. kl. 8. Klageufurt 1860 und 51. 
gesogen habe. Ich fahre an : gledati schallen, luotati werfen, jetnati nehmen, 
be£ati fliehen, dati, dävati gebrn, stiti, stajati stehen, zuati wissen, letati 
flattern, liasati lecken; Äiveti leben, mräti sterben, imeti haben, noteti 
wollen, peti singen, iti gehe«, gasiti loschen, kliti sprossen, ljübiti lieben, 
ptti trinken; dati athinen, slnti, sWeti berühmt sein, obuti, izzuti an- 
and aasziehen; terti reiben, nesti tragen, vesti fuhren, lesti kriechen, 
• jesti essen, tresti se sittern, bresti waten, rasti wachsen, grebsti schar- 
ren, grasen, inolati melken etc. Und: re6i sageu, vett werfen, lett sich 
legen, vpreei einspannen u. a m. 

Wir haben somit gesehen, dass die in der litauisch-lettischen Gruppe 
gebräuchlichen Formen des Infinitivs in der ganzen ostslavischen Sprachenreihe 
einen Wicderhall fanden. Und dasselbe wiederholt sich, mehr oder minder 
sekarf hervortretend, auch in der westslavischen Sprachenreihe. 

Fangen wir dieselbe mit dem Cechi sehen in Böhmen au, so belehren 
uns Dobrowsk^ (vergl. dessen Geschichte der böhm. Sprache und Li- 
teratur, 8. Prag. 2. Aufl. 1818; Ausfuhr! Lehrgeb iler böhm Sprache, 8. 
2. Aufl. von Hanka. Prag 1819; Ausführt, und vollstäml. deutsch- böhm. 
synonywisch-fraseolog. Wörterbuch. 2 Voll. 4. Prag 1821), Konecny 
(aupluy kapesni smvnik äechoslovansk&o a nemeckeno jasyka; 2 Thle.. 
16. Wien 1846J, SafaHk (Krit. Beleuchtung der älteste» Denkmäler der 
bÖhin. Sprache, Prag 1840, und Elemente der altbökm. Grammatik im 
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deren eine 3000, die andere 5541, eine dritte 7202, eine vierte 
12396 der bei uns heimischen Sprichwörter anfährt— ich beziehe 
mich auf die Sprichwörterlesen von Sailer, Braun, Körte, 
Siinrock — und wie es recht wohl denkbar ist, dass nächstens 
eine Sammlung erscheint, die ihrer 20 und 30 Tausend enthält; 
wie der Verfasser dieser Zeilen selbst zu der grossen aus 4291 
Nummern bestehenden Sammlung russischer Sprichwörter, wel- 
che im Jahre 1787 in Moskau erschien, schon nahe die Hälfte 
jener Sprichwörterzahl in öffentlichen Blattern hinzugefügt hat, 
und wie er recht wohl im Stande ist, jene Zahl von 4291 Num- 
mern auf die Zahl 10000 zu bringen, wenn er alle Sprichwörter 
veröffentlichen wollte, die er in Russland angesammelt hat: so 
würde es als etwas keineswegs Ueberraschendes und der Wahr-» 



Jordan's slav. Jahrbüchern, Leipzig 1847) und Andere darüber, das» wir 
auch das Öechische den obigen Sprachen in dieser Beziehung anreihen kön- 
nen. Es lautet der Cechische Infinitiv ganz in Uebcrein Stimmung mit den 
ostslav. Sprachen und der lit-lett. Gruppe, ans: auf — ati, — eti, — iti, 
— jti, — outi nnd — ti mit vorangehendem Konsonant, welche letztere Form 
clx'nfalls wieder die seltenere ist. So haben' wir im Cechischen Infinitiv- 
formen wie: tkati weben, fikati sagen, delati thnn, milovati lieben, dati, 
dävati, darovati, dariti geben, slychati horchen, aledati, vidäti, zriti, sato- 
tftti sehen, tezati, täzeti laufen; slyseti hören, sed£ti sitzen, jeti fahren, 
jiti gehen, diti sageu, vlti winden, ziti leben, mHri sterben, piti trinken* 
liti giessen, tiiti reiben; byti sein, ryti graben; metnouti werfen, donti 
haueben, plonti, plynouti fliessen, schwimmen; mristi verwirren, krästi 
stehlen, pästi . weiden , tfästi schütteln, nesti tragen, vesti führen, mesti 
kehren, plesti stricken, bffsti waten, jisti essen, knisti kneten, ptfsti spin- 
nen, busti stossen, rSsti wachsen, vezti führen, lezti kriechen, wezti fahren, 
hryzti beissen u.a.m. Dem Slo venischen — di (Altslavisch — söi) ent- 
spricht im Böhmischen — ci z B. tlonci schlagen, teci fliessen, peci backen, 
feci sagen n. s. w. 

Was die slavischen Sprachen in der Ober- und Niederlausitz betrifft, 
die wir gewöhnlich serbische (sorbische) oder wendische nennen, so ist 
zunächst in der ober-* wendischen die Iufinitivform durchgehend« — 6 
und die reine — t-Form tritt nirgends auf. Diese Endung 6 hat jedoch 
einen verwandten Klang (vergl. Schmaler, welcher in seiner kU Gramm« 
der serb.-wend. Sprach«* Bautzen 1&&2, hinsichtlich der Aussprach* des 6 
sagt, dass dasselbe beinahe wie tj laute,) naher die Altslavem, Russen und 
andere Skven auch das oberserbische pue Weg, durch put , nymb u. s. w. 
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scheinlichkeit Entbehrendes uns erscheinen, wenn ein unserer 
Spur folgender Sammler, der noch in andere, von «ins unbetre- 
tene Gegenden Livlands gelangte, nächstens die doppelte Zahl 
von lettischen Sprichwörtern zar Ankündigung brächte, als jene 
ist, zu deren Mittheilung wir uns nunmehr wenden.*3 

Ich werde bei dieser Mittheilung dieselbe Regel beobachten, 
die ich früher bei Darlegung der provinziellen Sprichwörter der 
Russeu, und jüngst auch bei der Beleuchtung der ehstnischen 
Sprichwörter und Itäthsel angewandt habe: indem ich nämlich 
versuchen will auch hier die Sprichwörter in bestimmte Gruppen 
abzutheilen je nach den Orten, wo ich sie vernahm, so dass 
auch hier sich zuweilen eine lokale Färbung für einige dieser 
lettischen Parömien erkennbar machen wird, wiewohl dieser 

•) Am meisten dürften die Gelehrten Livlands selber die Verpflichtung 
haben, zur Ansammlung und Mittheilung der in den einzelnen Kirchspielen 
gangbaren lettischen Sprichwörter die Hand zu bieten. 

In dem wichtigen von Napiersky herausgegebenen „Chronologischen 
Concept der lettischen Literatur von 1587— 1830" (vergl das H. und III. Stuck 
des III. Bandes des von der lettisch-literarischen Gesellschaft zu Mitau heraus- 
gegebenen Magazins, 8. Mitau 1831) werden nicht weniger als 522 Schriften 
mitgetheilt, welche, zum Theil in lettischer, zum Theil in anderen Sprachen 
abgefasst, sich mit der Veröffentlichung und Beleuchtung lettischer Geistes- 
erzeugnisse beschäftigen. Leidor vermissen wir, wahrend 51 Nummern allein 
von lettischen Katechismen, 20 von der Bibel und der biblischen Geschichte, 
25 von Gebetbüchern, Prcdigtsammlungcn und Agenden, 9 von Traktätchen, 
14 von Abcbüchern, 10 von Sprachlehren, 9 *on Wörterbüchern, 12 von letti- 
schen Alterthümern, 10 von Unterhaltungsschriften, 8 von lettischen Gedicht- 
sammlungen und 9 von lettischen Volksliedern reden, durchaus jede Anzeige 
einer Sammluug, die diesen doch keineswegs unwichtigen Zweig der Literatur- 
geschichte zu beleuchten vorhatte. Wir bedauern dies in Wahrheit, weil wir 
meinen, grosse Schatze hätten in dieser Beziehung namentlich von dieser Seite 
her ans Licht gefördert werden können, die vielleicht geeignet gewesen wären, 
die nachfolgenden Mittheilungen entbehrlich zu machen. 



in der Schreibung wiedergeben. Hierdurch nähert sich für das Ohr auch 
die oberserbische Infinitivform jeuer mehrgenannten auf ein reines t aus- 
lautenden Endform, und eine noch grossere Uebereinstimmung tritt in 
einem anderen Punkte hervor, dem namlieh, dass auch, die Posljotatioa 
im Ober serbischen nichts Ungewöhnliches ist. Hinsichts des vernommenen 
Lauts tritt diftselbe immer hervor, aber sie tritt auch oft direkt hervor in 
der Schreibweise. (Vergl. Schmaler : Deutsch- wendisches Wörterbuch, Bautzen 



lokale Charakter sich nicht so häufig and so scharf ausprigt, 
als es bei den russischen Sprichwörtern der Fall ist 

Wir können es daher auch täglich unterlassen, so speciell 
in die Details einzugehen, wie wir es an andern Orten bei Be- 
sprechung der Sprichwörter gethan haben. — 

Die erste Gruppe von Sprichwörtern, und zwar die umfas- 
sendste von allen, die ich im Folgenden mittheilen werde, er- 
kennt als ihre Heimath das im Herzen von Livland gelegene 
Gut Hochroseu an. Es liegt dieses Gut in der Mitte zwischen 
Lemsa und Wolmar auf der einen Seite, wie zwischen Roop und 
dem See Burtneck auf der andern. Ich war hier in verschiede- 
nen Jahren, geniessend einer glücklichen Muse, die ich zu 
sprachlichen und literarischen Studien anwenden konnte. Das 



1843, woselbst es S. XXXIX der Einleitung wörtlich heisst: „Statt der 
Infinitiv - Endung auf — 6 gebraucht man ebensooft -«- di, z. B. byd und 
bydi sein," u. s. w.) Um auch, hier wieder einige Infinitive als Belege zu 
geben, so fuhren wir ein Paar von denjenigen an, die wir ausser den obi- 
gen Schriften, noch folgenden andern entnommen haben: Seh maier und 
Haupt: Volkslieder der Wenden in der Ober- und Nieder "Lausitz, % Bde. 
4., Grimma 1841, 43, Schmaler: Wendisch-deutsche Gespräche, nebst 
einem wendisch -deutschen und einem deutsch- wendischen Wörterbuch, 8. 
Bautzen 1841, Seiler: Kurzgefasste Grammatik der Sorben*- Wendischen 
Sprache nach dem Budissiner Dialekte, 8. Budissin 1830, Jordan: 
Grammatik der wendisch- serbischen Sprache in der Oberlausitz, 8. Prag 
1841, Pfuhl und Jordan: Oberlausiteiseh-serbisch-deutsches Wörter- 
buch 1. Heft A — Daran. 8. Leipzig 1844, und Schneider: Grammatik 
der wendischen Sprache katholischen Dialekts. Bautzen 1853, gr. 8. Wir 
nennen nun als Infinitivformen der wendischen Sprache in der Ober- 
lausitz folgende, und zwar auf — ad: pisaö schreiben, dekac fliehen, padaö 
fallen, wolae* rufen, piakad weinen, lubowac lieben, kupowac kaufen; auf 

— cd : ryced sprechen, beiec* laufen, lezeö liegen, stysed hören, widzed 
sehen, lec giessen; auf «— iö und — yd: paliö brennen, pid trinken, bid 
schlagen, nosyd tragen, wozyd fahren, prosyd bitten, hasnyc löschen; auf 

— od: kidc stechen, prdd auftrennen; auf — ud : wud heulen« Zuweilen 
tritt noch ein Konsonant vor das d, wo dann die Aussprache eine härtere 
wird, z. B. jesd essen, njesc tragen, prasd spinnen, klasd legen, plesd 
flechten u. a. m. 

Im Niederlausitzischen (vergL Hauptmann, Niederlaus.- weint 
Grammatik, 8. Ltfbben 1761, Zwahr, Niederlausitz- wendisch-deutsches 
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freundliche nnd gütige Verhalten der Gutsherrschaft zo den um- 
wohnenden Letten erleichterte auch dem fremden Gast die An- 
näherung zu denselben und fährte ya\ einem unbehinderten und 
vertraulichen Verkehr mit ihnen, der sonst vielleicht nicht mit 
einem solchen Masse hatte erzielt werden können. Dankend er« 
kennt der Verfasser dieser kleinen Abhandlung hierbei zugleich 
manches belehrenden Fingerzeigs, der ihm von noch Lebenden 
nnd zum Theil schon Entschlafenen über Verhältnisse, die ur- 
sprunglich als fremde erscheinen mussten, geboten ward. Die 
Sprichwörter, die hier gesammelt wurden, stammen, wie alle 
lettische, aus dem Munde eines den ländlichen Beschäftigungen, 
dem Ackerbau, dem Fischfange, und einigen wenigen unter- 
geordneten Gewerben obliegenden Volkes, welches ein leibeigenes 



Handwörterbuch. 5 Lief. 8. Spremberg 1846, 47, nnd Fsedrusowe bas- 
nicki do serbskjeje recy etc. wot Chr. F. Stempla, Bautzen 1853, welcher 
letztere aucli zuerst in der niederlautsi sehen Drucklegung die analoge Recht- 
schreibung angewendet bat) tritt durchgehend« als charakteristische Form 
4er Infinitivendung der Auslaut 8 (sek) ein, doch lassen nach Zwahr alle 
diese Infimtivendungeu ein schwaches i nachklingen, wodurch auch hier 
wieder eine Aehnlichkeit mit der litauischen und mit den andern Sprachen 
der slavischen Reihe ersieh wird. Als Beispiele für die niederJansitzische 
Infinitivenduug führen wir an: gleoas sehen, grysas kauen, hnbega* fliehen, 
b&as laufen, £ras fressen, pis trinken, h js gehen, £us wiederkäuen, mjet- 
nue kehren, kranus stehlen u. s. w. 

Ueberraschend ist es , dass in dem letzten Auslaufer des slavischen 
Stammes im Westen unter den langst ausgestorbenen Polabcn an der untern 
Elbe, deren Sprache uns noch in gesammelten Resten der drevanischen nnd 
anderer Mundarten vorliegt, eine Uebereinstinunung mit den "südlichen Slaveu 
in Deutschland und mit der gesammten ostslavischen Gruppe, ausser in vielen 
anderen Punkten sich auch darin zeigt, dass das charakteristische t der Infi- 
nitiv-Endung in den meisten Fällen wieder rein zu Tage tritt Es würde dies 
sicher noch offenkundiger hervortreten, hätten wir zur Zeit, als diese Mund- 
arten noch gesprochen wurden, schon gründliche Forscher auf dem Gebiete 
der slavischen Sprachen besessen. So müssen wir unsere Betrachtungen stete 
beschranken über ein sehr kleines Gebiet von Wortsammlungen, Gebetformeln 
n. dergl, die wir besonders den Aufzeichnungen Pfefffnger's, Hennig's und 
Mithofs verdanken, während wir zugleich wohl beachten müssen, dass die 
Sammlungen, die uns durch Domeyer, Plato, (vergl. Potocki: Voyage 
dans les sleps d'Astrakhan etc. Publie pur J. Klaproth. 8. Paris 1829. 2 Bde.) 
>hulze, Ingler U.A. überliefert sind, als blosse und zum Theil flüchtige 
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war, bis der hochherzige Kaiser Alexander für die Ostseepro* 
vinzen die Leibeigenschaft aufhob. Der grössere Theil von 
ihnen lebt auf den Dörfern, oder vielmehr in Gehöften, die ver- 
einzelt um die Herrengüter herum liegen, auf denen die meist 
deutschen Gutsherrschaften wohnen, von denen sie nun ihre 
kleinen Ländereien in Pacht haben und wofür sie denselben zur 
Hülfeleistung verpflichtet sind. Sie bekennen sich zur evange- 
lischen Religion (nur die im Gouvernement YVitebsk lebenden 
Letten sind Katholiken, einige wenige auch hie und da Bekenner 
des griechischen Kults J, und der Pastor, dessen Predigt zu 
hören sie oft Meilen Weges machen müssen, steht bei ihnen in 
grösserem Ansehn als der Pope bei den Russen, wobei sie den* 
noch jenes Fanatismus entbehren, der die als Ketzer bezeichnet* 



Abschreibungen aas den Verzeichnissen* der obigen Sammler angesehen 
werden müssen« Kritischer ist das, was Dobrovsky in seiner Slovanka 
an lexikalischen Beitrügen «um grossen Vocabularium Catharinae ans Hen- 
nings, l'feffinger und Doroeyer beibringt, uud wegen seiner Zusammen«. 
Stellungen mit dem Altslavischen, Russischen, Serbischen, Slovenischen, 
Böhmischen, Sorbischen und Polnischen, wo nur oft bessere Quellen hatten 
benutzt werden müssen, nicht uninteressant die kleine Schrift von Bor« 
meist er: üeber die Sprache der Obodriten- Wenden. (Rostock 1S40« 8») 
Das Beste bleibt unter allen Umständen. , das, was „der Jakob Grimm, der 
Slaven" Safaiik, über diese Sprachen beibringt. (VergL ausser andern seif» 
ner Werke besonders: Slavrsche Alterthümer, Bd. 2, £. 616 u. folg.) Wir 
entnehmen ans ihm folgende drevsnische Infinit ivformen, mit dem für un- 
sere Betrachtung wichtigen Ausgange auf U wojeedat, wojsedet ausbrüten, 
wqjsmorkat sich räuspern, ausschnauben, wojpet austrinken (bei Hennings: 
woyssedat, woypet u. s. w.), waucet lehren, stumpit steigen, bejrt sein, 
mojt waschen. 

Dobrovsk^ theilt in seinem Lüneburgisch -wendischen Wörterbuch 
noch folgende hierher gehörige Infinitive mit: woarat ackern, nässet tragen, 
wissit fahren, sakrit verbergen, delwast abnehmen, 

Barmeister hat ia seinem Terneichniss ans der Sprache der Obo- 
driten - Wenden folgende Infinitive auf t: kumpat baden, messat rubren, 
plokat weinen, kossat anhauchen, piteasat stillen, wojrret ausgraben, wattt 
einschenken, nowit aufziehen* wejbtt ansehlagen, slessot hören, suöt er- 
kennen, bejt sein, dräust helfen, ritnt andeuten. 

Wir haben somit alle jene Endungen, die wir oben als charakteristi- 
sche für die Infinitivform in der altpreusstscben , preussi*ch*l»tauiscnen. 

Digitized by VjOCKJIC 



die anderen Glaubens sind. Der Lette gehorcht der deutsch- 
evangelischen Gutsherrschaft auf dieselbe willige Weise, wie er 
der russisch-griechischen Gutsherrschaft seine Dienste weiht, 
vorausgesetzt, dass nichts Unbilliges begehrt wird. Dass dies 
je zuweilen der Fall sein muss, davon zeugen eine Menge von 
Sprichwörtern, denen der sich oft hinter einem sarkastischen 
Witz verbergende Unmuth an der Stirn geschrieben steht, die 
sich freilich unter eine noch grössere Menge von Sprichwörter 
verlieren, denen die volle Unschuld, Harmlosigkeit und glück- 
liche Zufriedenheit des Kindes innezuwohnen scheint. 

Was nun die Oertlichkeit Hochrosen 9 s betrifft, <\ie hie und 
da auf den Geist der hier vernommenen Sprichwörter influirt 
haben mag, so liegt jenes Gut in einer ebenen, aber von Laub» 



polnisch-litauischen und lettischen Sprache aufgestellt haben, in ganz glei- 
cher, oder sehr ähnlicher Weise auch in allen Sprachen der ganzen ost- 
und westslavischen Sprachenreihe sich wiederholen sehen, nnd es zeugt 
dies unverkennbar von einer sehr nahen Berti h rang der litauisch-lettischen 
und der slavischen Volkergrappe in froherer Zeit. Da wir diese lufiuitiv- 
endung in den germanischen und gräko- romanischen Sprachen gauz ab- 
weichend hiervon finden, wir mtissten denn die Form des Supinums (im 
Griechischen rov oder nor, im Lateinischen tum) hierherzieheu, so finden 
wir für den auf tun auslautenden Sanscrit-Infinitiv einen alleinigen, klar 
sur Erscheinung tretenden Wiederhall nnr in den Infinitiven der litauisch- 
lettischen Gruppe, und mit ihnen zugleich in grösster Uebereinstimmang 
in den Infinitiven der gedämmten slavischen Gruppe. 

Es fehlt ausser dieser in der That fiberra sehenden Harmonie nicht an 
andern Uebereinstimmungen «wischen Litauern und Slaven, und eine wohl 
su beachtende durfte die sein, dass die Lexika beider Volker eine sehr 
beträchtliche Anzahl von Wörtern enthalten, die unter sich im genauesten 
Zusammenhang stehen, während sie zum Theil in deu übrigen Sprachen 
der indo-germanischen Gruppe unter einer ganz anderen Gestalt erscheinen, 
sowohl was die Radix, als die Endung betrifft. * 

Aus einer überaus grosseu Sammlung von Wörtern, die der Verfasser 
dieser Abhandlung zum Zwecke linguistischer Vergleichung sich angelegt 
hat, mögen nur ganz fragmentarisch ein Paar Zusammenstellungen heraus- 
gerissen werden, welche einige Thiernamen aus der litauisch -lettischen 
Sprachengruppe enthalten, welchen der Kürze wegen nur der altslavisehe 
Ausdruck gegenübergestellt werden soll. 

Es lautet die Bezeichnung für: 
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wäldern and Hageln (anter denen ich den Krens-, Scbloss-, 
Löwenberg, den Wendeuschen Berg, die Stolbner Berge nnd 
den Girguts-Kaln besonders hervorhebe) lieblich onterbrocbenen 
Lage, welche an landschaftlichen Reizen noch gewinnt dnrch 
die Trümmer einer alten Barg aus der Zeit der deutschen Ritter, 
die von dem genannten- Schlossberge düster hernnterschaaen, 
und durch einen umfangreichen See, der seine Wellen gegen 
den Fuss des Schlossberges spühlt — 

Ich fasse in dieser ersten Gruppe alle die Sprichwörter zu- 
sammen, die ich in Hochrosen selbst und an den Orten vernahm, 
wohin von Hochrosen aus häufige Spaziergange und Spazier- 
fahrten unternommen wurden. Es gehören dazu im Osten von 
Hochrosen (welches bei den Letten Augstrohse muiscba genannt 
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wird) die Orte: Daugeln (lettisch: Daugul muischa}, Klein- 
Wrangeishof f lettisch: ßrengula muischa}, Mojahn (lettisch: 
Mujan m.), Kokeuhof (lettisch: Kohku m.} 9 die Stadt Wohnar 
(lettisch: Walmeeres pils}, Kegeln und Papendorf (lettisch: 
Rubbene basniz}. Im Westen von Hochrosen gehören hierher: 
Ubbenorm (lettisch: Uinmurge muischa und basniz) und die Stadt 
Lemsal oder Lemsel (bei den Letten: Lim bascha). Südwärts 
dehnten sich meine Wanderungen aus bis Rosenbeck (lettisch: 
Rohsberga muischa), Klein Roop (lettisch: Masa Straupe mui- 
scha) und Gross Roop (lettisch: Leela Straupe muischa und 
basnizj. Im Norden endlich wurden erreicht: Dickein und Wai- 
densee (lettisch: Essara muischa). 

Ich lasse nun ohne Unterbrechung die Sprichwörter folgen, 
die ich an den genannten Orten ansammelte. Sie lauten : 
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„Wenn die Lippe des Wolfes betet, wirst du oft das Wort 
Schaffleisch vernehmen. — Die Fairst des Schwachen kann nur 
des Starken Haupt treffen, die Zunge auch noch seine Leiche. — 
Der Knecht will mit der Peitsche an die Arbeit getrieben sein«, 
zu dem der Blinde mein Herr gesagt hat. — Der Wolf ist nicht 
allein, auch der Wolfjäger ist der Gehetzte. — Das Reeht des 
Klugen gilt vor dem Gesetz des Starken* — Es bückt sich 
Mancher nach der leeren Börse und verliert dabei seine volle. — 
Um die Weide rankte sich die Winde: da meinte die Weide 
weisse BJüthen zu tragen. — Nicht alle Körner gehen auf. — 
Gott lägst den Wolf nicht mehr Junge werfen als den Hund.— 
Den fremden Apfelbaum lobt der Gärtner am meisten, welcher 
weniger Aepfel trägt als sein eigener. — Süsses naschte einmal 
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der Bär, nun heissen seine Enkel Honigesser. — Die Fastenzeit 
der Schafe ist der Wölfe Marterwoche. — In der kleinen Flin- 
tenkugel, die im Hirne des Elenthiers steckt, ist mehr Verstand 
verborgen, als in dem erhabenen Geweih des grossen Thieres.— 
Lass nicht das Netz daheim, so du fischen gehst! — Der Stolz 
des Armen ist einer Laus werth unter dem Daumen, der Stolz 
des Reichen eines Daumens über der Laus. — Es ist nur der 
Tag, welcher dem Auge wehthut, nicht die Nacht. — Schön kann 
sein auch der Hässlichen Rücken, reich an Milch auch die Brust 
der Armen. — Mit den Füssen lernt zeichnen der Ohnarmige, 
der zum Maler geboren ist — Wenn der Wolf auch das ge- 
würgte Schaf fahren lässt, nicht hat das Schaf, es hat nur der 
Schäfer Gewinn davon. — Auch das schlafende Huhn scharrt — 





imAltpreusc 


. Preuss.-IH. Samogitisch. 


im Lettischen Altslawischen. 


Enterich 


.— 


gaigalas sele£ianins 


-*- serb. gogolj 
(Kriechente) 


Trathahn 


— 


karkinas, — 


— bnlg. korköj 






kurka 


böhm.kratäk 
kruta, krot, 
krocan 

nlaus* tnrka 


Birkhuhn 


— 


tetterwiuis, teterwinas, 


tetteris (tih-russ.tjetjerev 






teterwinis tetirwinas 


teris Truth.)gloven. tetreb 
(Aaerhahn) 




- 




bdhm. tetfev 
pln. cietrzew 


Rebhahn 


— 


knrrapka, kurapka 


kurrata rs. kuropatka 






(knrkinas, 


slov. knropat 






kurka 


(Schnepfe) 






Trathahn) 


bm. koroptwa 
koroptwa 
korotew 

olaas.kurotej 

nls. kurwota, 
kurota 

pl.kuropatw* 


Haselhahn 


"■"* 


jeVabbe* ierube 


irbe(rubbens rjab 
Birkhuhn)jerjabica 


Sperling 


— 


iwirblis iwirblis r 


swirbnlis vrabij 


Ammer 




starta starta 


stehrsts slov. sternäd 
bdhm. strnad 
nlaas. trnarl 
poln.tr«nadel 


Meise 




xyU itie 


sihle russ. sinica 


(Bachstelxe) 




(kiele*) (kiele) 


(seelawa) serb. sinica 
slov. senk» 



Digitized by 



Google 



191 



Es kommt minder anf die Saatkörner an als auf die Erntekörner. 
— Man würde den Eber schon satteln, wenn man ihn reiten 
könnte. — Die fremde Flasche wird leer in drei Zügen, die eigene 
nicht in zehn. — Das erste Mal täuschest da den Fachs mit den 
Schalen, das andre Mal nicht mit den Beeren.— Er kratzt schon 
mit der Fidel und sacht noch nach der Geige. — Es kann keine 
Artischoken hofiren, wer Kohl gegessen hat — Man kann aas 
den Zitzen nicht mehr Milch ziehen, als im Euter ist. — Wer 
den Nagel bis an den Kopf einschlägt, kann den Hat nicht da- 
ran hängen. — Wenn die Sau gebadet ist, wälzet sie sich in 
den Kotb. — Der Fladen lehret die Kuh. — Zwei Wölfe finden 
sich leichter zusammen, als zwei Schafe. — Man moss mit den 
Armen rudern, wenn die Stecken fehlen.— Wo Geld ist, da findet 
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sich auch die Tasche. — Wenn der Esel Hörner hätte, würde 
er den Maller nicht spiessen, aber die Disteln in des Maliers 
Garten. — Wohin die Deichsel geht, dahin folgt der Wagen.— 
Er hat wohl den Trichter, aber nicht das Fass. — Wenn der 
Geizhals die Kuh melkt, muss sie Blut lassen. — Es kommt nicht 
sowohl auf das Euter an, als auf die Kuh. — Es hat seinen 
Grund, dass die Säue wählen. — Berge verheisst er, Htimpel 
giebt er. — Ars man die Nachtigall lobte, krächzte die Krähe. 
— Den Wolf macht das Fell sowohl als die Zähne. — Es ist 
nicht immer eine Hexe, die der Zauberer freit — Der Mutter 
Stock haut nicht schärfer, als der Stiefmutter Hand. — Wenn 
man vom Nähren spricht, prüft die Amme ihre Brüste.— Wenn 
die Welle tanzt, hat sie am Kahn einen Mittänzer.— Wo Trüffeln 
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wachsen, wählen die Säue tief. — Wenn der Weise in den Sumpf 
kommt, bleibt er darin stecken, wenn der Narr hineingerät!), 
windet er sich wieder heraus. — Wenn der Apfel aus dem Hin- 
tern ist, redet er schlecht vom Gaule. — Besser die Golddukaten 
im Tüchlein, als die Kupferpfennige im Beutel.— Wenn der Hirt 
die Heerde verlasst, verlässt sie aueh der Hund. — Arme Leute 
sind darre Reiser, dienen sie nicht zum Heizen, so dienen sie 
zur Spreu. — Was hilft dem Floh das Springen, da er nicht 
tanzen kann? — Wer seine eigenen Worte verschluckt, der ver- 
daue sie auch.— Mache das Ranzel nicht grösser als den Rücken. 
— Als die Haushenne die Perlhenne sah, scharrte sie emsig 
nach Perlen. — Lehrst du den Haasen Kohl fressen, so thu es 
auf deinem Felde. — Wer den Fährmann betrugen will, ist einen 
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sIoy. £repaha 
bhm. ropucha 
poln. ropacha 


Drache 


— smakas 




"~" 


zmij 
zmija 


Schlei he 


— lynas 


linas 


lihnis 


rnss« lin 
»erb. lio 
Slov. linj 
böhm« lin 9 

lina, linek 
olaus. lin 
nlaus. lin 
poln. lin 


Stör 


— ass&rag 


aäietras 


stohre 


rnss. osetr 
böhm. jesetr, 

stir f stora 
poln* jesiotr,, 

styr 


Schmerle 


— Bzlyiis 


älizis 


— 


poln. süz 


Barbe,&fur&n 


— selavä, salaväselowa 


— 


poln. sielava 


Butte 


— — 


— 


festes (plarjrass. leid 










(Brachsen) 










bhm.leSt („) 


- 








pUeszcz(„) 


Heimchen 


— swirplys 


swirplis 




böhm.swrüek 
olaus.Swjerä 
nlaus. Swjerc 
poln. swiörk 


Wanze 


— blake* 


blaknte 


blakts 


rnss. kiop 
böhm. plolka 
pln. plosktra 
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Schiffbrach werth. — Der Bfir, der früh aufsteht, brummt früh. 
— Saures Bier bedarf keiner festen Tonne«— Kein Hahn so alt, 
er tritt gern eine neue Henne.— Das Picken hilft den Hähnern 
mehr als das Scharren« — Durch Quiken lernen die Ferkel 
grunzen. — Baue die Köche nicht zn nahe der Gesindestube. — 
Wer zuviel Honig hat, schmiert wohl die Rüder damit — Zehn 
Worte spricht er, und elf lugt er. — Die Katze, die am Teich 
wohnt, lernt fischen. — Armuth ist ein schlechter Koch. — Die 
Pfeife der Wahrheit muss man daheim lassen, wenn man zu Hofe 
geht. — Hast du nur den goldenen Krug, wird dir auch die 
silberne Quelle fliessen. — Was nützt die Jagd, wenn das Wild 
fehlt? — Es wächst kein Weiser aus der Erde und fällt kein 
Narr vom Himmel. — Der Baum der Tugend trägt saure Früchte, 



im Altpreuss. Preuss.-lit. Samogitisch. im Lettischen Altslavischen 

Lau» — uttele utele utte, nU serb. uä, 112 

slov. üi 
u. s. w. 

Wir haben somit in einer grossen Zahl von Worten der litauischen und 
der slavischen Sprachen eine Uebereinstimmung nachgewiesen, die nicht hätte 
in einem so hohen Grade stattfinden können, wenn nicht jene Volker, die diese 
Sprachen geredet und noch reden, vor Zeiten in einer sehr nahen Berührung 
mit einander gestanden hatten. Ich erwähne noch eines, nach meiner Meinung 
sehr schlagenden Grundes, der diese in früher Zeit stattgefundene Kohärenz 
noch mehr bekräftigt. 

Es lässt sich nämlich selbst bei Formen, die der ganzen indoeuropäischen 
Sprachenwclt angehören, die aber, wie dies doch zumeist der Fall ist, eine 
Umwandlung des einen oder des andern Konsonanten erfuhren, jederzeit eine 
grossere Hinneigung der litauisch - lettischen Form an die slavische, als an 
irgend eine andere wahrnehmen. Wir konnten hier ebenfalls eine grosse Zahl 
"von Beweismitteln liefern, es genüge statt ihrer ein einzelnes. 

Im Sanskrit heisst der Wolf: vrka (welches noch beinahe völlig gleich 
wiederklingt im ungrischen: farkas, schwedischen: varg und samojedischen ; 
wark, wo es durch Uebertragung des Namens auf eine andere Thiergattung 
— wie solche etwas nicht Ungewöhnliches in den Sprachen ist — Bär be- 
zeichnet, vergl, Klaproth, As. polygl.); dies Wort hat in der ganzen germa- 
nischen Reihe eine Verwandlung der Gutturalen in eine Labiale erlitten« So 
der Wolf gothisch: wulfs, (auch wohl ohne konsonantischen Anlaut, wofür der 
NameUlfilas spricht) angelsächs. vulf, isländ. ulfr, alt- und neuholl. wolf, alt- 
sächs. vulf, niedersächs. wulf, englisch wolf, holL wolf, schwed. ulf, dänisch 
ulv. In der slavischen Gruppe ist r mit 1 vertauscht und der Gutteral ist 
gebHebcu. So haben wir altslav. : vlk oder v'lk, rnss. volk, bulgarisch vluk, 
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der Baum der Bosheit goldenes Obst. — Wahrheit geht mit 
dem Bettelsack, Lüge reitet auf hohem Gaul. — Nach dem Lande 
der Taugenichtse giebts viele Wegweiser. — Der Kluge merkts 
an den Aesten, wie viel Wurzeln der Baum hat — Wenn der 
Pfahl vom Baum sprechen hört, sogleich fühlt er sich getroffen. 

— Wer in einen goldenen Spiegel blickt, sieht seinen Buckel 
nicht. — Der Hase, der Stiefel trägt, wird leicht von den Hunden 
gefangen. — Wer das Amt ehrt, den ehrt das Amt wieder. — 
Eigene Beine tragen weiter als fremder Gaul. — Wer aus dem 
Becher der Hoffnung trinkt, wird verschmachten. — Das Beil, 
das nicht in den Wald geht, rostet. — Kein Korn ohne Spreu # 

— Wirf die goldene Angel in den Sumpf und wenn du nicht 
Freunde fängst, fischest du Gäste. — Wer greifen will, muss 



«erb. wie, sloven. volk, velk, bönm. vlk, oberlaus, wjelk, niederlaus, wjelk, 
pol ii. wilk. Nach diesem Vorbilde entstand uim auch das prenss.-lit. wil- 
kas, das samogitische wilkas und das lettische wilks Man ersieht zugleich 
ans diesem Beispiel (neben vielen der oben niitgetheilten), wie innig der 
Zusammenhang sei, der die lettisch- titanische an die slavische Sprache 
bindet; ja, es durfte leicht sein zu erweisen, dass er inniger sei, als selbst 
der Zusammenhang einzelner historisch nachweisbar mit einander verbun- 
dener Völker. So gebt z« B. das obige Sanskritwort vrka iii den grako- 
germanischen Sprachen über in die sehr variirenden Formen : »ltgriechiscli 
(xkwxriii (Fuchs), neogriechisch ot\»xov 9 «Xot^rov, «Xfiro?, «Xonr*/, «Xwrt;g«, 
lat. volpes (volpes), ital. volpe, wlach. vulpe, rhät. vulp, voulp; altgrierb. 
Xi/xw, nengriech. XtW, lat. Inpus, ital. lupo, franz. loup, alt franz. leu, 
lox, span. lobo, portng. lobo, wlach. Inf, luv (Wolf), im Altgriech. auch 
Hecht, Hai, Wolf der Fische, wie im neugriech» \ovms Geier, Wolf der 
Vögel): Formen, mit denen das lit. lokys, lett. laszis (Bär), und das lit. 
lape, samogit. lape (Fuchs), sowie das samojedische loka, looka, löga und 
locha (Fuchs), sich sehr wohl zusammenreimen. Denn das Auseinander- 
gehn der Bedeutung kann nicht stören, wie denn z. B. auch das per» 
rubah, tscheremiss. ribäsch, rübüsch, fiun., lap repe, ebstn. rebbane, rftb- 
bane, span«, portng. raposa, raposo, isläud. refr, dän. rcev, schwed. r&f, 
nngr. röka u> s.w. (mit der Bedeutung: Fucbs) sich recht wohl mit dem 
hebr, reeba oder rejba (dem Ausdrucke für Wolf) nud dem sanskr. riksha 
(dem Ausdruck für Bar) zusammenstellen lässt. 

Wir enden hiermit den sprachlichen Theil unserer Betrachtung, und 
geben gründlichen Kenneru der litauischen und der slavischen Sprachen die 
tiefere Durchdringung dieser interessanten Materie anheim. 
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Hände haben. — Wenn der Sack voll ist, soll man ihn zubin- 
den. — Was schnell wächst, wie ein Pilz, erreicht bald seine 
Höhe. — Das Stroh auf dem eigenen Heerd wärmt mehr als 
das Holz in des Nachbars Ofen. — Ein kleines Leck lässt ein 
grosses Schiff scheitern. — Es ist leichter zwei Scheunen zn 
bauen als eine zu fällen. — Wage dich nicht weiter in die See, 
als dein Boot dich trägt— Hoffe das Beste, wage das Schlimmste. 
— Wer das Glück findet, soll thun, als wenn er lange danach 
gesucht hat. — Wer in die Nesseln hofirt, kann sich leicht den 
Hintern brennen. — Wie du die Wiese liebst, danach .gebiert 
sie dir Heu. — Arbeit ist die Mutter des Gewinns. — Die Ver- 
schwendung speist am Morgen mit der Freundschaft und zu 
Abend allein.— Wer alle Säue baden will, braucht viel Quasten.-— 



Mit blossen allgemeinen Hypothesen, an denen wir hinsichtlich dieses 
Punktes wahrlich keinen Mangel leiden, ist nach meiner Meinung blutwenig 
gethan. Auch frommt die vereinzelte Vergleichung der einen oder andern 
litauischen Sprache mit der einen oder andern slawischen sehr wenig. Es 
müssen alle litauisch-lettischen Sprachen allen slawischen, mit vornehmlicher 
Beachtung des Altslavischen, gegenübergehalten werden. Und nicht der lexi- 
kalische Theil der Sprachen allein miiss verglichen werden, sondern auch der 
etymologische und syntaktische Theil der Grammatik. Dann erst, wenn eine 
Uebereinstimmnng auch in vielen Stammendungen und ihren Biegungen, eine 
Harmonie in den Gesetzen ihrer Lautverschiebung, (—wichtig ist doch wohl, 
dass die erste Person Präsentia und der Infinitiv 

vjedo, vjesti [ich führe, fuhren] im Altslavischen, 

vjedu, vjest, vjesti im Russischen, 

vedu, vesti im Kleinrussischen, 

vczem, vesti im Sr bischen, 

vedem, vesti im Slovenischen, 

vedu, vesti im Böhmischen, 

wjedu [wjedzemj, wjesö im Oberlausttzischeu, 

wjedn [wjedzom], wjasc im Niederlausitziscben, 

wiode, wiesd im Polnischen 
auch: 

wedu, westi im Preussisch-Litatiischen, 

wedu, west im Sa mogi tischen, 

weddn [wedschu], west im Lettischen 
laufet; Formen, denen auch die tertia persona praeteriti und der Infinitiv 
wedele 1 und west im Altpreussischcn entspricht — ) eine mehr oder minder 
scharf hervortretende Konsequenz in den Wendungen u. s. w. nachgewiesen 
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Es bricht auch wohl eine Weide, wenn sie stark gebogen wird. 

— Gut treffen ist besser denn gut schiessen. — Wer sich dem 
Teufel verschreibt, verschreibt sich auch der Hölle. — Wenn 
der Rauch aus der Esse ist, weiss er nichts mehr vom Holze. 

— Das Unglück kommt auf einen Handwink, man treibt es mit 
Prügeln nicht fort. — Der Narr bestimmt den Werth des Goldes 
nach den Schlacken, der Weise den Werth der Schlacken nach 
dem Gold. — Weisheit wächst sich früh aus, Narrheit auch im 
Alter nicht. — Wen das Unglück schiessen will, der ist schon 
getroffen. — Wenn das Holz da ist, ist der Frost vorüber. — 
Wer die Axt zum Fällen nicht bat, sorge für den Spaten zum 
Graben. — Im Hause des Kahlen sprich nicht vom Haar. — 
Geduld zerbricht selbst den Herrenhof. — Schicke den Eber 



•ein wird : werden sich vollgültigere Schlüsse über die Stellung ziehen lassen, 
welche die Volker, die jene Sprachen reden, einst auf der Schaubühne ihres 
uns heut noch verschleierten historischen Lebens eingenommen haben. 

Wir schliessen mit einigen Stellen aus den Werken des grossen 
Safari*, die dazu dienen werden, unserer Ansicht von dem engen Zusam- 
menhange der litauischen und slavischen Völker in früherer Zeit ein nicht 
unbedeutendes Gewicht beisulegen. 

In den „Slavischen Alterthümern" heisst es z.B. (Bd. 2 S. 234): „An die 
ehemalige Nachbarschaft oder den Verkehr mit Lithauen und Letttand gemah- 
nen einige Worter im Cyrillischen oder Altbulgarischen, z.B. altbulg supog 
(calceus) lith. sopagas, lett. sahbaks; altbulg. bebr (cistor), litli. bebrus, lett. 
bebris; altbulg.' slana (pruina), lith. szalna, lcttsalne; altbulg skowrada (sarta- 
go), lith. skaurada; altbulg. strmje (vere) preuss. sturnawinsku (serio) u.s. w." 

Safarik sagt ferner (Bd. 2 S. 246 u. folg.) : „Die serhisch-chorwatischen 
(kroatischen) Wörter, die sich im Lettischen, Lithauischcn, Altpreussischen 
und zum Theil Finnischen (Esthnischen) linden, bezeugen die ehemalige Nach- 
barschaft der Serben und Chorwaten mit diesen Volkern, bevor sie nach Il!y- 
rien auswanderten." 

Von den vieleu Beispielen, die Safarik als Beweise für seine Behaup- 
tung giebt, theile ich nur einige wenige mit. Es heisst: preuss. gor (canis) 
serb ker, tschud. koer ; lith. kalnas (tr.ons), serb.klanac (fances montis, seinil» 
montis), lith. grizzas (tormina) serb griza; lith. waltis (spica), serb. wlat, 
chorwat lät., lith. gryzulio rats (orion), kyrill. kruzilire ; lith. kassa (crines 
in nodum collecti), serb. kosa; lith. krausz£ (pirum), serb. krulka, bei 
andern Slaveu gruska; lith. lencugas (catena), serb. lanac; lith. razbojus 
(latrociuium), serb. razboj; lith. czöpti (vellere), serb. cupati ; lett. dehkla 
(dea vtrginalis), illyr. dekla, dikla (puclla, ancilla) ; lett. kuzza (ennis fomin«) 
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n.-ich Indien, es kommt kein Elefant zurück. — Gott schuf die 
Fische nicht ohne das Wasser. — Wenn Gott an die Rose denkt, 
denkt er auch an den Garten. — Ein angeschossener Wolf er- 
schrickt bei jedem Peitschenknall. — Mit einem Dorn im Fuss 
ist schlecht gehen. — Wenn der Teufel krank ist, verlangt er 
nach der Beichte. — Es ist nicht jede Nacht die geweihte. — 
Der Herr schlägt mit Ruthen, der Knecht mit Knütteln. — Es 
kocht sich Einer wohl Gras, wenn er keinen Kohl hat — Wie 
die Quaste, so das Bad. — Hoffe auf Kohl, aber pflanze ihn 
auch. — Es giebt mehr äpähne als Balken. — Ein Blatt macht 
keinen Baum. — Er hört die Schaben schnarchen. — Er merkt's 
am Holze, wo der Baum gewachsen ist. — Er merkts der Leber 
an, in welcher Gans sie gesessen hat — Besser ein Haslein in 
der Küche, als ein Eber im Wald. — Der Katze Fluch schadet 
den Mäusen weniger als ihr Biss. — Je ältrer Rabe, je schärf* 
rer Schnabel. — Wer mit einem goldenen Rocken webt, hat 



serb kuca; lett. pilile (anas), serb. pile (pullus gaUinae); lett. grabbaht, 
grahbt (rapere), serb. grabiti ; lett. skukkis (puella misera) serb. kakawica 
(miser, moestus)." etc. 

Im Verfolge seiner Betrachtung sagt Safarik weiter: ^Wahrscheinlich 
sind gleichwie mit den Slaven, die nach Deutschland zogen, so auch im 
Gefolge der Serben und Cborwaten lithauische Geschlechter nach lllyrien 
mit ausgewandert ; so lassen sich die an Preussen erinnernden Eigennamen, 
wie Prnsna (Urkunde v. 892), Prnsianus (der lat. Ausdruck für Prnsjen 
oder Prusin, bei Kedrenos, 1017), Prusez (Stadt in Bosnien, wie Srbez 
u. s. w.), am besten erklären. Diese dadurch ausser allen Zweifel gesetzte 
ehemalige Nachbarschaft beider Nationen konnte bloss am Bug and Niemen 
statt gefunden haben." 

Mit Uebergehung vieler andern für unsere Behauptung wichtigen Be- 
läge ans äafarik theilen wir nur noch schliesslich die kleine Stelle mit, 
die er bei Besprechung der Polaben (Bd. 2 S 616 u. s w), beibringt« 
Es heisst hier am Schlüsse dieses interessanten Kapitels: «Die Behauptung 
scheint wahrscheinlich, die Polaben hätten zuerst im Schoosse Weiss-Ser- 
btens, dann in den Weichsellanden und nachher in Lithauen gewohnt, be- 
vor sie in Deutschland einrückten/ 6 Man sieht, dass an allen diesen mit- 
getheilten Stellen eine sehr nahe, frenndnachbarlicbe Besiehung «wischen 
den lithauischen und den g lavischen Nationen hervorgehoben werden soll. 

Und das war es ja eben, was auch wir durch diese lange Note haben 
dokumeutiren. wollen. 

Digitized by VjOCKJIC 



fertige Linnen. — Gieb dem Hunde die Warst and er bellt nach 
dem Schinken. — Wenn ein schöner Hahn kommt, dockt sieh 
nach die hässliche Henne. — Eine Schlange hautet sich einmal 
im Jahr, ein Weib einmal im Monat. — Laos, reisse das Maul 
nicht auf, da beissest den Kopf* nicht ab!— Wenn der Bär bei 
den Bienen ist, dann ist er auch beim Honig. — Die jongen Schwal- 
ben werden da ausgebrütet, wo die Alten das Nest gebaut haben. 

— Der Spatz, der sich unter des Gauls Schwanz hält, verkommt 
nicht. — Man lobt die Wahrheit und ladet die Luge zu Gast. — 
Die Axt der Reichen fallt Bäume um, die Axt der Armen haut 
Spähne ab. — Wenn ein König ins Hörn bläst, hört man es an 
des Reiches Enden. — Einen Narren schüttelt man von jedem 
Strauch, einen Weisen von keinem Baume. — Redlichkeit ist 
eine Bettlerin, die an einer Krücke geht, Schelmerei eine Fürstin, 
die eine Kgone trägt. — Sperr das Maul nicht zu weit auf, es 
wird dir kein Brei hineinregnen. — Gieb mir die Roben und 
behalte das Kraut 1 — Hofedienst hat Eile, eigene Arbeit hat 
Weile. — Ein Sumpf trocknet wohl aus, aber das Meer nicht 

— Wenn der Löffel sich nicht zur Suppe rechnet, so zählt sich 
wohl die Gabel zum Kohl. — Guter Hanf wächst sich für Diebe 
zum Strick aus. — Der Eine hat das Hörn und der Andre stösst 
hinein. — Ottochen strickt das Netz, Gotthardchen fischt damit. 

— Eewa C Ev< 0> die Alte, buhlt nur, Ee wüsche (Evchen), die 
Junge, hurt gar. — Wer an der Tonne steht, hat leicht zapfen. 

— Der die Leiter hält, ist wie der, der auf der Sprosse steht* 

— Vom langen Fasten gewöhnt sich Keiner das Essen ab. — 
Kein lieberer Hund den Dieben als ein stummer. — Die Bohnen 
sind mehr zu tadeln als der Brei. — Man rauss öfter Markttag 
sein lassen, als Kauftag. — Das Netz werfen kann auch ein 
Blinder, das Netz ziehen kann nur ein Sehender. — Wer zu 
gut schläft, setze sich Flöhe ins Bett. — Mit lahmen Händen 
ist schlecht spinnen. — Oben Schaum, unten Hefe. — Fahre nicht 
in den See ohne Kahn! — Löffel weis arbeitet er, keilenweis isst 
er. — Mit Fragen kommt man bis ans Meer, mit Rudern fahrt 
man hinauf. — Wie die Milch in der Brust ist, so trinkt sie das 
Kind. — Der Dieb nimmt wohl den andern vom Galgen, aber 
er will sich nicht dafür hinhängen. — Willst du deine Milch vor 
der Gutsfrau bewahren, so lasse sie gerinnen. — Es giebt mehr 
Tümpel qIs Teiche.— Aus Kärplein werden Karpen. — Es ver- 
schlägt dem Edelmann nichts, wenn sein Obst missräth, wofern 
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mir das Obst der Bauern gerathen ist. — Könnte das Kind vom 
Herzen der Mutter trinken, sie schnitte es sich aus der Brust. 

— Mit einem Goldnetz fängt man die grössten Lachse, — Rosen 
wachsen in einigen Gärten, Nesseln in allen. — Der Kahlkopf 
spricht am meisten vom Haar. — Wer kann tauchen ohne sich 
nass zu machen? — Kähne für den Fluss, die Schiffe für das 
Meer. — Wem man die Blaubeeren giebt, der will auch die 
Erdbeeren. — Wenn der Stint ins Meer kommt, hält er sich 
für des Wallfisches Bruder. — Wenn der Frosch todt ist, setzen 
sich die Fliegen in seinen Rachen. — Wer nur Schalen sä't, 
wird keine Kerne ernten. — Wer die gerstene Peitsche hat, 
lasse sie nicht bei der Krippe stehen. — Der Apfel, den der 
Gutsherr verschenkt, gilt für faul. — Die erste Hebamme bricht 
dem Kinde nur ein Bein, die zweite zerdrückt ihm auch den 
Kopf. — Kein Frosch so gierig,- dass er nach sich selber schnappt 

— Wer im Sumpf ist, lerne quaken. — Wer sich zum Kahn 
macht, auf dem will Jeder rudern. — Eines Bettlers Sack wird 
nie voll. — Hohe Wolken regnen nicht. — Auch das grösste 
Farrnkraut wächst sich nicht zur Fichte aus. — Man muss den 
Koven bauen, ehe man die Scheune hat. — Hast du nur erst 
das Korn, wird sich die Tenne schon finden. — Allzu reife 
Aehren schütten ihre Körner aus. — Die Unke verlacht den Frosch 
des Quakens halber. — Es findet sich wohl, wer die Wahrheit 
geigt, es finden sich aber nicht, die danach tanzen. — Wirf die 
Lüge in den Salis und sie wird aus dem Meer wieder auftauchen. 

— Die Fliege ging bei den Fröschen vorüber und ward von der 
Spinne gepackt. — Wenn das Huhn nicht pipt, wird die Henne 
nicht gackern. — Es ist sich leicht satt essen, wenn man am 
fremden Tische sitzt. — Noth lehrt den Lahmen laufen. — Die 
Krankheit lässt sich wohl 4 rufen aber nicht wegschicken. — Eines 
Schlächters Hände kleben immer voll Blut. — Bier macht den 
Stummen beredt. — Wer Liebe genug hat zur Braut, der lobt 
auch ihre Hasenscharte. — Wenn des Herren Ziege deinen 
Kohl sieht, dann iss ihn schnell. — Lieber von der Mutter ein 
Backenstreich, als von der Stiefmutter ein Wangenstreicheln.— 
Jemehr man dem Walde flucht, desto höher wachsen die Bäume. 

— Das Ende verräth den Anfang. — Unehre schlägt sich wohl 
durch den Busch, Ehre aber auch durch Dornen. — Suche den 
Kahn nicht weit vom Ruder. — Wenn der Narr einen Buckel 
hat, merkt man's nicht, wenn der Weise ein Wärzlein hat, spricht 
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Jeder davon« — Wenn man den Löwen erst an den Pflog ge- 
bunden hat, dann kann man auch mit ihm pflögen. — Vertraue 
der Stummen ein Geheimniss an, und sie lernt sprechen.— Stil- 
les Wasser schwemmt die Brücken weg. — Aus fremdem Ha- 
fersack futtert man reichlich.— Verleihst du den Gaul, so verleih 
auch das Heu. — Es kommt mehr auf die Aehren an, als auf 
das Stroh. — Es verheisst sich leichter ein Wald, als sich ein 
Baum verschenkt. — Vom Spiel kann man auch sterben, wenn 
man eine Maus ist — Aus einem kleinen Korn wächst eine 
grosse Linde. — Heut gehn unsre Wellen hoch, meint der Bach 
bei Salis, wenn das Meer schäumt. — Wenn das Wunder nach 
drei Tagen noch ein Wunder ist, dann bete es an. — Altes 
Bier zieht neue Gäste herbei. — Es ist gefährlich die Brücke 
abzubrechen, auf der man steht. — Wer für Andere säet, findet 
Schnitter in Menge. — Man muss die Worte in die Faust neh- 
men, aber nicht in die Hand. — Wer einen Dieb plündert, übt 
auch einen Diebstahl. — Wenn der Hunger am See wohnt, lernt 
er tauchen. — Das Eggen hilft nicht halb so viel, als das Säen. 

— Man bringt einen leeren Sack nicht zum Stehen. — Du musst 
nicht allein mit den Ohren sehen, du musst auch mit den Augen 
hören. — Wer sich vom Blinden fuhren lässt, hat Lust zu fallen. 

— Hunde theilen wohl das Stroh, aber nicht den Knochen. — 
Das todte Kind in den Sarg, das lebende an die Brust! — Wenn 
der Wolf mit der Haut zahlt, hat er alle Schulden getilgt* — 
Hätte die Kuh lieber zwei Euter und ein Hörn. — Wer die Kuh 
verschenkt, verschenkt auch das Euter. — Wenn die Fliege sich 
auf den Löwen setzt, ist sie sicher. — Ein Elen spiesst wohl 
einen neckenden Hasen, aber keinen stechenden Flph. — Den 
Esel verräth das Ohr und den Löwen die Tatze. — Mit der 
Weiber Geheimnissen verhält sich's wie mit dem Dreck, den die 
Katzen bedecken. — Der neue Hut hangt am Pflock, der alte 
liegt in der Ecke. — Die Wunde heilt, die Narbe bleibt — Die 
Braut zieht man aus dem Rig&'schen Meer, das Weib lässt man 
im Salisbach liegen. — Tadle den Schmidt, aber tadle sein 
Eisen nicht! — Wenn wir gleich rechte Brüder sind, so sind 
unsre Wiesen doch Stiefschwestern. — Aus Liebe zur Freiheit 
lässt der Fuchs seinen Schweif. — Zuviel Wasser schadet den 
Fischen nicht. — Wer nur rechten Durst hat, der trinkt das 
Wasser aus dem Sumpf für das Wasser aus der Quelle. — 
Besser Gold, was wie Kupfer schimmert, als Blei, was wie 
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Silber scheint. — Die Taube, die noch in der Luft fliegt, hat 
mageres Fleisch. — Auch einem schönen Blinden sollst du keinen 
Spiegel schenken. — Die Birke ist ein Baum, die Wunder wirkt. 

— Die Mähne isfs nicht allein, an der man den Löwen erkennt. 

— So fruchtbar ist keine Wiese, dass auf ihr Heu wüchse. — 
Wenn sich nur erst die kleinen Säcke füllen, dann füllen sich 
auch bald die grossen. — Versprochene Beeren füllen die Körbe 
nicht. — Wenn zwei Liebende zu schäkern anfangen, soll man 
sie von einander trennen. — Wenn der Storch todt ist, kriechen 
die Eidechsen in seinen Schnabel. — Ein blinder König hat mehr 
als zwei Augen. — Von magerem Fleische kann man keine 
fette Suppe kochen. — Wer in des Herrn Schatten tritt, hat 
den Herrn getreten. — Der Eine ist schwarz und der Andere 
ein Köhler. — Wenn der Blinde sich für sehend hält, dann ist 
ihm nicht zu helfen. — Jetzt haben wir brav gerudert, sagte der 
Floh, als der Fischer das Boot ans Land zog. — Die Katze 
wirft lauter Mausfängerinnen. — Es giebt mehr Ruder als Kähne. 
— - Wenn das Mädchen sich zur Geige macht, findet sie bald 
einen Fiedler. — Koche den PHz nicht, bevor du ihn gepflöckt 
hast. — Wer einen baumhohen Kohlkopf zieht, der findet auch 
wohl einen haushohen Kessel dazu. — Besser ein gebotener 
Kuhfladen als eine gelobte Kuh. — Besser ein versprochener 
Floh als eine geschenkte Laus. — Wenn die Jungfrau fd. h. das 
Fräulein) niederkommt, so muss es der Knecht bussen, weil er 
in ihren Schatten getreten ist. — Das Salz in des Schankers 
Würsten hilft seinem dünnen Bier auf die Beine. — Eine junge 
Henne hat zartes Fleisch. — Das Grunzen hilft den Schweinen 
nicht, sondern das Wühlen. — Wer unter den Badenden ist, halte 
sich oberhalb des Baches. — Er giebt den Mund weg, was be- 
hält er den Hintern? — Guter Freund! blase die Sonne nicht 
aus! — Das Ruder ist gross, aber der Kahn ist klein. — Wer 
über den See will, dem hilft Rudern ebensowohl als Steuern. — 
Der Amme Ehre sind volle Brüste. — Wer die Amme lobt, thut 
es der Milch wegen. — Man lügt sich leichter in den Sumpf 
hinein, als wieder heraus.— Wo Bier ist, finden sich auch Fässer. 

— Wo Koth ist, lernen die Säue das Wühlen von selber. — 
Wohin der Quell geht, dahin geht auch der Bach.— Hebt sich 
der Bauch, hebt sich auch der Nabel. — Wenn die Maus nichts 
als Brei bekommt, kann sie nicht Speck hofiren. — Kratze nicht, 
eh es dich juckt. — Er hat eine grosse Axt, haut aber nur kleine 
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Spähne. — Man baut nicht von allen Steinen Moser.— In die 
Angel der Wahrheit beissen nur kleine Karpfen, mit dem Netz 
der Löge fischt man grosse Lachse. — Das Hemd gilt weniger 
als die Haut.— Wenn die Buche Nässe trägt, sind'* Eckern.— 
Der Blinde jagte den Hasen auf, der Lahme haschte ihn nicht 

— Schmutziges Gold ist auch etwas werth..«— Eines reichen 
Narren Sylben wiegen schwerer als eines armen Weisen Fräsen, 

— Werde nicht Seiltänzer, wenn du zum Schwindel geneigt 
bist — Der Dudelsack ladet mehr zum Tanz herbei "als die 
Orgel zum Beten. — Der Wolf, der im Wald bleibt, wird sieh 
des Schaffleisches enthalten müssen. — Wenn das Gifloksrose 
vor deinem Stall steht, dann fahr es an deine Krippe« — Das 
Glück hat nicht so viel Brfiste, dass Jeder daran saugen kann. 
Wer dem Feuer entging, kann doch noch im Qualm ersticken.«— 
Dem Katereben schadet es nichts, wenn die Mausmutter den 
Rachen gegen ihn aufreihst — m Nicht alles, was das Meer an» 
spühlt, ist Schaum. — Es wohnt Keiner in Salis, er wohnet auch 
am Strand, — Wer fleissig zuschreitet, holt den leicht ein, der 
die Silberbarren fährt. — Lieber unter den Neidigen, als unter 
den Mitleidigen. — Wer den Baum hat, der hat auch die Blätter, 
«— Jemehr Galgen, desto weniger Recht. — Je grauere Farbe, 
desto liebere dem Esel.«— Giebt es nicht Garn, so giebt es doch 
Heede. — Lassest du dich zupfen, so lass dich auch rupfen. — 
Wer mit dem Müller nicht Freundschaft hält, der hält Feind- 
schaft mit seinem Kornfeld. — Er weiss schon den Nagel zu 
treffen, ist's nicht auf den Kopf, so ist's auf die Spitze. — Wenn 
der Krebs aus der Pfanne springt, springt er in die Kohlen. — 
Hast du nur erst die silberne Henne, so wirst du auch bald die 
goldenen Eier haben. — Wo man Gerate mäht, kann man nicht 
auch Hafer mähen. — Wenn der Apfel vom Rosse ist, zählt er 
steh zum Obste. — Wenn der Hund die Schinken geflossen hat, 
hingt man die Palten in den Rauchfang. — Wer saures Bier 
zum Bierkäse nimmt, der nehme auch geronnene Milch. — - Ein 
böser Hund, der wider den eigenen Herrn bellt. — Was in der 
Hölle empfangen ist, wird nicht im Himmel geboren werden. — 
Er jagt die zahmen Schweine in den Wald, um sie zu wilden 
zu machen. — Wenn die Sau in die Pfütze kommt, grunzt sie 
vor Stelz. — Der Pfau schlägt ein Rad, er hat auf dem Herrenhof 
gemistet. — Er hat wohl den Knochen, aber nicht das Mark 
dann. — - Er hat den Braten ohne die Brühe. — Sohneskinder 
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Stiefkinder, Tochterkinder rechte Kinder. — Wer keine Wangen 
hat, bedarf keiner Schminke. — Wie man die Grütze kocht, so 
mnss man sie essen. — Der Teufel rührt mehr Kuchen de* 
Herren ein, als der liebe Gott Brot bäckt für die Knechte» — 
Er steckt viel auf die funffingrige Gabel (i.e. er stiehlt sehr). 

— Wenn der Hengst den Schwanz hochhebt, fallen Pferdsäpfel. 

— Wenn es dem Hasen im Kohlfeld zu wohl ergeht, so läset 
er die Löffel herausgacken. — Der mag Keinem zur Stütze 
dienen, der selbst am Stabe geht. — Es wird nicht ans jedem 
Bohr eine Pfeife gemacht. — Erst verkauft er den Honig und 
dann auch die Bienen. — Er sieht mit den Ohren (~i. e. er giebft 
viel auf Gerüchte}. — Kleiner Acker und eine grosse Kleete. — 
Die Grikken hat er wohl, aber er weiss keine Grütze daraus 
zu kochen. — Ein weiter Mantel ist leichter zu tragen als ein 
enger Rock. — Wenn die Kuhblumen roth wären, würden die 
Kuckucksblumen gelb sein. — Nicht jede rothe Blume ist eine 
Böse. — Was hilft das Loof, wenn man nichts damit zu messen 
hat? — Wenn der Schmidt nicht vom Hammer redet, so redet 
er vom Amboss. — Wenn man vom Gaul spricht, langt der 
Schmidt nach dem Eisen. — Wie man den Hanf dreht, so wer- 
den die Fädeu. — Gott giebt Keinem den Kalk gleich gelösch*, 

— Die Katze aus Wenden wird auch in Wolmar Mause fangen. 

— Wenn der Pilz auf den Markt kommt, bläht er sich auf. — 
Wer dem Herrn ^as Mehl schenkt, der schenke auch der Frau 
den Sack» — Defr Pastor hört es gern, wenn man ihn Probat 
heisst. — Man mtjss Eisen legen, wenn man die Bieber fangen 
will. — Alle Jahr Flachs ernten und nie Linnen daraus machen. 

— Keine Flachssaat so gut, dass sie gleich Linnen trägt. — 
Wenn das Meer zornig ist, muss es der Strand büssen. — Es 
bringt Mancher selbst den Strick herbei, daran man ihn henket. 
«-Wenn der Hagel zwei Blaubeeren trägt, nennt er sieh Blau* 
berg. — Von einem kleinen Baum kann man keinen grossen 
Mast zuhauen. — Erst begraben sie die Zwerge darin, und dann 
nennen sie es Biesengrab. — Der Kaviar ist nicht das Schlech- 
teste vom Stör. — Wenn man bis auf den Berg kam, dann steigt 
man wieder herunter. — Einem Durstigen schmeckt auch das 
Seewasser süss. — Heute sagst du's der Sedde, und morgen 
weiss es der Burtnecksee. — Jehzis (Jakob) liebt das Geld, 
Juzzis (Joachim) liebt die Thaler. — Der Eine fängt die Bricken, 
und der Andere speist sie. — Steppe (Stefan) trinkt nur, 
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Stefanchen sanft gar. — Jannis (HansJ ein Nebmer, Manschen 
ein Dieb. — Mit einer silbernen Axt haut man ein Stück vom 
Monde herunter. — Man muss sich mit den Stinten begnügen, 
wenn man keine Störe hat — Wer am Ofen sitzt, redet gern 
vom Frost. — Es muss ein rechter Geizhals seity in dessen 
Hause eine Maus nicht fett wird. — Der Geizhals macht seiner 
Frauen Zimmer zum Kuhstall. — Trage Sorge um das Gold- 
netz, aber nicht um die Goldforellen. — Der Narr denkt darüber 
nach, wie er der Mondsichel einen Stiel mache. — Zum Fegen 
gehört mehr als den Besen in die Hand nehmen. — Reichtbum 
ftfert wohl bis an die Pforten des Himmels, aber nicht bis ki 
den Himmel hinein. — Wer fern der Scham ist, ist auch fern 
dem Hunger. — Der Bissen aus einer fremden Schüssel ist gross. 

— Man mag mich Schwein nennen, man soll mich nur nicht 
schlachten. — Die sich zur Kuh macht, wird gemolken.— Wenn 
die Henne brüten will, dann schaff 9 ihr einen Hahn. — Wo die 
Kanne hingeht, da will die Schüssel nicht folgen« — Er will die 
Hölle bekehren. — Wenn der Teufel singt, sind's keine Buss- 
psalmen. — So liebt der .Geizhals nicht die gelbe Farbe, dass 
er seinen Dreck in die Truhe legt. — Die Kohlen darfst du wohl 
fressen, aber die Asche, die dn hofirst, gehört dem Herrn. — 
Wer will es dem Schinken anmerken, dass die Sau im Kothe 
gewühlt hat. — Wer den Honig brennt, mag den Wachs essen. 

— Gestern warf er den Stein in den Brunnen, heut sucht er 
ihn im Bach. — Nicht Alle kehren klug zurück, die übers Meer 
gehen. — • Das Loch ist so gut wie die Tonne. — Dass der Bär 
Zähne hat, kommt seinem Rachenaufsperren zu Hülfe. — Wo die 
Küche fehlt, sammeln sich keine Gäste. — Der Kessel der Lüge 
kocht wohl schnell, aber der Brei macht Bauchgrimmen. — Er 
merkt's am Schroot, wer den Hasen geschossen hat. — Den 
Zahn soll man fliehen, der Steine zerbeisst. — Zu einer fleischer- 
nen Pforte bedarfs keines Diebsschlüssels. — Der Narr ist der 
Glückliche. — Es ist nicht so leicht an Spähnen» zu ersparen, 
was man an Balken verschwendet. — Ein kleiner liiss schändet 
eine grosse Glocke. — Es Hebt kein Dieb so den Galgen, dass 
er den Strick dazu stehlen sollte. — Wenn das Hengstlein ge- 
klopft wird, weiss es noch nicht, warum'* geschieht. — Auch 
«in Lahmer erläuft wohl einen Hasen, wenn er allzugrossen 
Hunger hat. — Der Narr will die Welt zerbrechen, die Weisen 
brauchen ihr Testament nicht zu machen. — Ich spreche von 
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den Erbsen, da sprichst vom Speck. — Die Winzer pflegen Roth 
and der Fachs holt die Trauben. — Die grSssten Schlössen 
fallen auf die Felder der Armen. — Gott giebt Keiner den Kropf 
und den Buckel zugleich* — Die Nuss, die der Geizhals ver- 
schenkt, hat keinen Kern. — Wer die Karpfenbrat in seinen 
Teich setzt, thut's nicht aas Liebe zu den Fischen. — Die Krippe 
ist bis an den Rand voll, in die man des Nachbars Gerste scbüU 
tet — Eh der Mensch es beschliesst, hat Gott es gethan. — » 
Was der Bauer dem Gutsherrn im Scherz verspricht, das ist er 
ihm im Ernst schuldig. — Man muss den Wolfsmonat (i.e. 
December) für den Hundsmonat (i. e. August) nehmen, daaa 
lässt man sich die Kühlung gefallen. — Wer von zwei Aexten 
die eine verliert, verliert die mit dem guten Stiel. — Das grosse 
Schaf ist nicht so sicher vor dem Wolf als die kleine Ziesel.—* 
Wer den Krüger gescholten hat, erlangt Vergebung, wer des 
Krügers Bier gescholten hat, kommt nicht ans der Acht. — Wo 
hofirt werden soll) findet sich bald ein Hinterer. — Es gilt för 
eine schlechte Zwiebel, die keine Freundschaft hält mit dem 
Lauch. — Einst hat den Tannzapfen Keiner bemerkt, beut blicken 
Alle auf die Tanne.— Der Geizige möchte von der Kuh gleich 
die Butter melken.— Hurtig mir nach, ruft der Lahme.— Besser 
sehn stolze Herren, als ein stolzer Knecht — Auch unser Car 
ist nicht Gottes Grossvater. — Das Eis dauert nickt aber den 
Frost hinaus. — Einen halben Narren soll manfleissig begiessen, 
damit, er sich zeitig zum ganzen auswachse. — Unter den Blin- 
den ist das Wort Auge verfehmt. — Auch das schärfste Beil 
bedarf des hauenden Armes. — Grober Dampf ist besser als 
feiner Dunst.— Er schiesst nach gemalten Hirschen.— Es wuod 
doch wachend geboren, wenn's auch im Schlafe gezeugt ward. 

— Wer den Sand ballen will, muss ihn nass machen. — Wer 
die Kühe hat, sagt Heumonat, wer die Bienen hat, sagt Linden- 
monat. - Wenn der Schnee sich ballt, mag er für Eis gelten**— 
Wir nennen den auch ertrunken, der in der Brasle liegt. — .Wer 
den Wolf in seinem Walde duldet, der duldet ihn auch in seinem 
Stalle.— Des Webers Frau bat grobleinene Hemden.— Es hört 
nicht gern vom Eisen reden, wer Ketten trägt.-*- Der Tauben- 
monat (März) ist gekommen, die Raben sind gebliebem — Der 
Edelmann gelangt immer zum siebenten Korn, es mag ein gutes 
oder ein schlechtes Jahr sein. — Nicht jede Schlange ist giftig. 

— Die Krankheit, die der Arzt selber hat, kurirt er am 
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schlechtestem— Die Quelle bildet 4en Bach, den Strom bilden 
die Flösse. — Werde kein Schuster, wenn du den Pechgeruch 
nicht ertragen kannst — Einen todten Wolf tritt jedes Schaf 
mit Füssen. — Wer die Aale sehr liebt, wird sich leicht an das 
Schlangenfleisch gewöhnen. — Es ist noch kein Pfaff verhungert. — 
Es ist ein böses Kirchspid, was den Pfarrer nicht nährt.— Nicht 
Jeder ist ein Deutscher, der deutsch zu reden weiss. — Wo der 
Wald ist, da sind auch die Bäume. — Es kann auch bei Son- 
nenschein regnen. — Wenn der Teufel die Männer nicht mit 
Mannsköder fangen kann, so fängt er sie mit Frauenköder. — 
Esst Kurbisse, wenn ihr keine Melonen habt — Wenn es stürmt, 
biegen sich die Wipfel der höchsten Bäume am meisten.— Wer 
in die Flammen greift verbrennt sich. — Nicht aus jedem Berge 
wird Erz gegraben. — Der Schneider trägt schäbige Kleider 
und der Schulter geflickte Schuhe. — Man rauss mit der Ruthe 
angeln, die man hat— KeinTännicht gross genug, dass man Eichen 
darin suche. — Ein schlaues Weib hascht den Teufel mitten in 
der Hölle. — Wenn das Heu erst auf dem Wagen ist, fährt es 
stolz an der Wiese vorüber.— Das Schaf ist verloren, das von 
zwei Wölfen verfolgt ist — Man findet leichter den Knopf als 
die Hosen. — Vom Glöcksgaul kann auch der Weise herunter 
geworfen werden, der Narr aber steiget von selbst ab. — Der 
Strumpf will den Fuss geben lehren.— Wer zuviel Tauben hat, 
rufe sich einen Miss. — Wenn der Honig auf dem Teller liegt, 
verachtet er die Bienen. — Wer Kleien frisst, kann nicht Mehl 
hofiren. — Einem Reichen springt das Glück an wie ein Floh. 

— Es vertheidigt auch ein Schaf sein Lamm gegen den Wolf. 

— Rudere nicht, ehe du im Bjoote sitzest — Von selber wird 
•ueh keine H... schwanger. — Hoffnung ist ein Quell, man 
sieht, wie das Wasser springt und kann es doch nicht schöpfen. 

— Gluck ist wie ein Stein, den man so leicht fallen lässt, als 
man ihn findet — Die Kuh auf dem Gutshof hat vier Zitzen 
mehr als die auf dem Bauernhof. — Wenn du im Frühling keine 
Lust hast Kränze zu winden, so wirst du im Herbst keine Zeit 
haben« — Was schreit der Esel so erbärmlich, da er doch so 
lange Ohren hat?— Die Gans neidet der Kuh das Heu und die 
Kuh neidet der Gans das Gras. — 

Klahws (Klaus) ertrinkt nicht davon, wenn Kubbe (Jakob J 
in. den Burtnecksee fällt— Von Salisburg aus befährt man den 
Salisbach mit Kähnen, von Panten aus befährt man ihn mit 
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Schiffen.*} — Wenn da es mit dem Herrn halten Willst, so halt 9 
es auch mit seinen Läusen. — Fremder Hanger sitzt nar im 
Mond, eigener Hunger dringt bis zum Magen. — Ein kleiner 
Sack füllt sich eher als ein grosser. — In Loddiger frisst der 
Fuchs Huhner und in Roop Federvieh. — So schämt sich eine 
Keusche, nicht, dass sie sich die Haut abzöge, nm ihre Nacktheit 
zu verbergen. — Wer zuviel Korn hat, mischt Trespen darun- 
ter. — Wenn der Weise Traber isst, hofirt er Malz. — Wenn 
des Gutsherrn Acker auch Disteln trägt, sollst da doch sagen, 
wie schön seine Gerste steht — Wer des Junkerleins Buckel 
bemerkt, auf den wird er schwer drücken. — Mist ist das Gold 
der Felder. — Wer viel Wachs hat, kann viel Kerzen brennen« 
— Prügel machen eher satt als Brei. — Es will sich kein Löffel 
finden, der zum Birkenbrei langt. — Die Laus merkte, dass der 
Abt die Messe las, da fing sie an zu beten. — Wenn der Jager 
todt ist, schiesst der Hase über ihn Purzelbäume. — Gott giebt 
die Weite des Mundes nath der Grösse der Breitöpfe. — Aus 
schwarzer Erde lassen sich keine rothe Ziegel backen. — Der 
eigne Entenpfuhl giebt mehr Wasser als der fremde See. — 
Niedrige Wolken regnen gern. — Lieber heut ein roher Stint, 
als morgen ein gekochter Stör. — Gieb allen Bettlern, behalte 
aber für dich den Bettelsack. — Keine Arbeit so schwer als 
vorbezahlte. — Man lobt einen Deutschen nicht, es geschiehet 
mit Recht.— Wenn der F..z erst aus dem Hintern des Weisen 
ist, dann meint er wohl, er sei ihm aus dem Munde gefahren. — 
Der Stier hat gut brüllen. — Zugreifen gilt nicht, wann die 
Hände fehlen. — Man verschwendet leichtlich am Holz, was 
man an den Kacheln gespart hat. — Das Mädchen braucht das 
Thor nicht selber zu öffnen, es findet sich schon Einer, der 
hineingeht, auch wenn es verschlossen ist. — Von vorn droht 
er, und von hinten empfängt er. — Gieb dem Teufel dein Herz 
und er giebt dir seine Hölle. — Wer des Wirths Gaul eine 
Stunde reitet, muss ihn für einen Tag füttern.— Das Sprossen- 
steigen hilft mehr als das Leiteransetzen. — Aach eine alte Sa« 
wühlt gern. — Was vom Floh kommt, begehret nach Blut. — 
Wenn die Schafe im Stall sind, stehen viel Prediger auf wider 
die Wölfe. — Wer sich zum Eisen macht, muss sich zwischen 



*) d. h. von fern prahlt man gern. Fanten Hegt nftmlich vom Salis* 
bach abseits, 
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Hammer and Amboss strecken« — Wer dem Hände die Wurst 
giebt, der lasse sie ihm.— Was die Feder nicht bestimmt, fuhrt 
der Stock nickt aus. — Babbe (Barbara} schielt, Sappe (Sofie) 
ist blind. — Wer fassten will, muss nicht hungern. — Wenn das 
Getraide getreten wird, rächt es sich dadurch, dass es Korner 
giebt. — Die Acht schadet den Füchsen nicht, wofern sie von 
Gänsen ausgeht. — Zittere vor dem Umglück, eh es kommt, 
aber nimm es auf die Schulter, wenn es da ist. — 

Auf den Hasen ward angelegt, der Kohlkopf ist getroffen. 

— Nachdem der Geizige die Mandel gegessen hat, isst er auch 
die Schale. — Hoch streckte der Herrenhund den Schwanz, 
besseren Koth liess er nicht fallen, als der Bauernhund.— Wohl 
bedankt auch den Ohren der Eselin des Esels Stimme als Ge- 
sang. — Wenn man sich selber in den Finger sticht, fliesst 
warmes Blut, wenn sich der Fremde die Hand abschneidet, rinnt 
rotbes Wasser. — Es giebt höhere Berge als der Blauberg. — 
Jeder Sumpf ist stolz auf sein Rohr. — Den Popen trifft die 
Fastenzeit und auch des Popen Läuse.— Kuh, wolle nicht misten, 
wenn dir der Hintere fehlt — Das Wasser spiegelt den Himmel 
nicht blauer ab, als er hineinscheint — Auch das Moos wächst 
nur da, wo es Wurzeln treiben kann. — Wirf Gold in den' 
Sumpf und es wird befleckt werden. — Reicbthum giebt auch 
dem Feigen Muth, Armuth auch Scheu dem Muthtgen. — Das 
Hemd will beide belehren, die Haut und den Mantel. — Lasse 
das Loch nicht enger sein als der Knopf. — Fett ist die Milch 
der gemästeten Kuh, mager die Milch der vernachlässigten. — 
Das Mähen hilft nichts, es müssen auch Garben sein. — Wäre 
blau das Gras, wurde grün sein der Himmel. — Die Käste ward 
Nuss genannt vor den Ohren des Geizigen, sogleich ass er sie. 

— Gut schweigen gehört auch zu den Tugenden der Rede. — 
Die Todte kann nicht erröthen, wenn sie geschändet wird, darum 
soll die Lebende erröthen. — Die eine macht das Kleid und 
die andere trägt es. — In der Mühle der Noth wird erkannt, 
welches Mehl der Mann mahlt — Meinung ist eine Hündin, die 
blind zur Welt kommt— Den Sinkenden magst du fallenlassen, 
den Stehenden, sollst du halten. — Kämpfe nur mit eigenen 
Waffen! — Besser schützt der eigene Stock als. das fremde 
Schwert — Gewohnheit ist eine hinkende Stute. — Stolz ist 
selbst der Esel auf seine Obren» — Reue lass Narbe sein, nicht 
Wunde! — Wenn die Eiche in den Königspark kommt, meint 
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sie Nüsse zu tragen. — Wenn auch des Hinteren Wangen schon 
roth sind, er wird doch von Niemandem Antlitz genannt« — 
Nach seinem Namen wird man gerufen, nach seinen Thaten wird 
man genannt. — Alterchen, nicht frommt dir das Stockheben, 
wenn nicht die Beine du auch hebst. — Der schwarze Theer 
schilt die graue Farbe des Rades, — Allzuheisse Lohe verkohlt 
leicht. — Traue der Redlichkeit deines Gastes, wenn du deine 
Tochter ihm zur Nachtgefährtin giebst. — Es ist ein schlechter 
Gastfreund, dem der Haustochter Gurt nicht heilig ist. — Flei- 
scherne Lippen übersteigen den Werth von goldenen.*) — Wer 
am Sumpf wohnt, schaut nach dem Walde, wer am Walde wohnt, 
schaut nach dem Sumpf. — Verhungern wird, wer dem Mehl- 
sack zuwartet, den er ererben kann. — Wenn sich auch das 
Bier nicht für Wein hält, so hält sich doch der Kofent dafür.- 
Der Kragen dünkt sich klüger als der Rock, der Saum klüger 
als der Kragen. — Die Magd lernt's von den Kühen, was sie 
soll, aber der Bursche weiss es aus sich, was er will. — Auch 
des Caren Haupt bedarf des Hutes, wenn die Sonne sticht. — 
Frauenbrüste gelten wie Kuheuter, wenn das Carlein saugen 
will. — Es fällt auch wohl ein Hirsch, wenn der Car auf den 
Hasen anlegt. — Dummheit fuhrt ins Kloster, und Faulheit lfest 
darin verbleiben. — Nähe dein Hemd, darin du einhergehst, und 
lass andere dein Sterbehemd nähen. — Wenn der Brunnen 
Wasser geben soll, muss man am Schwengel ziehen. — Mit dem 
Hasen essen wir unsern Kohl wieder. — Die Zeit hat einen 
Buckel, der die Welt tragen muss.— Wer die Maid nimmt be- 
gehrt auch ihre Tasche. — Hunger kühlt die Suppe. — Die 
Zunge beisst mehr als die Zähne. — Zweimal kann man wohl 
geboren werden, aber nur einmal sterben.— Heut den Käs und 
morgen die Rinde, sagte der Geizige. — 

Auf den fremden Gaul steigt auch der Lahme mit Leichtig- 
keit. — Man langt aus des Nachbars Scheune so leicht ein 
Loof, als aus der eigenen ein Stof.— Mit den Freunden kommt 



*) Ist wahrscheinlich im ohscöiiem Sinne an nehmen, wie auch der 
Russe die stammen Lippen zur Bezeichnung des Cunnns braneht, eines 
Begriffe, wofür er auch eine sehr grosse Reihe anderer witzig- burleskei 
Ausdrücke hat, als rothe Pforte, Ziegelhütte im Walde, Balalaika ohne Saiten 
u. dergl. nv, davon der letztere an das italienisches vocca senfia denti er- 
innert* 
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mm nur .selten zusammen, mit den Feinden trifft man sieb oft 
wieder* — Man lobt die Blaubeeren und lässt die Körbe unge<- 
füllt. — Es kann ein guter Scherz sein, der das Auge sinken 
läset, es ist aber ein schleehter Scherz, der den Bauch hebt. — 
Aus Zweigen werden Aeste. — Wer Dünnbier in den Krug 
fallt, wird kein starkes Bier (^Doppelbier) daraus trinken. — 
So lange schweiget das Weib, als die Freundin fehlt, der sie's 
erzählen kann. — Wie es der Dudelsack bläst, so tanze es. — 
Der neue Hut hängt am Pflock, der alte liegt hinterm Ofen. — 
Leichter füllt ein Regen die Bäche als den Strom.— Das Kalb 
ist von fremdem Stiere. — Korbflechter, wähl 9 dir die jungen 
Weiden. — Heut entgeht der Fisch der Angel, morgen fällt er 
ins Netz. — Heilsam ist die Salbe der Birke* — Die Natur ist 
mit Wenigem zufrieden, der Mensch nicht mit Allem.— Das Un- 
glück hat mit dem Elend einen Bund geschlossen.— Wider das 
Alter hilft nur der Tod. — Es ist die Natur der Schwämme, 
sich vollzusaugen. — Das Glück ist der Narren Vormund, Ver- 
stand der Klugen Waffe. — Der Zorn ist ein blinder Riese. — 
Die Weide, auf der du sitzest, haue nicht um. — Nach seinem 
Tode gilt erst der Heilige. — Eingelegt wird es mit Lust, heraus- 
gehoben mit Schmerzen.— Ein tapferer Beller, ein feiger Beisser. 

— Der Mehlstaub verräth es, ob der Wurm im Holze ist. — 
Wenn der Kater im Mehl ist, hat er des Müllers Rechte. — Ge- 
fressen wird von den Fliegen, wer sich zu Zucker macht« — 
Wenige können den Topf machen, Alle können ihn zerbrechen 

— Gott giebt Keinem den Wald ohne die Bäume. — Viel Säue 
machen den Kubmarkt billig. — Wo Scham vorangeht, folgt 
Schande nicht hinten nach.*} ~ Den heilen Gaul versprach er, 
den rotzigen gab er. — Mit der Zunge lässt sich leichter das 
Schwert führen, als der Hackenstiel mit der Hand. — Zwischen 
der Schussel und der Hand ist ein Raum des Hungers. — Der 
blinde Wolf ist kecker als der sehende. — Mit hölzernem Hobel 
lässt sich kein Eisen schaben. — Wer mit den Steinen nicht 
geizt, darf des Kalkes schonen. — Vertraue der Katze wob 
den Bratspiess, aber nicht den Braten an. — Neuer Richter, neues 
Gesetzbuch* — Die krumme Krücke gilt vor der geraden. — 
Die Laus ist nur so lange glücklich, bis sie zwischen die Däume 
kommt. — Die Meinung ist ein Strick, davon das Ross sich 



*) In Riga hört* ich: „Scham beisst der Schande den Kopf ab/* 
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leicht losreisst. — Der Reiche hat soviel Lobpreiser als er Kohl- 
esser hat — Man kann nicht mit einem Bogen alle Geigen 
kratzen. — Es ist leicht Hämmern lernen am fremdem Bisen. — 
Wer Schmidt werden will, mass des Rauchens gewöhnen« — 
Wenn der Kluge den Fisch fängt, erlangt er vom Narren das 
Netz dafür. — Lieber eine platte Nase als gar keine. — Der 
Schwanz ist nicht allein, der den Fuchs verräth. — Den Stolze 
des Reiters muss der Hintere entgelten. — Thue es nicht wie 
der Hund, der lustig seine Zähne an fremdem Fleische übt, doch 
kläglich heult, wenn er selbst nur in die Haut gebissen wird. 
— Liebe ist der Morgen der Tugenden, Hass der Abend der 
Sünden. — Wenn Eifersucht keimt, verdorrt Liebe. — 

Ich wende mich, nach Mittheilung dieser nicht kleinen Zahl 
von lettischen Sprichwörtern, nunmehr zu den Räthseln, die ich 
in Hochrosen und der Umgegend vernahm. Dieselben sind nicht 
minder witzig als die Sprichwörter, sie sind zuweilen so zart 
und duftig wie diese, bei weitem der grösseren Zahl von ihnen 
wohnt aber eine gewisse Derbheit inne, die oft an den ehstni- 
schen Cynismus in diesen Ausläufern der Literatur erinnert. Der 
Ideen-Horizont, um den sich diese Räthsel drehen, ist sehr beengt 
und zeugt wenig von der sprudelnden Quelle des lettischen 
Geistes, der, ähnlich wie der russische, immer neuen Ausflüssen 
der Weisheit (als die wir ihre Sprichwörter doch erkennen 
müssen) das Entstehen giebt. So sind es die zunächst in das 
Auge fallenden Gegenstände, Sonne, Mond, Sterne, der Berg, 
der Fluss, das Eis auf demselben, und der Mensch selbst mit 
den an ihm Charakteristischen Theilen — was den Letten zur 
Dichtung seiner Räthsel begeistert. Der Lette giebt dieselben 
gern in frohen Kreisen zum Besten — und das Ohr der etwa 
anwesenden Jungfrau muss sich alsdann oft verlegen abwenden, 
wenn es die frivolen Räthsel und ihre Lösungen vernimmt, die 
dem Letten minder wie Plattitüden als wie Kraftäusserungen 
erscheinen. Dem Letten haben die Glieder, die den Funktionen 
des Leibes dienen, nichts Unehrbares und Heimliches, dessen 
man sich scheuen musste zu erwähnen; so wie ihm andrerseits 
die Lasten und Arbeiten des Lebens als etwas durch die Natur 
Gegebenes erscheinen, und der Anblick des Sarges in ihm kein 
unheimliches Gefühl erweckt, der von ihm schon bei seinen Leb- 
zeiten mit zu den Hausmöbeln gezählt wird. Andere Länder, 
andere Sitten. Mit diesem Sprichwort wollen wir das entschul- 
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digen, was feineren und verwöhnten Ohren in den nachstehenden 
Rathseln der Letten als anstössig erscheinen möchte. 

Es lauten diese Räthsel und deren Auflösungen, wie folgt: 

Eine weisse Taube mit rothem Schnabel und schwarzen 
Flecken, girret den Einen an, beisset den Andern (i. e. der Brief). 

Herz weich und Haut von Eisen (ein eiserner Grapen, darin 
man Grütze kocht). 

Die braune Jungfer, hat das Fleisch innen und die Knochen 
aussen (die NussQ. 

Es treibt Blüthen wie ein Garten und hat doch keine Erde 
(der Teich mit Entengrütze bedeckt). 

Zwei rothe Wände mit lauter weissen Pflöckchen (die bei- 
den Zahnreihen). 

Der Bauch schwillt, und die Jungfer ist doch nicht schwan- 
ger (die Garnwinde beim Spuhlen). 

Zehn Gäule raufen und fressen doch nicht (die 10 Finger 
beim Spinnen). 

Zwei Eier sind da, Hühner werden's im Leben nicht (testiculi). 

Ein seltsames Kerlchen, trägt neun Hemden und einen hoh^n 
Hut (die Zwiebel). 

Eine liegende Magd, hat die Pocken, ohne krank zu sein 
(die Gurke). 

Zwei Narren, ein grosser und ein kleiner, rennen um und 
um, der grosse ist schneller als der kleine (die Zeiger der Uhr). 

Die Wellen wogen, das Meer ist ruhig (wenn die Schifferin 
bei stillem Wetter stark rudert, so dass ihr Busen in Wallung ist). 

Ein Wald von gelben Fichten, die Stamme neigen sich alle 
zur Erde (die langen Haare der Lettinnen). 

Ein Ochs frisst Holz und hofirt Dampf (der Ofen). 
* Ein Alter mit vielen Augen; schüttet man ihm auch Staub 
hinein, er wird doch nicht blind (das Sieb beim Worfeln). 

Der Ochs hat das Schaf gefressen uqd das Schaf den Mann 
(die Beine in wollenen Strümpfen und ledernen Schuhen). 

Ein altes Weib, hat keine Zähne und zerbeisst alles (die Zeit). 

Ein Berg mit vier Hügeln, daraus springen zu Zeiten vier 
Quellen (das Euter mit den Zitzen). 

Der Vater ist stark, liegt aber am Boden, der Sohn ist 
schwach, springt aber übers Dach (das Feuer und der Rauch). 

Zehn ziehen vier, alle bleiben am Orte (wenn die Finger 
der Magd die Zitzen der Kuh melken). 
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Viele Kugeln beschiessen die Stadt, nach dem Jäger siehst 
du dich vergebens um ("der Hagel"). 

Zwisehen kalkigen Ufern fliegst Silber, im Silber fliesst 
Gold (das Ei). 

ltothe Korallen auf grünem Sammt, der Sammt wird nicht 
getragen, die Korallen werden gegessen (die Erdbeeren im 
Walde). 

Es arbeitet mit Zangen und ist doch kein Schmidt (der Krebs). 

Es geht auf vier Händen, jede Hand hat zwölf Finger (der 
Wagen mit Rädern und Speichen). 

Zwei Augen, können selber nicht sehen, aber andere sehend 
machen (die Brille). 

Auf weissem Berg ein rother Pilz, fängt wohl Kinder, aber 
nicht Fliegen (die Warze der Brust). 

Ein Baum mit schlankem Stamm und breitem Wipfel, er 
gedeiht nur, so lange seine Wurzeln brennen (der Herdrauch, 
der durch die Esse steigt)« 

Die Kerze brennt, der Leuchter fehlt (der Blitz). 

Ein sitzender Bär, die Nase speit Bauch aus (dte Hütte 
des Letten). 

Ein schwarzer Keller, hat eine weisse Decke (der Sumpf, 
wenn er zugefroren ist). 

Ein gelber Ochs, frisst weisses Heu; jemehr er Artest, je 
magerer wird er (das Talglicht). 

Eine grosse, ersichtbare Frau, wenn der dünne, unsichtbare 
Gatte sie kusst, bekommt sie sogleich tausend Brüste (die See 
und der Wind). 

Eine grosse Nase, es ist nichts als Fischgeruch, was sie 
riecht (das Vorgebirge). 

Viele Fässer voll süssen Weines, der Wein wird getrunften, 
die Fässer werden verbrannt (die mit Honig gefällten Wachs« 
Zeilen der Bienen). 

Eine Rolle knarrt gewaltig und wird doch kein Zeug ge- 
rollt (der Blitz). 

Erst ist's ein graner Sumpf, dann ist 9 s ein blauer See (der 
Flachs, als Saat und Bluthe). 

Ein Griff am Henkel, der Henkel ist nicht abzunehmen (der 
Nabel am Bauche). 

Zwei Hügel, dazwischen ein Thal, die Hagel werden kleiner 
und neigen sich mit der Zeit (die Brüste). 
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Ein niedriger Baum, unten die Krone, oben der Stamm (der 
Besen). 

Ein kleiner gelber Mann, macht ein grosses grfines Weib 
schwanger (die Sonne in Beziehung auf die Erde zur Früh- 
lingszeit). 

Es stfinben viele Federn, aus einem Bette kommen sie nicht 
(die Schneeflocken). 

Die sechsfüssige wird bald achtfässig werden (die besprun- 
gene Stute wird ein Füllen werfen). 

Eine rothe Zange, zieht an einem rothen Nagel (die Lippen 
des saugenden Kindes). 

Der Weiche zerbricht den Harten (das gährende Bier, wd- 
ches die Tonne zersprengt). 

Die blanken Dielen sind da, die Hauswände fehlen (das 
Eis auf den Seen). 

Ein langes Bein, daran ein Kopf unten (die Pfeife). 

Eine goldene Sichel ohne Stiel, liegt auf einem grossen 
blähenden Flachsfeld (das Mondviertel). 

Es hat nur eine Reihe Zähne, beisst aber doch scharf (die 
Sfige). 

Ein grauer Ochs, er beisst die Tanne und frisst sie nicht 
(das Beil). 

Das Schiffstaii ist, da das Schiff fehlt (der Zopf der Lettin). 

Ein mächtiger Kranich, er ist so lange stumm, als man ihn 
schweben lässt, jagt man ihn, so kreischt er mit lauter Stimme 
(die Glocke). 

Ein Mund mit fünf Zähnen, frisst stets Erde und Laub und 
kann's nicht verdauen (die Harke). 

Vier Pferde ziehen am Wagen und können ihn nicht von 
der Stelle bringen (die Flügel der Mühle). 

Es hat vier Beine und zwei Köpfe (das Ross, welches den 
Reiter trägt). 

Eine schwarze Gans wird über ein weisses Feld geführt 
(die Feder voll Dinte). 

Wenn der Berg wächst, wachsen auch die Hagel (alvus 
et mammae uxoris gravidae). 

Es ist unser Herznachbar und wird doch wenig geachtet 
(das Hemd). 

Das Weib trügt den Mann und wird doch nicht schwanger 
(das Bett). 
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Es lägst regnen, and ist doch keine Wolke f die Giesskanne). 

Ein Mann, der starke Schläge giebt, und doch sieht ihn 
Keiner ("der Sturm J. 

Es ist ein grauer Ochs, Wenn er im Stall ist, geht kein 
zweiter hinein ("der Degen). 

Eine dürre Magd hat ein Hemd an, was dicker ist als sie 
selber f der Docht des Talglichts}. 

Ein blauer Bock mit goldnen Füttern, der Car selber kann 
ihn nicht tragen (der Sternenhimmel). 

Es ist ein schwarzer Mohr; der Stolz, ein rothes Kleid zu 
bekommen, kostet ihm das Leben (der Krebs). 

Das Herz wird zerschnitten, Blut fliesst nicht (wenn der 
Pflug die Erde aufreisst). — 

Die nächststehende Gruppe von Sprichwörtern, die ich zur 
Mittheilung bringe, stammt aus den Strandgegenden der Ostsee, 
und hat speciell die Orte und die Umgebungen von Pernigel 
(das Gut Pernigel heisst bei den Letten: Mekkes muischa, das 
Kirchspiel P. dagegen auf lettisch: Leepuppes Basniz), den am 
Meer liegenden Hof Ruhtern (auf lettisch: Duntes muischa), 
den Strandkrug Uke und einige andere Punkte des rigischen 
Golfs zur Heimath.*) Bei weitem die Mehrzahl wurde in einem 
lettischen Kruge (Wirtbshause) zu Pernigel vernommen, wo fast 
jedes Wort des gewitzigten Schenkwirths ein Sprichwort war. 
Wir glaubten uns hier nach einigen Punkten des centralen 
Bussland versetzt, wo uns oft eine gleich sententiöse Redeweise 
begegnet war. Ich konnte in Pernigel beim Aufzeichnen des 

*) Der oft in der folgenden Gruppe von Sprichwörtern erwähnte 
Salisflnss, welcher nördlich von Pernigel in den rigischen Meerbusen mündet, 
und der an dieser seiner Mündung noch von einem kleinen Best der dem 
ehstnischen Volksstamm angehörigeu Liven um wohnt ist, heisst auf lettisch: 
Sallaze nppe. Am nördlichen Ufer desselben, hart am Gemfiode liegt dje 
Salis-Kirche (bei den Letten Salla* Basniz), sowie das Gut Alt-Salis (let- 
tisch: wem Sallaz muischa). Etwas südlicher liegt Nen-Salis (Sweizem 
muischa) am Swtiht uppe. Das Gut Sah »bürg fährt bei, den Letten den 
Namen Waltenberga muischa, die Kirche daselbst heisst Mas Salines Bas- 
nii. Saltsburg am Salisbach liegt tiefer landeinwärts. Ich habe alle diese 
Orte genannt, weil sie unter den hiesigen lettischen Sprichwörtern, (die 
demnach einen stellweis lokalen Charakter tragen) keine unwichtige Bolle 
spielen. 
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Gehörten kaum den Reiehthum der Gedanken und Bilder folgen, 
die wie ein Strom aas dem Munde dieses lettischen Kruginhabers 
hervorquollen. Es ward mir hier wieder aufs Neue klar, dass 
es ein Etwas giebt, was die Schule ersetzt — den gesunden 
Menschenverstand, die geborene Anlage, den angeerbten Mutter- 
witz. Hiervon hoffe ich, wird ein guter Theil der nachfolgenden 
Sprichwörter, deren ich leider nur so wenige zu verzeichnen 
Muse hatte, da ich nur zwei Tage in Pernigel war, Zeugniss 
ablegen. 

Ich lasse dieselben nun folgen. 

„Gott wirft unsere alten Schulden ins Meer, wenn unsere 
neuen anheben. — Die Welle geht mit, wohin der Fluss gebt. 

— Man muss die Segel nach den Winden einsetzen. — Das 
Meer ist tief genug für manches Elend. — Auch der Habicht 
fliegt höher als ihn seine Flügel tragen. — Je höher die Welle 
steigt, je tiefer mhss sie fallen. — Gott bedarf keine Brille, um 
die Schurken dadurch zu erkenneu. — Die Narren soll man 
ehren, durch die ein Weiser belehrt wird. — Im Sattel sitzen 
können macht noch Keinen zum Reiter. — Trägheit ist die Amme 
der Sünde. — Der Hass heilt das Herz schlecht, was aus Liebe 
gebrochen ist. — Die gute Uhr bleibt stehen, wenn sie hinfällt, 
die schlechte Uhr geht weiter. — Gott giebt wohl das Korn- 
feld, aber nicht die Tenne. — Magenfreundschaft ist bald ver- 
daut. — Was hilft der goldene Schuh, wenn er ein hölzernes 
Bein bedeckt? — Lieber im Meer ertrinken, als im Pfuhl. — 
Hohe Berge tragen niedrige Kräuter. — Ein schlechter Klöpfel 
verunehrt die beste Glocke. — Wenn man Hunger hat, kann 
man am Schwarzbrot kosten, wie der Grützkuchen schmeckt. — 
Ist die Kugel aus dem Rohr und das Wort aus dem Munde, 
sind beide des Teufels. — Narrheit ist die ansteckendste Krank- 
heit. — Eisen und Feuer sind da, es fehlt nur an den Schmieden. 

— Im Lande der Nackten schämt man sich des Bekleideten. — 
Der Grind zieht die Läuse an. — Des Reichen Herz ist in seiner 
Börse. — Wenn den Liebenden zu wohl ist, dann heirathen sie 
sich. — Zeit und Eifer trocknen Sümpfe aus. — Der Barbier 
scheert nicht der langen Barte, sondern der runden Ferdinge 
wegen. — Die Blumen machen den Garten, nicht der Zaun. — 
Viel Wasser kräftigt die Brühe nicht — Dreck bleibt an Dreck 
hangen. — Ein schmieriger Wagen ist eines schmutzigen Weges 
werth. — Man sticht sich das Auge nicht aus, weil es schielt. — 
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Wer an Brot gewöhnt ist, dem schadet der Kuchen.— Stehen 
Ersetzen die Flügel nicht — • Es ist leicht, ein räudiges Schaf 
verschenken. — Minuten sind Senden den Elenden, Stunden 
Minuten den Glücklichen. — Es wünscht Mancher sich Bier, der 
Wein hat — Wer den Kuchen essen soll, findet ihn abschmeckig» 

— Nicht Jeder, der im Schlosse wohnt, ist König. — Am Ufer 
ist's nur der Wind, auf dem Meer sind's auch die Wellen. — 
Wenn der Schuster sich ersticht, so thut er's mit dem Pfriem.— 
Ein König ist wohl Herr über den Krieg, aber nicht über den 
Sieg. — Die Stinkblume in meinem Gärtlein riecht besser als 
die Rose im Garten des Nachbars. — Der Zahler ist auch um 
Mitternacht gern gesehen.*} — Viele Schulden haben macht 
Keinen reich. — Ein versprochener Rock aus Seide ist billiger 
als ein geschenktes Hemd aus Leinwand. — Wer als Zwerg 
angefangen, wird nicht als Riese enden. — Wer die grünen 
Bohnen verkauft, kann die weissen nicht zu Markt bringen. — 
Wenn die Thorheit gluckt, war sie Weisheit. — An dem Orte 
sammeln sich Alle, wo es Brot regnet. — Kein Regen so stark, 
er verläuft sich einmal. — Fällt das Ross, fällt auch der Reiter. 

— Um der erfrorenen Zehen willen wird sich Keiner die Fusse 
abschneiden. — Man kann zu Gott auch am Abend guten Tag 
sagen. — Es ist nie zu spät vom Laster zu scheiden. — Ein 
schlechter Reiter ist eines lahmen Gaules werth. — Bäche frie- 
ren leichter aus als Meere« — Wer in den Koth greift, dem soll 
er an der Hand hangen bleiben. — Das Thor ist der Stadt und 
nicht die Stadt des Thors wegen da. — Eine lahme Liebschaft 
führt zu einer hinkenden Ehe. — Man soll den Handel meiden, 
wobei man Essig gewinnen und Wein verlieren kann. — Man 
kann schon am Ei erkennen, ob eine Ente oder ein Schwan 
daraus hervorgehn wird. — Wer sich in ein Lögengespionst 
einwebt, wird als ein verkrüppelter Schmetterling daraus her- 
vorkriechen. — Gott hat mehr Ankläger, als der Teufel. — 
Lieber ein weiser Narr als ein närrischer Weiser. — Auch Gott 
löscht oft dem Mond die eine Hälfte aus, damit nicht zu viel 
Licht sei. — Die Zeit verwandelt einen Kienapfel in einen Sarg. 

— Einen Distelkopf mag man noch so stark schuttein, es fallt 
doch kein Mohn heraus. — Was man zieht, braucht man nicht 



*) Der Kbtto tagt: »Vor eisern nackten Zahler schämt sich keine 
ehrbare Jungfer." 
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zu tragen» — Der Bauch lehrt sprechen. — Dorre Mücken stechen 
scharf. — Wenn man doch geblendet sein soll, dann lieber mit 
einem Brand, als mit einer Kohle. — Es setzt Mancher den 
Rosenstock in schlechte Erde und verwundert sich, dass er keine 
Bluthen trägt — Danke Gott für den Sturm, der deinen Baum 
zerbrach, weil er dein Haus hat stehen lassen. — Wenn der 
Junge den Schulmeister lehrte, wurde derselbe viel Schläge 
bekommen. — Wer keine Hand hat, braucht keinen Handschuh. 

— Der Biber grüsst den Teich der Fische wegen. — Es ver- 
brennt mancher das Holzbild, um die Asche zu gewinnen. — 
Wollust beurlaubt ihre Freunde ins Spital. — Wer den Teich 
kauft, muss die Fische mit bezahlen. — Der Himmel ist sichtbar 
für Jeden. — Zeit macht aus einem Gerstenkorn eine Kanne 
Bier. — Die Katze ässe wohl Adlerjunge, sie mag nur nicht 
auf die Berge steigen. — Es kann Keiner in zwei Flüssen er- 
trinken« — Ein junger Taugenichts, ein alter Taugenichts. — 
Der Narr will zwar nicht belehren, aber seine Narrheit thut es. 

— Man setzt sich auf ein fremdes Grab wie auf eine Grasbank. 

— Wer die Blume hat, will den Baum und wer den Baum hat, 
will die Blume. — Wenn die Katze Unglück haben soll, bleibt 
ihr die Maus im Halse stecken. — Es muss ein guter Arzt sein, 
der alle Kranke heilen will. — Es ist ein schlechter Frosch, der 
im Sumpf ertrinkt. — Der Wolf hält sich für keinen Räuber, 
weil er das Schaf anfällt, — Der Frösche Quaken mag seinen 
Grund haben. — Auch die junge Katze hält die Maus nicht für 
ihres Gleichen. — Es fehlt zum Worfeln nichts als das Sieb.— 
Nicht Jedem, der über den Zaun sieht, gehöht der Garten. — 
Man spricht von der Hasel und meint die Nuss. — Land sehen 
heisst noch nicht im Hafen sein. — Das Glück scheut die Ge- 
sellschaft der Weisen. — Man ehrt den Sarg oft mehr als den 
Todten.— Wer die Feige essen muss, dem schmeckt sie sauer. 

— Kein Haus so hart, der Magen kann es zerreiben. — Es 
halt sich Mancher für einen Gärtner, dem die alte Linde vordem 
Hause nicht ausgeht. — Wenn der Mond von Gold wäre, man 
hätte ihn längst schon mit Stricken auf die Erde gezogen. — 
Der Sumpf dünkt sich wichtiger als der See. — Auch die höchste 
Eiche wächst nicht aber ihren Gipfel hinaus.— Rühre den Brei 
nicht, den du nicht essen kannst. ~ Rufe nicht Fisch, du habest 
ihn denn im Netze. — Nieht Alle, die im Kahn sitzen, können 
rudern.— Mit zwei Beinen geht man besser als mit vier Krücken.— 
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Das Hemd ist reiner als die Haut. — Der Regen, der ans heitrer 
Luft lallt, währt nicht lange. — Die Kuh hat auf des Herrn Feld 
gemistet, nun brüllt sie. — Einen Blinden zu blenden erlaubt 
Gott nicht — Zweimal sterben ist nicht verstauet— Der Weise 
merkt es dem Fladen an, von wannen er gekommen ist, der 
Narr bezeichnet auch die Kuh, von welcher er ausging. — Die 
zweite Brautnacht wird nicht so heiss gefeiert als die erste. — 
Jeder Bock sieht sich nach einer Ziege um. — Er findet die 
Rose schon begossen. — Sie hat wohl die Kübel, aber keine 
Milch darin. — Wenn das Kupfer zu Messing wird, nimmt es 
den Stolz des Goldes an. — Ein hungriger König findet wohl 
eine Auster im Sand. — Neid sieht wohl die Berberizen am 
Strauch, aber nicht die Darnen daran.«- Du magst deinen Gast 
zu Fuss einholen, aber du sollst ihn zu Wagen heimsenden. — 
Zwischen ein hetsses Brautpaar soll man eine eiserne Mauer 
bauen. — Wenn dein Freund wie eine Gais ist, dann sei ihm 
nicht wie Kohl. — Hausehre geht über Gastrecht— Meine Giess- 
kanne ist mir lieber als dein Beet. — Ich habe keinen Knecht, 
aber mein Knecht hat einen. — Der Eichbusch ist mein, aber die 
Eicheln sind für des Herrn Schweine. — Wer dem Gutsherrn 
die Wolle schenkt, muss ihm auch noch die Säcke nähen. — 
Kauft man den Weiher, so kauft man auch die Fische. — Besser 
ein eigener Strohsack, als ein fremdes Bett. — Wer sich zum 
Pfuhl macht, auf dem will man ruhen.— Wer die Klippen scheut, 
wird nicht ins Meer gelangen. — Wer nicht jagen kann, der 
muss fischen. — Wir fangen die Butten im Nebel, die Herren 
aber essen sie im Sonnenschein. — Nenne den Ochs Stier 
und er stösst dich nicht — Wer dem Meer entgangen ist, ist 
darum noch nicht der Düna entgangen. — Man kann auch aus 
gutem Mehl schlechte Brote backen. — Gieb dem Herren den 
Sehinken, so begehrt er auch die Würste. — Wen das Gluck 
plündert, den zieht es nackt aus. — Die vom Meer sehen nach 
Ruhteni, die von Ruhtern sehen nach dem Meer. — - Lieber tu 
der Bauernstube siteen als in der Herrengruft liegen. — Ein 
Adler heckt keinen Sperling-. — Genügsamkeit ist ein Zucker, 
der jede Suppe susst — Ein gestohlener Hammel schmeckt so 
zart wie ein Osterlamm.— Dem Faulen soll man das Brot nicht 
ungescbnitten geben, sonst verhungert er. — Der Gluckliche darf 
nur einen Stein emporwerfen, so fällt gleich eine Wachtel herun- 
ter. — Eh man den Mai lobt ist es schon Juni. — Auch der 
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schönste Mai hat nur 31 Tage. — Wo viel Mitose sind, stehen 
die Katzen in Ehren.— Wenn das Holz zu hoch wächst, achlägt 
man einen Sautrog daraus. — Die Schlacken vom Geld haben 
nicht mehr Wertb als die Schlacken vom Eisen. — Er sieht es 
der Asche an, aus welchem Walde das Holz geschlagen war.— 
Der Grapen belehrt den Brei. — Wer eine Uhr braucht, sucht 
sie in der Sonne« — Ein Schnitt in den eigenen Zeh schmerzt 
mehr als eia Hieb in des Nachbars Wade/ 6 — 

Ich wende mich nunmehr zur dritten Gruppe von Sprich- 
wörtern, die die sogenannte livländische Schweiz, d.h. das 
mit Bergen und Burgen gekrönte Aathal in der Nähe von Kre- 
mon, Treiden und Segewold zum Vaterland haben« Das etwas 
seitab vom Aafluss (Jett. Gauja uppe) gelegene, damals den 
alten Grafen Dunten gehörige ScMess Nurmis (Jett. Nurmisch 
mnischa) war auf Wochen der Ausgangspunkt meinet Wande- 
rungen. Ich besachte von hier aus das reizende Aathal zu ver- 
schiedenen Malen, und feierte in Segewold £Sigguldes muischa 
and basnizj, Treiden (Turraides muischa), Kipsal £KiabeIe mui- 
scha) Kronenberg (Lohruppes muischa) u. s. w. glückliche 
Stunden, die zugleich für meine Sprichwörterlesen, da sie mich 
in vielfachen Verkehr mit den Letten setzten, fruchtbar ausfielen. 
Ich habe mit dieser Gruppe auch diejenigen Sprichwörter ver- 
einigt, die ich in den auf der grossen livländischen Heerstrasse 
gelegenen Orten Engelhardshof (Engelarta muischa und Amper- 
manna paste) uud Inzeem, einem lettischen Kruge am Brasle- 
flusse, anzumerken Gelegenheit fand. Auch hier tragen einzelne 
Sprichwörter den lokalen Charakter an der Stirn, indem sie vom 
Aastrom und seinen Hügeln sprechen, wie die Sprichwörter der 
zweiten Gruppe vom Salisbacb, dem Meere und seinem Strande 
redeten. 

Die Sprichwörter aus der livländischen Schweiz lauten: 
„Die Gauja uppe (i. e. d$r Aastrom) muss hochsteigen, wenn 
sie Turraides (deutsch: Schloss Treiden) überschwemmen will. — 
Wenn die Gauja uppe erst in Ahdaschu muischa ist £d. i. in Aahof), 
gedenkt sie nicht mehr an Walmeeres pils fWolmar). — Meer, 
wohte fliesse« wir nun, sagte die Aa in Zarnikau (lett. Mengela 
muischa). — Die Brasle dünkt sich grösser als die Aa. — Je 
höher die Aaberge, je tiefer die Aa. — Besser die unversehrte 
Hütte als das verfallene Schloss. — Jeder Hügel will Ruinen- 
berg genannt sein, auf dem drei zerbrochene Mauersteine liegen. — 
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Es läutet in Kriramuldes (deutsch: Kremon) und läutet in Sig- 
guldes ^deutsch : Segewold J wohin sollen wir zur Kirche gehen? 

— Die Schlösser sind da, die Ritter fehlen. — Gäbe es keine 
Berge, so gäbe es auch keine Thäler. — Je weiter man in den 
See kommt, jemehr vergisst man den Strand. — Wenn der Sack 
da ist, wird der Beutel verachtet — Ein böser Hund knurrt, 
man mag ihn mit dem Stein werfen oder mit der Wurst. — Auf 
einem kleinen Berg kann auch ein grosser Baum stehen. — Es 
giebt manph Eisen, was nicht verschmiedet wird. — Die Ruhen- 
den sind die Todten. — Die Laus auf dem Haupt des Riesen 
ist nicht grösser als die auf dem Haupt des Zwergen.— Wenn 
der Dreckkäfer in den Mist kommt, bläht er sich. — Viele Hände 
können auch das Meer zudämmen. — Im Lande der Nackten 
schämt man sich der Kleider.— Die Brühe kocht nach, was das 
Fleisch vorkocht. — Selbst ein Hund steht dem andern bei. — 
Es arbeitet Keiner um Gotteswillen.— Wenn Wahrheit auch alt 
wird, sie s'irbt nicht — Wer an Wasser gewöhnt ist, dem steigt 
der Wein zu Kopfe. — Hat einer auch sechs Finger, er schnei- 
det sich darum keinen ab. — Der Einäugige spottet den Schie- 
lenden.— Die Henne hat den Pipps, die der Geizhals verschenkt. 

— Wer Braten essen soll, hat gekochtes Fleisch lieber. — Wer 
oft vom Henken spricht, dem darfst du getrost einen Strick 
leihen. — Die Brücke, die Gott baut, kann der Teufel nicht 
einreissen. — Wer die Schoten verkauft, kann nicht die Erbsen 
zu Markt bringen. — Die Eichen gedeihen in den Thälern besser 
als auf den Bergen. — Die Könige fangen die Kriege an, aber 
Gott endet sie. — Hätte der Reiche nicht sein Herz zu Golde 
gemacht, er wäre ja nicht so wohlhabend.— An Gott sind schon 
viele Narren irre geworden. — Wenn die Verwegenheit einen 
guten Ausgang hat, wird sie Muth genannt. — Ein Schloss will 
so gut sein Fundament haben wie die Hütte. — Ein Regenguss 
kann wohl die Flusse aus dem Lauf bringen, aber nicht die Meere. 

— Es ist kein Gewitter so stark, dass es nicht wieder aufhört. 

— Langeweile bratet viel Laster aus. — Lieber unter freiem 
Himmel auf Steinen schlafen, als im Kerker auf dem Pfuhl. — 
Man erbaut Wälle für die Städte, nicht Städte für die Wälle.— 
Der Mann baut das Haus, aber Gott giebt den Lehm dazu. — 
Die Zeit ist die grösste Hexe. — Die Zeit wandelt eine Eichel 
in einen Königssarg.— Hunger lehrt den Hund Gras fressen.— 
Weizen will fetten Boden haben. — Wer jung gaunert, wird alt 
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Spitzbüberei treiben. — Aach der liebe Gott hat seine Feinde. 

— Wer zum Nagel geboren ist, der ist auch für den Hammer 
bestimmt. — Besser den eigenen Schierling als die fremde Pe- 
tersilie. — Wer selber keine Laterne ist, soll Andern nicht 
leuchten. — Wer zuerst Mehl brauchte fand es im Korn. — 
Brich das Eis nicht entzwei, auf dem du stehst — Wer das 
Schlittenfahren liebt; dem ist das Eis immer stark genug. — 
Um den Schlitten wird gebeten, die Schleife giebt man nicht.— 
Der Fuchs lässt die Maus wohl schlafend in den Rachen laufen, 
er frisst sie aber wachend. — Bei Stinten lohnt weder die An- 
gel, noch bei Wallfischen das Netz.— Was süss schmeckt, gilt 
für Zocker. — Heut keinen Kuss, sagte das Mädchen, und nahm 
den Buhlen ins Bett. — Im Lande der Diebe muss man mit offenen 
Augen schlafen. — Es hilft nichts die Galgen abschaffen, wenn 
man die Spitzbuben beibehält. — Graues Mehl hat keine weisse 
Kleien. — Eigene Glocken, billig Geläut — Wer nicht hungert, 
der hat kein Brot für die Hungernden. — Sauer die Citrone, 
bitter der Kern. — Wo's Brauch ist, hält der Mann die Spindel 
und die Frau die Habe am Pflug. — Wer so früh prunkt als die 
Syrenen, dessen Glanz ist bald vorüber. — Der Stössige gilt 
leicht für einen Bock. — Vom Kruger bekommt der Dudler nichts. 

— Der Krammetsvogel weiss, warum er die Pielbeeren liebt. 

Wo der König im Hemd gebt, geht das Volk gar nackt — Man 

redet viel von der Wolfsgier und wenig vom Wolfshunger. 

Hunger macht Wasserrüben zu Zuckerrüben. — Er hasst das 
Laub wegen des Blattes der Eva. — Fass die Gabel am Stiel 
und die Dirne am Sterz!— Steckst du dem Gutsherrn den Nagel 
des kleinen Fingers ins Maul, beisst er dir den Arm ab bis 
zum Ellbogen. — Wenn die Grossen drohen, rauscht es in den 
Birken.*— Der Glucksgaul liebt das Ausschlagen.— Wer selbst 
kein Hemd trägt, schimpft zumeist auf die Nackten.— Wer zur 
Bachsiippe einladet, hat wenig Gäste. — Gott giebt den Bauern 
die Röcke, indem er den Bauern die Wolle giebt — Am Meer 
ist der Sand billig. — Wenn im Sacke Heu ist, wird man 
nicht Hafer herausschütten. — Wer des Hutes verhofft, den er 
erben wird, muss barhaupt gehen. — Wer am Ufer steht, dem 
gehen die Wellen nicht hoch genug. — Wenn der Gaul die Schmiede 
sieht, geht er langsam.— Wer den Stock hat, braucht nicht die 
Fäuste zu ballen. — Wer im Scherz an deine Thur klopft, dem 
offne nicht im Ernst. — Es schadet nichts auf Steinen zu schlafen, 
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wenn man die Ecken nicht fühlt — Nachts gehen die Alten für 
4ie Jungen.— Der Rubel der Liebenden hat nur zehn Kopeken. 

— Es räuchert Keiner des Speck der Mäuse wegen, — Was 
hilft das volle Euter, wenn die Kuh das Melkfass umstösst? -r 
Der Rock ändert sich, der Knecht bleibt. — Die Gutsherrn ge- 
hen, der Frohn bleibt. — Mit fetten Worten verkauft »an ma- 
geren Speck.— Eines Narren Zunge ist lang.*)— Wovon des 
Narren Herz voll ist, davon trommelt seine Zunge. — Wo man 
das Korn säet, da wächst es. — Was in den Schnabel kommt, 
das kommt auch in den Schwanz. — Die nicht schlagen dürfen, 
knallen gern. — Ein schöner Kabel füllt sich bald mit Milch. — 
Wer Worte schneiden will, findet wohl eine Säge.— Soll Liebe 
überschäumen, so dämme sie, — Wer Raupen sammelt, trage sie 
in den eigenen Forst. — Man melkt auch die stössigen Kühe. 

— Es ist gut, wenn das Herz Soldat ist und der Kopf Offizier. 

— Des Krugers Uhr zeigt immer auf Mittag. — Dem Blinden 
gilt auch die rothe Farbe für schwarz. — Von einem vcrspro* 
ebenen Stoof wird kein Mund trunken. — Wer eines Hauses 
bedarf, bedarf auch einer Thur.— Schelme giebt es wie Lolch, 
Gute noch nicht wie Hafer. — Man braucht nicht nach der HoUe 
zu gehen, um den Teufel zu finden. — Die Asche hadert gern 
mit dem Holz. — Keine Maus so räudig, sie findet ihre Katze. 

— Man baut den Garten nicht des Zaunes halber.— Wenn die 
Liebe erst im Zeh sitzt, dann sitzt sie auch bald ki der Hüfte. 

— Wer den eigenen Pferden Spreu schüttet, wird den fremden 
keinen Hafer schatten. — Wer den lahmen Gaul weggiebt, er- 
hält den dreibeinigen zurück. — Wer rechten Durst hat, kann 
am Sumpfwasser prüfen, wie der Honigwein schmeckt. — Die 
Zwiebel betest die Augen und die Liebe das Herz.— Der Krieg 
macht die Bauern £i. e. die Soldaten3 zu Herren. — Wejm's auf 
die Gerste regnet, träumt sie schon vom Bier. — Sine schone 
Dirne kann nackt gehn, sie findet doch einen Freier. — Fehlen 
die Malbeeren, thun es die Ackerbeeren. — Von gutem Korn 
sind Mehl und Kleien gut. — Koth wäschest du nur ab mit rei- 
nem Wasser. — Auch der beste Klimmer erklettert den Himmel 
nicht. — Verbotenen Koth will Jeder aufs Brot streichen. — 
Wo Huren eine Ehr 9 ist, ist ein Bankert sein keine Schande. — Der 



*) Auch der Engte sagt: „Kurs tat de* Narren Ohr, lang de» Ner- 
ren Zunge.** 
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Hase, der auf den ersten Schuss fallt, ist vor dem zweiten sieher. 

— Der Tod ist wohlfeil, er kostet nieht mehr als das Leben.-» 
Man vergeudet am Damm, was man an den Knüppeln spart. — 
Beim Kind ist der Fuss das beste, beim Weibe die Mitte, beim 
Manne das Haupt — Man taucht nicht so bald herauf als her- 
unter. — Grosse Brüste, wenig Milch. — Er verbrannte die 
Kienklobe, um den Holzspan zu suchen. — Es ist Keine so frucht- 
bar, feie gebärt erst, wenn sie empfangen hat. — Süsser Mund 
verkauft Tonnen sauren Bieres. — Schlachte erst die Eier und 
dann das Hohn.-* Es ist leichter einem fetten Gaul mager wer- 
den, als einem mageren fett. — Wenn der Fuhrmann das Knallen 
fcsst, so lassen die Pferde das Traben.— Man schlägt das Holz 
nicht, man trifft auch den Baum. — Ebenholz giebt nicht mehr 
Asche als Ffthrenbolz. — Was vom Teufel empfangen ist, wird 
m der Hölle geboren. — Er stösst schon vom Lande und sucht 
noch den Kahn. — Stille Siue wühlen tief. — Was von der 
San fällt, sind Kothwühier. — Es will Mancher den Flöhen das 
Springen lehren. — Weil die Bache Eckern trägt, rechnet sie 
sich zu den Nussbfiumen. — Der Hungrige kocht den Kohl in 
der Hand, wenn der Topf fehlt— Wenns Edde (Hedwig} nicht ist, 
so ist's (Gedde) Gertrant— Wenn Ahdams nicht anklopft, schliesst 
Eewe die Thflr. — Gieb dem Kascfce (Kasimir) die Masche (Mar- 
garetba) zur Frau, sonst nimmt er die Rasche (Rosine} zur Hure. 

— Kubbis (Jakob) ein Sparer, Kubbinsch (Jakobchen) ein 
Filz. — Anne, die Motter, in Sitten, Anmische, die Tochter, fai 
der Zucht.— Josef steigt auf den Thurm, Stanislaus bricht das 
Bein. — Ein braver Narr merkt es dem Heu an, auf welcher 
Wiese das Gras gewachsen ist. — Ein Dieb baut dem andern 
keinen Galgen. — Die Bibel ist heiliger als die darin lesen. — 
Wer in zwei Kähnen zugleich fährt, kann leicht mit beiden 
Schiffbruch leiden. — Er lässt den Hofhund bei Nacht an der 
Kette liegen. — Er hat den Bienenstock und kauft sich den Honig. 

— Wenn der Schmidt nicht vom Hammer redet, so redet er 
vom Amboss. — Er ist am Strand gewesen und hat das Meer 
nicht gesehen. — Wer die Nessel nicht mit Augen erkennt, wird 
sie mit Händen kennen lernen. — Es wird schnell hineingegos- 
sen und fliesst langsam ab. — Eine volle Scheuer brennt eher 
herunter als eine leere.— Der Schlächter lobt keine andere Wurst, 
als die er selber gesalzen. — Man muss nicht bloss den Stein 
drehen, man muss auch das Messer heranhalten. — Wer in den 
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Morast baut, kann den Grundstein sparen*— Wenn der Topf zu 
schön ist, bricht er gern auseinander.*) — Lerne laufen von 
mir, Häschen, sagte die Schnecke. — War's nur nicht der 
Schimmel gewesen, sagte Grigge (Gregor), als er vom Rappen 
fiel. — Zum Salz gelangt man eher als zum Schinken. — So 
lang man nicht Eis hofirt, soll man nicht über Kälte klagen. — 
Nicht Jeder entgeht der Dohne, der dem Garn entging. — Die 
Dirne schämte sich so sehr, da zog sie das Hemd über die 
Augen. — Wenn dem Narren die Erbsen zu dünn stehn, sät er 
Wicken darunter. — Wer des Krügers Bier lobt, muss es theuer 
bezahlen, wer es schilt, bat es nicht billiger. — Die Wahrheit 
könnte man nur begraben, wenn man die Luge zum Sarg nähme. 

— Wer einmal vom Stege gefallen ist, meidet auch die Brücke. 

— Wer in den Koth geht, ist werth, dass er darin stecken bleibe. 

— Wenn man den Teufel erst im Munde hat, so kommt er Einem 
auch ins Herz. — Dicke Halme, dünne Aehren. — Wenn man 
die Krähe lobt, so schreit sie: Kra kra! — Man verredet sich 
leichter die Tugend als die Sunde. — Wenn die alten Hennen 
kakeln, dann haben sie Eier gelegt — Wer den Wolf unter 
den Schafen spielt, mag vor dem Spitz seine Ohren in Acht neh- 
men. — Der Weg um den Sumpf jst näher als der Weg durch 
den Sumpf. — Man gewinnt an den Raden nicht, was man am 
Korn verliert. — Jede rothe Distel hält sich für eine Rose. — 
Lerche, meide die Netze, sagte der Krammetsvogel, da hing er 
in der Dohne.— Mit dem eigenen Gaul ackert man drei Morgen 
des Tags, mit dem fremden neun. — Auch das beste Mehl hat 
Kleien. — Wo's der Brauch ist, stellt man die Säue an den 
Tisch und die Gäste an den Trog. — Wer die Schwämme mit 
Zeidelbast pfeffert, der esse sie selber. — Wer sich der Faul- 
heit getröstet, getröstet sich auch der Armuth. — Wer den 
Knüttel nicht hat, was hilft dem das Drohen? — Gekommen ist 
die Freiheit, geblieben ist der Frohn. — Als der Schleifer das 
Wasser für den Wetzstein geholt hatte, da trank er es. — Koth 
ist Koth, in der Gasse oder im Saal. — Da seht, wie ich gross 
bin! sagte der Zwerg und wies auf seinen Schatten. — Man 
muss es mit den Zähnen ziehen, wenn man keine Zange hat. — 
Wenn das Schaf thut, was der Wolf räth, dann ist es verloren. 

— Wo der Fuchs mit dem Wolf geht, da sei Gott dem Hirten 



*) Der Ehste sagt: „Sowie man den Topf lobt, verbricht er." 
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wie den Schafen gnädig. — Fahren hilft so wenig als geben, 
wenn man nicht auf dem rechten Wege ist. — Wer keine Haare 
hat, darf sich unter die Raufer mischen. — • Wenn der Beutel 
voll ist, schattet man ihn in den Sack. — Es ist eine gute Thür, zu 
welcher Gott die Angel macht. — Wer den Hand mit der Warst 
wirft, straft ihn wider Recht — Nun lass uns schlafen, sagte 
der Buhle, und schäkerte mit der Dirne drei Stunden im Bett— 
Wer immer im Bad sitzt, kommt nicht dazu, sich zu waschen. 

— Ruhme dich nicht, Kätzlein, dein Vater war ein Mäusefänger. 

— Adelst du auch die Sau, sie lässt doch nicht vom Kothe. — 
Saurer Anfang vergisst sich leicht bei süssem Ende. — Wenn 
die Eichelmast auch reichlich ist, die Säue meinen immer, es sei 
Fastenzeit — Den Mäusen ist das Mehl nie zu weiss, den Katzen 
die Maus nie zu fett — Eine Mutterbrust geht dem saugenden 
Kinde vor zwei Vaterbrüsten. — Schwarz ist der Dunst, den 
der Kluge dem Narren macht, weiss der, durch den der Narr 
den Verständigen täuscht. — Die Räder des eigenen Karrens 
werden auch wohl mit Thran geschmiert, selbst wenn er spärlich 
vorhanden ist; Mie Räder des fremden entbehren leicht selber 
des Theers, auch wenn reichlich derselbe da ist — Wenn du 
in den Wald gegangen bist, Holz zu schlagen, was nutzt dir 
die zu Haus gelassene Axt?—- Wo ein Loch ist, da findet sich 
auch ein Keil. — Der Pfropfen gilt nur, wenn die Flasche voll 
ist. — Der Mist will klüger sein als der Acker. — Auch der 
blaue Wachholder ist einmal grün gewesen.—- Wenn die Blau- 
beere so gross wäre als die Weinbeere, es Hesse sich doch kein 
Most aus ihr pressen. — Nützlicher sind falbe Aehren als pur- 
purne Raden. — Man kann nicht mehr Dung auf die Schaufel 
laden, als sie tragen kann. — Wenn der Pulvermüller das Licht 
zu nah an das Pulver trägt, verbrennt es selbst und verbrennt 
auch ihn. — Der Gurt zerreisst eher als die Schnalle. — Das 
Korn liegt so rein im Sacke als es geworfelt ist — Ueber Gott 
kann man keinen Zwinger setzen und hinter das Glück keinen 
Antreiber. — Wenn der Zucker auf dem Tische steht, schmeckt 
auch der bittere Thee. — Man muss nicht allein das Rad drehen, 
man muss auch das Messer heranhalten. — Zur Bestellung des 
Ackers gehört auch das Brachliegenlassen. — Nenne einen Narren 
weise und er hält sich dafür. — Wer eine Brennnessel mit einer 
Rose verwechselt, der ist werth, dass er gestochen wird.— Es 
ist eine Schmach, sagt der Esel, dass das Ross so kurze Ohren 
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hat. — Aach dem Raben gefällt seine Stimme. — Man sticht in 
der Nachbarin Ohr so leicht wie in einen Pete.— Was auf dem 
Glücksstiel wächst sind taube Blüthen. — Wo keine Hähner sind 
sind auch keine Marder. — Fleiss bricht Felsen. — Auch die 
Wolken lassen sich von den Winden treiben. — Der König wird 
auch geblendet, wenn er in die Sonne blickt. — Wer mit Gold 
kämpft, siegt — Kleine Seen werfen hohe Wellen. — Der Hahn 
tritt die Henne und die Menschen gedenken der Eier. — Wenn 
Gott das Schaf strafen will, lasst er ihm dichte Wolle wachsen. 

— Kein Napf so stolz, als in den der Fürst gespieen. — Er 
zieht mehr Fleisch aus der Ledertasche als Brot aus dem Korn- 
felde fi. e « hat mehr Kinder als Existenzmittel). — Sie sucht 
den Faden und hat den Knäuel; — Zwischen zwei Bergen ist 
ein Thal. — Wenn die Berge sich auch selbst nicht lästern, so 
werden sie doch von der Ebene geschmäht. — Auch der Spann 
(Eimer) vermeint wohl, ein Euter zn haben, wenn die Kuhmilch 
in denselben eingefüllt ward. — Der Zwerg genügt nicht dem 
Riesen und der Riese missfällt dem Zwerg. — Paläste baut man 
nicht aus Lehm und Hütten nicht aus Marmor. — Auch aus dem 
grössten Tannenwald kann man keinen Faden Birkenholz heraus- 
schlagen.— Es ist ein schlechter Halm, der mit der Aehre rech- 
tet. — Der Halm kann wohl ohne die Aehre bestehen, die Aehre 
aber nicht ohne den Halm. — Im Sommer verschenkt der Narr 
das Eis und im Winter kauft er's. — Irren haan auch der Beste, 
bewölkt sein kann auch der Himmel. — Räder sind kein Wagen, 
ein Ross aber ist ein Boss. — Eine kurze Zange fasst auch 
einen langen Nagel. — Danach der Wind geht, danach soll der 
Muller die Mühle drehen. — Auch das Gras im Rieth ist vor 
dem krummen Messer nicht sicher. — Der Bund, den das Rohr 
mit der Sichel schliesst, ist für dasselbe mit Gefahr verbunden. 

— Unberührt kann die Stute in den Hengststall kommen, aber 
nicht unberührt wird sie herauskommen. — Ringe die Stute, wenn 
du sie vor dem Beschäler sichern willst. — Wenn die Wolken 
verziehen, hört der Regen auf. — Hat man das Eisen gebrannt, 
so will man es auch noch schlagen. — Wer dem Hunde die 
Palten giebt, der lasse sie ihm. — Das Zähnefletschen muss dem 
Maulaufreissen zu Hülfe kommen. — Da man den Gatten der 
Wahrheit nicht kennt, so gelten ihre Kinder für unehelich. — 
Des Caren Haupt reicht soweit über die Wolken als sein Fuss 
unter die Erde. — Wer eine Frau sucht findet sie wohl, ist es 
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nicht Tihke*) die Krähe, so ist es Wihke**J die Eule«— Auf 
des Königs Tisch liegt die Feder, auf des Richters Tisch das 
Schwert. — Zwei Hälften machen auch ein Schwein. — Die 
Fürsten essen als Fürsten und verdauen als Bauern. — Grigge 
(Gregor]) kann nicht hören und Magge (MargaretheJ ist taub. 
— Wenn der Mann das Schloss nimmt, will er durch's Thor 
gehen.*** J — Er sieht's dem Tropfen an, aus welchem See 
das Wasser ist. — Es nimmt kein Dieb den andern vom Galgen 
und henket sich dafür hin. — Willst du in den Sumpf gerathen, 
dann frage fünf Narren nach dem Wege zum Walde. — Hat 
Atte (Otto} die silberne Angel, fängt er wohl die goldene Latte 
(Char|Dtte3* — Wenn die Schwalben da sind, hat Jeder ihr 
Kommen vorausgesehn. — Erst regnete in Madde's4~) Beutel 
nnd daun hagelt's.— Wohin die Dirne zwei Augen giebt, dahin 
giebt sie auch vier Lippen. -J-J-J — Dem Einen gilt das Bier 
nicht ohne die Hefe, dem andern nicht ohne den Schaum." — 

Indem wir hiermit die Sammlung von Sprichwörtern ans der 
livländischen Schweiz beschliessen, bemerken wir, dass das zu- 
letzt mitgetheitte sich recht eigentlich auf die Letten hinsichtlich 
vieler ihrer Sprichwörter und Räthsel anwenden lässt. Auch 
dem Letten scheint an der geistigen Speise Etwas zu fehlen, 
wenn seinen Sprichwörtern nicht eine gewisse Derbheit die 
eigentliche Würze leiht. Ihm gilt das Bier nicht als Bier, wo- 
fern er nicht den Schaum sieht, oder die Hefe schmeckt. Wir 
verweisen den Leser, indem wir ihm jetzt die in Nurmis und 
der Umgegend aufgezeichneten lettischen Räthsel vorlegen, noch 
einmal auf das, was wir, bevor wir die Hochrosen'sche Samm- 
lung mittheilten, in dieser Beziehung, weniger als Rechtfertigung 
denn als Erklärung des lettischen Priapismus erwähnten. 

Ich theile nunmehr die Nurinis'schen Räthsel. und deren 
Auflösungen mit. 

Sie lauten: 



*) Dörthe. 

**) Fiekchen, Sofie. 

***) Si vir uxoreui- ducit iu matrimonium, coituui exercere vtilt. 

f) Mulde ist Magdalene. Ob den Letten die büssende, Aao einst 
sündigende, vorgeschwebt haben mag? Denn das Sprichwort ist ein pria- 
piscbes nnd bezieht sich, auf feile Pinien, die sich für Geld brauchen lassen. 

ff) Ebenfalls priapisch. 
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Ein rother Stall mit weissem Zaunstecken, darin ein lecken- 
des Kalblein ("der Gaumen). 

Zwei Hügel, tragen nicht Gras und werden doch beweidet 
(die Brüste, in Bezog auf das saugende Kind). 

Der Offizier ist unsichtbar, die Soldaten sieht Jeder mar- 
schiren (die Baume vom Wind bewegt). 

Ein rother Kasten, wenn das Liebste 4arin ist, wird er weg- 
geworfen (der Sarg). 

Ein grosser Bogen ist da, aber am Pfeil fehlt es (der Re- 
genbogen). 

Viele schwarze Kälblein werden auf grüner Trifft gefangen, 
sie fühlen's nicht, wenn ihr rothes Blut vergossen wiql (die 
Schwarzbeeren im Walde). 

Eine schwarze Wolke in der Höhle sie kann wohl Donner 
erzeugen aber nicht Blitz (der Schnupftabak). 

Ein Springer im grünen Bock, man zahlt ihm nichts für seine 
Sprunge (der Grashupfer). 

Zwei Berge, ein Thal dazwischen; die Berge werfen nicht 
aus, sondern das Thal (nates). 

Halb ist der Apfel nur, weil er sehr gross ist (nates). 

Der es gründet, erbaut es nicht; die es erbaut, lfisst es 
nicht an der Baustelle (die Erzeuger, in Beziehung auf das Kind). 

Weisse Schafe mit schwarzen Flecken, das Auge isset sie, 
der Mund nicht (das beschriebene Papier). 

Eine graue Stute, hat einen dicken Kopf und langen Schwanz, 
bewegt sich nur, wenn sie geschlagen wird (der Nagel). 

Sichtbares lfisst es hineingehen, Unsichtbares sendet es her- 
aus (der Mund, in Beziehung auf Speise und Worte). 

Die Mutter wird gewogen, die Tochter wird gemessen (Flachs 
und Leinwand). 

Eine Gabel, sie steckt nicht einen kleinen Bissen auf, son- 
dern sogleich ein ganzes Pferd (die Deichsel). 

Auf einem Beine steht ein Kopf, im Kopf sind tausend 
Augen, keines ist aussen (der Mohnkopf). 

Ueber dem Hemd ein Unterrock, über dem Unterrock ein 
Ueberrock, über dem Ueberrock viele Mäntel (der Kohlkopf). 

Der Schlanke wirft die Starken um (der Wind, der Bäume 
mnreisst). 

Ein Häschen, hinter dem Busche, rühret sich nicht (das 
geschlossene Auge). 
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Zwei Hohlen neben einander, getrennt durch eine dünne 
Wand; was in die Höhlen steigt, ist sehen, was ans den Höhlen 
fällt, ist hässlich (die Naslöcher). 

Ein Backofen ans rothen Ziegeln und einer weisssteinerneo 
Thür, es werden nur fertige Brote hineingeschoben (der Mund). 

Eine grosse Schüssel voll Grünkohl, drin liegen viele ge- 
sottene Eier (der Grasanger voll gelber Blumen). 

Ein gelber sitzender Wolf, man brennt seine Eingeweide, 
er erträgt es geduldig (der Backofen). 

Ein grosses Pferd, man sieht nur den Racken; der Rücken 
ist bald eben, bald krumm (das Meer). 

In zwei Höhlen zwei Rehchen, flink und fleissig, springen 
beide bald rechts, springen beide bald links, bleiben aber in den 
Höhlen (die Augen). 

In einem Stall stehen Wölfe, Hunde und Schafe, sie beissen 
sich wohl, aber fressen sich nicht (die guten und bösen Gedan- 
ken des Herzens). — 

Eine vierte, der Zahl nach nur sehr kleine Lese, die ich 
nunmehr zur Mittheilung bringe, schreibt sich von den Gränzen 
des ehfitnischen Landes her, wo ich sie in der Post Rujen bei 
den Letten (Rtfhjen paste) und in deren Umgebung während 
eines nur flüchtigen Aufenthaltes ansammelte. — Ich habe mit 
dieser Lese, die andernfalls noch geringer ausgefallen sein wSrde, 
verschiedene Sprichwörter in Verbindung gebracht, die ich in 
nicht zu weiter Entfernung von Rujen antraf. Ich nenne als 
Orte, die ich selbst betrat, oder auf die sich die gegenwärtige 
Gruppe von Sprichwörtern stellenweise bezieht, den Grosshof 
Rujen (lett Ruhjene leela muiscba), Königshof (Kones muischa), 
Wirken, Puderküll (l)ihkera muischa), Torney (Ternei muischa), 
Seyershof (Gerre muischa), Henselshof (Engelart muischa), 
Rujegbach (Tedding muischa), Raudenhof (Jurrat muischa), 
Naukschen und Heringshof (Ehringe muischa), sowie die Sta- 
tion Rantzen (lett Renzene muischa) in der Nähe des Burt- 
neck-Sees. Die ganze Gegend trägt mehr oder minder den 
Charakter einer langgezogenen, nur spärlich durch Hügel un- 
terbrochenen Ebene. Auch an Wäldern fehlt es. Die Bäche 
Ruje und Sedde fliessen in den erwähnten See, welchem der 
dem Leser schon bekannte Salisbach (vergl. die Sprichwörter 
aus Ruhtern u. s. w.) entströmt 

Die Sprichwörter, die ich hier ansammelte, lauten: 
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„Der Bach gilt für ein Meer, der Wellen wirft wie ein 
Meer. — Wenn Honig im Salisbach flösse, die Reichen hätten 
die Kruge. — Es verläset auch die Haide, wer aus den Bäumen 
tritt. — Die Augen des Blinden haben ihre Sehkraft in den 
Ohren. — Das Eisen muss sich nach den Hufen richten, — Durch 
sein Heulen verräth sich der Wolf den Hunden. — Krumm sind 
jlie Becher des trunkenen Glasbläsers. — Nicht jedes Mehl wird 
zu Käsekuchen verbacken. — Nützlicher sind die kleinen Bienen 
als die grossen Hummeln. — Altes Gold gilt vor neuem Silber. 

— Der Blinde will gern Fuhrer sein. — Die Mücke setzte sich 
auf den Bären; sie erdrückte ihn nicht. — Es fehlt nicht am 
Heu, es fehlt nur an den Pferden.*) — Wer sich zum Wolf 
macht, muss es mit dem Fell büssen. — Der Reichen Zorn ist 
eine Keule, der Armen Zorn der Koth daran. — Der Enkel will 
den Grossvater belehren. — Prahlen ist eine leichte Kunst. — 
Ein blinder Hirt, ein fehlender Hüter. — Eine Katze miaut und 
war 9 es auch im Kaisersaal. — Ein feuriger Liebender nimmt auch 
behaarte Waden für glatte. — Aus fremdem Hintern ist leicht 
hofiren. — Der die grosse Nase hat, hält sich für einen Riesen. 

— Die Magd, die der Hoffnung folgt, heisst Armuth. — Leicht- 
gläubigkeit ist der Mädchen Mitgift. — Besser als es der Krämer 
hat, kann er's nicht auslegen. — Jeder Schmidt lobt seinen 
Hammer. — Wer das Kreuz fassen kann, kann es auch tragen. 

— Was hat das Dorf davon, wenn sich die Flamme dem Wind 
vermählt? — Wer Kiesel frisst, wird kein Gold von sich thun. 

— Mit Lust gräbt Einer eher den Blauberg ab, als ein Ande- 
rer mit Unlust einen Maulwurfhügel.— Wo das Loch im Rock 
ist, da stekt man die Hand durch. — Lieber bei Lebzeit mit 
Massen gelobt, als im Sarge unmässig gepriesen. — Der 
Trunkene sieht auch die Luft, er weiss nur nicht, in welcher 
Gestalt — Die schleichende Schlange kommt auch auf den Berg. 
Wer hinaus muss, springe durch's Fenster, wofern er dieThür 
nicht finden kann. — Der Hecht war 9 nicht so gross, wenn er 
nicht die Hechtlein frässe. — Andere lässt der Arzt auf dem 
Schienbein schröpfen, sich verordnet er das Schröpfen auf den 
Waden. — Den edlen Gast bette in dein eigenes Bett, den 
Schalk bette in den Sumpf neben deinem Hause. — Es ist eins, 



*) Die Wiese ist da , die Koppel fehlt — so ist der Siiiu des Sprich- 
worts in .Walk. 



ob man den Hosen um fanfeig Schritt fehlt, oder ob man ihm 
nahe am Ohr vorbeischiesst. — Des Schusters Alltagsschah 
sind zerrissen, des Schusters Sonntagsschuh sind geflickt. — 
Schulden werfen Zinsen wie Hasen Junge. — Wenn der Vor- 
nehme das Recht bei der Nase fasst, bricht er sie ihm leicht ab. 

— Alte Schuld ist vergessen, neue Schuld wird vergessen wer- 
den. — Ins Schwalbennest setzt sich der Sperling, wenn die 
Schwalbe hinwegfliegt. — Grau fällt die Wolke in den See, 
schwarz giebt er sie zurück. — Am Leumund hat Keiner Freude 
als der Verleumder. — Friede ist der Grass der Engel, Krieg 
die Losung der Menschen. — Um ein Ei zu theilen, dazu be- 
darf's keines Sehwertes. — • Wenn die Schwieger einen Pilbeer- 
baum (eine Eberesche} auf dem Rucken trägt, dann ist Ruh im 
Hause. — Wer das Pferd selbst sattelt, der hat ein Reitpferd. 

— Lieber Gott, lasse dem Narren die Zufriedenheit; so es ihm 
nicht genügte, der fünf Sinne zu mangeln: wo wollte er sie 
suchen? — Zuerst ist der Baum schwerer zu fällen als zuletzt 
der Busch. — Gern vom Fliegen redet die Gans. — So lange 
wir leben, sind wir Gott den Tod schuldig. — Wenn Binde 
(Benedikte} sich zur Geige .macht, findet sie auch Inde (Hein- 
rich J den Streicher. — Die Gunst des Gutsherrn leert dem 
Krüger seine Bierfässer. — Im Hause des Schreiners werden 
die Tische vermisst. — Mancher Acker hat mehr Steine als 
Erdreich. — Hast du erst N hundert Morgen, so wirst du auch 
bald zweihundert haben. — Einer fängt die Krebse in der Ne- 
belnacht, Einer isst sie am sonnigen Tage. — Der Narr hält 
jeden für den Pastor, der im Pastorate wohnt. — Schilt Adde 
("Adelheid) nicht, die im Hemd geht, denn Madde (Magdalene) 
geht gar nackt. — Mit dem Rücken kann auch der Kaiser nicht 
sehen. — Die Sumpfbeere suche nicht im Sand und die Sand- 
beere nicht im Sumpf. — Wille (Wilhelm) ein Zänker, Bille 
(Sibylle) eine Keiferin. — Die Liebe, die schon bei den Hügeln 
ist, die will auch ins Thal. — Minuten hat die Brautnacht, Jahre 
die Todesnacht. — Gott giebt Keinem die Kuh ohne die Zitzen. 

— Gott grebt die Milch nur den Melkern." — 

Die fünfte kleine Lese von lettischen Sprichwörtern, zu 
deren Mittheilung ich nun komme, verdankt ihren Ursprung 
(wenn dieser mit den heutigen Gebrauchsorten parallel geht, 
was freilich für manche derselben in Frage zu stellen wäre) der 
Stadt Walk und ihrer lettischen Umgebung. Ich rechne hierhin 

Digitized by VjOOQIC 



die Hofe Soorhöf ("bei den Letten: Sobres moischa") and Gross- 
hof Lahde (Laggaschu leela niuischa}, das Schloss und die 
Kirche Lnhde ("bei den Letten: Lugguscha maischa und basniz, 
bei den Ehsten: Lakkelina mois und kirik), die Posten Galben 
and Stackel (Jett.: Strentsche paste, ehstn.: Trensi jaam), den 
Krag Egle*) and andere» Egle liegt nahe dem Aastrom, daher 
das Vorkommen der Gauja oppe in diesen Sprichwörtern, welche 
lauten: 

„Der Damme lernt nor das Wasser kennen, wenn er an der 
Aa wohnt, der Klage auch den Sand. — Die Aa ist auch tief 
genug, am einen wackern Schwimmer zu ertränken. — Herrin 
ist das Eichhörnchen aber alle Nüsse im Nussgestr&uch.— Na- 
stasche (die junge Natatie) war Einem gefällig, Naste (die alte) 
dient Allen. — Koche die Suppe nicht, wenn dir der Topf nicht 
gehört — Fehlschiessen kann auch der geschickte Jäger. — 
Messer and Wetzstein müssen in einer Hand sein. — Schnell 
wachst der Pilz, schneller das Unheil. — Wie der Flachs, so 
die Heede f das Werg). -«- Es hupfen die Frösche, auch ohne 
dass man ihnen zum Tanze blast.— Danach der Pfeifer, danach 
der Dudelsack. — Mehr Wärme kann der Ofen nicht zurück- 
geben, als er empfangen hat. — Die Stoofe wollen die Loofe 
belehren. — Die Wasserlinse spricht mehr von ihrer 'Bluihe als 
die Teichrose. — Aach die Else zeigt Blut, wenn man in sie 
einschneidet. — Es ist nicht alles Haar Kopfhaar, sagte der 
Unbärtige. — Man merkt es Einem leicht an, ob er Blaubeeren 
gespeist hat. — Wer der Aassaat schont, schont aueh der Ernte. 
— Eine todte Katze ist der Mäuse Spiel. — Wenn Blicke schwan- 
ger machten, hatten manche Braute Kinder. -— Des Narren Mund 
hofirt riesige Worte. — Wer aus fremden Fasse zapft, füllt den 
Krug bis an den Rand voll. — Wenn das Weib ein Geheimniss 
anzusagen hat, nimmt sie feindliche Ohren für befreundete. — 
Viel Haar haben die Weiber and wenig Kopf.— Im Mondschein 
wandelt der Narr und rühmt die Leuchtkraft der Sonne. — Lie- 
benden sind die gelben Blumen und die gelben Rubel eins. — 
Wie die Haut blutet, so blutet auch das Hemd. — Der Einäugige 



*) Was wir übersetzen kannten : Tanaenkrag, da das lettische Wort 
egle Tanne aeisst. Auch die Litauer in Freussen sagen dafür egle, die 
Samogitier in Polnisch-Lttauen egte; Wörter, die an das altslawische jela 
(erriech. i\xr»i) gemahnen, 
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schilt den Bebrillten vieräugig. — Als die Laos auf des Abts 
Haar kam, fragte sie sogleich, ob es Zeit sei zur Messe. — 
Suche des Fischers Kahn am Ufer, wofern er nicht auf dem See 
ist. — Wenn des Edelmanns Gerste schon reif ist, steht der 
Bauern ihre erst in Blüthe. — Kein Auge merkt so scharf, als 
ein hungriger Magen. — Der Blinde sieht die Quelle fliessen, 
wenn er Durst hat. — Fliege, du bist vor dem Adler sicher. — 
Das Ohr ists nicht allein, woran man den Esel erkennt— Wer 
seinem Weibe zwei Hebarapien giebt, der nimmt ihr ein Kind. — 
Mit der Elternschaft beginnt erst die Ehe. — Kein Korn wurm 
klaget über zuviel Mehl im Sack. — Klahws erstickt nicht, 
wenn Kubbe gehängt wird. — Die Bauchweite will ihr Recht 
haben auch bei der Edelfrau, wenn sie mit dem Jünkerleiti 
schwanger geht. — Wer über den Berg hinaussteigt, kann leicht 
ins Thal fallen. — Ein feuriger Liebhaber giebt auch den Buckel 
der Braut nicht um Gold weg. — Des Bräutigams Scherz ver- 
ursacht der Braut weniger Kopfweh als Bauchschmerz. — Mit 
Birkenbrei will auch der Hungrige nicht gespeist sein. — Es 
sind nicht mehr Keile da, als Löcher können geschlagen werden. 

— Auch zur Winterszeit braucht man am Mittag keinen Kienspan 
zu brennen. — Der Rock für das Feld, die Haut für das Bett. 

— Ein leerer Sack liegt am Boden, ein voller stehet steilrecht. 

— Das Rad verrath den Pfauhahn, es verräth ihn aber auch 
seine Stimme. — Im Hause des Geizigen gilt seines Weibes 
Milch für Kuhmilch.— Was den Mund nicht zerrissen hat, kann 
annoch den Darm zerreissen. — Auch dem Rosse, welches der* 
Caren trug, fehlt der Sarg, nachdem es verreckte. - Wenn der 
Blöde nur den Gurt seines Weibes gelöst hat, harrt er bereits 
des Erben. — Die, welche kleine Brüste hat, möchte alle Weit 
säugen. — Grösser ist die Feindschaft der Fliegen gegen die 
Spinnen, als der Spinnen Hass wider die Fliegen. — Auch mor- 
gen kann gesagt werden, was heute verschwiegen ward. — 
Nach dem Krüger schmeckt das Bier, nach dem Muller das 
Mehl. — Ein guter Hauswirth darf wohl zum Schlummer kom- 
men, aber nicht zum Schlaf. — Wo Euter sind, finden sich auch 
Melker.— Ein guter Floh denkt, seinethalb sei der Mensch ge- 
schaffen. — Marrusche £Mariechen} hebt nur das Bein, Mahre 
f Marie} auch den Rock.— Man muss Schwarzbrot essen, wenn 
man keine Grützkuchen hat. — Gold ist das Einzige, was der 
blinde Geizhals», sehen kann. — Hock fordern hilft weniger als 

2< 
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massig bekommen.—- Wer Klee säet, wolle nicht Weizen ernten. 
— Links doch rief der Fahrmann den Pferden zu, und trieb sie 
nach rechts an.— Gabe es Läuse von Gold, es möchte sie Jeder 
im Haar haben. — Das Geschenk, was man aus dem Herrenhof 
mit sich nimmt, muss man dem Gutsherrn theuer bezahlen. — 
Jungfernehre ist dünnes Glas, es bricht, wenn matfs anrührt. — 
Vor dem Gutsherrn ist der Bauer nicht sicher und noch weniger 
des Bauern Tochter. — Unsere Arbeit hört auf, wenn das Kir- 
chenbeil für uus arbeitet. — Danach man aufs Bett klopft, da- 
nach stauben die Flocken. ~ Wenn wir Wolle trügen wie die 
Schafe, läge sie längst schon in den Säcken des Gutsherrn. — 
Die Wurst, die man nicht bezahlen kann, ist zu fett — Aus 
einem Wölflein wird ein Wolf. — Macht mau aus k der Milch Käse, 
so kann man nicht Butter daraus machen. — Indem man den 
Pfau lobt, schlägt er ein Rad. — Zu' einem Harthörigen darf 
man nicht leise sprechen.— Lege dem Glücke keinen Stein vor 
die Schwelle. — Wenn man dem Hunde das Belleu verbietet, 
so knurrt er. — Wie der Fleischer, so der Scharren. — Auch 
zu einem Häuslein gehört mancher Stein. — Wer die Weisheit 
sucht, kann sich den Gang nach Hofe ersparen. — Es kommt 
wohl auch ein Weiser bis an den Sumpf, aber nie bis in densel- 
ben.— Zu einem Kahlkopf rede nie vom Kamme! — Brenne das 
Glas nicht, bevor du die Kiesel hast. — Wo findet man nicht ein 
Zicklein, welches sein Hörn nicht für das grösste hält?— Frem- 
der Kalk hat die Glätte des Marmors. — Das Rothkehlchen 
schilt den Frosch einen Fliegenschnäpper. — Der Rauch macht 
sich breiter als das Feuer.— Die selbst nackt in der Pfütze 
stehn, lachen über die, so geschürzt durch den Bach waten. — 
Es will Mancher die Milch verkaufen, bevor er die Kuh hat.— 
Der Bonner ist Keinem so gefährlich als der Blitz.— Bei Man- 
chem sitzt die Keuschheit mehr im Hemd als in der Haut. — 
Blökt ein Schaf, so blökt die Heerde. — An gestohlenem Brot 
kann man sich auch sattessen. — Wenn die Klöster soviel ässen 
als die Mönche, so würden sie bis in den Himmel wachsen. — 
Wem man die Uhr giebt, der verlangt auch die Kette.— Es hat 
Mancher den Brunnen und trinkt aus dem Sumpf. — Naschhaf- 
tigkeit führt die Maus in die Falle. — Kaufe das Brot beim 
Bäcker, aber beim Müller das Mehl. — Jeder Dorfrichter nennt 
den Bürgermeister in der Stadt seinen Bruder« — Pfaffendünkel 
geht nicht über Pfaffengier. — Die Zwerge kämpfen gegen die 
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Riesen mehr als die Kiesen gegen die Zwerge. — Er gericth 
aus dem Pfuhl in den Sumpf. — Der Weise lässt auch den Narren 
Gerechtigkeit widerfahren. — Gott giebt wohl die Milch, aber 
nicht den Eimer. — Man wird immer im Sumpf gesucht, wenn 
man einmal darin gesteckt hat.— Eine geschenkte Gurke schmeckt 
süsser als eine gekaufte Melone. — Mageren Gästen werden 
keine fette Palten gebraten. — Man braucht nicht übers Meer 
zo gehen, um Ungerechtigkeit kennen zu lernen. — Wer jede 
längliche Frucht für eine Birne nimmt, wird jede runde für einen 
Apfel nehmen. — Es dreht Keiner Töpfe, er habe denn Thon.— 
Ein Narr geht wohl an den Strand, um Sand zu suchen, und 
kehrt zurück, ohne ihn gefunden zu haben. — Es wundert sich 
Keiner über zerrissene Netze mehr, als wer die seinigen eben 
geflickt bat. — Es muss Mancher auf dem Gipfel sein, eh er 
glaubt, dass er auf dem Berge stehe. — Gurkenkerne hat er 
gesäet, Melonen will er ernten. — Mein einbeiniges Kind jst 
mir lieber als dein zweibeiniges.*— Wer den Beutel nicht öffnet, 
dem kann Gott das Gold nicht hineinschütten. — Der Rock ist 
wohl klüger als der ihn trägt — Der geschenkte saure Apfel 
gilt für süss. — Wen die Faulheit ins Kloster geführt hat, den 
lässt sie darin verweilen. — Das Korn gehört der Tenne, das 
Stroh dem Acker.— Wer ein Schneider ist, darf vom Massstock 
reden. — Unrecht thut der Spinne, wer meint, dass sie die Fliege 
hasse. — Der Narr wollte den Wels strafen, da warf er ihn in 
die Düna. — Wer sich den Magen vor der Trauung verdirbt, 
dem wird die Ehe nicht zur Verdauung verhelfen. — Man kann 
auch den dümmsten Fuchs nur einmal schinden. — Wenn die 
Motte an der Kutte genagt hat, rechnet sie sich mit unter die 
Geistlichkeit. — Was hilft das silberne Becken dem, der Galle 
hineinspeit?" — 

Die Sprichwörter, die ich schliesslich als von mir selbst 
angesammelte zur Mittheilung bringe, wurden von mir in den 
Hauptstädten Kurlands und Livlands und deren näheren und fer- 
neren Umgebungen aufgezeichnet. Mitau (lett.: Jelgawa) an 
der kurischen Aa, das Gut und die Post Oley, Jftiga (lettisch: 
Righo} an der Düna, das Gut Neuermühlen am JägeUee fielt.: 
Ahdaschu basntz und paste) und Hilchensfebr an der (irländischen 
Aa flett.: Ilkena muischa} sind die Hauptorte, wo gesammelt 
wurdfe. Die Düna heisst im Lettischen Daugawa, die Aa: Gauja 
tt Ppe* der Fluss Gross-Jägel: Leela Jugla uppe und der Fluss 
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Kein-Jigel: Masa Jngia nppe oder Mail uppe. Es lauten diese 
Sprichwörter wie folgt: 

„Heut weiss die Düna dein Geheimniss, morgen weiss da- 
von das Meer. — Wenn es in den kleinen Jägelfluss geregnet 
hat, hält er sich für den Vater des Dünastroms. — Dem Schiffer 
ist der Hanf zu nichts anderem nütz als zu Tauen. — Es ist 
nicht jedes ein Fisch, was aus dem Wasser gelangt wird. — 
Wenn sich der Wind dreht, dreht sich auch die Schiffsfahne. — 
Nachdem der Dumme die Quappe gekocht hat, wirft er die Leber 
hinweg. — Es werden magere Gäule sein, denen map das Stroh 
mit der Scheere zuschneidet — Die dicke Bibel ist bestäubt, 
das kleine Gesangbuch wird gelesen. — Auch ein alter Gaul 
wiehert. — Gebt mir ein Weib und ich will Mitau bevölkern, 
sagte ein Prahler, der, nachdem er vier Weiber gehabt, nicht 
einen einzigen Erben zu Wege gebracht hatte. -*- Was der Car 
will, das kann Gott, und was der Car nicht will, das kann Gott 
auch. — An des Garen Angel hangt immer der grösste Sterled. 
— Der Mächtige ist allezeit Sieger. — Wenn der Car nach der 
Fahne fasst, fasst er auch nach dem Kranze. — Ankere nur da 
wo Grund ist. — Oel ist ein Theil der Lampe. — Wer vielen 
Rath holt, befolgt wenigen. — Auch der gemeine Sand gedeiht 
nicht allerorten. — Gestern ass er den Kaviar und heut isst er 
die Zwiebeln. — Zum Brautbett ginge man wohl tausend Werst, 
zum Ehebett geht man kaum eine.-— Ein guter Platzregen. dringt 
auch bis auf der Carin Haut. — Die letzte Schnitte Honig ver- 
wahre für deinen Gast. — Lasse deinen Gast auf deine Schul- 
tern steigen, wenn es seinem Gaul an Steigbügeln gebricht. — 
Von dem entzündeten Spahn, der nicht hatte -brennen sollen, 
fällt ein Funke auf den Schwefel, der brennen soll, und zündet 
ihn nicht.— Der Freund geht dem Gast nach. — In eine fremde 
Tasche greift auch die gelähmte Hand leicht. — Es gilt als 
Sünde, auch in des Caren Schatten zu treten. — Erwähne des 
Spiegels nicht vor dem Blinden. — Mehr wärmen würde die 
Haut, wäre sie nicht so fest übers Fleisch gezogen. — Klein 
ist die Brust, gross das Geschrei vom Busen. — Wo Kleider 
nicht zu kaufen sind, darf man nackt gehen. — Der Eine hat 
den Pflock, der Andere den Rock. — Die Feindschaft der Schafe 
gegen die Wölte hat ihren Grund. — Wäre das Ehegesetz nicht 
bekannt, jeder würde es erfinden. — Die Henne hob den Kopf 
zum Himmel : sie sah den Habicht nicht in den Wolken. — Iss 
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den Kohl selbst oder gieb ihu deiner Ziege.— Der Fuchs Hess 
den Schwanz, er that es ungern.— Thon baut sich leichter als 
Sand. — So viel Scheiden, so viel Säbel. — Er gab das Netz 
für die Netzstange. — Gelangt des Narren Herz zum Stab, so 
trommelt damit seine Zunge. — Die Krippe ist nur voll für die 
eigenen Pferde. — Wenn Krieg ist, sind die' Soldaten die 
Herren. — Des Gaul's Misten ist's nicht allein, was sein Fressen 
ersetzt. — Liebe kann wohl das Herz ersättigen, aber nicht 
den Magen.*)— Lieber hundert Rubel verschenkt, als tausend 
verborgt. — Gefahr erwächst den Fuchsen nicht, wenn sie in 
die Acht gethan werden von den Gänsen. — Des Räubers Stehlen 
hat weniger zu sagen als des Richters Plündern. — Wenn der 
Thürmer auch für den Höchsten gilt, so gilt er doch nicht für 
den Grössten.— Wozu hilft das Schloss, wenn es in Trümmern 
liegt? — Gott giebt uns wohl der Kühe Milch, er hält sie aber 
in ihrem Euter zurück. — Der Rubel des Zufriedenen hat mehr 
als hundert Kopeken. — Ein gnädiger Herr ist besser daran als 
ein strenger. — Wo der Kater fehlt, können auch drei Katzen 
nicht eine Maus gebären. — Die goldene Kugel trifft mit einem 
Schuss mehr als die eiserne mit neun« — Rosen wachsen nicht 
in jedem Garten. — Viel von der Ostsee spricht, wer einmal in 
Sali« gewesen ist. — Ein junges Paar geht gern die Mittel- 
strasse. — Den Feind, von dem du dich beherrschen lernst, 
vertausche für keinen Freund. — Das Land verschlingt mehr 
als die See. — Eines kranken Caren Macht gilt wohl aber nicht 
sein Reichthum. — Der Apfel am fernsten Ast fällt am weitesten 
vom Stamme. - Rühme deines Weibes Schönheit und du giebst 
ihr einen neuen Freier. — Wollte man auch ein geiles Weib 
ringen, es hülfe zu nichts. — Als der Esel im bunten Rock 
ging, war Jeder entzückt von ihm, als er die Stimme erhob, 
sagten nur die Esel schön Dank zu ihm. — Sicherer sind wir 
vor dea Dieben als vor den Gutsherrn. — Der Gutsherr nimmt 
uns die Knochen und seine Frau zieht uns auch noch die Haut 
ab. — Was du dir selbst versagst, wirst du mir nicht gewäh- 
ren. — • Gott ist der rechte Vater der Reichen und der Stiefvater 
der Armen. — Wenn unser Kind schielt, hat des Nachbars Kind 
glotzende Augen. — «Es heisst Mancher ein Weiser, der ein 



*) Issest da dich satt an der Liebe, so trinke dich auch satt an der 
Luft, heisst es bei den Efcsten. 
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Geck ist. — Willst du den Tannzapfen errangen, dann bitte 
gleich um den Tannenwald. — Man muss das Brautkleid nicht 
eher machen, bis die Hochzeit angesagt ist. — Gott findet leicht 
eine Ruthe, wenn er den Menschen geissein will. — Wer sich 
selbst nicht verlässt, den verlässt auch Gott nicht. — Wer sich 
zu den Köhlern hält, kann leicht russig werden. — Man muss 
das Worfeln lassen, bis der Wind weht. — Ein geschenktes Huhn 
ist fetter, als eine gekaufte Gans. — Eine Ameise macht keinen 
Haufen. —Jede Haselnuss nennt sich eine Schwester der Wall- 
nuss. — Jeder Fluss inLivland will Düna heissen. — Der Küster 
will dem Pfarrer die Bibel erklären. — Wenn der Rabe den 
Fuchs auch fängt, er wird ihn doch wieder entwischen lassen. 
— Es ist Denen schlechter trauen, die uns mehr Braten als Brot 
versprechen. — Hochsehen schützt vor dem Fallen nicht» — 
Wenn der Gutsherr die Schweine kauft, haben die Bauern den 
Koven zu bauen. — Wem man den Gaul schenkt, der fragt auch 
nach der Trense. — Wenn ein Narr ins Kloster geht, wird ein 
Schelm Mönch. — Man sieht dem Seiler die Trunkenheit an den 
Stricken an. — Armwerden ist leichter als Reichwerden. — 
Schweigt der Wind, so schweigt die Welle. — Der Eine hat 
den Weiher, der Andere fischt darin. — Die Mode nutzt mehr 
Tuch ab, als der Brauch. — Gott lässt die Bäume Dem wachsen, 
der sie pflanzt. — Wenn Schnattern es thäte, so werden die 
Gänse grosse Redner. — Wenn dem Edelfräulein der Zopf 
schmerzt, ist mehr Weh da, als wenn ihrer Lehrmeisterin der 
Kopf brennt — Gieb den Pfaffen Alles was du hast, dann hast 
du ihnen beinah genug gegeben. —Man erntet den Weizen nicht, 
man säe ihn zuvor. — Besser schwere Aehren als schwere 
Halme. — Nicht aus jeder Weide wird ein Korb geflochten. — 
Ein gerathenes Kind hat seine Eltern für jeden Ruthenschlag zu 
segnen. — Man merkt es der Kuh am Hörn an, ob sie stössig 
ist. — Das Glück ist eine leichte Feder, die über all? Zäune 
fliegt, wenn nur ein leiser Wind weht — Im geschenkten Wein 
ist viel Säure enthalten. — Ein Schiff versenken ist leichter als 
es wieder flott machen. — In der Brautzeit spielt man mit den 
blauen Wachholderbeeren, in der Ehezeit presst man einen gal- 
lebitteren Trank daraus. — Hinter den Schleiern birgt sich die 
Schönheit wie die Hässlichkeit — Der nahe Bach ist mir lieber 
als der ferne See. — - Den Wolf muss man sorgsam füttern, den 
man nicht erlegen kann. — Man stirbt nicht so lange man in 



der Erinnerung des Goten lebt. — Spät ist oft schlimmer ab 
gar nicht — Man kann den Karren nur aus dem Stalle ziehen, 
in welchen man ihn geschoben hat. — Gehn die Gänse erst mit 
dem Fuchs in die Kirche, so gehn sie auch mit ihm in den Wald« 

— Eine wilde Ente in der Pfanne gilt sieben im Schilfrohr. — 
Wem du den Frosch giebst, dem fange auch die Fliege. — Wer 
bei Bettlern bittet, empfängt Läuse. - Es ist Mancher ver- 
schwiegen, weil er ein Stummer ist — Unter zehn Narren 
rühmen nur zweimal fünf sich selber. — Der Krebs breitet die 
Scheeren aus: vorüber schwimmt der Wallfisch. — Der Kranke 
sucht die Heilung und der Arzt findet die Krankheit. — Es wünscht 
Mancher, dass die Woche sieben Tage hätte. — Lieber mag ein 
Hund mich beissen, als ein Kätzlein mich kratzen. — Ist man 
einmal des Hundes gewohnt, nimmt man ihn auch auf den Schooss, 
wenn er räudig ist. — In der Gesellschaft der Diebe sollst du 
weder vom Hanf reden, noch vom Holze. — Was man im Fasse 
hat, das hat man auch am Zapfen. — Heirathe deine Nachbarin, 
wenn sie gut ist, und wenn sie böse ist, dann heirathe sie auch. 

— Der Nagel ist immer, übel daran, schlägt ihn der Hammer 
nicht, so beisst ihn die Zange. — Wer zum Schuster von Pech 
spricht, den hält er für seines Gleichen. — Es giebt Mancher 
den Weizen in die Mühle, der die Kleien zurückerhält — Der 
Katze, die Kalk leckt, muss man keinen Zucker anvertrauen. — 
Wer einmal vom Narrenkraut gekostet hat, isst sein Lebenlang 
keine andere Speise. — Weil der Esel sich nicht überläuft, so 
stolpert er auch nicht. — An vielem Essen hat sich noch Nie- 
mand betrunken, sagte der fromme Pfarrer, da er sich das dritte 
Huhn aus der Schüssel langte. — Nicht jeder, der den Hammer 
hat, hat auch die Nägel. — Jeder hält sein Blei für Silber. — 
Die Mäuse halten wohl Bath, wie sie die Katze fangen wollen, 
aber sie werden nicht einig darüber. — Der Adler ist übel da- 
ran, der zum Schwindel geneigt ist — Kein Tau so dick, die 
Zeit zernagt es. — Der Vogel, der am schönsten singt, singt 
bei der Nacht — Wenn der Herrenstrauch erst blüht, hat der 
Dienerstrauch schon Früchte. — Es hinkt Mancher schon, bevor 
er lahm ist — Für einen gefangenen Dieb trägt Jeder einen 
Strick herbei. — Sein Mehl in einem Siebe aufbewahren. — Es 
hilft dem Vogelsteller zu nichts, dass die Schnepfe nahe am 
Garn war. — Der Fisch ertrinkt auch im tiefen Wasser nicht — 
Wer dem Iltis das Würgen lehren will, der thue es in seinen 
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Taubenschlage. — Es ist ein schlechter Hafen, der keine Damme 
hat. — Dem Reichen wächst sich jeder Karren zum Wagen aus. 

— Was hilft dem, der Blut speit, das goldene Becken? — Senge 
den Verbrannten nicht.— Hält sich der Tropfen nicht für einen 
Wolkenbrach, so hält er sich doch für einen Hegen. — Es ist 
selten Pfeil und Bogen in Einer Hand. — Einen Geier braucht 
man nicht erst auf die Hühner zu werfen. — Wenn vom Regen 
gesprochen wird, meint der Gärtner wohl, dass man seiner Blu- 
men gedenke. — Rede nicht vom Mehl, wenn du kein Müller 
bist. — Man nimmt die Liebe wohl mit bis zum Kirchhof, aber 
man bringt sie nicht wieder nach Haus. — Lasse es die Rose 
nicht entgelten, wenn ihr Dorn dich gestochen bat. — Wir wür- 
den die Brust nach hinten tragen, wenn wir vorn den Rücken 
hätten. — Speck, springe nicht aus der Pfanne, sonst fällst du 
in die Glut! — Der Narr giebt die Trauben für die Trester.— 
Mache es, wie der Flachs, der mit Linnen lohnt, wenn man ihn 
schlägt. — Kein Dieb so dumm, dass er sich öfter als einmal 
hängen Hesse. — Der Ballast bestimmt nicht den Werth des 
Schiffes, sondern die Ladung. — Es schwimmt Mancher glück- 
lich übers Meer, der am Ufer ertrinken muss. — In den Ziegel- 
ofen geht der Narr der Kühlung wegen. — Wer eben den Essig 
getrunken hat, passt nicht dazu, den Wein zu kosten. — Der 
Sumpf färbt die Blaubeeren weiss, die Sünde macht die.Schönen 
hässlich. — Es kommt Keine zum Kinde ohne gewissen Grund. 

— Hoffnung ist der Narren Angebinde. — Wo Speise ist, findet 
sich auch ein Esser. — Nachdem die Dirne des Kindes genesen 
ist, nennt sie sich wieder Jungfrau. — Wer fahren muss, meidet 
die Fussgänger. — Iss die Schellbeere, wenn die Madbeere# ) 
missrathen ist. — Die Freuden der Grossen sind leicht gekaut. 
aber schwer verdaut. — Wenn eins brechen soll: lieber das 
Bein als die Hosen! sagte der Geizige. — Disteln wachsen auf 
jedem Feld, aber nicht Rosen in allen Gärten. — Einer Maus 
schadet kein Löwe. — Dass der Edelstein roth sei, hörte die 
Pielbeere, gleich wusste sie, dass sie gemeint sei. — Einer 
Spinne braucht Keiner das Fliegenfangen zu lehren. — Das ist 
der rechte Geizhals, der dem Nachbar selbst um der Ratten 
Wühlen beneidet. — Es wischt Jeder gern seine Rahinhände 
an des Nachbars Handtuch ab. — Man hat darum nicht die Töpfe, 



*) Bei uns: Himbeere. 
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weil man die Thongrube hat — Wenn der Riese an das kleine 
Thor kommt, bückt er sich; wenn der Zwerg an das kleine Thor 
kommt, fragt er nach der Axt — Auf dem Meere denkt man 
eher an Gott, als auf dem Lande. — Sprich von Karden and 
der Weber kratzt schon damit in Gedanken. — Wenn der Storch 
das Sammeln der Reiser Hesse, so liesse er auch das Nestbauen. 

— Danach man das Gluck hat, danach fängt man die Brachsen. 

— Ans groben Besen kann man keine feine Korbe flechten. — 
Die Nähe der Zwiebel merkt das Auge, wenn sie die Käse 
nicht merkt — Wer die Katzen schon meidet, dem werden die 
Luchse nichts anhaben. — Man gilt so viel ab man hat — Der 
nahe Baum ist mir lieber als der ferne Wald. — Es ist ein böser 
Rechtsstreit, durch den man einen Hof gewinnt und ein Hans 
verliert, um die Gerichtskosten zu zahlen. — Lass dich plündern 
von den Raubern und klag 9 es den Richtern nicht, denn sonst 
bist du zweimal beraubt — Wie man auf den Stein schlägt, so 
springen die Funken. — Die Hinkenden finden vor den Bück* 
lichten die wenigste Gnade. — Aus einem räudigen Mönch wird 
ein krätziger Abt.— Man gedenkt auch des Ackers, wenn man 
des Pfluges gedenkt. — Die Klöster sind wohl da, aber die 
Heiligen fehlen. — Wer nicht auf den Brei bläst, verbrennt 
sich die Zunge. — Man muss Wasserstiefeln haben, wenn man 
in den Sumpf geht — Hat man dir die Fusse lahm geschlagen, 
so giebt man dir eine goldene Krücke. — Man muss nicht nur 
einen starken Anker nehmen, sondern auch ein starkes Tau. — 
Aus rothem Thon wird man keine blauen Töpfe brennen.— Die 
Bucht dankt sich grösser als das Meer. — Wenn der Pfaff schielt, 
verkehrt die Gemeinde das Auge. — Es geht Mancher mit fünf 
Sinnen in den Krug und kommt ohne Einen wieder heraus. — 
Die Frau des Wagners muss stets zu Fusse gehen. — Er mied 
den Wald aus Furcht vor dem Wolfe, da ward er im Schafstall 
von ihm gefressen« — Es kommt mehr auf die Aehren an als 
auf die Halme. — Wenn man nur Kalk hat soll man das Säu- 
lenbauen lassen. — Wer keine Gurken im Sommer zog, wird 
im Winter keine ziehen. — Es ist eine böse Erdbeere, die man 
erst mit Färbekraut röthen muss. — Eigener Brunnen giebt klares 
Wasser. — Grossmächtig ist der Kaiser, allmächtig der Guts- 
herr. — Hat der Geizhals den Roggen gedroschen, möchte er 
auch noch die Raden dreschen. — Der Kluge speist die Rosinen, 
der Narr säet sie. — Des Korbflechters Frau muss ihr Gemüse 
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im Leinensack tragen. — Wohl dem, der mehr Freude aber die 
Kornhalme empfindet, als aber die Windhalme Verdruss. — Lieber 
sein gesundes Blut behalten, als mit goldener Lanzette zur Ader 
gelassen werden. — Nicht leicht wird am Eisentopf der Rahm 
bemerkt. — Das Sandkorn will den Mahlstein unterweisen, wie 
er sich drehen müsse. — Wenn das Messer scharf ist bedarf es 
nicht des Wetzsteines. — Der Gerber schätzt die Hammel nur 
nach den Fellen. — Wo der Altar ist, ist nicht immer das Hei- 
ligthnm. — Wer Morgens aus Gläsern trinkt, wird Abends aus 
Krügen trinken. — Wenn die Gäule erst zum Ausreissen kom- 
men, dann ist kein Haltens mehr. — Er spühlt sich das Sumpf- 
wasser mit Morastwasser ab. — Wer den Quarkkäse zu schnei- 
den hat, bedarf keines scharfen Messers. — - Wer in der Luft 
baut, bedarf keiner Steine. — Ein eigenes schielendes Auge gilt 
vor zwei fremden sehenden. — Verächte den Rogen am Störe 
nicht. — Es speit Jeder gern in den fremden Spucknapf. — 
Wem man die Korke giebt, der will auch die Flaschen; wem 
man die Flaschen giebt, der will auch den Wein. — Einem 
Neidischen fühlt sich die fremde Asche wärmer an als die eigene 
Glut» — Man muss den Stall bauen, bevor man die Schafe kauft. 

— An der Galle der Zwerge merkt man, dass etwas Grosses 
in ihnen sei. — Die die Decke webte, war nackt, die darunter 
schläft, liegt in Kleidern. — Keiner schaut so oft in den Spiegel 
um einen Weisen zu sehn, als der Narr. — Der Schmecker 
meint wohl, dass alles Holz zu Löffeln verschnitzt werde. — 
Sage Keiner dem Ehivstflusse, dass er kleiner sei als die Dona. 

— Ein geschenktes Huhn hat drei Hälften, ein gekauftes nur 
eine. — Wer das Rohr sucht muss nach dem Sumpf gehen. — 
Es ist ein böser Acker, auf welchem mehr Lolch als Korn wächst 

— Wenn du die eigene Mühle hast, so mahle nicht auf der 
fremden. — Jeder Köhler sagt zu dem Förster: mein Bruder.— 
Es ist noch kein Pfaff am Hunger gestorben. — Die Wassers- 
noth kann auch bis ins Kloster reichen, aber nicht die Noth des 
Verschmachtens. — Der das stumpfe Beil hat, verliert den 
Wetzstein, der das scharfe hat, findet ihn. — Welchem Jahre 
Gott den Regen mindert, solchem mehrt er den Thau. — Auch 
eine alte Buche giebt nur Eckern. — .- Wenn der Dieb es hoch 
bringt, bringt er es bis zum Galgen.— Der Tod mäht lieber die 
Blumen als das Gras. — Wer im Thal ist, sehnt sich nach den 
Bergen, und wer auf dem Berge ist, blickt voll Verlangen in 
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die Thaler.— Wenn der Edelmann zankt, raufen sich tiie Bauern. 
— Wer sich am Schrei der Rohrdommel ergötzt, der wird sich 
am Sänge der Nachtigall nicht erfreuen.— Waren die Sehwalben 
Spatzen, so würden die Spatzen Zugvögel sein* --4 Nicht all« 
Bäume tragen Obst — Es kommt ebensowohl aflif die Hechel 
an als auf den Flachs. — Was man den Ochsen entzieht, ent- 
zieht man auch dem Acker. — Du mnsst auch Korn für die 
Aussaat zurücklassen. — Die Haselnuss halt die Wallnuss für 
eine missrathene Frucht. - Es hilft zu nichts, wollte man auch 
dem Huhn einen Schwimmlehrer setzen. — Geld ist Geld, aber 
nicht Glück. — Schüttle den Eichbaum, wie du willst, es wer- 
den doch keine Aepfel herabfallen. — Wer aus der Ziegenmilch 
Butter macht, kann keinen Käse daraus machen. — Es ist schon 
Mancher kahlköpfig wiedergekommen, der mit einer Glatze aus« 
gereist war. — Wer lange in den Thälern war, der zweifelt 
zuletzt an den Bergen. — Der Acker ist oft trefflicher als der 
Pflüger. — Eine geschenkte Gans giebt einen fetteren Braten 
als eine gekaufte. — Rupfe die Taube nicht, bevor du sie in 
den Händen hältst. — Aueh bei der besten Wespenzucht wird 
man keinen Honig gewinnen. — Man muss Hirsemehl nehmen, 
wenn man kein Weizenmehl hat — Lasse vom Schmidt dein 
Pferd kuriren, aber dich selbst vom Arzte. — Man hinkt an 
einer aptelbaumenen Krücke eben so wie an einer tannenen. — 
Wenn man den jungen Geier gross gezogen hat, fliegt er zum 
Walde. — Wer immer unter den Wölfen ist, lernt Schafe rauben. 
-«Wer als Geck nach Riga geht, wird als Narr heimkehren. — 
Der Erzbischof ist aueh einmal Bischof gewesen. — Wer im 
Scherz auf einer fremden Wiese mäht, kann leicht im Ernst für 
einen Dieb gehalten werden. — Wer auf den Wolf schiesst, 
schiesst auch auf sein Fell. — Es ist eine böse Kuh, die erst 
Mileh saufen muss, damit man Milch von ihr melke. — Der 
Fremde zahlt mehr für die Sohlen als der Landsmann für die 
Stiefel. — Auch das glühende Eisen wird kühl mit der Zeit. — 
Das Honigwasser rechnet sich auch wohl zum Wein. — Wenn 
der Wind dudelt, tanzen die Fichten. — Das Grummet ist oft 
besser als das Heu. — Hat man das Haus, will mah auch noch 
den Garten. — In der Brautnaeht bedürfen die Neuvermählten 
nur eines fussbreiten Bettes. — Wer auf dem Kreidefels steht, 
braucht nicht nach dem weissen Berge zu fragen. — Wer die 
Weiden hat, hat auch die Ruthen.— Ein Bär geht fort und ei « 
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Honigkoster kommt wieder« — Jeder breitblfitteri«;e Baum hält 
sich für einen Ahorn* — Lieber zwei Sturme als eine Windstille, 
sagte der Schiffer. — Wenn das Haas verbrannt ist, hilft es 
nichts, die Spritzen aufzufahren. — Man sammelt viel Beeren 
in einen Sabin — Wenn die Blaubeere einen rothen Fleck hat, 
nennt sie sich Erdbeere." — 

Ich reihe nun an diese von mir selbst angelegten Sprich- 
wörterlesen noch zwei andere Sammlangen, die mir von Freun- 
deshand zur Benutzung überlassen worden« Sie haben einen des 
Lettischen vollkommen mächtigen gegenwärtigen Geistlichen «am 
Verfasser, der noch in kräftigstem Jagendalter war, als er 
damals auf meinen Wunsch und nach Mittheilung meiner Le- 
sen selber zu sammeln begann« Da die nächste Veranlassung 
zur Anlegung dieser lettischen Sprichwörtersammlungen demnach 
durch den Schreiber dieser Zeilen geboten ward: so meint er 
eben, dass dies ihm das Recht vindicire, jene Lesen den seini- 
gen anzureihen and ihre Veröffentlichung za bewirken. Leider 
halten mich Gründe ab, den Namen des wackern Sammlers za 
veröffentlichen : der Dank wird, hoffe ich, auch dem Anonymus 
nicht entstehen. «-Mein Freund hat ein volles Jahr Masse ge- 
habt, sich im Inneren von Livland an Orten aufzuhalten, die 
mein Fuss nicht betrat Nach der Verschiedenheit der Gegen- 
den, an denen diese Sprichwörter anfgezeichnet worden, habe 
ich dieselben in zwei Lesen abgetheilt, deren erstere solche 
Parömien enthält, die in den vier Kirchspielen Oppekaln, Ma- 
rienburg f Alluksne muischa und basniz), Schwane bürg (wezza 
and Jauna Gulbenes muischa) und Tirsen, welche alle im ehe- 
maligen Walker Kreise liegen, gäng and gebe sind, während 
die zweite Lese Sprichwörter enthält, die in den sieben Kirch- 
spielen Ronneburg (Hauna muischa und basniz), Serben ("Dsehr- 
bene muischa und basniz).*) Pebalg-Orisar (Wezza Peebalga 
muischa und basniz), Erlaa £ Ehrgel es basniz und muischa), 
Festen (_Westenes basniz und muischa), Bersohn fBersaune bas- 
niz und muischa) und Caltzenau (Kalzenawas muischa 3 des 
Kreises Wenden, sowie in den drei Kirchspielen Kokenhusen 



*) Dies Serben und ein anderer Ortsname Serbigall in Lirland, schei- 
nen, indem sie nach Serbien weiten, die Vermuthnng Safarilt's (deren wir 
oben gedachten) von einem froheren Znaammenhange der Litauer und 
Serben so bekräftigen. 
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(Kohknesse basniz, mntscha und paste}, Ascheraden (Aiskraokle 
basniz und muischaj und Lennewaden fLeelwahrds basniz and 
muischaj des Kreises Riga einheimisch sind. 

Es dehnen sich also diese Sprichwörter Aber 14 Kirchspiele 
Lettlands aus, und die Sammlungen derselben wären demnach 
schon in dieser Hinsicht beachtungswerth, wenn ihnen nicht auch 
auf der andern Seite ein eigener gediegener Werth innewohnte. 
Da ich an der Schreibweise dieser mir schon von Freundeshand 
in der deutschen Uebersetzung mitgetheilten Sprichwörter nichts 
geändert habe : so bietet sich sogleich, wenn man diese Sprich- 
wörterlesen den von mir selbst angelegten gegenäberhält, ein 
Mittel dar, um den Werth und den Geist der einen Sammlung 
nach dem Werth und dem Geist der andern zu bemessen. 

Zur Erklärung der örtlichen Sprichwörter erwähne ich noch, 
dass Marienburg an einem ziemlich beträchtlichen See liegt, 
dass die Tirse ein Nebenfluss der lettischen Aa ist, die Sitta 
auf eine Strecke die Grenze zwischen Livland und Russland 
(Gouvernement Witebsk) bildet, der Ewstfluss (Aiweekste up- 
pe}, in den der Leede-Bach mündet, dem Lubahnschen See 
entströmt, um sich an der Grenze von Kurland, Livland und 
Bussland mit dem Dunastrom zu vereinigen, der Lobesee ein 
kleiner See im Kirchspiel Kokenhusen ist, der Insersee ein noch 
kleinerer Teich im Kirchspiel Marienburg, dass auch Festen an 
einem See liegt, und dass die Perse ein Bächlein ist, welches 
im Kirchspiel Kokenhusen bei dem Hofe Bilsteinshof (lettisch : 
Bilsting muischa) sich in die Duna ergiesst. Die andern loka- 
len Beziehungen, die noch etwa hie und da vorkommen könnten, 
dürften bereits durch unsere früheren Bemerkungen klar ge- 
macht sein. 

Wir geben deshalb nunmehr, ohne weitere Ausführungen 
in dieser Hinsicht, die beiden Lesen, und zwar zunächst: 

Die erste Lese. 

,.Wenn ein Reglein die Tirse schwellt, alsogleich hält sie 
sich (Vir die Aa. — Der lnser-Sumpf dönkt sich grösser als der 
See von Marienburg. — Man geht zwar aus der Heimath, wenn 
man die Sitta durchwatet, aber nicht aus der Welt — Jenseits 
der Sitta ist auch Land. — Auch der Car ist ein Mensch. — 
Wenn die Kletten im Windhauche zittern, wollen sie Espen ge- 
nannt sein* — Es ist Mancher schon in der Leede ertrunken, 
der die Ewst sicher durchschwömmen hat — Da sich der Wind 
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nicht nach den Segeln richtet, so muss man die Segel richten 
nach dem Winde. — Sorge für die Netze, wofern da auf den 
Fischfang gehen willst — Was auf dem Nordwind folgt, ist 
nicht gleich der Südwind. — Stiehlt der Fuchs das Huhn, stiehlt 
das Füchslein die Ente. — Besser ein gesundes Bauerlein, als 
ein krankes Kaiserlein. — Nicht immer jagt man in grossen 
Wildern grosse Hirsche. — Ein Pilz wichst in einer Stande, 
ein Unglück in einer Minute. — - Eine goldene Hand kann greifen, 
wohin sie will. — Keine ansteckendere Krankheit als Narrheit. 
— Wer in die Mahle als Korn geht, wird zu Mehl gerieben. — 
Es sind nur wenige Muscheln, die Perlen haben. — Ein früher 
Apfel fault gem. — Einem armen Heiligen baut man keine Ka- 
pelle. — Des Mullers erstes und letztes Wort ist der Wind.— 
Der Funke glaubt nur an die Kohle, aber die Flamme weiss 
auch von der Luft. — Wenn man das Dorf schon sieht stösst 
man auf einen Wegweiser. — Nicht jeder Busch ist ein Bee- 
renbusch. — Lieber auf der Landstrasse Hunger leiden, als im 
Kruge. — Wer die Ruthe sucht, findet leicht den Stock.— Keine 
Maus geht zum andern Mal in die gleiche Falle. — Ein golde- 
ner Schlüssel öffnet die fleischerne Herzpforte. — Die Zahne 
haben an der Zunge einen irgereh Feind, als die Zunge an 
den Zähnen. — Gotteshülfe reitet auf Postpferden, Freondes- 
htilfe schleichet an Krücken, — Mancher verstreut den Samen, 
ehe er zum Garten kommt — Baue dem Knochenhauer einen 
Palast und er baut sich einen Schweinstall daneben. — Es hat 
Mancher die Baude, der des Grindigen spottet. . — Wer eine 
gefüllte Tasche hat, darf das Maul voll nehmen. — Vom Tragen 
bessern sich die Kleider nicht. — Im Wein kann man nicht fischen, 
man muss es im Wasser tbun. — Wer im Sommer den Pelz 
verträgt, muss im Winter frieren. — Wenn der Hunger kommt, 
muss man aufhören zu essen. — Erst erhalten die Kinder eine 
Stiefmutter, danach auch einen Stiefvater. — Nicht jedes Buch 
ist eine Bibel.— Der Talg sagt: meine Mutter die Biene. — Als 
man die Waffen zählte, rief derBratspiess: hier bin ich!— Man 
hört auf die Kuh zu melken, wenn man sie schlachtet. — Den 
Quell lobt man erst, wenn er das letzte Wasser giebt — Es 
gilt keine andere Rede, wenn der Weise spricht. — Wem die 
Henne gehört, dem gehören die Eier. — Der Ochs beharrt im 
Brüllen, auch wenn er Nachtigallen hört. — Wenn der Bauer 
zu Boss steigt, dann spritzt er den Fussgängern den Koth um 
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die Obren. — Wenn die Katze ihr Kreuz geschlagen hat, fängt 
sie Mäuse. — Jede Wöchnerin bat die schwerste Geburt gehabt 

— Wenn der Reiche einen Stein aufwirft, trifft er den Armen 
anf den Kopf. — Wer sich dem Teufel zum Gaul macht, den 
reitet er wacker. — Das Glück liegt Einem oft in Armen, man 
drückt's nur nicht an sich. — Wer auf den Goldwagen hofft, 
bekommt wohl ein Holzrad davon. — Wenn es regnet, soll man 
das Heuen lassen. — In fremder Küche schmalzt man mit Gans- 
fett, in der eigenen aber mit Rindstalg, — Was hoch gipfelt, 
wurzelt nicht allzeit tief. — Mit der Zeit sterben die Leute auch 
an den gesundesten Orten« — Weiches Fleisch erzeugt leicht 
Würmer. — Eine gestohlene Gans lSsst sich auch rupfen. — 
Es fehlt Manchem nur an Geld, so könnte er ein reicher Mann 
sein. — Wer sich zur Geis macht, der wird an einen Pfahl ge- 
bunden. — Alle lieben das Glück, das Glück liebt nur Einige.— 
Der Rogen will den Lachs schwimmen lehren. — Man ver- 
teuert das Mehl nicht, man vertheuert auch die Brote. — An- 
deren stiehlt der Dieb das Geld, sich stiehlt er die Ehrlichkeit. 

— Die Magd trügt ein Untergewand mehr als die Herrin. — 
Wenn der Frühling erst eine Blume bringt, dann bringt er auch 
bald hundert. — Wenn der Dumme nicht des Königs Rath wird, 
dann ist nur die Ungerechtigkeit der Welt daran Schuld. — 
Der Hunger tödtet nicht halb so viele als der Appetit. — Der 
Zorn ist allezeit schlimmer als die Ursache des Zornes. — Wenn 
das Handwerk zu gut geht, verdirbt es den Meister. — Für 
einen guten Acker ist der theuerste Pflug zu billig. — So lange 
man geborgt hat, bat man seine Seele verkauft. — Nach einem 
Thränenstrom folgen nur noch einige Thränen. — Auch die 
schönste Rose hat ihre Zeit — Der Blinde sieht mit den Ohren 
oft besser als der Sehende mit den Augen. — Wenn der Wein 
im Magen ist, sitzt die Weisheit im Fasse. — Besser die Zaun- 
stecken gar nicht schneiden können, als sie schlecht schneiden. 

— Die Weisen werden mehr verfolgt, als die Narren. — Je 
grösser die Bibliothek, je weniger liest man darin. — Kein sie- 
gender Feind so gefährlich, als ein besiegter Freund.— Wenn 
man einen henken will, kann man des Schrittes zum Seiler spa- 
ren, um einen Strick zu erlangen. — Wer auf der Narren Bei- 
fall hält, muss selbst ein Narr sein. — Schlechter Offizier, schlechte 
Soldaten.— Auf einem weissen Kleid sieht man auch die grauen 
Flecke. — Hilft Gott uns nicht zu leben, so hilft er uns zu 
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sterben. — Aach einem zahmen Wolf muss man nicht den 
Schlüssel zum Schafstall geben* — Gott lässt den Bauer die 
Hamen machen and giebt dem Edelmann die Fische. — Man 
muss nicht bloss in die Hohe bauen, sondern auch in die Breite. 

— Der Acker muss nicht bloss den Pfluger bezahlen, sondern 
auch den Pflug. — Es können nicht Alle in Ein Hörn blasen.— 
Man muss die Räder schmieren, wenn man ihr Knarren nicht 
hören kann. — Ein goldener Pflug zieht die tiefsten Furchen. — 
Kein Hengst so alt, er wiehert, wenn er eine Stute sieht — 
Es ist eine schlechte Kreide, die man erst weissfirben muss. — 
Wen Gott zum Esel macht, den lässt er auch die Disteln ver- 
dauen. — Wenn der Lachs den Fluss gelobt hat, schwimmt er 
in die See. — Wer die Masern von den Birken hauen will, muss 
die Axt zuvor schärfen. — Nicht Jeder schlägt die Robbe, der 
sie sieht. — Wenn die Heringe aus der Tonne sind, giesst man 
die Lacke aus. — Fährt der Kutscher auch schon lange nicht 
mehr, hört er doch gern das Knallen der Peitsche. — Gute 
Freunde sind wie Zugvögel: wenn die Sonne des Glücks nicht 
mehr scheint, fliegen sie in wärmere Länder. — Auf ein silber- 
nes Ross wird sich ein goldener Reiter setzen. — Der Muller 
wird nicht reich werden, der nur sein eigenes Korn mahlt. — 
Lieber zween eigene Bäume, als ein fremder Park. — Der Zöll- 
ner ist schlimmer als der Zoll. — Man macht es den Leuten 
immer nicht recht, man mag ihnen die Wahrheit sagen, oder 
sie ihnen verschweigen« — Wenn man von grossen Vögeln 
spricht, denkt jeder Sperling man meine ihn. — Kein ernsterer 
Befehl als des Herrn sanfte Bitte. — Du wirst keinen am Galgen 
suchen, wofern du nicht selber ein Anrecht hast, daran zu han- 
gen. — Wenn der Geizige den Wald bekommt, gleich will er 
die Wälder. — Die Liebe des Menschen ist den Thieren ebenso 
gefährlich als sein Haas. — Das Segelaufziehen hilft nuiyweun 
Wind ist. — Sturm fördert mehr als Windstille. — Wen Gott 
auf die Fasse geschlagen hat, den schlägt er nicht aufs Haupt. 

— Man muss die Glocke hochhängen, wenn sie weit ins Land 
schallen soll. — Gold ersetzt alle Tugenden. — Man kann wohl 
eine Kalkwand glätten, aber keine Marmorwand daraus machen« 

— Wenn die Mücke auf dem Gaul sitzt, glaubt sie den Wagen 
mit zu ziehen.— Der Koth gilt für Gold, welcher aus silbernen 
Hintern fallt. — Man setzt die Zwerge gewöhnlich auf die 
Stühle der Riesen. — Man kann auch die Fliegen meinen, wenn 
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man von den Rothkehleben spricht — Der Sumpf schilt den 
Teich morastig. — Wer das Reissen in den Beinen hat, soll sich 
nicht an die Windecke stellen. — Es hat Mancher die Sehweine 
und kauft sich den Speck« — Der Seiler ist bei den Dieben in 
Verruf. — Man lobt jeden Wind, der das Schiff in den Hafen 
treibt. — - Naektgehn ist bei der nicht wider den Anstand, die 
durch die Furt muss. — Wer den Meiler hat, spricht gern von 
Kohlen. — Der Wind gilt für einen Sturm, der dem Schiffsherrn 
das Leben kostet. — Ein zänkischer Gutsherr macht keifende 
Bauern.— Der Wein giebt erst der Flasche ihren Werth. — Wer 
trinkt, wenn er keinen Durst hat, dem wird das Bier fehlen, 
wenn er durstig ist. — Beim Rademacher kaufe die Räder, aber 
nicht den Wagen. — - Es ist ein schlimmes Sieb, was auch die 
Körner durchfallen lässt. — Wenn die Wölfin die Haube aufsetzt, 
findet sie leicht uuter den Hunden einen Freier. — Wenn man 
die Enten lobt, watscheln sie. — Hege den Habicht und du 
wirst es an deinen Hühnern bfissen. — Auf Windstille folgt Sturm. 

— In einer Dohne zwei Krammtsvögel fangen. — Zahle zween 
Rubel, wie du 'willst, es wird immer nur ein Paar bleiben. — 
Wer viel Fett hat, der spickt auch den Schinken. — Die Ecker 
will die Buche berufen. — Man merkt es dem Brote wohl an, 
ob ein fauler Knecht den Hafer geworfelt hat, — Am Stroh ge- 
winnt man nicht so leicht, was man am Hafer verloren hat. — 
Kurze Haare geben keinen langen Zopf. — Ein ungläubiger 
Pastor macht ein ketzerisches Kirchspiel. — Es darf keine böse 
Lunge haben, wer wider den Wind anlauft. — Auf des Nach- 
bars Wiese ist der Grummet länger als auf der eigenen das 
Gras. — Ein reicher Bucklichter ist allwcg gerader als ein 
Armer ohne Buckel. — Die Schleuder ist oft besser als das 
Ziel. — Schwimmenden Rebben droht minder Gefahr, als denen 
die faul auf den Riffen liegen. — Wenn der Frosch sieb ver- 
wandelt, wird ein Fliegenschnäpper aus ihm.— Spasst der Vater 
mit dem Sohn, so spielt der Sohn mit dem Vater. — Auch der 
Stein meint zu blähen, wenn das Moos auf ihm wächst.— Bauern- 
scheeren ist ärger denn Herrenschinden. — Aas lockt Wohl Ra- 
ben herbei, aber nicht Tauben. — Grosse Vogel fliegen schwer. 

— Schwatzen ist eine Narrentugend. — Eine böse Wanze wächst 
schnell. — Man muss seine Pfeile nicht zu früh verschiessen.— 
Guter Wein wird leichter kahmig als schlechter. — Mit einem 
goldenen Käseher kann man auch im Bache Seehummern fangen.— 
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Hat die Scham erst einen kleinen Riss, gehn bald Pfunde hin- 
durch. — Sensenscharfen ist halbes Mähen. — Wer beim Schmidt 
den Gaul kauft, der muss hintendrein noch die Hufeisen bezah- 
len. — Hast du Silber, so wirst du auch Gold erhalten, hast du 
Kupfer, so wird dir auch das nicht bleiben* — Auch der Brat- 
spiess zählt sich gern nnter die Waffen. — Disteln blühen bis 
über den Herbst, Rosen nicht bis über den Sommer. — Auch 
der schwärzeste Rabe hätte ein weiss Gefieder, wenn er eine 
Taube wäre* — Die Flöhe hüpfen dem Strohsack zu, wenn man 
sie auf ein Rosenbeet setzt» — Der Friede zwischen Störchen 
und Fröschen ist von keiner langen Dauer. — Er verschenkt 
Pfingsten, ehe noch Ostern ist — Speichen gehören auch zu 
den Rädern. — > Kein Müller hat Wind genug. — Eine gute Pa- 
storin kommt aus den Sechswochen nicht anders heraus, als 
wenn sie schwanger ist. — Ans einem andern Munde bricht 
sich's, wie aus einer blechernen Röhre. — Die sich zur Laute 
macht, wird ihren Geiger schon finden. — Die Geldsucht ist 
eine unheilbare Pest. — Das Unglück klopft gern zweimal an 
dieselbe Thür. — Wenn du den eigenen Wald haät, schlage nicht 
Holz im fremden Rusche. — Ein Rath vor der Gefahr ist Wein, 
ein Rath nach der Gefahr Essig. — Die Tugend ist höher als 
der Himmel. — Nicht jedes Dett ist ein Brautbett. — Wer Geld 
hat, bedarf keiner Weisheit. — Es giebt mehr Sümpfe als Seen. 

— Der Frühling kommt nicht ohne Blumen.—- Die Jagd richtet 
sich nach dem Wilde. — Die Pfanne ist witziger als der Braten. 

— Wo kein Vertrauen ist, da ist auch keine Treue. — Grosse 
Warzen helfen nicht, wenn die Brüste klein sind. — Wo die 
Kleider verachtet sind, will Jeder nackt gehen. — Noth giebt 
starke Entschlüsse und Hunger lehrt sie ausführen. — Es braucht 
Wasser, wer sich waschen will. — Von einem Hanfknäuel kann 
man keine Seidenfäden wickeln. — Wer sich zum Gaul seiner 
Freunde macht, wird ihren Sporn fühlen. — An Kuchenfülle 
sterben mehr als an Brotmangel. — Wer das Glas zerschlägt, 
mag aus den Scherben trinken. — Der Mäuse Pfiff ist Melodie 
für die Katzen. — Der Braten kommt in den Speisesaal, der 
Dampf bleibt in der Küche. — Eine Katze jagt auch im Traum 
nach Mäusen. — Noth ist oft schlimmer denn Tod. — Es ist 
noch keine schlafend eines Kindleins genesen. — Erst kommt es 
auf den Flachs an und dann auf das Spinnen. — Der kleine Fnss- 
zeh verachtet den grossen Fingerdaumen. — \Ver gehen will, 
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muss das Bein heben. — Wenn zwei Schwangere beisammen 
sind fallen Reden, die sind länger als ein Schiffsmast. — Wenn 
der Car einen Magendruck fühlt, empfindet das Land ein Herz- 
drücken. — Steigt der Herr im Rang, steigt der Diener im 
Stolz. — Wer von den Böcken Sanftmuth lernt, das ist der 
wahre Weise. — Es ist ein böser Kamin, der keine Zähne hat, 

— Der Frühling ist Grand genug, dass die Bäume grün werden. 

— Der Teufel lässt sich wohl betrügen, aber der Tod nicht. — 
Der Lahme vergisst das Hinken, wenn er Brot zu holen hat. — 
Wenn man nicht satt ist, werden die Palten*} getadelt. — Wenn 
die Frau Pastorin nicht schwanger gebt, so wird sie wohl die 
Wochen halten. — Das Glück kann nicht mit uns sein, ohne 
dass Gott mit uns ist. — Die Hoffnung ist ein Sumpf, auf den 
sich schlecht bauen lässt. — Der Bart, den der Barbier schert, 
wächst schneller, als den man sich selber schert.—» Der Brand 
eines Hauses kann eine ganze Stadt bedrohen. — Es kann Einer 
der Fliegen Feind sein, der auch die Frösche hasst. — Die 
Nachtigall ist eine schlechte Hüterin der Ameiseneiser. — Ein 
schlafender Fisch träumt vom Teich. — Das Schlagen thut's 
nicht allein, dass wir das Lein gewinnen: es muss auch Flachs 
da sein. — Man säet den Flachs nicht um der blauen Blumen 
willen. — Wer sich zur Birne macht, in den möchte Jeder als 
Made kriechen. — Wenn Gott den Bock strafen will, lässt er 
ihm ein drittes Hörn wachsen. — Je grössere Kunst, je mehr 
Pfuscher. — Es fasten sich Wenige krank, aber es essen sich 
Viele zu Tode. — Wer goldene Pfänder nimmt, kann leicht sil- 
berne Darlehne geben.— Einen Weiher haben macht noch Keinen 
zum Fischer. — Wenn der Hirt schläft, schlafen auch Hund und 
Heerde. — Der Sumpf ist vertrocknet, aber die Frösche sind 
noch vorhanden. — Sieht das Flachsfeld auch aus wie ein See, 
es wird Keiner darin schwimmen lernen. — Es ist jeder selig 
gestorben, der auch teufelisch gelebt hat. — Arinuth wehrt der 
Hoffart. — Traue der Ebbe nicht mehr als der Flut. — Der Zaun 
ist stolzer als der Garten. — Der Narr tadelt am Schafe nichts 
als die Wolle. — Der Sandkarren auf der Herrenstrasse rasselt 
mehr als der Erntewagen auf dem Dorfwege. — Wer die Blüthen 



*) Eine Speise aus Blut (etwa Blutwurst) die in den russischen Ost- 
seeprovinzeii, 211 mal in Ehstland and dem chstniichen Tlieile von Li Wand 
sehr gebräuchlich i#t. 
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bricht, bricht auch die Flüchte. — Die Schraube muss sich imch 
der Mutter richten and die Matter nach der Schraube« — Wenn 
der Narr in das Tännicht geht, so hat er vor, eine Birke anzu- 
zapfen. — Wer das Glück haben soll, der wirft den Stein nicht 
in die Luft ohne dass die Wachtel niederfällt.—- Wer den Honig 
ehrt, soll die Bienen nicht schelten. — Wenn die Magd in des 
Herrn Bett kommt, kommt sie auch in des Herrn Schrein (seil. 
Geldschrein). — Der Nachwinter ist oft schlimmer als der Win- 
ter. — Bin Spatenstich des Gärtners gilt für zehn Spatenstiche 
des Gärtnerburschen.— Grosse Zargen, kleine Thor! — Indem 
sich der Möller nach dem Wind umschaut, schaut er sich auch 
um nach den Kornfeldern der Nachbarn. — Gott sieht mehr auf 
die Gefallenen als auf die Stehenden. — Man kommt aus den 
Bäumen, \venn man aus dem Wald kommt. — Es wächst kein 
Baum über seinen Wipfel hinaus. — Wenn das Bad bricht, ist 
der Wagner schuld, nicht der Kutscher. — Wer den Katzen 
wohl will, meint, dass er sie der Ratten wegen brauche.— Eine 
leere Kornähre ragt über zehn volle empor. — Man hält das 
Fasten wohl 3 Tage aus, aber am vierten merkt man, dass der 
Mensch ans Essen gewöhnt sei. — Man muss die Wahrheit auf 
eine hohe Stange stellen, damit lüan sie nicht zu deutlich er- 
kenne. — Man schont die Itaben und straft die Tauben. — Wer 
mit Gott fährt ist vor dem Umwerfen sicher. — Viel Kochen 
macht Eier nicht weich. — Argwohn hört das Huhn piepen ehe 
das Ei gelegt ist. — Ein rauher Ast bedarf eines glatten Beiles. 
— Ein schlechter Hund, der in seine Hütte hofirt — Es ist an 
eines Andern Zahn zu reissen, wie an einem Kalbsknochen. — 
Zuletzt ziehen alle den grünen Rock an. — Wenn man die 
Wahrheit in sieben Röcke gehüllt hat, dann häoge man ihr noch 
einen Mantel um. — Wenn eine neue Henne kommt, hat der Hahn 
die alten vergessen. — Besser eine Henne, die Eier legt und 
nicht kakelt, als eine Henne, die kakelt und keine Eier legt — 
Wie der Weiher so die Fische. — Es gilt für Wahrheit, wenn 
man den Teufel belügt. — Es kann nichts ins Thal kommen, es 
sei denn vom Berge. — Wer viel Eisen hat, begräbt seine Tod- 
ten in eisernen Särgen. — Der Zweibeinige schont seiner Füsse 
und der Lahme möchte gern um die Welt reisen. — Die Häss- 
liche näht für die Schöne gern einen Schleier. — Einen Zoll 
weit vom Hasen treffen, heisst ihn anch verfehlen. — Jedem 
dünkt der eigene Rauch heller als des Nachbars Feuer. — Den 
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Strand sehen, heisst noch nicht im Hafen liegen. — Zu Kindern 
ist leichter kommen als zu Männern. — Wen der Teufel hebt, 
den will er umwerfen. — Wenn man auch silberne Röhren in 
faule Sumpfe legt, es wird Kein lauteres Wasser abfliesssen. — 
Wenn es vom Himmel giesst, so fliesst es auf Erden. — Der 
die Pasteten bäckt, bekommt sie nicht zu essen. — Er ist solch 
ein Glückskind, legt er der Henne gesottene Eier unter, so 
schlüpfen gebratene Hühner aus. — - Greife nicht weiter, als deine 
Arme reichen. — Ein schmaler Sumpf verpestet mehr die Luft 
als ein breiter Sturzbach. — Es bricht sich wohl Mancher ein 
gutes Beil entzwei, um einen bösen Ast zu zerhauen. — Wo 
ein guter Baumeister begann, kann auch ein schlechter leicht 
nachbauen. — Man muss den Heiligen silberne Arme machen, 
wenn sie goldene Wunder verrichten sollen. — Ist der Zahn 
heraus, lobt man den Zahnarzt und wenn er uns auch die Kinn- 
lade beinahe zersprengt hat." — 

Wir reihen hieran unmittelbar , 

Die zweite Lese, 
deren Sprichwörter lauten, wie folgt: 

„Nicht jeder Berg trägt ein Schloss. — Die Burgen sind 
da, die Burgherrn fehlen. — Viel spricht von der Meerfahrt der 
Narr, der ein Ständlein auf dem Lobesee gefahren ist. — Die 
Burg ist's, von der der Ritter träumt — Ein grosses Schloss 
giebt eine grosse Ruine. - Nicht Jeder ist ein Bitter, der auf 
dem Gaul sitzt. — Prahlen ist eine Kunst der Grossen. — Sicher 
fährt über den Eisgang der Döna, wer das Eis mit silberner 
Stake bricht. — Suche nach der Sumpfbeere nicht im Sand. — 
Auch die schöne Gondel, die den Caren trägt, will gesteuert 
sein. — Wer sich vor der Dana scheut, darf nicht Bootsmann 
werden. — An die Korbe denkt der Korbflechter, wenn von den 
Weiden gesprochen wird. — Nicht in jedem See ist eine Insel. 
— Man kann nicht aus jedem Sumpfe Riethgras hauen. — Jetzt 
werde ich breit, sagt die Perse, wenn sie in Bilsting ißt*} — 
Zehn Jahre wohnt der Narr unter den Tannen, Föhren nennt 
er sie noch immer. — Von den grossen Hammeln kommt der 
Talg, von den kleinen Bienen der Wachs.**} — Es ladet Keiner 

*) Bilsting ist der lettische Name ftir Bilsteinshof bei Kolcenkusen, wo 
sich die Perse in die Dtina ergiesst. 

**) Aefanlich hetssts bei den Ehsten: „Die grossen Hammeln sine! es 
nicht, die den Honig erzeugen, sondern die kleinen Bienen. 44 — 
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den Teufel, zu Gast, er ladet denn die Hölle mit. — Der Blinde 
kann nicht sehen und der Sehende hat keine Bücher. — Empfangen 
ist ein Spiel. Gebühren aber ein Ernst. — Stehlen gehört zum 
Handwerk der Diebe. — Die Beeren verrathen den Strauch. — 
Wer ein Vogel ist. kann verlangen, dass man ihn rupfe. — Die 
Hand wäscht es besser heraus, als die Seife. — Jeder Rabe 
hält sich für einen jungen Adler. — Beim Fieber hilft kein Zu- 
decken. — Es sind nicht alle Aepfel klare Aepfel. — Wie die 
Stute, so das Mutterfüllen. — Man rauss die Ernte nicht ansagen, 
wenn die Saat noch in dem Halme steht. — Wer das Gold hat, 
dem' will Jeder eine Börse geben. — Es wüsche sich Mancher 
gern, er kann nur nicht bis zum Bache kommen. — - In eines 
Andern Streit ist man kluger als im eigenen. — Mit zuviel Sorge 
zerbricht man einen eichenen Schrank. — Von fern sieht ein 
Buckel wie eine Warze aus. — Geflickte Freundschaft reisst 
immer wieder. — Wenn Freunde Feinde werden, so werden sie 
Erzfeinde. — Gutes Bauholz haben, macht keinen zum Baumei- 
ster. — Ein schlechter Boden wandelt gelben Weizen in grauen 
Roggen.*} — Man merkt's an den Linnen, wie die W&sche 
gewesen ist. — Kein Reicherer als der Gesunde, er weiss es 
nur nicht — Kein lieberer Gast, als wer meiner Tochter Buckel 
streichelt. — Es hilft nichts, gute Fasswände machen, wenn man 
einen schlechten Boden einsetzt. — Auch ein guter Töpfer kann 
aus schlechtem Thon keine guten Töpfe machen. — Gönne es 
dem Rösslein, wenn es auf der Wiese springt; als Ro$s rauss 
es im Stall stehen oder den Karren ziehen. — Keuschheit rauss 
sich selber hüten, wenn sie will behütet sein. — Wenn die 
Flocken fallen, weiss Jeder, dass es hat schneien wollen. — Des 
Schenkwirths Lachen kommt mit auf die Rechnung der Gäste. 
— Auch ein guter Fuhrmann vergisst wohl die Peitsche. — Der 
Leiher hat ein gutes Gedächtniss, der Borger ist vergesslich.— 
Verschwiegenheit ist ein grobes Hemd, welches die Weiber nicht 
gern anlegen. — Wer den Regen als Strom in sein Haus I8sst, 
dem schickt Gott die Wasserratten.— Bettlerthränen sind nicht 
das Abtrocknen werth. — Wasser thuts nicht allein, man muss 
auch Fleisch an die Suppe legen. — Wer das Glöcklein über- 
hört, wenn es zum Kirchgang läutet, der wird auch der grossen 



*) 80 sagen auch die Russen: „Ein schlechter Acker verdirbt die 
besten Höben." — 
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Glocke nicht Acht haben.— Man muss sich vom kleinen Unglück 
belehren lassen, das grosse belehrt Einen nicht — Besser in 
der Jugend schmale Bissen und im Alter fette. — Allzuviel Ta- 
gend kann auch an den Galgen führen. — Wer bis zur Thilr 
der Hölle geht, der geht auch hinein. — Wenn' s im Thale reift, 
friert es auf dem Berge. — Auch ein starker Räuber kann eine 
schwache Nackte nicht ausziehen. — Hunger kennt nur das 
Gebot: du sollst essen. — Wer aus Spass ins Feuer springt, 
kann im Ernst verbrennen. — Der Mahlstein zerreibt Mehl und 
der Magen zerreibt Häuser. — Besser ein grindiger Kopf als 
gar keiner. — Man opfert lieber des Nachbars Gebiss als den 
eigenen Zahn. — Auch das Zuckerwasser schmeckt sauer, weun 
man es als Arznei trinkt. — Kochen lässt sich auch die Mistel, 
aber nur zu Leim. — Wenn der Car vom Gehen miid' ist, springt 
ihm ein Boss herbei aus dem Walde. — Die Hoffnung der Tanne 
geht nur nach Nadeln. — Zwei halbe Säcke machen auch einen 
Sack. — Gott lässt der Armen Kühe Eier legen und der Reichen 
Hennen kalben. — Das Beinheben thuts nicht allein, das Bein 
will auch gesetzt werden. — Zum Sehen gehören mehr als zwei 
gesunde Augen. — Kannst du die Hand damit retten, so opfere 
den Daumen. — So wird die blaue Farbe angebetet, als das 
Veilchen verehrt wird. — Des Kindes erster Zahn gilt mehr als 
alle folgende Zähne. — Friedsam ruht des Vogels Kopf unter 
dem Flügelchen: so ruhe du selbst unter den Schlägen des 
Schicksals. — Wo die Lüge erlaubt ist, da wird die Wahr- 
heit geredet. — Man lernt Lebm essen, ehe man Hungers 
stirbt. — Giftig sind die schönen Pilze. — Es will Mancher 
dem Holze ansehen, wo es gewachsen ist. — Die Distel 
nennt die Rose gern ihre Tochter.— Nicht jeder Funke erzeugt 
eine Feuersbrunst. — Auch die rothe Hagebutte ist vordem grün 
gewesen. — Gnade findet nur des Esels Ohr beim Narren. — 
Wo die Hagrose gebrochen wird, kann die Hagebutte nicht ge- 
pflückt werden. — Der Wurm zieht mehr als der Hamen. — 
Wenn der Bär erst bei den Bienen ist, so will er auch an den 
Honig. — Wenn der Wolf als Hund kommt, ist er am gefähr- 
lichsten. — Wer sein Weib schlägt, macht sie znr Heiligen. — 
Fehlt das Hemd, so istNacktgehn keine Schande.— Man findet 
allweg eine Axt, wenn man den Baum umhauen will.— Wie der 
Strauch, so die Beeren. — Wenn es den Edelmann juckt, kratzt 
er die Bauern. — Man hat im Glück viel Muth, das Unglück 
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zu tragen* — Glück ist eine Winde Alte, man muss ihr in die 
Arme laufen. — Unter den Hinkern verlernt man das Gerade- 
gehen. — Ein Könner gilt mehr als zehn Woller. — Bettelmagen 
der grösste. — An Holzgalgen henkt man die Diebe, aber an 
fleischerne Galgen henken sich Viele von selber. — Eine Tanne 
fangt mehr Wiud, als ein ganzer Schilf busch. — Wenn die Mistel 
auf die Tanne kommt, hält sie sich für einen Zweig derselben. 

— Wer dem Unglück die Hand küsst, den tritt es nicht mit 
dem Ftisse. — Das Recht ist ein Flachs, der sich in lange Fäden 
spinnen lässt. — "Das Glück hat der Dumme, die Hoffnung der 
Kluge. — Das Glück geht von den Feigen zu den Kecken. — 
In der Küche Magen geht leicht das ganze Haus hinein.-— Am 
Baume des Ruhms kommen die Früchte des Hochmutbs schnell 
zur Reife. — Indem man die Raupen tilgt, tilgt man auch die 
Schmetterlinge. — Zur Brunstzeit röhren auch die alten Hirsche. 

— Der hat ein Recht zu lügen, welchem zu glauben Pflicht ist. 

— Wenn der Köhler nicht im Meiler ist, so ist er im Walde; — 
Es ist ein böser Zopf, an dem die Quaste das Beste ist. — Arzt! 
nimm dem Geizigen seinen Buckel nicht, sonst verklaget er dich 
beim Richter. — Wen das Glück allzusehr kitzelt, der muss sieh 
zu Tode lachen. — Wie die Dauben, so das Fass. — Furcht 
sieht in der kalten Asche noch einen Funken, der brennen kann. 

— Man merkt es schon am Zwitschern der Nachtigall, wie sie 
singen wird. — Wenn das Glas auf den Stein fällt, zerbricht 
es, und wenn der Stein auf das Glas fällt, zerbricht es auch.— 
Es glauben Manche an den Teufel nicht und thun doch seine 
Werke. — Wer sich vor einer nackten Dirne erschrickt, das 
mag nicht ihr Brautmann sein. — Magere Kost fettet Keinen.— 
Der Meiler richtet sich nach dem Köhler. — Wenn man soll 
Wohlschmack an den Wasserrüben linden, so verbiete, dass man 
sie esse. — Wer des Marders schont, fährdet die Tauben. — 
Die Reichen können zwar nicht die Verwesung hindern, aber 
ihren Geruch. — Anch die Kaiserin krümmt sich, ist die Stunde 
des Kreisens gekommen. — Wenn man den weissen Gaul ver- 
kaufen will, so liebt man die Schimmel nicht, und will man den 
schwarzen Gaul verkaufen, so liebt man die Rappen nicht. — 
Der Himmel lässt sieb wohl erlaufen, aber nicht erhinken. — 
Wenn der Arzt sich nach der Krankheit richtet, dann richtet 
sich auch dje Krankheit nach ihm. — Sporen machen Keinen 
zum Reiter. — Die Wespe hat mit der Biene den Stachel gemein, 
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aller nicht den Honig. — Was hat dem Fuchs seine ganze Schlau- 
heit geholfen, wenn er doch zuletzt in eine Schlinge fiUltV — 
Es giebt Manche, die auf drei Augen blind sind. — Wer sich 
an seinen Zähnen aufhenken will, kann leicht um sein Gebiss 
kommen. — Wer nicht hören will, dem redet auch die Zunge 
des Donners unverständlich. — Der leere Weinkrug gilt soviel 
als der leere Wasserkrug. — Wer die Weide hat, kann Ruthen 
binden. — Wer die Läuse furchtet, darf nicht Kürschner wer- 
den. — An der Kürze der Nacht kann man des Tages Länge 
messen. — Zum schönen Geschlecht rechnen sich auch die alten 
Weiber. — Wenn des Caren Boss auch den Schwanz hebt, 
wirst dn doch keine Pfirsichen aufheben können. — Das Kind 
nennt den Vater, die Mutter kennt ihn. — Die Sonne bescheint 
die Sumpfe, wie die See. — Der Goldring hat Wertb, auch wenn 
der Stein daraus verloren ging. — Um wieweit man sich Gott 
nährt, um soweit entfernt man sich von der Welt.— Der Väter 
Tugend ist eine Krücke, die der Kiuder Gebrechen stutzt. — 
Die Katze ist den Vögeln am gefährlichsten, wenn sie sie freund- 
lich ansieht. — Nicht jedes Ross steht in einem Herrenstall. — 
Nach der Beerenlese verachtet man die Bläulinge.*) — Leite 
die Quelle auf deines Nachbars Mühle, damit sie deine Wiese 
bewässere. — Es hat Mancher den Weiher, der nicht zu fischen 
versteht. — Ein Huf beim Schmidtlein kostet soviel als vier 
Hufe beim Schmidt — Wie man es den Gäulen hinter den 
Schwanz legt, so muss man es ihnen auch vor das Gebiss legen. 
— In ein stilles Wasser mag man nur bis ans Knie steigen. — 
Stolz ist eine theuere Lust. — Freie, mein Sohn um die reiche 
Bucklichte: Tags hat sie Geld, Nachts keinen Buckel.— Wenn 
man dem Wolf wohlwill, so hat man keinen Hund, ihn zu jagen. 

Weg ging der Marder, heim kam der Würger. — Wir haben 

viel Feinde, sagten die Frösche, als ein Schuss fiel, der den 
wilden Enten galt. — Man springt nicht sobald aus dem See 
heraus, als hinein. — Gestohlen Mehl will fein gesiebt. sein, 
damit man nicht ein Stuck Mühlstein mit ins Brot backe. — Bis 
die Distel wächst, stirbt der Esel. — Findet der Arme einen 



*) Wie man etwa für Blaubeeren sagen könnte. — Der Ausschreier 
in Berlin rnft: Besinge, ein Wort, welches slavischen Ursrpungs ist uud 
zunächst llieder- oder Hollunderbeeren bedeutet (bdhtn. bezinky, nieder- 
lausitzisch bazyuki, bfziuki bazowki). 
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Knochen, so hat ihn des Reichen Hund schon abgenagt — Wenn 
das Kind nicht lallen wollte, wurde es auch nicht sprechen 1er* 
nen. — Wer dem Gluck ein Hemd leiht, dem schenkt es einen 
Mantel. — Es giebt mehr Nesselbflsche als Weidenruthen« — 
Wer allen Streit schlichten will, wird mit der ganzen Welt in 
Fehde leben* — Zum Schwimmen gehört mehr, als ins Wasser 
springen. — Neid sieht die Krebse aber den Kothsumpf nicht. 

— Ein goldener Hamen fingt auch ohne Köder. — Man muss 
erst Vogelbeeren essen, um au wissen, wie Erdbeeren schmecken. 

— Wer Hörner hat, stösst gern. — Es bekommt leicht Funken 
in die Augen, wer in die Asche blast.— Auf einem versproche- 
nen Gaul lässt sich nicht weit reiten, — Man wirft den Ba|l 
nicht höher, als er fliegen kann. — Der die Netze flickt, halt 
sich auch gern für einen Fischer. — Wer Nesseln flicht, kränze 
das eigene Haupt damit. — Wie der Hirt so der Hund; wie der 
flund, so der Stier; wie der Stier, so die Heerde. — Wer ka- 
kelt, soll auch Eier legen. — Bei den Huren ist das Wort 
Keuschheit ein sehr gebrauchtes« — Narrheit verräth sich, uuth 
wenn sie kein Wort redet — Noth risse den Mond vom Himmel, 
wenn sie so lange Arme hätte. — Wein geht in den Caren 
hinein, Wasser heraus. — Gott lässt sich wohl geduldig an den 
Bart fassen, wer ihn aber raufen will, dem zerbricht er 4*e 
Hände. — Du darfst Einem nur den Weg weisen, so kann er 
ihn selbst finden. — Wenn man den Fisch nicht gern isst, so 
bekommt man das Fieber danach. — Gluck lehrt Fluche, Un- 
glück Gebete. — Durch Singen lernst du singen. — Wer in der 
Quelle ertrank, ist vor dem Wassertod im Gemfinde sicher. — 
Wer nach zehn Häfen zugleich steuert, wird in keinem Anker 
werfen. — Die Wahrheit hat ein eisiges Antlitz, aber einen blauen 
Rücken. — Wer die Sorge vor dem Unglück herschleichen lässt, 
der beflügelt das Unglück. — Hoffnung ist eine Schaukel, auf 
der man den Wolken zufliegt, ohne sie zu erreichen. — - Wenn 
der Hengst gewallacht ist, meint er, er habe es sich gefallen 
lassen aus Hass gegen die Stuten. — Wenn der Kluge geredet 
hat, so hätte es auch der Dumme sagen können." — 

Wir beschliessen hiermit unsere Mittheilungen lettischer 
Sprichwörter, es den Gelehrten Kurlands und Livlands anheim- 
gebend, ob sie diese Sammlungen ergänzen oder hie und da 
durch eine genauere Version berichtigen wollen. Es bleibt nach 
unsrer Meinung unter allen Umständen ein missliches Unternehmen, 
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die Sprichwörter einer Sprache in die andere zu übertragen, 
selbst dann, wenn diese Sprichwörter durch ein gemeinsames 
linguistisches Band mit einander verbunden sind, wie wenn man 
etwa dänische Sprichwörter in die schwedische Sprache fiber- 
setzen, oder italienische durch spanische vertiren wollte. Denn 
mehr als irgend ein anderer Zweig der Literatur sind es die 
Sprichwörter, die in sprachlicher Beziehung eigentümlich und 
originell dastehen, die hier dunkel-mysteriös, dort witzig-effekt- 
voll, hier derb und kernig in der Ausdrucksweise, dort schmuck- 
reich und wahrhaft poetisch erscheinen, die hier sich durch nichts 
vom prosaischen Gange in der Bede unterscheiden, dort ausge* 
zeichnet sind durch die feinsten und überraschendsten Wen* 
dangen, die durch keine Verdolmetschung wiedergegeben werden 
können. Und so gesteht sich der Verfasser dieser Abhandlung 
gern ein, dass auch das, was er mit eifrigstem Bemühen ange- 
sammelt und fibertragen hat, und was er hier geneigten Blicken 
vorlegen wollte, nur als ein Versuch angesehen werden könne, 
dem es weit an der Vollendung gebricht Um so mehr dürften 
aber die Mangel dieses Versuchs einer Entschuldigung werth 
sein, als es sich hier um Uebertragung aus einer Sprache han- 
delte, die vieles Eigentümliche und der deutschen Bedeweise 
Widerstreitende besitzt, und deren Kunde noch nicht das Ge- 
meingut Vieler geworden ist. Wir erinnern hier am Schlüsse 
noch einmal an das, was wir schon in der Einleitung berührten: 
dass selbst von den Gelehrten Livlands annoch weniges gebo- 
ten worden ist, was uns hier als Handhabe für unsere Betrach- 
tungen hätte dienen können. Der Verfasser dieses Aufsatzes 
stand isolirt und verlassen auf einem Gebiete da, wo es ihn 
erfreut haben wurde, mannliche Vorgänger zu haben, und wo 
es ihn erfreuen wird, wenn ihm wenigstens die mannlichen Nach- 
folger nicht fehlen. 

Noch drängt es mich, einem Vorwurf einigermassen zu be- 
gegnen, der mir vielleicht gemacht werden könnte, und dessen 
Schwere ich wohl empfinde — jenem Vorwurf nämlich, dass 
ich zu dem grossen Schatze lettischer Sprichwörter und Bäth- 
sel, der hier mitgetheilt worden ist, nicht die betreffenden Pa- 
rallelstellen aus dem grossen Schatze der slavischen und ande- 
rer Sprichwörter beigefugt habe, deren Anreihung doch sowohl 
in sprachlicher wie in literarischer Hinsicht der Vergleichung 
doch wegen grossem Interesse hätte sein müssen. Dass die 
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Möglichkeit hierzu vorlag, ist etwas, was auf der Hand liegt. 
Bf an darf nur -einen sehr flüchtigen Blick in die Parömiologien 
werfen, die uns durch die Kenner der alten Sprachen, wie .der 
Sprachen der Neuzeit in zum Theil sehr umfassenden Samm- 
lungen vorgelegt worden sind: so wird man sehr wohl des Vor- 
handenseins vieler Sprichworter inne werden, die hier als Sei- 
tenstucke hätten angemerkt werden können. Aber eben die 
Fülle dieser Beläge war es, die von einem derartigen Unter- 
nehmen abhielt. In einem schon oben berührten Aufsatze über 
die provinziellen Sprichwörter der Russen habe ich auch dieser 
Pflicht zum Theil Genüge gethan. In der gegenwärtigen Ab- 
handlung, die an sich schon die doppelte Zahl jener mitgeteil- 
ten russischen Sprichwörter enthält, würde mich ein Eingehen 
auf diesen Theil der Betrachtung, so wünschenswert er an sich 
ist, leicht weiter geführt haben, als ich es einem grossen Theil 
von Lesern gegenüber verantworten könnte, und namentlich 
Denen, die gewohnt sind, die Sprichwörter nur als die Abfälle 
der Literatur zu betrachten, denen keine poetische Bedeutsam- 
keit und Lebensfähigkeit innewohne. 

Es sei demnach dieser Aufsatz hiermit beschlossen und 
Denen empfohlen, die jener vorigen Auffassung gegenüber die 
Sprichwörter als die Prätiosen eines Volkes betrachten, indem 
sie an des Reformators Wort sich halten, der da sagt: „Es ist 
ein fein Ding um die Sprichwörter." 

Dr. J. Altmann. 

B e m e r k 11 ng. Die Stadt R i g a heisst lettisch R i h g a nicht 
Rihgo, wie es oben abgedruckt ist, und unter den littauischen 
Wörterbüchern ist auch noch das eben erschienene vortreffliche: 
„Wörterbuch der littauischen Sprache von G. H. F. Nessel- 
mann. In 3 Lieferungen. Königsberg 1850. 555 S. gr. 8. 
Gebruder Born trüger" zu nennen. Es ist bis jetzt nur der 
littauisch - deutsche Text vorhanden , besässen wir auch den 
deutsch-littauischen, so wäre alles wasflaack, Ruhig, Mielcke 
n. A. m. in dieser Sprache geleistet haben, vollständig überflüssig 
gemacht, das Vocabularium trium linguarum von Szyr- 
wid freilieh nicht, was noch besser hätte ausgebeutet werden 
können. 
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11. 

Die periodische Literatur In Russland 
Im Jahre 1854. 

Nach dem russischen Journal des Ministeriums der VoUcsanfklinuig, 
1854, Januar-Heft. 

Im Jahre 1854 ist die periodische Literatur Russlands durch 
zwei neae Journale bereichert worden, von welchen das eine 
von der kaiserlichen Gesellschaft von Naturforschern in Moskau, 
das andere von der kaiserliehen ökonomischen Gesellschaft in 
Kasan herausgegeben wird. Die erste dieser Zeitschriften tritt 
mit folgendem Programm auf: „Schon fast ein halbes Jahrhun- 
dert hindurch edirt die Moskauische Naturforscher-Gesellschaft 
ununterbrochen und regelmässig zwei Reihen von Arbeiten: 
„Bulletin" und „Mömoires", durch welche sie der Wissenschaft 
die neuesten Untersuchungen ihrer Mitglieder in den verschie- 
denen Zweigen der Naturkunde zuträgt; in dem Bulletin werden 
verhältnissmässig weniger umfangreiche Aufsätze abgedruckt, 
als in den Memoires. Das erste erscheint jährlich in vier Hef- 
ten in Oktav mit vielen Zeichnungen, die letzten dreijährlich 
einmal in einem grossen Quartbande mit Tafeln. Jetzt unter- 
nimmt die Gesellschaft eine neue Arbeit und hofft, durch sie dem 
Gros der Leser Mittheilungen über naturwissenschaftliche Ge- 
genstände vorzugsweise aus Hussiand zu machen. Wenn man 
jetzt zur Ueberzeugung gelangt ist, dass es keine Quelle sicherer 
wissenschaftlicher Kenntnisse giebt, als die Erfahrung, so hält 
die Gesellschaft es für zeitgemäss, auf Erfahrung beruhende 
Mittheilungen zu liefern. 

„Vom Jahre 1854 wurde also beschlossen, eine illustrirte 
Wochenschrift unter dem Namen: „Bote der Naturwissenschaf- 
ten" herauszugeben, derer Bestimmung von den zwei älteren 
periodischen Schriften wesentlich verschieden ist. Das Bulletin 
und die Memoires tragen der Wissenschaft die neuen Unter- 
suchungen zu, wie nichtig und trocken sie auch für den Anfang 
erscheinen mögen; ihre Leser sind Leute, welche sich aus- 
schliesslich mit Naturwissenschaften beschäftigen; die Ausführung 
der Arbeiten ist klar, bestimmt, wissenschaftlich anziehend, 
für die Mehrzahl der Laien aber kaum verständlich; daher ge- 
messen diese beiden Journale nur eines geringen Kreises von 
Lesern und erscheinen in fremden Sprachen, welche allerdings 

Digitized by VjOCKJIC 



3Ä1 

auch den russischen Naturhistorikern bekannt sind. Die einzige 
Bestimmung des „Boten" ist die, sich zu bemühen, dem Gros 
der Laien, welche für eine ernste Lektüre empfänglich sind, Mit* 
theilungen zu machen, die aus den Einzel-Untersuchungen der 
Förderer der Wissenschaften sich ergeben. Indem der „Bote 4 * 
es wünscht, einem grossen Kreise von speciell nicht naturwis- 
senschaftlich durchgebildeten Lesern gerecht zu sein, wird er 
allgemein interegsirende Gegenstände aus allen Zweigen der 
Naturkunde hervorheben, er wird sowohl Mittheilungen aus der 
reinen Naturlehre aufnehmen, als vorzugsweise Fragen aus dem 
gewöhnliehen Leben beantworten. Das Bulletin und die Me- 
moire* liefern neue Untersuchungen, der „Bote 44 wird das Inter- 
essante, Nutzliche, Allgemeinverständliche aus dem geben, was 
die Wissenschaft sich schon vollständig angeeignet hat Diesem 
Plane wird die Redaktion des „Boten" bei der Auswahl, Bear« 
beitung and Süsseren Ausstattung der aufzunehmenden Aufsitze 
folgen. Der Text wird wöchentlich einmal (SonnabendsJ in 
einem Druckbogen in Gross-Quart in zwei Spalten, mit den nö* 
thigen erkürenden Holzschnitten erscheinen und ausserdem zu 
je zwei Nummern eine grosse, sorgfältig gearbeitete Zeichnung 
in Gross-Quart beigefügt werden. 46 

Die kaiserliche ökonomische Gesellschaft in Kasan hegte 
den Wunsch, die Entwickelung der landwirtschaftlichen Indu- 
strie zu fördern, und kündigte ein Journal* unter dem Titel: 
„Memoiren der kaiserlichen ökonomischen Gesellschaft in Kasan 44 
an, mit folgendem Vorwort: „Das Ziel der Veröffentlichung ist: 
1) fortwährend das Publikum mit den Ergebnissen ihrer Thätig- 
keit in Bekanntschaft zu erhalten; 2) die Entwickelung der 
lokalen, sowohl landwirtschaftlichen, als Fabrik -Industrie zu 
fördern, durch Besprechung dessen, was schon in der betreffen- 
den Gegend Fuss gefasst hat, indem die Leser auf die wesent- 
lichen Mängel, auf neue Entdeckungen, auf die Mittel und die 
Möglichkeit der Verbesserung und die zu erhoffenden Vortheile 
aufmerksam gemacht werden. Ausserdem 3) wünscht die Ge- 
sellschaft die Wissbegierde der Leser zu befriedigen, sie beab- 
sichtigt neue Entdeckungen in der Landwirtschaft und dem 
Fabrik wesen aus anderen Zeitschriften zu entlehnen; 4) gedenkt 
die Gesellschaft ihr Journal durch Mitteilung von statistischen 
Daten, von den Preis-Kouranten der Erzeugnisse der Landwirt- 
schaft und der Fabriken der resp. Gegend und durch Angabe 
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der in das Depot der Gesellschaft gelangten Simereien und Mo- 
delle nebst deren Preisen and VVerth, noch populärer zu machen. 
Demnach wird jedes Heft der Memoiren aus folgenden Abthei- 
lungen bestehen: aj Thfitigkeit der Gesellschaft, enthaltend Be- 
richte der Gesellschaft und ihre Sitzungs-Protokolle; bj Land- 
wirthschaft in ihrem ganzen Umfange; c) Fabrikwesen; d) 
Gemeinnützige Notizen. Je nach Bedürfniss werden die Memoi- 
ren auch Abbildungen von Pflanzen und Thioren, von landwirt- 
schaftlichem Ger&then, Maschinen, Instrumenten, Oefen, Plane von 
Fabriken und landwirtschaftlichen Gebäuden liefern* Die Ge- 
sellschaft will ihre Memoiren jährlich in zwölf Monatsheften zu 
acht bis zwölf Druckbogen herausgeben. — Ausserdem unter- 
nahm es die kaiserlich freie ökonomische Gesellschaft in St. Pe- 
tersburg vom Jahre 1854 an wöchentlich ein landwirtschaftliches 
Blatt unter der Aufschrift: „Oekonoinische Mittheilnngen" in der 
Form von Beilagen zu ihren „Arbeiten" abdrucken zu lassen. 

In Russland erscheinen im Jahre 1854 überhaupt fiinfund- 
neonzig Zeitungen und sechundsechzig Journale und periodische 
Blätter gelehrter Gesellschaften, von welchen in russischer 
Sprache siebenundBechzig Zeitungen und achtundvierzig Journale 
herausgegeben werden; in deutscher: fünfzehn Zeitungen, zehn 
Journale; in französischer: zwei Zeitungen, sechs Journale; 
in englischer: drei Zeitungen; in polnischer: eine Zeitung; 
in italienischer: eine Zeitung;' ingrusinischer: zwei Jour- 
nale; in lettischer: zwei Zeitungen; zugleich in russischer 
and deutscher: drei Zeitungen; und zugleich in russischer 
and polnischer Sprache: eine Zeitung. 

In St. Petersburg kommen überhaupt sehsundzwanzig 
Zeitungen and zweiundvierzig Journale heraus, von welchen 
sechszehn Zeitungen und sechsunddreissig Journale in russischer: 
fönf Zeitungen, ein Journal in deutscher; eine Zeitung, fünf 
Journale in französischer; drei Zeitungen in englischer; eine 
Zeitung in polnischer Sprache; Summa: achtundsechzig. A. Zei- 
tungen, russische: 1) die Mittbeilungen des Senats, mit einer 
Sammlung der Gesetze und Verordnungen der Regierung, zwei- 
mal wöchentlich; 2)* die Bekanntmachungen des Senats, zur 
Anhörung von Urtheilen, zu öffentlichen Ausgeboten, zur Vorla- 
dung von Erben, zur Bekanntmachungen von Fallissements u. dgK, 
zweimal wöchentlich; 3} die Bekanntmachungen des Senats über 
Absprechung und Zusprechung von Immobilien, zweimal wöchent- 
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lieh; 43 die St Petersburger Nachrichten, ein von der Akademie 
redigirtes politisches and literarisches Tageblatt; 6} die Han- 
delszeitung, viermal wöchentlich; 7") Anzeigen der hauptsäch- 
lichsten Waaren, welche dem St. Petersburger Hafen zugeführt 
worden; 8J die landwirtschaftliche Zeitung, zweimal wöchent- 
lich; 93 Wochenblatt för Fabrikwesen und Bergbau; 10} St 
Petersburger Gouvernementszeitung, einmal wöchentlich; 11") 
Anzeigen der St Petersburger Stadtpolizei, täglich; 1*) Die 
nordische Biene, ein politechnisches und literarisches Tageblatt 
(Redakteure: T. Bulgarin und N. Grefc); 133 das russische 
Kunstblatt, dreimal wöchentlich (Redakteur: Wasilij Timm}; 
143 der Oekonom, zweimal wöchentlich; 153 der Vermittler, 
Wochenblatt für Gewerbe, Haushaltung und angewandte Wis- 
senschaft; 16) der Gesundheitsfreund, einmal wöchentlich. Deut- 
sche: 13 St Petersburgische Zeitung, enthält Politik und ein 
literarisches Feuilleton, erscheint seit 1726 ([Redakteur Dr. F. 
Meyer3;*3 St Petersburger Handelszeitung, dreimal wöchent- 
lich; 33 St Petersburger Handels -Courant, ausgegeben vom 
Departement des auswärtigen Handels, zweimal wöchentlich wäh- 
rend der Schifffahrt, einmal wöchentlich nach Beendigung der- 
selben; 43 Verzeichniss der vorzüglichsten in St Petersburg 
eingeführten Waaren; 53 Medicinische Zeitung Russlands, seit 
1843 (Redakteur: Dr. Heine, Krebel und Thielinann} Wochen- 
blatt Französisch: Journal de St Petersbourg, täglich. 
Englisch: 1} List of the principal goods imported into St 
Petersburg; 23 kist of geeds cleared for exportation at the St 
Petersburg Customhouse; 3) St. Petersburg Price-Courant Pol- 
nisch: Tygodnik Petersburgski, zweimal wöchentlich« B.Jour- 
nale, russische: 13 christliche Lese, herausgegeben von der 
St Petersburger geistlichen Akademie, monatlich; 2) Journal 
des Ministeriums der Volksaufklärung, mit Beilagen, monatlich; 
33 Journal des Ministeriums der inneren Angelegenheiten, mo- 
natlich; 43 Journal des Ministeriums der Reichsdomainen, mo- 
natlich; 53 gelehrte Mittheilungen der ersten und dritten 
Abtheilung der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, in 
zwanglosen Heften; 63 Mittheilungen der zweiten Abtheilung 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, in zwanglosen 
Heften; 73 Journal für Fabriken und Handel, monatlich heraus- 
gegeben vom Departement der Fabriken und des inneren Handels; 
8) das militärische Journal, zweimal monatlich herausgegeben 
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von tau müitfriscben Gclehrten-Komite; 93 Journal der Pbe?~ 
Verwaltung der Kommunikationsmittel and öffentlichen Bauten, 
zweimal monatlich; 10) Berg-Journal, oder Sammlung von Nach- 
richten aber Bergbau und Salzbetrieb, mit Hinzuziehung de* 
neuen Entdeckungen in den bezüglichen Wissenschaft^, monat- 
lich; 113 Ingenieur- Journal, herausgegeben von der Ingenieur- 
Abtheitang des militärischen Gelehrten-Komitä, in zwanglosen 
Heften; IS) Artillerie-Journal; 13) Mittheilungen des Gelehrten- 
Komitö beim Oeneraistabe der Marine in zwanglosen Heften; 
14) Archiv für das Seewesen, monatlich herausgegeben von dem 
Gelehrten-Komite der Marine; 1*) Mittheilungen der kaiserlicten 
archäologischen Gesellschaft, in zwanglosen Heften; 16) Mit-* 
theaungen der kaiserlich russischen geografischen Gesellschaft, 
in zwanglosen Heften; 17) Journal für Militär-Medicin, heraus- 
gegeben vom Medicinal-Departement des Kriegs-Ministerinms, 
in Vierteljahrsheften; 18) Journal für Lektüre der Zöglinge in 
den Militär-Schulen, zweimal monatlich, heftweise; 19) Lektüre 
für Soldaten, zweimonatlich; 80) Arbeiten der kaiserlichen 
freien ökonomischen Gesellschaft mit der Beilage: ökonomi- 
sche Mittheilungen, monatlich, die Beilage aber wöchentlich; 
21) Journal für Pferdezucht und Jagd, monatlich; 22) Journal 
gemeinnütziger Nachrichten, oder Bibliothek für Landbau, Indu- 
strie, ländliche Haushaltung, Wissenschaften, Künste, Gewerbe 
und alle Arten nützlicher Kenntnisse, monatlich; 23) der Bau- 
meister auf dem Lande, monatlich, nebst einem Album von Plänen 
und Abbildungen; 24) Mittheilungen der Veterinär-Medizin, ein 
praktisches Journal für Veterinär- Aerzte, Kavalleristen, Pferde- 
Züchter und Landwirthe, zweimonatlich; 25) Lesebibliothek, 
Journal für schöne Literatur, Wissenschaften, Künste, Industrie, 
Neuigkeiten und Moden, monatlich; 26) der Zeitgenosse, ein 
literarisches Journal, monatlich; 27) vaterländische Mittbeilungen, 
ein gelehrt-literarisches Journal, monatlich ; 28) Pantheon, und 
dabei Repertoir des russischen Theaters, ein literarisch-artisti- 
sches Journal, monatlich; 29) das Sternchen, Journal für Kinder, 
den weiblichen Zöglingen Ihrer Kaiserlichen Majestät gewidmet, 
monatlich; 30) die Strahlen, monatliches Journal für junge Mä** 
chen; 31) Journal für Kinder, eine geistliche, moralische, histo- 
rische, naturgeschichtliehe und literarische Lese, Sr. KaiserL 
Hoheit dem Grossfürst Nikolaj Alexomdrowiö gewidmet; 32) 
«Ns musikalische Rus$land, monatlich; 33) der Nouvellist, ein 
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nffipikalisehes Journal, mit literarischen Beilagen, monatlich; 
34J die Vase, ein Journal für Näherei und Stickerei, Toilette dar 
Damen, Haushaltung auf dem Lande und in der Stadt, monatlich; 
35} die Guirlande, ein Journal der neuesten Muster zum Nähen, 
Sticken, flfir Schnitte, und die neuesten Petersburger und Pariser 
Moden ; 36) die Mode, desgl. Deutschs Mitteilungen der freien 
ökonomischen Gesellschaft zu St. Petersburg, sechs Hefte jähr- 
lich (Redakteur: Dr. Johnson). Französisch: 1J Memoire* 
de l'Acad&nie Imperiale des sciences de St Pöterobourg, in 
zwanglosen Heften; *) Bulletin de la elasse physico-mathema- 
ti<pe<de l'Academie Imperiale des sciences de St. P&ersbourg, 
•in zwanglosen Bogen; 3J Bulletin de la elasse des sciences 
hisioriques, phtlologiques et pofiüques de l'Academie Imperiale 
des sciences de St. Petersbourg, in zwanglosen Bogen; 4) Bul- 
letin de la Societe Imperiale d' Archäologie de St. Petersbourg, 
in zwanglosen Heften; 5 J Revue etrangere de la littärature, dos 
sciences et deä arts, Choix d'articles des meilleurs ouvrages et 
recueils päriodiques publitte en Europe, dreimal monatlich. 

In Moskau werden herausgegeben vier Zeitungen und neun 
Journale, und zwar vier Zeitungen und acht Journale russisch, 
ein Journal französisch, Summa dreizehn. A. Zeitungen, rus- 
sische: 13 Mosko wische Mittheilungen der Universität, dreimal 
wöchentlich; 2) Moskowische Gouvernements-Zeitung, einmal 
wöchentlich; 3} Mittheilungen der moskowischen Stadtpolizei, 
täglich; 4} Bote der Naturwissenschaften, herausgegeben von 
der kaiserlichen Gesellschaft von Naturforschern, einmal wo* 
chentlich bogenweise. — B. Journale, russische: 1) die Werke 
der Kirchenväter in russischer Uebersetzung, mit Beilagen geist- 
lichen Inhalts, herausgegeben von der geistlichen Akademie 
in Moskau, Vierteljahrshefte; 2) Anzeigen der kaiserlichen 
Moskowischen Gesellschaft für russische Geschichte und Alter- 
tümer, zwanglos; 3) der Moskowite, ein wissenschaftlich-lite- 
rarisches Journal, zweimal monatlich heftweise; 4) Journal für 
Landwirtschaft, monatlich herausgegeben von der kaiserlichen 
landwirtschaftlichen Gesellschaft; 5} Moskowische* medizini- 
sches Journal, zweimonatlich; 6} Journal fflr Gartenbäir, heraus- 
gegeben von der russischen Gesellschaft der Gartenfreunde, 
dabei landwirthschaftliches Blatt för Bauern, zweimonatlich; 7} 
Bote der Pariser Moden, monatlich; 8) Magazin fiir Moden und 
Handarbeit, desgleichen; französisch: Bulletin de la Oocitoi 
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Imperiale des Naturalistes de Moscoo, in zwanglosen Viertel- 
jahrsheften. 

In Riga erscheinen vier Zeitungen und drei Journale, von 
welchen eine Zeitung zugleich deutsch und rassisch, die uhrigen 
deutsch: 1) der Zuschauer, 1807 gegründet von Dr. Gottlieb 
Merkel, einmal wöchentlich; ») Rigasche Stadtblatter, einmal 
wöchentlich; 33 Rigasche Zeitung, gewiss das verbreiterte 
deutsehe Blatt in Russland, giebt politische Nachrichten und 
zweimal wöchentlich ein literarisches Extrablatt (Redakteur Alt), 
täglich; 4) die üvl&ndische Gouvernements -Zeitung, erscheint 
zugleich deutseh und russisch zweimal wöchentlich ( Redakteure 
Baron Hahn und Mag. Schutze); 5) Mittheilungen und Nach- 
richten för die evangelische Geistlichkeit Russlands, heftweise 
herausgegeben vom Oberpastor Dr. Berkholz; 6) Korrespon- 
denzblatt des naturforschenden Vereins zu Riga (Redakteure: 
Dr. Buhse und Mag. Gottfried t), ^monatlich eine Nummer-, 7) 
Mittheflungen aus dem Gebiete der Geschichte Liv-, Esth- und 
Jjprlands, herausgegeben von der Gesellschaft für Geschichte 
und Alterthumskunde der russischen Ostsee-Provinzen, in zwang- 
losen Heften. 

Ito Odessa werden drei Zeitungen und zwei Journale ver- 
legt, und zwar russisch: 1) der Odessaer Bote, wöchentlich 
zweimal; t) Mittheilongen, monatlich herausgegeben von der 
landwirtschaftlichen Gesellschaft in Süd-Russland; deutsch: 
Unterhaltungsblatt flflr deutsche Ansiedler im sudlichen Russland, 
monatlich ein Bogen ([Redakteur : Sonderegger) ; französisch: 
Journal d 9 Odessa, zweimal wöchentlich; italienisch: Porto- 
Franco «fOdessa« 

In Tiflis werden zwei Zeitungen und zwei Journale ge- 
druckt, russisch: 1) der Kaukasus, eine politische und literari- 
sche Zeitung, zweimal .wöchentlich; 2) der transkaukasische 
Bote, einmal wöchentlich; in grusinischer Sprache: 1) Lite- - 
ratür-Jonrnal, einmal wöchentlich; S) die Morgenröthe, zwölf 
Hefte Jährlieb. 

Mitao liefert drei Zeitungen und zwei Journale, von wel- 
•dien eine Zeitung zugleich deutsch und russisch, eine Zeitung 
lettisch, die übrigen deutsch: 1) Neue Mitauer Zeitung, dreimal 
wichentlieh; 9) Köriäadrsche Gouvernements-Zeitung, zugleich 
deutsch und russisch, zweimal wöchentlich f Redacteure : Persehke 
und Oskar ticke; 8)uLatwceschu Awises, einmal wöchentlich; 
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4) kurlandische landwirtschaftliche Mittheilungen, in zwang- 
losen Heften; 53 Sendungen der kurl&ndischen Gesellschaft für 
Literatur und Kunst, zwanglos. 

In Dorpat erblicken zwei Zeitungen und zwei Journale 
das Lieht, in deutscher Sprache: 1) Dörptsehe Zeitung, dreimal 
wöchentlich; 23 das Inland, Wochenschrift für Uv-, Esth- und 
Kurlands Geschichte, Geografie, Statistik und Literatur ([Re- 
dakteur: Karl Reinthal); 3J Li vländtsehe Jahrbücher der Land- 
wirtschaft, in zwanglosen Heften; 43 Verhandlungen der ge- 
lehrten esthnisehen Gesellschaft, in zwanglosen Heften. 

Kasan versendet eine Zeitung und zwei Journale in rus- 
sischer Sprache: 1) Kasansche Gouvernements- Zeitung; 23 
gelehrte Mittheilungen der kaiserlichen Universität zu Kasan, 
vier Hefte jährlich; 33 Memoiren der kaiserlichen Kasaaschen 
ökonomischen Geseilschaft. 

Aus Kiew kommen eine Zeitung und ein Journal in russischer 
Sprache: 13 die Kiewsche Gouvernements -Zeitung; 23 die 
Sonntags -Lektüre, wöchentlich herausgegeben von der gei% 
liehen Akademie zu Kiew. 

Wilna hat zwei Zeitungen, von welchen die eine russisch, 
die Gouvernements-Zeitung, die andere, Kuryer Wileaski, zu- 
gleich polnisch und russisch. 

In Reval erscheinen 13 die Gouvernements -Zeitung, zu- 
gleich deutsch und russisch, einmal wöchentlich (^Redakteur: 
D. M. LutherJ; 2) Archiv für die Geschichte Liv-, Esth- ugd 
Kurlands, herausgegeben von Dr. von ; Bunge und Dr. Pancker, 
in zwanglosen Heften. 

Kronstadt giebt zwei Zeitungen deutsch : 13 Liste der 
importirten Waaren; 83 Schiffsliste. 

Li bau und Pernau haben je ein deutsches Wochenblatt, 
Lemsal endlich liefert eine lettische Zeitung, Widsemmes Lat- 
. weeschu Awises. 

Ferner erscheint in nachbenannten ei nund vierzig Gou- 
vernement s-S t & d t e n die betreffende Gouvernements-Zeitung 
in russischer Sprache: Archangel, ABtraeban, Charkow, Cher- 
son, Grodno, Jaroslavl, Jekatherinoslav, Kaluga, Kamjenec-Po- 
dolski, Kostroma, Kowno, Kursk, Bfiosk, Mohilew, N&ny-Now«» 
gorod, No\vo£erkask, Nowgorod, Orel, Pensa, Perm, Petro- 
zawodsk, Poltawa, Pskow, Iijasan, Samara, Saratow, jfcüomir, 
Simbirsk, Simferopol, Sinolenak, Stawqfpo), Tambow, Twer, 
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Tula, Üernigov, Ufa, Wjatka, Witebsk, Wologda und Wo- 
ronez. 

Die periodischen Schriften, welche im Königreich Polen nnd 
im GrossfOrstenthnin Finnland erscheinen, sind hier, wie man 
sieht, nicht angeführt. Die Bevölkerung Russlands belief sieh 
bei der Volkszählung im Jahre 1851 mit Ausschluss der in Polen 
(5,117,500) und Finnland ( 1,547,724) auf 58,505,374 Individuen 
(von welchen allein 8,474,154 vom Militärstande sind oder mit 
ihm in Konnex stehen), es kömmt demnach auf mehr als 36,000 
Menschen eine periodische Druckschrift 



III. 

Heber die Mineralien Rasslands und ihre 
Gewlnnungy 

(Nach russischen Quellen in dem Journal des mines tnitgetheilt). 

Russland ist lange Zeit durch seinen Ueberfluss an Minera- 
lien ausgezeichnet gewesen, doeh bat sich in letzter Zeit die 
relative Wichtigkeit dieser Reichthumer nicht unbeträchtlich 
gemindert. Die Ausbeute und der Verbrauch an Metallen im 
westlichen Europa und in Nordamerika hat eine so mächtige 
Ausdehnung gewonnen, dass in dieser Beziehung Massen, wel- 
che man vor fünfundzwanzig Jahren noch als sehr bedeutend 
betrachtete, gegenwärtig von geringem Belange erscheinen. In 
Russland dagegen hat die Ausbeute an Metallen, das Gold aus- 
genommen, in geringerem Grade zugenommen und dies haupt- 
sächlich aus drei Gründen: 1} wegen der Verwendung des 
Holzes als Brennmaterial, die nothwendig d$n Aufschwung dieser 
Industrie lähmen muss, 2) wegen der ungenügenden Gewinnung 
mineralischen Brennmaterials, 3} wegen der unvorteilhaften 
Verkeilung der mineralischen Reichthumer Russlands, welche 
in grossen Länderstrecken des Reichs gänzlich mangeln und 
»ich hauptsächlich im Ural koncentrirt finden. 

Der Bergbau beschäftigt sich in Russland mit der Gewin- 
nung von Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Salz und noch, obwohl 
in geringerem Grade, von Blei, Piatina, Steinkohlen und An- 
thracit. " # J 

Eisen. — Das Eisen wird sowohl von den Hüttenwerken 
der Regierung, als auch denen von Privatunternehmern geliefert. 
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Erstere', welche zunächst den Bedarf der Regierung sfelbst zu 
decken haben, erzeugen jährlich etwa S Millionen Päd Er»*), 
Von denen fast eine Million den Ministerien defc Krieges umf der 
Marine zufällt. Nur ein Viertheil des Ganzen kommt zum Ver- 
kauf. Die Privathüttenwerke hätten während der zehnjährigen 
Periode von 1840-1850 durchschnittlich jährlich 11,068.000 Pud 
Erz erlangt Die Gesammtsumme belauft sich hiernach auf jähr- 
lieh IS MBlionen Pud, von denen 10,550,000 auf die Hüttenwerke 
der Gouvernements Perm, Orenburg, Vjatka und Vologda kom- 
men, die man unter der allgemeinen Bezeichnung Eisenwerke 
des Ural kennt Neun Gouvernements, um das von Moskau ge- 
legen, haben 3,216,000 Puds, sämmtlich aus Privatwerken gege- 
ben. Endlich haben die Eisenwerke der Regierung in den Be- 
zirken von Ölonds, des Altai und von Nercinsk 340,000 Püds 
geliefert Die Eisenerzeugung hat in den letzten Jahren gleich- 
massig zugenommen, so.dass sich z.B. in den Jahren 1844 bis 
1850 eine Zunahme von 11 Vi Prozent -ergiebt 

Obgleich dies deutlich zeigt, welche Anstrengungen man 
macht, um die Eisenproduktion zu vergrössem, so nimmt dennoch 
der Bedarf im Innern des Reichs so reissend zu, dass trotz der 
wachsenden Einfuhr aus jtalen und aus Finnland, und trotz der 
beträchtlichen Verringerung der Ausfuhr, der Preis des Eisens 
in den centralen Provinzen und zwar in den 5 Jahren 1888 bis 
1843 för Eisen in Barren um 3 Kopeken Silber auf das Pud 
gestiegen ist Diese Steigerung des Preises ist noch merklicher, 
wenn man die Börsenpreise der Messen von Niiny- Nowgorod, 
wo jährlich 8 Vi —4 Millionen Pud Eisen vom Ural zum Verkauf 
kommen, vergleicht; Auf diesem Platze selbst gehen die Preise 
selten über einen Rubel für das Pud, während sie im Innern bis 
fnf 9 Rubel und mehr steigen. Es liegt dies in der Schwierig- 
keit des Transportes in Folge mangelhafter Wege einestheils, 
und anderntheils in dem Umstände, dass der Handel durch eine 
grosse Zahl Zwischenhändler vermittelt wird. In Folge des 
hohen Preises des Eisens in den meisten russischen Provinzen, 
namentlich aber den tetlichen und södltchen Gouvernements, ist 
diese unentbehrliche Grundlage aller Industrie noch keineswegs 
im richtigen Verhältnisse mit dem wahren Bedürfnisse und der 
Zahl der wachsenden Bevölkerung. Es giebt noch ganze Stricke, 
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wo der Bauer dm Gebrauch de« Eüens'ffir seifte Aekergträth* 
schiften and Wagen nicht einmal kennt. 

Das öffentliche Interesse erheischt also, dass das Eisen der 
landbaoenden Bevölkerung atugänglicher werde, und dies ist nur 
durch eine vermehrte Erzeugung desselben und durch die da- 
durch bedingte Preisermässigung, zu erreichen. Dieses Resultat 
aber kann wieder nur durch Verwendung eines mineralischen 
Brennmaterials bei der Fabrikation erlangt werden. Der aus«* 
schliesslicbe H©I»vcrbrauch in den russischen Hammerwerken* 
wurde die wettere Entwickelung der Eisenproduktion hindern 
und die Abnahme der Wilder, deren Mangel sich bereits an vielen 
Punkten fühlbar macht, beschleunigen. Trotz der Verbesserungen 
in der Forstwirtschaft nnd in dem Technischen der Eisenher« 
Stellung hat sich die Produktion dieses Metalls im Laufe eines 
halben Jahrhunderts nur um «,500,000 Pud, also um 40 Procent 
erhöht. * 

Gold. — Gold und Silber finden sich fast ausschliesslich 
im östlichen Ural, in Sibirien und im Kaukasus. Im europäischen 
Ausstand ist die Gewinnung des Goldes auf einige wenige Ab- 
lagerungen goldhaltigen Sandes am westlichen Abhänge des 
nördlichen Theiles des Ural beschränkt Im asiatischen Russland 
sind es die Goui#rnements von Perm, Orenborg, Tomsk, Jeat~ 
aejsk, Irkutsk und die Kirgisenländer, welche Gold liefern. Die 
ersten Goldlager wurden 1743 in den Umgebungen von Katari* 
nenburg entdeckt Die Ausbeutung hat seit 1752 begonnen und 
dauert in den Groben von Berezov bis heute fort, doch hat sie 
in Folge des Aufschwunges, den die Geldwjischereien genommen 
haben, wesentlich abgenommen. Die erwähnten Bergwerke, deren 
Ertrag im Jahre 1810 das Maximum von SS Pud erreichte, geben 
jetzt nur 2 Pud jährlich, und diese gehen hauptsächlich für den 
Betrieb selbst wieder auf. 

Die Ausbeutung der goldhaltigen Sandlager hat 1814 im 
Ural begonnen, später, 1829, sind die Goldwäschen im westli- 
chen und 1838 die im östlichen Sibirien entstanden. Die in den 
verschiedenen Perioden gewonnenen Geldmassen sind folgende: 
Von 1814—1820. Ertrag der Goldwäschen der 

Regierung im Ural .••....».* 24% Pud 
Von 1820—1630. Ertrag der Regierongs- und 

Privatgoldwäschen im Ural, und das Jahr 

1829 anlangend in Sibirien • 1,070 - 
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Von 1830— 1840. Ertrag der Goldwäschen im 

Ural und im westlichen Sibirien . . ♦ . 4,003 Pud 

Von 1840—1850. Ertrag der Goldwäschen im 

Ural und im westlichen und östlichen Sibirien 12,638 ,- 

Summa 18,835%- « 

Seit der Entdeckung der Goldlager von Kalifornien und» 
Australien bat sieh die allgemeine Aufmerksamkeit auf die Gold- 
ausbeute gerichtet Die Massen des kostbaren Metalles, welche 
-diese beiden Länder über die Erde ansgiessen und die Quanti- 
täten, welche Sibirien liefern, Hessen eine baldige Entwerthung 
befürchten, Die Frage ist vielfach erwogen und besprochen 
worden. Eine sehr wesentliche Entwerthung würde indessen 
nur zu befürchten sein, wenn Kalifornien und Australien während 
einer gewissen Reihe von Jahren dieselbe Menge Goldes wie 
jetzt liefern sollte. Aber die Natur der goldhaltigen Ablage- 
rungen lässt eine solche Beständigkeit des Ertrages nicht an- 
nehmen. 

Die Goldsandschichten sind unter den Alluvien, die gewöhn- 
lich über sie gelagert sind, leicht zu erreichen und leicht aus- 
zubeuten. Man bedarf dazu nur der Arme. Diese Leichtigkeit 
der Gewinnung und die Unregelmässigkeit der Verkeilung des 
Goldes in den Alluvien geben vorerst der garifcen Art des Be-< 
triebes eine gewisse unsolide Richtung. Der goldhaltige Sand 
braucht nur gewaschen zu werden, das Gold darin ist so zu 
sagen sichtbar und zu greifen. Aus Habsucht, um sich nicht 
einen vielleicht noch reicheren Platz entgehen zu lassen, begnügt 
man sich mit einer sehr oberflächlichen und schnellen Wäsche, 
bei welcher man nur die ziemlich -grossen Goldkörner berück- 
sichtigt, den Rest aber vom Wasser fortspülen lässt. Die Auf- 
findung einer goldführenden Gegend hat zunächst eine Häufung 
der Arbeiterbevölkerung und eine bedeutende Goldausbeute zur 
Folge« Bald aber, wenn die reichhaltigsten Plätze erschöpft 
sind, geht man zu minder ergiebigen über, die Erträge sind minder 
gross, die Wäsche verlangt grössere {Sorgfalt, bessere Instru- 
mente, mit einem Worte eine gewisse Regelmässigkeit der Bear« 
beitung, ein Anlagekapital und mit den enormen Ziffern des 
Ertrages an Gold versehwindet auch ziemlich bald die Besorg- 
niss vor einer Entwerthung. Die Golderzeugung wird auch in 
Sibirien in engere Grenzen zurückgehen und hat es bereits 
gethan. So wird künftig, vorausgesetzt freilich, dass nicht immer 
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neue Entdeckungen gleich grosse Gotdmassen auf die europäi- 
schen Märkte fähren, in vM geringerem Masse stattfinden als 
gegenwärtig« 

Fretöch hat seit dfer Entdeckung der Goldlager im östlichen 
Sibirien die Erzeugung dieses Metalles in Russland in kolosea* 
lern Masse angenommen. Trete des fabelhaften Reichthums dieser 
Lager üderliess sie die Regierang doch sämmtlich an Privatleute 
und mischte sich in die ganze Angelegenheit, nur um die nöthige 
Ordnung aufrecht zu erhalten, entstehenden Streitigkeiten und 
Zwisten zu begegnen und endlich, um eine, übrigens massige, 
Abgabe von den Goldsuchern zu erheben. 

Bin Gesetz vom Jahre 1838 gewährte Jedem das Recht, in 
Ostsibirien nach Goldlage» zu suchen. Jeder, der Gold auf» 
fand, war nur, gehalten, dies sofort der Behörde anzuzeigen, die 
ihm dann eine gewisse Landstrecke C WO Sag. breit und 5 Werst 
lang3 zuwies. Kaum hatte sich das Gerücht von diesen Ent- 
deckungen, welche an Reichthum Alles, was man bisher in 
Russland kannte, übertrafen, etwas ausgebreitet, so strömten 
Hunderte von Gesellschaften nach den östlichen Zuflössen des 
Jenwej und in die Sajanischen Berge. Es entstand eine unge- 
heure Regsamkeit in Sibirien. Die Goldsucher zerstreuten sich 
nach allen Richtungen, theils um die nöthigen Vorbereitungen z« 
trefen, theils am Arbeiter zu erlangen, deren Zahl in dessen 
Folge im Jahre 1841 schon 8000 betrug. Die meisten davon 
waren Deportirte, andere kamen aus den Kirgisensteppen, na 
einige Sommermonate hier zu arbeiten, noch aaflere scheuten 
nicht Reisen von aber 600 Meilen aus dem Innern des europäi- 
schen Russlands, um an den Beschäftigungen in den Minen Theil 
zu nehmen. Nichts konnte sie aufhalten, weder die Rauheit 
des Klimas, die Härte der Arbeit, die Entfernung, noch endlich 
dss Schreckbild Sibiriens, das man als Verbannungsort zu furche 
ten gewohnt ist. 

Die Schwierigkeiten, mit denen die Goldsucher zu kämpfen 
hatten, um ihre Entdeckungen zu nutzen und neue Entdeckungen 
zu machen, waren gross. Die reichen Alluvien fanden si$h in 
einem noch unbekannten Lande, das im Winter von halbwilde« 
Völkerstämmen durchzogen ward. Dichte Wälder, welche den 
Roden bedecken, unterhielten eine ewig feuchte Atmosfärc, 
sodass nicht nur die Thäler, sondern auch dif ^ergabhäag^ un- 
zugängliche Sümpfe boten^ die man Aar mit großen Umwegen 
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umgehen konnte. Manchmal fand sich 100 und noch mehr Weg- 
stunden im Umkreise nicht eine menschliche Wohnung; kein 
Weg führt durch die Wildniss, und alle Transporte mussten auf 
dem Rucken des Saumthieres auf einem von den Goldsuchern 
selbst hergestellten Pfade geschehen. 

Indessen ist der Boden Sibiriens im Allgemeinen fruchtbar, 
«o dass der Ertrag der in der NShe der Goldlager befindlichen 
Provinzen zu Versorgung der Golsueher mit Getreide ausreichte. 
Das Fleisch und die Lastthiere wurden von den Kirgisen und 
Kalmücken geschafft. Die Maschinen und alle Instrumente lie- 
ferten die Werkstätten am Ural. 

Die Arbeit begann in der Regel mit dem Monat Mai und 
endete mit Anfang September, wo der Winter sich mit Schnee- 
fall meldet. Viele Hessen sich indessen dadurch nicht abhalten, 
sondern setzten ihre Arbeiten mitten im Winter fort, weil dann 
die Sumpfgegenden leichter zu passiren und auszubeuten waren. 
Man mnsste dann den Boden, den man auf Gold untersuchte, 
erst mit Feuer aufthauen und den Goldsand dann mit lauem 
Wasser der Wasche unterwerfen. Das Brennmaterial, das sich 
an Ort «nd Stelle findet, kostete fast nichts. Es ist schwer zu 
begreifen, wie diese harten Arkeiten im Winter ertragen wurden, 
da zum Schutz gegen die Unbill des Wetters nur armselige 
Hütten und allenfalls dichte Schneemassen vorhanden waren. 

In den Verträgen der Goldsucher mit den Arbeitern wurde 
die Zahl der Karrenladungen, welche jeder Arbeiter taglich zu 
bearbeiten hiftte, bestimmt. War er hiermit zu Stande, so konnte 
er frei über seine Zeit verfugen. Ferner hatte jeder Arbeiter 
ein Pfund Fleisch und ausreichende sonstige Nahrung, Brot und 
eine Art leichtes Bier zu beanspruchen. Zu Verhütung von 
Diebstählen und um die Arbeitslust anzuregen, waren gewisse 
Belohnungen für bestimmte Fälle festgesetzt. 

Trotz aller Schwierigkeiten, welche die Ausbeutung darbot, 
wuchs die Zahl der Goldwäscher mit jedem Jahre. Die Anzei- 
gen bei den Behörden gingen zu t ausenden ein und die Kon- 
cessionen konnten nur nach dem Datum der Anzeige der Reihe 
nach erfolgen* 

Im Jahre 1840, wo die Goldlager in Sibirien entdeckt wur- 
den, stieg die Menge des in Russland gewonnenen Goldes auf 
554 Pud; 1841 aof 655 y 3 Pud; 184* auf 908 Vi Pud; 1848 auf 
1241V, Pud; 1844 auf ffMft Pud; 1845 auf 1304V, Pud; 1846 
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auf 14f8% Pud; 1847 auf 1753V, Pud, Hiermit war aber das 
Maximum erreicht. 

In den Masse, als die Goldgewinnung stieg and neue Ent- 
deckungen gemaoht wurden, nahm der Verkehr zu, Strassen; 
wurden durch die Wälder geführt, die benachbarten Städte ver*? 
gröaserten and bereicherten sieb. Zugleich stiegen aber auch die 
Lebensmittel unverhütniasmässig ün Preisse, so dass kleinere. 
Unternehmer darunter litten. Die Regierung ordnete, um die 
besorgliche Vernachlässigung des Landbaues Seitens der Kolo- 
nisten Xu verhüten, unter diesen Umständen an, dass. keine Fa- 
milie deportirter KoloAsten sieh ganz zu den Goldwäschen begeben 
dürfe, dass vielmehr von jeder einige Glieder zurückzubleiben 
hatten, um ihre Felder zu versorgen. 

Die Entdeckungen neuer und reicher Alluvien hatten jedoch 
bereits aufgehört» Man musste sich mit den früher aufgefunde- 
nen begnügen. Die Goldproduktion sank in dessen Folge im 
Jabre 1848 auf 1683 Pud herab. 

Die, Regierung traf nun ferner, damit die Goldgewinnung 
im östlichen Sibirien regelmässiger vor web gehe und namentlich^ 
»0t die kleineren Unternehmen gegen die grossen zu schützen, 
verschiedene Massregeln» Inabesondere wurden die Goldwäschen 
von minder reichem Ertrage in Bestog auf die zu entrichtende? 
Abgaben hesser gestellt, als die Goldwäschen mit reicherer 
Ausbeute, welche je nach ihrem grösseren Ertrage nach steigen- 
den Proeentsiteen besteuert wurden. . 

Doch verringerte sieh die Goldprodukiion im östlichen Sibi- 
rien noch immer, so dass sie von 1371 Pud im Jahre 1847, auf 
1186 im Jahre 1849, und 1008 Pud im Jahre 1850 herabgegan- 
gen ist, während die Goldwäschen im Ural noch einen jährlich 
steigenden Ertrag liefern« obgleich auch hier der Goldinhalt des 
Sandes wesentlich abgenommen hat Hier i^t die technische 
Behandlupgsweise zu einem hohen Grade der Vollkommenheit 
gelangt. Im Ural und in Sibirien hat aber wahrscheinlich diese 
Industrie ihren Kulminationspunkt bereits erreicht« , 

Silben — Silbererze finden sich in Russland in den Blei- 
lagern und werden meist mit dem Bleie gewonnen. Die Haupt- 
werke für Silber und Blei liegen in Sibirien in den Bezirken 
des Altai und von Nercinak. Neuere exialireu im Kaukasus und 
in den Kirgisensteppen jenseits der Irtys. 

Im Altai wird seit dem Jahre 1743 Silber gewonnen. Vom 
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Jahre 198t ab haben die Bergwerke jährlich mindestens 1000 
Pud Metall gegeben, obgleich einige reiche Gänge ganz oder 
fest ganz erschöpft sind. Nach % einem Anschlage von 1840 ist 
der Totalertrag auf 8,351,000 Pud rohes Erz festgestellt werden, 
von denen datin 1449 Pud Metall gewonnen werden. Viele 
Lager sind indessen noch gar nicht untersucht und bieten wahr* 
scheinlich noch unberechenbare Reichtümer. 

Im Distrikte von Nertinsk haben die Arbeiten im Jahre 
1704 begonnen. Der Ertrag beschränkte sich bis zum Jahre 1747 
auf 88 Pud jährlich, er ist bis zum Jahre 1775 bis auf 680 Päd 
angewachsen, hat aber seitdem allmälig wider abgenommen und 
neuerdings nur noch 800 Pud betragen. Uebrigens haben die 
Werke Nercinsk vom Jahre 1804 ab jährlich 10 — 23,000 Pud 
Blei geliefert. Das in den Bezirken des Altai und von Neriinsk 
- gewonnene Silber bekommt übrigens einen etwas erhöhten Werth 
durch den Goldzusatz, mit dem man es gewöhnlich verbanden 
findet und der in den Münzstätten von Petersburg ausgeschieden 
wird. Im Jahre 1846 bat man gegen 46 Pud reines Gold auf 
1194 Pud Silber erhalten. 

Reiche Gänge «silberhaltigen Bleis finden sich jenseits des 
IrtyS in den Bezirken von Karkaraiinsk and Baian-Aul. Sie haben 
von 1844-1850 8741 Pud Blei und 85% Pud Silber geliefert. 

Die Hätten, welche von diesen Minen versorgt werden, ver- 
wenden als Brennmaterial Steinkohlen, von denen in der Umge- 
bung der Werke selbst reiche Lager entdeckt worden sind. 

Auch im Kaukasus finden sich vielfache Spuren von silber- 
haltigen Erzen, Die meisten Gänge werden indessen nur von 
den Einwohnern selbst benutzt, und nur Blei daraus gewonnen. 
Doch hat die Regierung 40 Werst von Vladikaukas in der Schlucht 
von Alaghir eine Hätte errichtet, welche jährlich 36,000 Pud 
Blei und gegen 100 Pud Silber liefert 

Die Menge des in Russland bis zum Jahre 1851 gewönne* 
nen Silbers ist Folgende: 

Distrikt von Nercinsk seit 1804 .... 84,9*3 Pud 

Distrikt des Altai seit 1745 ...... 88,191 - 

Werke des Ural seit 1754 7*8 - 

Goldhaltiger Sand von Sibirien seit 1889 . 878 - 

Werke von Voitsk, in Georgien -und in den 

Kirgisendistrikten .... .... 85 - 

Summa 106,749 Pud 
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Die Silbergewianong, obgleith nicht «kr ausgedehnt, biete! 
doch grosse Vorthcile wegen ihrer Nachbai tigkcit Die Menge 
dieses Metalls, welche die Werke des Altai und von Ner&nsk 
geliefert haben, giebt einen Gesammtwerth von ungefähr 130 
Millionen lUbel und Umsteigt den Werth der in den Privat- 
goMwäsebanSSbirieas in den leisten 90 Jahren bis 1850 gewon- 
nenen Goldes um 5 Millionen Rubel. 

t Platin. — Dieses Metall findet sich in Rassland in gold- 
haltigen Ablagerungen oder in deren Nähe. Der goldhaltige 
Sand des Ural and von Sibirien entfallt znm grossen Theil Platin, 
Jedoefc in geringer Menge. Seine Haaptlager finden sich im 
nördlichen Ural, besonders in den Bezirken von Tahil und Go- 
roblahodat Seit der Entdeckung dieses Metalls im Jahre 16t4 
hat mm 806t Päd rohes Metall gewonnen, von denen 1990 Päd 
allein auf den Bezirk von- Niine- Tahil, 38 auf den von Goro- 
blahodat und der Rest auf verschiedene Goldwäschen im Ural 
kommen. Der Sand von Nizne-Tahil fibertrifft bei weitem alle 
bekannten an Ergiebigkeit Im Jahre 1888 hat er 91 Pud Piatina 
nnd »war 40 Zolotniks aaf 100 Päd Sand gegeben. Dieser 
reiche Inhalt des Sandes bat zwar später abgenommen, allein 
der jährliehe Ertrag ist gleichwohl 100 bis 800 Päd geblieben 
und hat erst 1845 aufgehört, wo man die Ausmünzung dies Pla- 
tins aufgab. 

Es ist bemerkenswert!!, dass das Gold (Säst ausschliesslich 
anf dem Ost», das Platin auf dem Westabhange des Ural vor- 
kommt 

Knpfer. — Kupfererze finden sieh häufig in Rassland, na- 
mentlich auch im Ural. Ihre Hanpttager aber sind in den ent- 
legenen Gegenden Sibiriens. Während dar zehnjährigen Periode 
vor 1848 haben die Knpftrwerke des Ural jährlieh dnrehschnttt- 
lieh gegen 800,000 Pud Kupfer geliefert Seit 1848 ist die Pro- 
duktion erheblich gestiegen nnd hat nach und nach die Zahlen 
von tW^OOPnd im Jahre 1848, von 383,009 Päd im Jähre 1849 
und 338*1000 Pnd im Jahre 1850 gegeben. 

Der Bezirk des Altai giebt jährlieh nur 18,000 Pud Knpfer, 
eine unbedeutende Menge im Vergleiche zu dem überaus grossen 
Reiehttam der dortigen Lager. Früher wurde die Münzstätte 
von Snksnnsk mit diesem Kupfer versorgt Nachdem diese 
eingezogen worden ist, soll das hier gewonnene Kupfer in den 
Handel kommen« 
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Ad verschiedenen ändert Orten Sibiriens finden •ieh nach, 
sogar beträchtliches Kupferlager, sie werde« aber nicht auage- 
beutet 

In Kaukasus enthalten die Bergketten am ßokta-See, die 
in das. Pascbalik von Kars hineinreichen, viel Kupfererze« In 
sehr alter Zeit sind sie in grossartigem Maasatabe ausgebeatet 
worden. Erst zu Anfange unseres Jahrhunderts kat der Betrieh 
wieder begonnen, ohne indessen grosse Resultate zu gebe». 

Nach der letzten zehnjährigen Periode hat Raeeland jfthtw 
lieh eine Geaämmtmasse von «86,000 Päd Kupfer geliefert. Die 
Ausbeute ist im Jahre 1S49 auf 344,000 und 1850 auf 406^100 
Pud gestiegen. Ein Thetl des Kupfers aas dem Ural gelangt 
in die Münze von Katerinenbnrg, um dort geprägt zu werden. 
Der Rest wird ins Ausland ausgeführt. Doch zeigt die Aas* 
fuhr eine wesentliche Verminderung, wie folgende Zusammen- 
Stellung ergiebt« 

Ausfuhr van 18*0—1830 tt9,000 Pud 
„ „ 1880— 1840 19t,5ff> - . 
„ „ 1840-1850 00,500 - 

Die englische Konkurrenz ist die hauptsächliche Ursache dieses 
ungünstigen Verhältnisse. 

Salz. — Russland ist mit diesem Mineral in Uebeffluss 
versehen, trotzdem findet aber noch immer Einfuhr statt. 

* Steinsalz wfrd in drei Hauptlagern gewonnen, zu Heck bei 
Orenburg, zu Kulpinsk am Fusse des Ararat und Nakbüevaa 
im Gouvernement Erivan. Das Salzwerk von Heck ist unge- 
heuer reich. Der untersuchte Theil enthalt 74 Billionen Pud 
Salz, doch werden in Folge der Entfernung und des schwierigen 
Transportes jährlich nur 1,750,00t Päd gewannen. 

Die Salzseen sind in den Geuvernoettnts von Taaris, Stav- 
ropol, Astrachan, Orenburg, Semakba, in ganz Sibirien, Besea- 
rabiea, in den Lindern der Donischen Kosaken, das schwarzen 
Meeres und des Und verbratet« Die der Krim, Besaarabiens, 
Astrachans geben die grösste Ausbeute. Nafch einem Durch- 
schnitt der letzten zehn Jahre sind jftbrliab nagefihr t0,500,000 
Pud Salz gewonnen worden. Der Ertrag hingt aber wesentlich 
von den Einflüssen des Regens ab. So haben die Salzseen der 
Krim 1844 nur 3,184,000 Pud, 184fr dagegen 34,«H^M> Pud 
gegeben. 

»Auch die Gewinnung des Salzea aus Salzquellen ist nett 
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lange eageftfcrfc. Dabei wird, mit Ausnahme der Salzwerke von 
Slaviansk « Gouvernement Cbarkov, Holz als Feuerungsmate- 
rial benutzt. 

Die jährliche Salzernte in Rasaland ist grossen Schwan- 
kungen unterworfen, weil sie hauptsächlich von der Salzgewin- 
nung an den Salzseen abhängt. Von 1819—1889 betrug sie 
durchschnittlich «1,500,000 Pud, von 1840— 1850 hatte sie sich 
auf 80,100,000 Pud erhöht. Hierzu kommt dann noch die Summe 
des vom Auslände eingeführten Salzes, welche 4,830,000 Päd 
jährlich betragen bat. Uebrigens bleibt der wirkliche Verbrauch 
des Salzes hinter diesen Zahlen zurück« 

Während der Jahre 1840 — 1850 verteilen sich die zum 
Verbrauche gelangten Salzquantitäten in folgender Weise: 

Eingerührtes Salz » * . 4,830,000 Pud 

Salz, welches von Privatunternehmern ver- 
kauft wird 000,000 - 

Säte, welches von der Regierung verkauft 

wird «5,190,000 . - 

Unentgeltlich geliefertes und in den Kosa« , 

kenländern verbrauchtes Salz . . 1,000,000 - 

Summa 31,960,000 Pud 

Der Unterschied in der Erzeugung und dem Verbrauche des 
Salzes liegt in der Vergrösserung der Regierungsniederlagen, 
welche 1889 nur 37,700,000 Pud, 1851 aber fast 09 Mill. Pud 
enthielten. 

Mineralische Brennstoffe. — Die Ausbeutung dersel- 
ben ist von äusserster Wichtigkeit für das Land; wenn nicht bei 
der jetzigen Sachlage, so doch für die Zukunft. Im europäischen 
Russland umfasst das Steinkohlenterrain eine ungeheure Fläche, 
die- sich vom weissen Meere, ohne Unterbrechung bis Käluga und 
Tula erstreckt. Auch am Westabhange des Ural, sowie im Osten 
dieses Gebirges hat man Kohlenlager angetroffen. In Sibirien 
hat das Steinkohlenterrain ebenfalls eine grosse Ausdehnung, 
und enthält wahrscheinlich unberechenbare Kohleninassen. Nach- 
gewiesen sind Kohlenlager in den* nördlichen Altailändern, na- 
mentlich in der Kette des Salair. Das Terrain zwischen dem 
Salair und Alatyr ist eines der reichsten auf der Erde. Reiche 
Kohlenlager finden sich auch an den Ufern des Inej, des Tom 
und seiner Nebenflüsse. In der Nähe der Hüttenwerke von 
Tomsk, Gavrilov and Gurjev tritt die Steinkohle bis an die 
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Bedeneherficfce. Andere Lagers finden «Mi an Irkvtsk, ober« 
halb der Baikal an der Seieng«; endlich im Bezirke von Net&ask» 
Diese Keichthümer werden wegen der Entfernung der Gegenden,; 
wo sie sich finden , der dünnen Bevölkerung und namentlich 
wegen des Ueberflosses an Waldungen, erst in später Zukunft 
Wichtigkeit erlangen können. 

In dieser Beziehung bietet das südliche europäische Rnss~ 
Jaad und namentlich die Provinzen Klein-Russlands wesentlich 
verschiedene Bedingungen* Dort enthalten die Gegenden zwtscbea 
dein Donec und Don die reichsten Steinkohlenlager, die man 
bisher in dem russischen Reiche entdeckt hat, und diese Lager, 
sind um so werthvoller, als sie dem Bedürfnisse einer immer 
wachsenden Bevölkerung in einer fast ganz ven Hol» cntMöss-» 
ten Gegend entgegenkommen. Die Lager sind anter der Be- 
zeichnung Steinkohlenformatiea des Donec bekannt Sie er- 
strecken sich über die ungeheure Fliehe von 24,060 Quadrat- 
wersten, welche einen Theil der Provinz des Don, zwei Distrikte 
des Gouvernements Katherinoslav und einen Theil des Gouver- 
nements Charkov uiufrsst. Im Osten enthält diese Fliehe eigent- 
liche Steinkohlen, im Westen Anthracit, 

In Transkaukasten kennt man bis jetzt nur 3 Steinkohlen- 
lager von Bedeutung. 

Eine regelmässige Ausbeutung der mineralischen Brennstoffe 
findet nur im südlichen Russland statt. Der Ertrag wechselt 
von Jahr zu Jahr und lässt sich annähernd auf 3,160,000 Pud 
sehätzen. Diese Summe vertheilt sich in folgender Weise: 

Steinkohlen. Anthracit. 
Steinkohlenlager der Regierung 350,000 Pud 150,000 Pud 
Gruben, welche den Kronbauern 
zugehören ....... 150,000 - — - 

Privatleuten angehörende Gruben 300,000 - 10,000 - 
Gruben von Gru&evsk, in der 
Provinz des Don, welche von 
Privatunternehmern ausgebeu- 
tet wurden . — * - fjOOjMjO - 

Summa 800,000 Pud 2,360,000 Pud 

fön dieser ganzen Summe verbrauchen die Kronanstaltea 

in den Häfen des Azov'schea und schwarzen Meeres, die Dampf* 

boote, welche die, Kästen der Krim und des Kaukasus befahren, 

endlich eine gewisse Zahl Dampfer auf der antern Wolga and 
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auf dem Kaspischen Meere 1,500,006 Pud. Der Rest wird an 
Ort and Stelle konsumirt* Steinkohle wird hauptsächlich in 
den Eisenwerken, in der Hätte von Logan und den Salzwerken 
von Slaviansk verwendet. Anthracit wird zur Heizung der 
Dampfboote und in den Krongebäuden gebraucht. Unter den 
Einwohnern, mit Ausnahme der Stadt Novo^Cerkask, verbreitet 
sieh der Gebrauch dieser Brennmaterialien langsam und findet 
allenthalben in den einmal hergebrachten Gewohnheiten grosse 
Hindernisse, 

Die Einfuhr fremder, namentlich englischer Steinkohlen, hat 
seit 15 Jahren ungemein zugenommen, 1837 sind z. B. noch 
nicht ganz 8% Millionen Pud von Eogland aus eingeführt wor- 
den, 1845 fast 9V% Millionen und noch neuerlicher aber 13 Mil- 
lionen. Die Stadt Petersburg allein verbraucht von dieser Ge- 
aamatfsnmme 4/5. Nach den Zolltabellen ergiebt sich für diese 
Einfuhr während der letzten 4 Jahre ein Mittelwertb von 
836,000 Bubel, 

Unter allen Kohlenlagern, welche im Süden Busslands aus- 
gebeutet werden, verdienen die Anthracit~Gruben von Grusevsk 
besondere Aufmerksamkeit, wegen ihrer Ausdehnung, ihrer geo- 
grafischen Lage und der vorzuglichen Beschaffenheit des ge- 
wonnenen Materials. Sie liegen ungefähr 30 Werst von Novo- 
Cerkask, nicht weit von den beiden Häfen Melekov un&Bostov. 
Der hier gewonnene Anthracit ist härter und fester als die beste 
Kohle von Neweastle, und fibertrifft sie an Hitzkraft um 10%, 
ejr brennt gleicbmässiger, entwickelt eine konzentrirtere Hitze 
mit wenig Bauch und hinterlässt fasst keine Asche. 

Pie Provinzen des südlichen Busslands enthalten hiernach 
unerschöpfliche Beichthümer an unterirdischen Brennstoffen, und 
es kommt nur darauf an, sie dem Boden zu entreissen. Die 
ersten Schritte dazu sind bereits geschehen und der Anthrazit 
des Doaee verbreitet sich am das Asow'sche und schwarze und 
Kaspiscbp. Meer und um die Wolga, Er ist sogar bereits in 
Moskau erschienen. 
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IV. 

lieber die Volkalleder und Yelkftmgen der 
«la¥tocheu Stämme* 

(Fortf etsung.) 

Ein mit Krieg und Kampf verbundenes abenteuerliches Leben 
ist das Kosakenthum, berühmt bei den Slaven nnd bekannt auch 
in weiter Ferne« — Der kleinrassische Stamm mnsste fortwäh- 
rend Anfülle erleiden von Eindringlingen verschiedenen Namens, 
die aus Asien von Zeit zu Zeit nach Europa herfibersehwirm- 
ten oder an den Grenzen desselben ein herumschweifendes, 
räuberisches Leben führten, wie z. B. die Petenegen, Polovcer, 
Tataren u. s. w. Daher kam es, dass so mancher fiberdritesig 
des unsichern Lebens, und nicht gewillt, nur fBr fremde Räuber 
dem Felde Fruchte abzugewinnen, lieber den Pflug nnd die 
Heimat im Stiche liess und dafür das Schwert und eine Wohnung 
in den dichten Dnjeprwäldera und den dasigen vielen passend 
gelegenen Inseln eintauschte, um mit Gleichgesinnten verbunden 
gegen die grimmigen Fremden in den Kampf zu ziehen. Dieses 
ist der Ursprung des Kosakenthums. Zu diesen kühnen Burschen 
QnolodcQ, welche ursprunglich keine Weiber unter sich litten 
und sich, wie bemerkt^ mitten in den weiten Wilderndes Dnjepr 
und auf seinen Inseln festsetzten, strömten nach ihrem kriege- 
rischen Auftreten Abenteurer und Unzufriedne von allen Seiten 
zu nnd vermehrten ihre Zahl ansehnlich. Ihre Sitze in den 
Wäldern, Inseln, an und hinter den Wasserfällen CP or °gO de * 
Dnjepr umgaben sie mit Schanzen und Willen, sickerten sie 
durch geheime Zugänge und verhandelten fiber gemeinsame 
Expeditionen in öffentlicher Sitzung. Indem ihre Anzahl mit 
Macht wuchs, bildeten sie sogenannte Kurenja, Chutoren und 
da sie mit den entlegenen Städten ihres Stammes in Ver- 
bindung traten, gaben sie dem ganzen Leben desselben eine 
neue Gestalt In den ursprünglichen Kosaken-Sjeten, wie sie 
ihre ersten, mitten in dichten Wildern an ausgerodeten Stellen 
angelegten Ansiedelungen nannten, wo ihnen beständig Gefahr 
drohte und wo nur einzig das männliche Wagniss Geltung hatte, 
war es nicht erlaubt zu heirathen; den weiteren Gemeindemit- 
gliedern wurde jedoch das Heirathen — welches sie obabenje 
nannten — gestattet nnd hierdurch die Fortpflanzung nnd die 
Organisation des Kosakenthums begrindet Aber sowohl im 
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organisirten Kosakenthum, wie in den ursprünglichen Sjet wurde 
über gemeinsame Unternehmungen im gemeinen Rathe verhandelt 
und entschieden; für den Kampf wählte man einen „Vater Ata« 
man" zum Anführer, welcher jedoch für alle seine Handlongen 
dem Rathe der Aeltesten verantwortlich blieb. War er im Kampfe 
unglücklich, entweder durch eigene oder durch fremde Schuld, 
so verfiel er dem strengen Gerichte der Aeltesten und so mancher 
mosate aein Unglück mit dem Leben bezahlen. 

Ausser den allgemeinen Unternehmungen genoss jeder die 
ausgedehnteste Freiheit und konnte sie nach Belieben verwenden 
und durfte auf Abenteuer gegen die Feinde ausziehn, aber was 
er an Beute nach Hause brachte, theilte er mit „den Kosaken- 
brüdern." Im Lauf der Zeit entwickelte sich im Kosakenthum, 
das eigentlich nur Behufs gemeinsamer Abwehr entstanden war, 
ein höherer Geist Die spätem Hauptfeinde des Kosakenthums 
waren hauptsächlich Mahomedaner, — Türken und Tataren, — 
die in ihrem Grimm überall, wo es nur möglich war, die christ- 
lichen Nationen anfielen, und sie erweckten in den kriegerischen 
Kosaken das christliche Bewusstsein und den Trieb, das Christen- 
tham an dem Mahomedanismus, „dem ungläubigen Busurmanen-? 
thum u zu rächen. Dieser Geist herrschte allgemein im Kosaken- 
thum und er rief im Christentum das Ritterthum des Ostens 
hervor. Die Macht der Kosaken war den „verfluchten Qtlatym) 
Busurmanen" ein Schrecken und die Lanze und das Schwert 
des Kosaken bedeckte mehrmals die Steppen des Dnjepr und 
des Don mit unzählichen Feindesleicben. Auch Azov in der 
Krimm, ja sogar Konstantinopel plünderten die Kosaken, indem 
•ie das schwarze Meer auf ihren leichten Cajken durchflogen. 
Die fifcrigen angränzenden Nationen verhielten sich gegen die 
Kosaken achtungsvoll ; die Litauer und Polen bewarben sich um 
ihre Freundschaft, die letztern- jedoch, indem sie dieselben ihrem 
Staate unterwerfen und ihnen statt des Schwertes den Pflug in 
die Hand drücken wollten, reizten sie dadurch gegen sie auf und 
amssten dieses mit der Schärfe des Schwertes büssen. Endlich 
aber, umgeben von mächtigern und geordneten Staaten, unter- 
warfen sieh die Kosaken, da sie sich eben unterwerfen mussten, 
dem Fürsten ihres Glaubens, nämlich dem Herrscher von Ruß- 
land. 

Sämmtliche Gemeinden, welche einem Volke und einer 
Sprache angehören, bilden dss Vaterland fvlast}; wenigstens 
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war e* ursprünglich so. Das Vaterland im slavischen Sinne ist 
das Land mit allem, was sich anf seiner Oberfläche befindet, 
mit seinen Hügeln und Ebenen, Bergen nnd Feldern, Bächen 
pnd Flüssen, Seen und allem andern, das von einem Volke der» 
selben Sprache, derselben Sitten, Gebräuche und Gesetze be- 
wohnte Land« Dieses ist nicht der Staat im westeuropäischen 
Sinne, der Slave jedoch, bei dem die Idee ein Gewand haben 
muss, bet dem nur der. mit seinem Gegenstande verbundene 
Begriff Leben erhält, umfasst in der Idee des Vaterlandes Land 
und Leute zugleich und ihm erscheint nur das eine zugleich mit 
dem andern verbunden als etwas Lebendiges» Das slavische 
Volk fühlt sich sowohl mit dem Volke seiner Sprache, als auch 
mit dem Lande, welches dieses Volk bewohnt, verbunden, und 
deswegen pflegt er es so ungern zu verlassen. Der Russe, 
wenn er an sein „heiliges Russland" (svjataja Rus3 denkt, - 
denkt zugleich an seine Kirchen, an seinen Kaiser, an dessen 
Heere, an sein Haus und sein Volk, an das „Mütterchen fmatuska) 
Wolga", mit einem Worte an Russland in seiner Ganzheit mit 
allem, was sich auf seiner Oberfläche befindet« So fühlt auch 
der Pole bei dem Gedanken an dieOjczyzna (das Vaterland), 
so der Serbe u. s. w. Dass zu einem so gedachten Vaterlande 
der Slave eine unendliche Liebe hegen muss, ist natürlich, nnd 
deswegen drücken sich ausgezeichnete Charaktere seinem Ge- 
müthe tief ein und er feiert sie in seinen Liedern. Er thut diesen 
in seinen Heldenliedern, in seinen epischen Gesängen. Die po- 
puläre slavische Poesie pflegt auch solche Lieder und den Gipfel- 
punkt derselben bilden die unschätzbaren Lieder der Koniginhofer 
Handschrift» An diese reihen sich die Heldenlieder der Serben 
und an diese wieder die ukrainischen Kosaken-Domen. In diesen 
Liedern werden diejenigen Männer gefeiert, welche das Vater- 
land gegen innere und äussere Feinde schützten, wie dieses in 
den erwähnten böhmischen Liedern geschieht und in dem Liede 
„vom Zuge Igors Svjatoslaviö;" in ihnen werden auch die 
Thaten der Männer gefeiert, die sich durch besondere körperliche 
oder geistige Kraft auszeichneten, wie wir dieses in den serbi- 
schen Gesäbgen und in den Kosaken-Domen finden; oder es wird 
das rühmliche Ende von Helden besungen, deren Thaten auf ihr 
Volk einen Abgtanfc warfen, wie dieses in den eben erwähnten 
Liedern der Fall ist» 

In der Koniginhofer Handschrift wird die Tapferkeit und 
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Klugheit eines Vyhon und Oldric, welche Prag, die Hauptstadt 
des. Landes Böhmen, ans der Hand der Polen befreiten, gefeiert} 
ebenso die Kühnheit Beqes Herauinov's, welcher die Sachsen 
schlug, als sie in Böhmen eingefallen waren und das Land plau- 
derten und verwüsteten; ingleichen die HeMengrdsse eines Zaboj 
und Slavoj, welche in nnermesslichem Eifer für die Freiheit ihres 
Vaterlandes kämpfen. 

H Ha! vom Herzen» Zaboj» «ragest du zum Herzen» 

Mitten an« der gramerffillten Brüst Wie Lamir, 

Der mit Wort und Sang in röhren 

Wustf den Atysehrad und alle Lande, 

So dn mich und alle unsre Bruder! 

Ja die Gotter lieben brave Singer. 

Singe denn, dir ward die Kraft gegeben* 

Herzen gegen Feinde su entflammen ! 

Zaboj blicket auf des Slavoj . 

Gluthentbrannte Blicke; 

Und sofort entflammt er ihre Herzen; u. s. w. 

Die Franken werden von ihnea geschlagen und mit Schande 
aas dem Lande gejagt Gleicherweise feiert die Königinhofer 
Handschrift einen Neklan und Cestmir,' welcher den Vlaslav, einen 
der Obergewalt widerstrebenden Vladyken demflthigte; nicht 
weniger die Herzhaftigkeit eines Jaroslav, der bei Hostyn in 
Mähren die wilden Tataren schlag. — Das böhmische Heer war 
bereits mehrere Tage eingeschlossen, der Kampf erneuerte sich 
täglich, und die Zahl der Tataren nahm mehr und mehr su, — 

Weh! da wachst und wachst der Tataren Anzahl, 
Wie im Herbst das Abenddunkel zunimmt. 
Und in Mitten dieser Tatarhaufen» 
Die das Land gleich Fluthen überschwemmen, 
Schwankt das Christenheer gleich einem Nachen. 

Die Schaar Jaroslavs strebt einem Hagel su, sie kämpft 
tapfer, aber von Sommerhitze und unleidlichem Durst gequält 
weiss Jaroslav keine Hälfe mehr. In solcher seiner Lage: * 

Sich', es glüht der Tag, es sengt der Mittag, 
Und Tor Durst verschmachtend sinken nieder, 
8inken nieder die bedrängten Christen. 
Lechzend öffnen sie die dürren Lippen/ 
Heiser singend zu der Gottes-Mutter, . 
Auf zu ihr die matten Augen hebend, 
Ringen klagend ihre müden Arme, 
Blicken kummervoll empor zum Himmel. 
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da Dun räth Veston, sich den Tataren na ergeben and so das 
Leben zu retten: 

Langer können wir Im» Dartt nicM ftchmaehten» 

Nicht vermögen wir vor Durst tu kämpfen. 

Wem sein Wohl, tein Lehen Heb mnd tkever, 

Der mag bei den Tatarn Gnade evehen. — 

Abo sprechen diese, sprechen jene. 

Tod im Durst ist schlimmer als der Tod im Schwerte, 

In der Knechtschaft wird uns g'nong des Wassers» 

Mir nach, wer so denkt! — so rufet Veston, — . 

Mir nach Manner, d«e vor Durst ihr schmachtet! 

Aber 

Vratislav springt auf mit Stieresstarke, 
Und erfasst mit starken Armen Veston, 
Spricht: Verrather, ew'ge Schmach der Christen! 
In's Verderben willst du wackre stürzen? 
"Nur von Gott hofft Gnade man mit Ehren» 
Nicht in Knechtschaft von den wilden Tatarn, 
Wollt nioht, Bruder, in/s Verderben rennen,. 
Schon die grosste Schwul' ist überstanden; 
Gott hat uns in Mittagsglut gestärket, 
Gott schickt Hülfe, wenn wir ihm vertrauen* 
Schämet euch, ihr Manner, solcher Reden, 
Wenn vor Durst wir hier am Berg vergehen» 
Sterben wir von Gott verhängten Todes 5 
Wenn wir uns dem Schwert des Feind** ergeben, 
Haben Mord wir an uns selbst begangen* — . ■ 
Gott ein Grauel ist das Joch der Knechtschaft, 
Sunde ists, sich selbst cum Knecht erniedern* 

Ein Gewitter erfrischt die verschmachtenden Ktapfer, während 
dessen zieht ein Heer zum Entsatz und die Tataren werden ge- 
sehlagen. 

Verrichtet ein Held neben seinen Heldenkämpfen auch Tha- 
ten, welche ans gewissen, bei dem slavischen Volke äusserst 
beliebten Humanitätsgeföhlen hervorgingen, nimmt er sich der 
Unschuldigen und Unterdrückten an, nnd benimmt er sich gegen 
Jeden in jeder Lage wie gegen seinen Nächsten: so gewinnt 
ein solcher Held sicher die Zuneigung seines Volkes, er wird 
sein Liebling, sein Name geht von Geschlecht zu Geschlecht und 
bleibt unsterblich. Als ein solcher Held gilt der Königssohn 
Marko der serbischen Nation. 
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Der Königssohn Marko voUflllirt Iberall, wo es nSthig ist, 
Heldenthaten, nnd seine Stärke ist so gross, dass man ihn kaum 
sn widerstehen vermag» — Eines Abends sitzt er mit seiner 
alten Mutter beim Brote und rethem Weine, da empfängt er drei 
Briefe, einen aus Stambul, in dem ihn der türkische Kaiser zur 
Hülfe gegen die Araber bittet, den andern aus Budin, in dem 
ihn der König von Budin rar Hochzeit einladet, den dritten von 
Sibin, in welchem ihn der Wojwede Janko rar Taufe seines 
Sohnes bittet Marko fragt die Mutter, wohin er sich begeben 
sollte, bedenkt sieh jedoch nicht lange, sondern rüstet sich sofort 
zum Kriege, was auch seine Mutter billigt. 

Nach seiner Ankunft in Konstantinopel sammelt der Sultan 
ein starkes Heer und zieht mit Marko über das blaue Meer nach 
Arabien, wo Marko baldigst vierundvierzig Schlösser erobert. 
Aber das Schloss Okan vermag er in drei Jahren nicht zu er- 
obern, obgleich er Araberköpfe daniederhaut, wie die Sense das 
Gras. Die Türken, welche über die Gunst, in der er beim Sul- 
tan steht, neidisch sind) berichten diesem, dass Marko nur todten 
Menschen Köpfe abhaue und, um zu prahlen, solche dem Sultan 
sende. Als dieses Marko vernimmt, bittet er für den nächsten 
Tag um Urlaub, um nach Gewohnheit und Gesetz seinen Namens* 
tag zu feiern. Der Sultan gewährt dieses, und Marko verlässt 
demnach den Kampfplatz, schlägt fern vom Heere auf einem 
grünen Berge sein Zelt auf, feiert dort seinen Namenstag und 
trinkt „schwärzlichen Wein" dazu. Sofort am zweiten Tage 
bemerken es die Araber, dass sich Marko nicht beim Heere be- 
finde, und es ruft die arabische Wache, man solle jetzt auf die 
Türken losgehn, denn 

Es ist nicht 'da der Held der graute 
Auf dem starken Rosse Sarac. 

Die Araber machen daher einen Ausfall und tödten nach 
den Worten des Liedes an 30,000 Türken. Der Sultan schickt 
einen Boten zum Marko, er solle kommen, denn sein Heer habe 
einen, grossen Verlust erlitten, jedoch Marko, um den* Neid der 
Türken noch mehr zu demfithigen, bleibt noch Itager auf dem 
grifnen Berge und trinkt ferner Wein« Des andern Tages wie- 
derholt sich die Niederlage der Tflrken und es werden deren 
an «0*000 erschlagen. Der Sultan gerftth in Angst und bittet 
4m Königssofan Marko, doch an kommen* Dieser aber, um die 
Neider gründlich zu bestrafen, weigert sich dessen, und di> 
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Türken verlieren am dritten Tage an 100,000 Mann. Nun end- 
lich kommt Marko, setzt sich auf seinen Starae, den die Araber 
sofort erkennen und zu fliehen beginnen« Mark* versprengt sie 
auf drei Seiten, eine Abtheilong haut er mit dem Schwerte nie- 
der, die andere tritt sein Sarae danieder und die dritte bringt 
er vor den Sultan getrieben. 

Marko nimmt sich auch der Unterdrückten und Unschuldigen 
an. Ein von zwölf Arabern gefangenes and in der Sklaverei 
gehaltenes Mädchen, kommt Kam Marko in sein Zelt gelaufen, 
nennt ihn Bruder und bittet ihn, sie zu befreien. Marko ver- 
spricht dieses und in dem Augenblicke kommen die zwölf Araber 
auf ihn los. Er warnt sie, indem er sieh nicht ihretwegen mit 
Sünde belasten will; diese lassen sich aber nicht abreden, son- 
dern fangen an an dem Zelte zu zerren und wollen es umreissen. 
Da setzt sich Marko auf seinen Schecken, setzt das Mädchen 
hinter sich und schlägt die Araber in kürzester Frist danieder. 
Er bringt das Mädchen zu seiner Mutter und bittet diese, es wie 
ein Kind aufzunehmen; welches auch geschieht. 

Mussa, der Sklave des türkischen Sultan, ist diesem ent- 
flohen und hat sich eine Burg am Strande des Meeres erbaut, 
von der. aus er Räubereien treibt und alle Beamte des Sultans, 
die er erlangen kann, am Galgen aufhenkt. Es laufen Klagen 
über Klagen beim Sultan ein und dieser schickt seine besten Helden 
gegen Mussa, aber es kehrt keiner wieder. Endlich besinnt er 
sich auf den Königssohn Marko und sendet ihn gegen Mussa. 
Beide gerathen aneinander, kämpfen mit Lanzen, Keulen und 
Schwertern, können aber einander nichts anhaben. Sie springen 
daher von den Rossen und ringen miteinander: 

Rangen einen Sommertag bis Mittag, 
Dick mit Sehweiss benetzt war Mussa, 
Marko dick mit weiss and biatgem Schaume. , 

Endlich wirft Mussa den Marko nieder. 

flchmervlich 4t6fante Marko in Verzweiflung: 

O wo bist du Bnndojschregter Wila! 

Meineid schworst du, als du mir gelobtest» 

Wo ich immer kommen wird' in Nötnen, * * 

Nahe wolltest du mir in der Noth sein« 

Die Wila entgegnet ihm aus den WoJkep, sie müm* ihm 
die Hülfe versagen, weil er sieh gegen ihr Verbot mS«*mtage 
in einen Kampf eingetasaea habe. Durch die aus 4*b Wölken 
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kommende Stimme wird aber Mussa veranlasst, eum Himmel auf- 
zublicken, was Marko benutzt und ihn mit einem Messer nie- 
derstösst. Ihm nun als er seinen Feind todt erblickt, 

Rannen Thränen über** Antlitz: 

Weh mir, rief er, bis zum lieben Gotte, 

Einen bessern, als ich selbst, erlegt ich« 

Marko hält auf das Recht und sprieht stets die Wahrheit.— 
Nach dem Tode des Caren Duäan entsteht Zwiespalt wegen 
der Nachfolge; die Verwandten des Caren wollen dessen Sohn, 
den minderjährigen Uroä, um den Thron bringen und jeder 
trachtet, ihn selber zu besteigen. Auf dem Amselfelde in der 
Kirche von Samodreza kommen die Usurpatoren zusammen, näm- 
lich Marko's Vater VukaSin, der Vojvode Uglefi und der Vojvode 
Gojko, um die Sache unter sich auszumachen nnd da dieses nicht 
gelingt, senden sie zum Protopopen Nedelko, nnd bitten um seine 
Entscheidung, da er die „altheiligen Bücher" besitze. Nedelko 
aber entgegnet, sie sollten so dem Königssohn Marko gehn. 

Ihn belehrt ich, wie man Schriften deute, 

Er bewahrt die alten Pergamente 

Er auch weiss es, wess des Reiches Herrschaft ! 

Ihn müsst ihr nach Kosowo bescheiden, 

Dass sein Sprach den Streit der Fürsten schlichte. 

Und er wird's denn Marko furchtet Keinen 

Ausser Gott, den mächt' gen, einzig Einen! 

Die Boten begeben sieh daher zum Marko und bitten ihn, 
dass er «Behufs der Entscheidung auf das Amselfeld kommen 
möge. Marko nimmt sie gut auf und fragt: 

Sind wohl auf die edlen Öerbenhelden, 
Die erlauchten Könige und Caren T 

nnd eröffnet seiner Mutter Eufrosine die Ursache ihrer Ankunft: 

Herzlich, wie er selbst die Wahrheit liebte, 
Also herzlich bat ihn Jerosima; 
Marko, einiger theurer Sohn der MutteH 
So dir nicht verflach war meine Nahrung, 
Nicht ablegen sollst du falsches Zeugniss, 
Weder für den Vater, noch die Ohme ! 
Nach der Wahrheit Gottes sollst du reden. 
Wolle, Sohn die Seele nicht verderben; 
Besser waV es dir, dein Haupt verlieren. 

Nach seiner Ankunft auf dem Amselfelde wird Marko von 
allen mit Freuden bewülkommt und ein jeder hofft insgeheim, 

DigitizedbyVjOOQlC 



dass er ihm dt« Reich zusprechen werde. Der Vattfr freut steh, 
dass sein Sohn der Schiedsrichter ist, da ja ihm nach des Va- 
ters Tode, die Regierung zufallen müsse; Uglefi verspricht seinem 
Neffen, er solle mit ihm zugleich herrschen, und Gojko setzt 
auch auf ihn die Hoffnung, als auf seinen Neffen, den er, als er 
noch klein war, wie einen goldenen Apfel hielt, ihn schirmte 
und überall mitnahm. Marko schweigt zu allen Versprechungen 
and geht zum UfoS, mit dem er sich unterhält. Am nächsten 
Morgen gehen Alle in die Kirche und nach dem Gottesdienste 
setzt man sich nahe an der Kirche zu Tische und Marko in die 
alten Bächer blickend, spricht: 

König VsJröin, verehrter Vater! 

Gnügt dir nicht an deinem Königreiche? 

Gnugt dir nicht dran? Mag es herrnlos bleiben. 

Doch du strebst nach einem fremden Reiche. 

Ebenso wie seinem Vater, so spricht er auch dem Uglei 
und Gojko das Recht ab und spricht es dem UroS zu: - 

Dieses Buch besagt: das Reich sei Urosch! 
Von dem Vater ists dem Sohn rerblioben, 
Ihm gebührt es» seines Stammes Erbtheü, 
Seinem Kind hat er es übergeben, 
Als der Car einging zur ew'gen Ruhe. 

Der über den Sohn erzürnte Vater will ihn erstechen, und 
als er dieses sieht — 

Vor dem Vater floh der edle Marko, 
Denn nicht will dem Sohne es geziemen 
Mit dem eignen Vater sich su schlagen. 

Der Tater verfolgt ihn und beide umlaufen die Kirche drei- 
mal, bis der Sohn beinahe eingeholt war. Da flüstert ihm etwas 
ins Ohr, er solle in die Kirche flüchten, die Thüre öffnet sieh 
plötzlich und schliesst sich wiederum hinter ihm. Aber der König 
stösst mit dem Schwerte in dieselbe) als er jedoch Blut aus ihr 
träufeln sieht, thut es ihm leid; nichts destoweniger flucht er 
dem Marko und spricht: 

Eher nicht soll deine Seele ausgehn, 
- Bis dem türk sehen Sultan du gedienet. 

Dafür segnet ihn aber Car UroS: 

Pathe Marko, möge Gott dir helfen ! 
Stets im Rathe leuchten soll dein Antlit«, 
Au* der Wahlstadt soll dein Säbel hauen, 
Veber dich soll sich kein Held erhöhen! 
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Ueberall gepriesen sei dein Name, 
Stets so lange Mond und Sonne scheinen. 
Was er sagte, also ist's geschehen. 

Marko nimmt sich, wie bereits oben bemerkt, der Verlasse- 
nen an. Van seinem Bundesbruder Kostadin eingeladen, erwie- 
dert er, er habe, als er ihm im Herbst besucht habe, drei Uö- 
gebührlichkeiten bei ihm bemerkt, und darnach befragt, spricht er: 

Dies die erste der Unbarmherzigkeiten : 
Zu dir kamen iwei verwaiste Kinder, 
Um mit weissen Brote sich su labeu 
Und mit rothem Wein sich zu erquicken i 
Doch du sprachest su den armen Waisiein: 
Geht von dannen ! Fort, ihr Menschenauswurf ! 
Macht dem. Herren nicht den Wein «um Ekel. 
Dieses, Hey, that meinem Herzen; wehe 
Und es jammerten mich tief die Waisiein. 

Die zweite Ungebührlichkeit sei die gewesen, dass er die 
alten gefing gekleideten Herren unten, die jungen, jedoch fein 
gekleideten oben an die Tafel gesetzt; und die dritte Ungebühr- 
lichkeit sei gewesen, dass weder sein Vater noch die Mutter, 
für deren Wohl das erste Glas zu leeren wäre, bei Tische ge- 
wesen seien. 

Wie im Leben, so war auch Marko im Sterben ausgezeich- 
net. Seinen Tod besingt das Lied in folgender herrlicher Weise : 

\g der Frohe ritt der edle Marko 
Sonntags Morgen vor der lichten Sonne, 
Meerenthing, auf's Uronagebirge. 
Aber als er oben auf dem Berge, 
Fing der §arac plötzlich an zw stolpern, 
Fing na stolpern an nnd an zu weinen. 
Schwer aufs Hers fiel dies dein KOuigssohne, 
Und er sprach su seinem Ko**e §;trac: 
„Ei, mein lieber Freund, meiu treuer äarac, 
Sind es hundert doch und sechzig Jahre, 
Seit wir Zweie als Gefährten leben, 
Und noch niemals hast du mir gestolpert. 
Aber heute fängst du an au stolpern, 
Fäugst da an «u stolpern und au weinen? 
Weiss der Herr! das deutet mir nichts Gutes! 
Sicher gilt es hier um Eines Leben, 
Uni das meino oder um das deine 1 .,, 
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AU nun Marko sprach auf diese WN»ise, 
Schrie vom Urvinagebirg die Wila, 
Redete zum Ktinigssohne Marko: 
„Bundesbruder, Kralevice Marko! 
Weisst da, Freund, warum dein Rast gestolpert! 
Wiss\ um seinen Herren trauert Sarac, 
Denn ihr werdet bald euch trennen muffen! 

Aber Marko sagte «u der Wila: 
ff Weisse Wila, soll der Hals dir weh thunt 
Wie könnt* ick mich von dem Sarac trennen* 
Der durch Land und Städte mich getragen, 
Weit vom Anfang bis zum Niedergange? 
Giebt es doch kein besser Boss auf Erden, 
Wie als ich kein besserer Held auf Erden! 
Nicht, so lang* mein Haupt auf meinem Rumpfe, 
Denk' ich voo dem Sarac mich am trennen! 14 

Ihm entgegnete die weisse Wila : 
„Bundesbruder, Kralevice Marko ! 
Nicht Gewalt wird Sarac dir entreissen, 
Noch vermag,. Freund Marko, dich zu tödten 
Heldenarm und nicht der scharfe Säbel, 
Nicht der Kolben, nicht die Kampfeslanjce ; * 

Keinen Helden fürchte du auf Erden ! 
Aber sterben wirst du, armer Marko, 
Durch Gott selbt den alten Blutvergiesser 
So du nicht willst meinen Worten glauben, 
Keif hinan jsii des, Gebirges Gipfel, 
Schaue von der Hechten zu der Lin en : 
Sehen wirst du dort xwet schlanke Tanne, 
Die des Waldes Bäum* all' tiberragen, 
®ch»n geschmückt sind sie mit grünen Blättern; 
Aber zwischen ihnen ist ein Brunnen 
Dorten kehre rückwärts deinen Sarac, 
Sitise ab uud bind* ihn an die Tanne ; 
Neige flieh hinab aufs Brunnenwasser, 
Dass dein Antlitx da im Spiegel schauest, 
Stehest dorten, wann du sterben werdest !" 
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Da that Marko oanh skr Wifa Worten. 
Als er kam auf des Gebirges Gipfel, 
Schlot' er von der Rechten xu der Linken 
Und erblickte die nwei schlanken Tannen, 
Die des Waldos B&W aU f überragten, 
Schon geschmückt mit reichen fronen Blittern. 
Darauf kehrte er den äarac rückwärts, 
Sass dann ah nnd band ihn an die Tanne, 
Neigte sich hinab auPs Brunnenwasser, 
Sah* im Wasser spiegeln sich sein Aatlit*, 
Und er sähe, wann er sterben werde. 

Thr&nen rollten ans dt$ Holden Augen: 
„Falsche Welt, dn meine schütte Biomo! 
Schon warst dn, o. hnmos PVgerleben, 
Kurses, nur dreihundergfthrig Leben! 
Zeit ist's nun, daas ich die Welt vertausche." 

. Drauf sog er den schneidend scharfen Sobcl, 
Zog heraus ihn, von dem Gürtel lüsend; 
Schritt damit *u seinem Rosse &arac. 
Hieb dem Sarac Eines Streichs das Haupt ab, 
Dass er nicht in Türkenbünde falle! 
Nicht den Türken Dienste leisten müsse, 
Wasser holen und die Kessel tragen« 
Als er §o das Haupt ihm abgehauen, 
Grub ein Grab er seinem Rosse äarac! 
In vier Stöcken brach er dann den Säbel, * 
Dass er nicht in Tärkenhftnde falle, 
Dass die Türken sich mit ihm nicht prahlten, 
Ihnen sei von, Marko er geblieben, 
Und darob die Christenheit ihm flocke. 
Als den scharfen Säbel er «erbrochen, 
Brach in sieben Stucken er die Lanze, 
Warf die Stücken in die Taunenftfie; 
Nahm nach diesem den gefurchten Kolben, 
Nahm den Kolben in dio starke Rechte, 
Schleudert' ihn vom Urvinagcbirge 
Weit hin in die blaue, dicke Meerflot 
Zu dem Kolben aber sagte Marko; 
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„Wenn mein Kolben aus dem Meer aurttekhehrt, 
Soll ein Held erstehen, tler mir gleichet !*• ' 

Als er so uerstftret seine Waffen, 
Zog das Schreibaeng er uns seinem Gürtel, 
Ans der Tische vnbeschrieb'ne Blätter 
Einen Brief sehrieb der priiiper Marko: 
„Wer da kommt aufs Urtiuagebirge 
Zn dem kalten Brunnen bei den Tannen, 
Und 'daselbst den Helden Marko findet, 
Wisse hiermit, dass der Marko todt ist! 
Drei gefällte Beutel hat er bei sich, 
Angefüllt mit goldenen Dukaten; 
Einen Beutel geh* ich ihm, ihn segnend, 
Dass dafür er meinen Leib begrabe. 
Mit dem «weiten schmücke er die Kirchen; 
Für die Lahm' nnd Blinden sei der dritte, 
Dass die Blinden in der Welt nmhersiehn, 
Mit Gesänge Marko' s Thaten feiernd.* 4 

Als der Marko jetzt den Brief vollendet, 
Steckt* er ihn ins Laub der grünen Tanne, 
Wo man sie erblicken kann vom Heer weg; 
Warf das goldne Schreibzeug in den Bronnen, 
Zog den grünen Rock aus auf dem Grase 
Aus ihn breitend unter einer Tanne, 
Macht* ein Kreuz, Hess auf den Rock sich nieder, 
Drückte tief ins Aug' die Zobelmütze, 
Legte sich, und erstand nicht wieder. 

Bei dem Brunnen lag der todte Marko, 
Tag und Nacht und eine ganze Woche. 
Mancher kommt daher den breiten Heerweg, 
Siebet dort den Helden Marko liegen, 
Denkt bei sieh ein Jeder, dass er schlafe; 
Um ihn her geht er im weiteten Umkreis, 
Fürchtet sich, dass er ihn nicht erwecke. 



Von dem Glück begleitet ist «las Unglück, 
Wie vom Unglück wird das Glück begleitet; 
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Doch das Glück war's, da* den Abt Basilius 
Jet«fe- daher vom Berge Atbos führte, 
Von der weissen Chiündaxerkirche, 
Im Geleit Isaja's, seines Schülers» 
Als der Abt den Marko nnn bemerkte. 
Winkt er mit der reckten Hand dem Schüler: 
„Leite, Schlichen, dass dn ihn nicht weckest! 
{lebellaunig ist er beim. Erwachen, 
Leicht könnt er nns alle Beide todten!" 
Aber wie er also ihn betrachtet, 
Sieht den Brief er in den Tannenzweigen* 
Liest des Briefes Inhalt aas der Ferne, 
Der ihm sagt, der Marko sei gestorben. 
Steigt das Mönchlein ab von seinem Pferde, 
Bahrt den Marko an mit seinen Händen ; 
Aber längst gestorben schon ist Marko. 

ThrAnen füllten da des Abtes Angen, 
Leid that ihm es um den Helden Marko. 
Ans dem Gürtel nahm er ihm die BenteJ, 
Und verwahrte sie in seinem Gürtel. 
Hin nnd her sinnt drauf der Abt Basilius, 
Wo den todten Marko er begrabe, 
Siunt und sinnt, bis er das Ein* ersonnen. 
Auf sein Ross ladt er den todten Helden, 
Bringt hinunter ihn ans Meergestade, 
Schiftet ein sich nach dem Berge Athos, 
Landet au der Chilindarerkirche. 
Drauf bracht* er ihn in die weisse Kirche, 
Las dem Marko, was gebührt dem Todten, 
Grabgesänge über seinen Leichnam. 
Aber in der weissen Kirche Mitte 
Liess der Greis des Helden Leib begraben, 
Setzte ihm kein Zeichen zum Ged&chtniss, 
Dass, wenn sie des Marko's Grab erkennen, 
Nicht die Feinde Schadenfreude üben. 
(Schluss folgt») 
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V. 

lMe Anf&nge der glagolitischen Literatur. 

VouP. J. Safarik. 
(Öasopig tesk. muaeuw 1852. 3. Heft.) 

Zweiter Artikel. 

1. Indem wir in unserm ersten Artikel (Vgl. Jahrb. 185*. 
8. 161 ff/) aber den Charakter der Sprache der glagolitischen 
Handschriften sprachen, geben wir ihre Eigentümlichkeiten and 
hiermit zugleich ihre Unterschiede von der Sprache der cyril- 
lischen Handschriften nach ihrer Rechtschreibung, Abwand- 
lung und nach der Anwendung einiger besonderer, 
Anderwärts nicht gebräuchlichen Worte an. Aber es 
findet sich ausserdem auch noch ein anderer, nicht weniger of- 
fenbarer und in gewisser Beziehung noch viel wichtigerer Un- 
terschied zwischen beiden Klassen von Handschriften, nämlich 
der Unterschied in der Uebersetzung einer und der- 
selben Stelle der Heiligen Schrift, worauf wir jetzt 
hauptsächlich unser Augenmerk richten wollen. 

t. Von der Zeit an, wo FortunatDurich, F. K. Alter und 
Josef Dobrovsky zur Feststellung des ursprünglichen Charakters 
und zum Erkennen der spätem Abänderungen der altslax i- 
schen Uebersetzung der heiligen Schrift einige, für jene Zeit 
allerdings sehr löbliche und belehrende, aber weit hinter den 
Anforderungen der Gegenwart stehende Hulfsmittel veröffent- 
lichen, liegt dieses Feld brach und zwar ebenso bei uns, wie 
bei den übrigen Slaven; bei uns vielleicht zumeist wegen Mangel 
an Quellen, d. h. an alten Handschriften, bei den übrigen Slaven 
zum Theil wegen der Abneigung vor solchen Untersuchungen, 
zum Theil wegen der überaus grossen Unachtsamkeit, indem 
diejenigen, welche alte Handschriften sammeln, gewöhnlich sich 
mehr an ihrer Masse als an dem Inhalte und Geiste zu er- 
freuen pflegen. 

Dobrovsky s Absicht bei seinen Untersuchungen auf diesem 
Felde der Wissenschaft ging dahin, das Verhältniss der altsla- 
vischen Schriften, besonders der Evangelien und der Apostel- 
geschichte, zum Urtext festzustellen, hauptsächlich das: welche 
griechischen Handschriften, ob alexandrinischer oder konstanti- 
nopolitanischer oder occidentalischer Recension ("nach Griesbachs 
Eintheilung), die ersten Uebersetzer der Evangelien und der 
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Apostelgeschichte; er dachte jedoch keineswegs daran, die sla- 
vischen Handschriften unter sich selbst zu vergleichen, sie zu 
klassificiren und die Grade ihrer Nähe und Entfernung von ein- 
ander anzugeben« Die hauptsächlichsten Ergebnisse seiner Un- 
tersuchungen fixirten sich anf diese drei Dinge : 1 J - die altsla- 
vische Uebersetzung der Evangelien und Episteln sei im neunten 
Jahrhundert von Cyrillus und Methodins unmittelbar aus dem 
Griechischen übertragen uod zwar ans Handschriften der soge- 
nannten konstantinopolitanisehen oder byzantinischen Recension, 
ohne alle Benutzung der Vulgata; 8) diese alte Uebersetzung 
sei ebenfalls auch von den Glagoliten Kroatiens und Dalmatiens 
im 13. Jahrhundert angenommen worden (denn von einer Alteren 
glagolitischen Literatur wollte Dobrovsky nichts wissen} und 
man habe damals viele Stellen derselben nach der Vulgata 
geändert und verbessert und es sei in solchen Aenderungen und 
Verbesserungen von den Glagoliten auch später mehr und mehr 
fortgefahren worden; 3J die Herausgeber der Ostroger Bibel 
1581 hätten als Unterlage eine, allerdings die nach dem griechi- 
schen Texte gefertigte Uebersetzung enthaltende Handschrift 
genommen, dieser sei aber in den Schriften des alten Testa- 
ments schon eher, nämlich zu Ende des 15. Jahrhunderts, bei 
Zusammenstellung der biblischen Bücher, nach der Vulgata, 
verändert und erneuert. Gegen die Annahme des angesehenen 
Biblisten und Kritikers Leonhard Hug und anderer, dass schon 
die ersten Uebersetzer der Evangelien und der Apostelgeschichte 
bereits die Vulgata benutzt hätten, suchte Dobrovsky nachzu- 
weisen, dass alle Stellen, in denen die alte Uebersetzung mit 
der Vulgata, keineswegs aber mit dem recipirten griechischen 
Texte übereinstimmt, lauter Varianten seien, die sich ebenfalls 
in einzelnen griechischen Handschriften vorfinden, und dass 
demnach diese Uebereinstimmung erst grade recht auf der Be- 
nutzung solcher griechischer Handschriften, keineswegs aber 
der Vulgata, beruht. 

4» Obgleich meine HUlfsmittel, Behufs Ausführung einer 
gründlichen und allseits befriedigenden Arbeit über den Urzu- 
stand der altslavischen Uebersetzung der heiligen Schriften dn- 
zulänglich sind; so hoffe ich doch nichts dcstoweniger, es werde 
BU&t ohne allen Nutzen sein, wenn ich mit dem, was ich zur 
Hand habe, zur Untersuchung dieses wichtigen Punktes vor* 
Mtattte und vor allem zur Feststellung lies Verhältnisses, in 
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welchem der Text der Sitesien glagolitischen Handschriften mm 
Texte der ältesten cyrillischen Handschriften steht Für die 
älteste Zeit habe ich aber diese Hülfsmittel zur Hand: AJ Gla- 
golitische: l) ans Assemani's Evangelisten Jbh. 1. — 15. und 
10. — 21. Kap. mit geringen Auslassungen, Math« 18, IQ 20. 
Mark. 15, 43—47, Lok. 24, 1«— 35; 2) aas Grigorovic's Vier- 
evangelium Mark. 4, 3—9, Joh. 19, 9—28 und einige Varianten 
aas Watth. and Mark.; 3} aus Grigorovic's cyrillisch -glagoli- 
tischen Praxapostolar Apostg. 17, 4—7. Efes. 4, 11 — 13; 4} 
Mibanovie's Fragment Matth. 5, 83—48 und 6, 1 — 16; 5) das 
Evangelistar von Emaus, v.J. 1395, herausg. in Paris 1843; 6} 
das venetianische Missal, gedruckt von Bindbnt 1528 in 4.; 7) 
Levakovi&'s Missal v. J. 1731 in 4. und andere spätere glago- 
litische Drucke. B) Cyrillische: 1} Der Ostromirsche E van- 
geUstar v. J. 1057, gedruckt 1843; 2) Fragmente des Sraatev- 
schen Vierevangeliums aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts; 3) das timoksche Vierevangelium, eine bulgarische 
Papierhandschrift des 15. Jahrb.; 4} das Prager Vierevangcliom, 
eine serbische Papierhandschrift des 15. Jahrb.; 5]) das Vier- 
evangelinm von Sid (?J, eine serbische Papierhandschrift des 

15. Jahrb.; 6) das serbische, 1537 in Rujane (?} und 1552 zu 
Belgrad gedruckte Viere vangelium, welches noch mit der ogro- 
vlachisehen Ausgabe des Makarios vom J. 1512 übereinstimmt; 
73 das makedonisch-bulgarische oder strumickische Praxaposto- 
lar ans dem 12» oder 13. Jahrb., das aus dem Glagolitischen 
abgeschrieben wurde; 8) Fragmente aus dem Damianschen 
Praxapostolar zu Sisatov v. J. 1324; 9} der Praxapostolar von 
Kamenec, eine serbische Papierhandschrift ans dem 16. Jahrti.; 
10J der irizscbe Praxapostol, serbische Papierhandscbrift des 

16. Jahrb.; 11 ) der in Ugrovlachia 1547 gedruckte Praxapostel; 
123 die Ostroger Bibel, gedruckt 1581. 

5. Dass die Bücher der heiligen Schrift, besonders diejenigen, 
welche beim Gottesdienst gebräuchlich sind, nämKch die Evange- 
lien, der Apostel und die Psalter, ursprünglich aus dein Griechischen, 
keineswegs aber ans dem Lateinischen in das Altslav ische übertra- 
gen worden, darüber herrscht unter den Filologen kein Zweifel; 
denn der Wortlaut des sla vischen Textes in den Worten, 4er 
Ausdrucksweise nnd Syntax ist wirklich nur ein Echo den 
griechischen Textes. Eine Verschiedenheit der Ansicht 
erst über die Frage: wenn begann man in die Vulgatazuu 
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und nach ihr dm altslawischen Text zu berichtigen, ob nchon 
etwa aur Zeit de» CyriUas und Methodius, oder später? Indem 
ich mein Urtheil in dieser Beziehung auf das Wesen der Sache, 
aof deo Charakter der Uebersetzuag, begründen will, and in d em 
ich zugleich die Gründe meiner Uebcrzengung und meiner Mei- 
nung den Lesern, so wie den unbefangenen Richtern nagen-» 
acbtinlieh su machen mich bestrebe, so werden wir hier ein« 
Reibe von Stellen anführen, aas denen man vollkommen erken- 
nen kann: 1} den Ursprung der altslavischen Uebersetaong aas 
dem Griechischen; i} den Unterschied des Textes in den cyril- 
lischen und glagolitischen Handschriften; 8) die Verwandtschaft 
der glagolitischen Handschrift in einigen Stellen mit der Vul- 
gata; 4) einige Fehler nnd Mängel der alten Uebersetasag. 

6. Es ist gesagt worden, dass der Inhalt der ganzen aUslavi- 
eeben Uebersetnung dafür zeagt, dass sie aas dem Griechischen 
entsprang« Ueberdiess giebt es einige Stellen, wo dieser Ur- 
aprang besonders erkennbar ist, nämlich diejenigen, wo sieh die 
Vulgata entweder dem Texte oder dem Sinne nach von dem 
Griechischen unterscheidet. Wir wollen die hauptsächlichsten 
anführen. Matth. 6, 13* Die Doxologie im Vaterunser: Sn rw 

hfrht n ßtatkat* x*/ fj tvttt^ug x*i j ia&* t#V rovs «u'äwtf, tifMfp^ fehlt in 

der Vulgata, findet sieh aber in den ältesten cyrillischen und 
glagolitischen Handschriften, im Ostroaiirscben Evangelium, im 
vierev. Fragment, im Mihanovtä u. s. w. — Math« 10, 3. *** 
Ktßßmht o t*i*ki$*is o«tt*tQs (und Lebbäus, mit dem Zunamen 
Thaddaeos}. Vulg. et'fhaddaeos. Er asm. et Lebbaeus cog- 
nomento Thaddaeus. Ein in Cetinje im Jahre 1405 gedruckter 
serbischer Psalter, das rojau. und belgrader Vierevangelium, die 
bulgarischen und serbischen Handschriften hat: i Kjelevej nare- 
denyj Thadej. DieOstrugerBibehi Kele vej. Erst die Mos- 
fcaner verbesserte vom Jahre 1751 hat: Levvej aarecennyj 
Thaddej. Blahoslav und die mährischen Brüder, haben: a 
Lebbeus prijmim Thaddaeus. — Math. 16, 82. iXiw <r* f ™ S t$\ 
Vulg. absit a te domine! Die Brüder: odstap to od tebe, 
Pane ! Das Vierevangelium von Tim. und &d., desgl. von Raj. 
nnd Belgr., die Ostroger Bibel: milored ty, gospodi! schone 
dich, Herr, der Sinn ist: propUius tebi Deus sit, Domine I Der 
slavisehe Uebersetzer laa: tktos #«, *vf*ti~ Marc. 7, 3. J» t& *&- 
q+t**t (m den Profeten}. Vulg. in Isaia prepheta. Das Ostro- 
mtrteche Evang. v prorocech (in den Profeten}. — Marc. 1, t. 
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&» /mv my/ii nbwnrn (ausser sie waschen die Hände manchmal), 
Vulg. nisi crebro laverint Schott nisi pugno facto (diligenter) 
manas laverint Die Bräder: race umyli. Das Tim. Vierevan- 
gelium: asöe ne tryesce umygt rgk. Das Vierevang. von Sid. 
Belgr. die Bib. v. Ostrog. u. Andere: tryjusce. — Luc. 8, 14. 
iof* h vtbrpis 515 x«; I*« tfs «pfa» ** dp$f**M riiad* (Ehre Gott in 
der Höhe und auf der Erde Friede, den Menschen Wohlgefallen). 
Vulg. gloria in altissimis deo, et in terra pax, homtnibus bonac 
voluntatis. Das Ostromirsche Evang. : slava v vysnich bog« i 
na zemli mir, v clovec&eh blagovolenje. — * Luc. », 4. lau? a4** 
**; W5#> l$w*frf (dort bleibet, bis ihr von dort weggehet), 
Vulg. ibi manete, et inde.ne exeatis. Das Ostromirsche Evaog. 
tu pr&byvajte, i otüjdu izchodite. Das Bind. Miss. 1588: U 
pröbyvajte, dond&a idete. — Act. 1, 4. fy imvfrmri r*v (welche 
ihr gehört von mir). Vulg. quam audistis, inquit, per osmeam. 
Der mac-bolg. Praxapostol: eie slysaste ot mene. Act 17, 19. 
M rw *Kpm «*yw ycyov (und sie führten ihn auf den Areopagus). 
Vulg. ad Areopagum duxerunt Er asm. ad Martium vicum. 
Schott in Areopagum, i. e. coilem Martium. Der mac-bulg. 
Praxapostolar: na arnev led i vedosq. So auch in dem Prax- 
apostolar von Kamenec, im Ir. Praxapostol., gedruckt 1547, in 
der Ostromirschen Bibel u. A. Erst die verbesserte Bibel vom J. 
1751 hat richtig: vedo&a na areopag. In der neugriechisches 
Sprache ist die erste Bedeutung des Wortes **yos (pahrbek, 
Högel) fast verloren, und die zweite Bedeutung (led) ist be- 
kannter, daher der Irrthum. — Act 84, 14. *«r« rifr tö* fr rJkyww 
m'fw* (nach diesem Wege, den sie eine Sekte heissen). Vulg. 
secundum sectam, quam dicunt haerisim. Die Ausgabe von 1517: 
jako v put, ize glagol%t eres. So auch der Praxapl. von Ir*, 
die Ostromirsche Bibel und alle übrigen haben stets: pat oder 
put — Rom. 8. 80. A* rov vxot*:*vt* !*' iXnJh . . • (der sie unter- 
worfen hat, in Hoffnung). Vulg. qui.subjecit eam, in spe... 
Der mac-bulg. Praxapostolar: za pokorsa, na upovanje... Das 
Bind. Miss.: za povinuvsago, na upovanje... Ugrovlach 1547* 
za provin^vsago, na upovanje . . • Aber die Ostromirische Bibd 
hat bereits mit der Vulgata: za povinuv&ago ju, na upovmtft* 
Die Bräder: pro toho, kteryz (je) poddal, v nadeji. — B#ft* 
10,6. Xfuri* n*r*y*yu9 (Christum herabholen). Vulg. Christa» 
revocare (so in den altern Ausgaben bis Erasmus, jetzt: dedu- 
cere). Der mac-bulg. Praxapostolar: Christa svesti. Die Auir 
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£abe von 1547: Christa svesti. Die Brf der: Kritta s vysostt 

svesti. — 1 Cor* 11, 24» r» *»/*« r« % i*i( ifm> nXm^tfOf ([der Leib, 

der für euch gebrochen wird). Vulg. corpus meum quod pro 

vobis tradetur. Der mac.-bulg. Praxapostolar t&io moje lomfa* 

ice sia za vi. Die Ausgabe von 1547 und die von Ostrog.: tue 

moje jeie za vy lomimoje. Die Bruder: t&lo me, kterez se 

za vas lame. — 8. Cor. 5, 10. 7»* mpbnrtu t***™* r* hä rü »^m 

dass ein jeglicher empfange nach den Thaten seines Leibes y 

Vulg. Ut referat unusquisque propria corporis (d. i. tim statte)* 

Die Ausgabe von 1547 und die Ostroger Bibel: da prijimet 

kido, ja&e s telom sdäta. Die Brüder: aby prijal jedenkaidy, 

m te, tei skrze t6lo pfcsobil. — Gal. 4, 17. ****&** tpS* $ttoi<rt$ 

(sie wollen euch abfällig machen). Schott immo vos (a so- 

cietate ChristianorumJ secludere voliint. Der Praxapostolar Dam. 

13t4 und Kam. und der Praxapostolar Ir. lesen falsch i«xXi{r<«<: 

erkvi vas chotjatj, desgleicheadie Ausgabe von 1547: erkvi vos 

chotfttj; aber die Ostroger Bibel bereits richtig: no otluöfti vas 

ritotj%t. Die B r üd e r : ny brz odströiti vas cht$i.— 1 Tbess. 2, 7; 

tymßn/M* imm (mites, wir waren willig). Tu lg. facti sumus 

pervtüi. Die Ausg. von 1547, der Ir. Praxapl*, der Kam.Prax- 

apl., die Ostroger Bibel: bychom tisi. So auch die Brfider: 

byli sme ti&i. Die Vnlgata hat die falsche Lesart: f*™*, infantes, 

parvuli. — 1 Tim. 1, *. ymh ****** Vulg. dilecto filio. Die 

Ausg. von 1547: prisnomu cedu. Die Ostrog. Bib. ebenfalls pri- 

snomu cadu. Die Brüder: vlastnimu synu. — 1 Tim. 4, 6. AJW- 

**\i*t 9otpnL*kov$n%*<. Vulg. doctriaae, quae assecutus es. Die 0. 

B.ucenijemjerauze posledowal jesi. Die Brüder: uceni, ktereboi 

st nasledoval. — Es möge jedoch an diesen Stellen genügen, 

deren Anzahl sich leicht noch um ein Bedeutendes vermehren 

Hesse. Selbst Fehler des Uebersetzers, wie: Kjelevej statt: 

Levej; arnev led statt Areopag; erkvi statt otlufciti, die 

entweder durch ein Uebersehen oder durch die Unzulänglichkeit 

des Uebersetzers entstanden, zeugen laut dafür, dass man un- 

arittelbar aus dem Griechischen übersetzte. 

7. Wir wollen nun zu dem wichtigsten Theile dieses unse- 
res Zweckes übergehen, nämlich zur Darlegung des Unterschiedes 
zwischen dem Texte der ältesten cyrillischen und glagolitischen 
Handschriften. Hierzu genügte eine übersichtliche Zusammen» 
*toUung einiger Hauptstellen. Matth. 5, 43. m rX^/w 90V ( deinen 
Nächsten). Vulg. proxiwum tuaak DasMihan. Vierev.jiskrnSgo 
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svojego. Das Ostrom. Bv. bli&njaago svojego. Den ähnlich 
Job. 4, &. «x^r/W mS^ov (nahe bei dem Dörflern), V ulg. juxta 
praedium. Das Ev. Assem. jiskr vsi. Das Ostrom. Ev. büzj 
vsi. Ueberhaupt findet sieh in den glagolitischen Handschriften 
am meisten: jiskrnij, in den cyrillischen höchst selten, imOstro- 
nur auch nicht ein einziges Mal. — Matth. 6, fi 5. h rxü üv**ymy*ü 
(in den' Schulen). Vulg. in synagogis. Das Mihan. Vierev. 
v snmistieh und sonmisticb. Das Prager Vierev. snmiscieh» Das 
Ostrom. Ev. v sborisciich. — Matth. 6, 11. wV ^m ifA rdr himm 
(unser täglich Brot). V o 1 g. panem nostrum supersubstantialem. 
Das Mihan. Vierev. nastav&aago dne. Das Ostrom. Ev. nas%* 
i*nyj.— Matth. 8, SO. *l <&»<r«x* ?»X«» % * txp#» (die Füchse haben 
Groben). Vnlg. vulpes foveas habent. Das Grigor. Vierev. 
lisi jezvini imqt. Das Ostrom. Ev. lisicja toia im%t. — Matth» 
8, J8. I» rm fmifM^m tyxofuv» (aos den Todtengribern kommend). 
Vulg. de monumentts exenntes. -Das Grigor. Vierev. ot iatii 
scbodfasta. Das Ostrom. Ev. ot grob isehodjasci. — Matth. 10,20. 
#*V #• vrg*Ai* d***Qfa wv>kt7T*t (kauft man auch zwei Sperlinge 
um ein Ass?) Vulg. nonne dao passeres asse veneunt? Das 
Gregor. Vierev. ne dve li ptici assarii v£tiim6 jeste? Das Assem. 
Ev. ne dvS ptici assarii v&nime jeste. Das Sisat. Ev. ne dve 
li ptici na assariy venim& jeste. Die Prager Handschrift ne 4vi 
ptici assarii venit se? — Matth. 14, 11. Wx$n * «¥«x* «frtf §*« 
mim™ (sein Haopt ward hergetragen in einer Schüssel). Vulg. 
allatum est caput ejus in disco. Das Grig. Vierev. prinesja 
glave jego na mis& Im Ostrom. Ev. fehlt diese Stelle, aber in 
der Parallelstelle Marc. 6, S& heisst es: na binde. — Matth. 
18, 10. /c* M*T*q>g*fi*ir9 (dass ihr nicht verachtet). Vulg. ne 
eontemnatis. Das Assem. Ev. nenerodite. Das Rheimser Ev. 
n$n£rodite. — Matth« 86, 18. Anfym . . . wp< riw tov* (gehet zu 
einem). Vulg. ite... ad quemdam. Das Ass. Ev. id£tc... k 
dinö. Das Bindon. Miss. 15*8 idite v grad k jeteru a reite jemu. 
In dem Ostromirschen Ev. befindet sich diese Stelle nicht, aber 
andere cyrillische Handschriften, sowie die Ruj. und Belgrader 
Ausgabe haben „k onsici," so auch ebenfalls die Ostroger Bibel. 

~ Marc. 1, 7. Xikrtu ri* ifturr* rm l*obi$**rmv *v*ü (fcU Idsen die 

Riemen seiner Schuhe). Vulg. solvere eorrigium catoeamen- 
toram ejus. Das Grigor. Vierev. razrttiti remene 5r(i)vliim 
jego. Das Krylos. Ev. irevje. Das Ostromirsche Ev. raadrfe- 
siti remene sapog jego. Das Wort irivige findet sich tan Exarch 
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im Sinne von fottjp«, ealcetit. — Marc. 1, 3& «ml *yrf Wv^ x/* 
«Wnfe (und des Morgens vor Tage stand er auf). Das Grigor. 
Vierev. i jotro probr&gu sasti züo. Das KryUs. Vierev. pro* 
brengn. Das Timoksebe Vierev. i jotro oofeci sq$6i zelo vst»v. 
Die Prager Handschrift und die Belgrader Ausgabe i jotro noi& 
susci z£lo. — Marc. 7, 86. yv») C EXXW* (ein grieehiscbes Weib}« 
Vulg. nwKer gentiiis. Schott pagana mnlier. Das Grigor. 
Vierev. iena poganini. Das Tim. Vierev., die Prager Handschrift, 
Die Belgr» Ausg. iena eliioska. — Luc. *3, 38. ^<*/*«*if C EX- 
\*tu#s (mit griechischen Buchstaben}. Vulg. literis Graecis. 
Das SKä. Vierev. kaigami jelinskami. Das Belgr. Vierev. und 
die Ostreg. Bib. pismeny. Vergleiche „Okruki närod&v a jaay- 
kuv u «us eiuer bulgarischen Handschrift in meinen slaviscben 
Alterthömera S. 996— 997 wo „knigy" in demselben Sinne, nä»- 
kich gleich y^^u*«, literae, Buchstaben, vorkommt. Sonst be- 
deutet „#öiga u in dem Damiansehen Praxapostolar bisweile» 
soviel als forcrroXir, epistola, postanije, z.B. 8 Petr. 3, 1., womit 
das serbische „kiiiga" in den Volksliedern so vergleichen ist« 
Auch hat dieses Wort die Bedeutung von yq*<Pv, scriptura, pH 
sanije, z. B. im Grigor. Vierev. Job. 19, t4. — Joh. 2, 10. Snm 
pshttStS**, ror Jx**H» (wenn sie trunken sind, den geringern} 
Vulg. cum inebriati faerint, quod deterius est. Das Ass. Ev. 
jegda opifct sj% tu taöaje. Das Grigor. Vierev. togda tac&jev 
Das Äs. Vierev. tgda tacäje. Das Ostrom. Ev. jegda opijat sj|, 
togda cfcuideje. Das Bind. Miss, vom Jahre 1M8 tagda to, je4e 
chunie jcst. — Job. 3, 4. u* rfr xoA/«» dr# pnrfi* **rfi frin^* $fa\- 
>f7r ("in den Leib seiner Mutter wiederum eingehen}. Vulg. in 
ventrem matris suae terato introtre» Das Assem. Ev. vtorieej* 
vlesti v crSvo. Das Bind. Miss, v Srivo matere svojeje vlisti. 
Die Belgr. Ausg. und die Ostrog. Bib. v utrobu vniti. — Joh. 
3, 30. ¥k*TT*vc$*i (abnehmen}. Vulg. minui. Das Assem. Ev. 
ni&iti sja. Das Prager Vierev. nizati sj$. Das Ostrom. Ev. 
mniti sja. Das Belgr. Vierev. maliti se. Die Brüder mensiti 
se. — Job. 4, 14. nuyn Umr$s cfoXo/ihev feine Quelle fliessenden 
Wassers}. Vulg. fons aqufte salienlis. Das Assem. Ev. isto~ 
fetk vody vsleplftitjajtt. Das Ostrom. Ev. isteknjascajt|. Das 
Bmd. Miss, iivne teku&ceje. Die Ableitung des Wortes „vsl£-~ 
pUi&tijP und ebenso des oben angefahrten „tataje, taiije" ist 
sonst unbekannt; man könnte hierzu jedoch das illyrische slap 
in 4er Bedeutung von Katarakt, Wasserfall, vergleichen. *~ 
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Joh. 5, 4. **t* n*ßg&* (zu. Zeiten}. Vulg* secundutn tempus* 
Das Assem. Ey. na vseko vremj^. Das Bind. Miss, na vreme. 
Das Ostrom. Ev. na vsjjj l£ta. Die Ostrog. Bib. na vsj%ko Uta. 
Die Brüder: jistyw fasern. — Joh. 9, 8. %n rvtpUt b (dass er 
ein Bettler war}. Vulg. quia mendicus erat Das Assem. Ev« 
jiko prositel be. Die Bruder vidali sleplko. — Joh. 10, 3. 
i StfötfQf (der Thurhuter}. Vulg. ostiarius. Das Assem. Ev. 
dvefnik. So auch das Präger Vierev. und das Bind. Miss. Das 
Ostrom. Ev. hat jedoch vratar. — Joh. 19, OT. «V M*t t* frjp» 
(und von dem Tage [dar Stunde] an}. Vulg. ex illa hora. 
Das Grigor., das Prager Vierev. nnd das Bind. Miss, ot togo 
casa. Das Ostrom. Ev. ot togo dne. — Joh. 21, 19. r*fro « Jim 
mtudwif ("das sagte er andeutend}. Vulg. hoc autem. dixit 
significans. Das Assem. Ev. se ie rece klepl%. Das Ostrom, 
Ev. znamenajt}. Das falsche klepl« ist dadurch entstanden, dass 
im Neugriechischen mnuäm klopfen bedeutet. — Act 9,4. ürfo*** 
knaroXui (er bat um Briefe}. Vulg. petiit epistolas. Der Dam. 
Praxapost. prosi bukov na list napisan. Der msc-bulg. Praxap. 
prosi bukvi na list napisani. Das Bind. Miss, isprosi u nego 
knigi na list napisani. Die Ostrog. Bib. poslaqja. Aehnlich 
* Tkess. *, 8 und 3, 14 « hwrMfr, M rfr J*imXir (durch einen 
Brief, durch den Brief). Vulg. per epistolam. Das Dam. Prax- 
apost. bukyami. Die Ostrog. Bib. poslanijem. — Act. 17, *3. 
$vgw **l ßm/wv (fand auch einen Altar}. Vulg. inveni et aram. 
Das mac.-bulg. Praxapostolar i obrfcf teto. Die Ugrovlach. Ausg. 
obr$toch i kumir. Es ist offenbar, dass die alten Ausleger an 
dieser Stelle absichtlich Umgang nahmen: denn in dem mac~ 
bulg. Mspt. heisst es weiter: na nemie napisano b6 imfc nevi- 
dimago (statt nedovfdomago} boga. Wie konnten sie hiermit 
das Wort kumir verbinden? — Wir beschränken uns. auf diese 
Aufzahlung, indem wir dafür halten, dass sie für unsern haupt- 
sächlichen Zweck ausreicht. 

Es ist unserer Aufmerksamkeit nicht entgangen, dass in der 
oben gegebenen Aufzählung viele von den Stellen, welche voa 
den Handschriften der orientalischen Recension, an deren Spitze 
sich das Ostromirsche Evangelium befindet, abweichen und den 
Handschriften der occidentaljschen oder glagolitischen Recenston 
angehören, augenscheinlich mit der Vulgata übereinstimmen, in* 
gleichen dass in andern handgreifliche, grobe Fehler der Aus-» 
leger sich «eigen. Wir wollen zuvörderst von der VerwflpdtMhaft 
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der glagolitischen Recension mit der Vulgata, dann aber von 
den Fehlern sprechen. Hier ist die Haupt- und Grundfrage, ob 
diese Uebereinstimmung des glagolitischen Textes mit der Vul- 
gata dadurch entstand, dass der Autor der glagolitischen Re- 
cension in die Yulgata blickte, oder dadurch, dass er griechische 
Handschriften occidentalischer Recension (nach Griesbach) be- 
nutzte, mit denen die Vulgata, wie bekannt, am meisten überein- 
stimmt? Die Beantwortung dieser Frage ist nicht leicht: Do- 
brovsty nahm, wie wir bereits oben ermähnten, letzteren Grund 
als den richtigen an, mir scheint aber der erstere der richtigere 
zö sein, besonders deswegen, weil ich einige deutliche Anzeichen 
bemerke, dass dem Autor der glagolitischen Recension die la- 
teinische Sprache wohl bekannt gewesen sei, ja dass sie viel- 
leicht in dem Lande, wo er lebte, in gewissen Bezirken (wir 
erinnern hier an die Macedovlachen, an die Städte in Kroatien 
und Dalmatien), im Gebrauche war. Hierher gehört der Gebrauch 
des Wortes „bukviU in dem Sinne von l*<*roX*, dem lateinischen 
„Kterae" gemäss, und „veniti sjtj" aus dem lateinischen vaenire. 
Es ist mir allerdings nicht unbekannt, dass sich Spuren des La- 
teinischen auch schon in den ältesten Handschriften der orien- 
talischen und cyrillischen Recension, besonders im Ostromirschen 
Evangelistar, finden, aber es ist dieses doch nur in dem Beiwerk, 
in den Aufschriften und der Synaxare der Fall, niemals aber im 
Texte selbst. Hierher gehört das Wort „aleluja" nach dem 
lateinischen alleluia im Ostromirschen Evangelistar, (wie auch 
im macedobulgarischen Praxapostolar, wo es jedoch bisweilen 
auch alilugija heissf), während sich in der Ostroger Bibel be- 
reits durchgehends „alUluja" nach dem griechischen «*xx*W«, 
findet, ferner das, was Kopitan bemerkt, dass in dem Ostromir- 
schen Kalender der Gedenktag des heiligen Papstes Silvester 
nach der Weise der römischen Kirche auf den 31. Januar 
verlegt ist, und dass daselbst der Uebersetzungsfehler „kapetu-* 
lga jtch" nur aus dem lateinischen Capituleorum (statt Capitu- 
lensinm) erklärt werden kann. QGlag. Cloz. p. LXI— LXII.J 
Diese Aufschriften und Zugaben der Synaxare und des Meno- 
legiums waren beständigen Veränderungen ♦terworfen: ein 
jeder Schreiber gottesdienstlicher Bücher richtete sie nach dem 
Bedttrfniss seines Landes und seiner Zeit zu. Daher kommt es, 
dass man auch nicht zwei gleichlautende Synaxare und Menolo- 
gfeli in den alten Handschriften ündet, und dass die Abweichungen 
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in den Kalendern am so grosser sind, je älter eise Handseitrift 
ist. Dem sei wie ihm wolle: das Ergebniss, dass der Text der 
ältesten Handschriften occidentalischer oder glagolitischer Re- 
cension an vielen Stellen, wo er von den ältesten Handschriften 
der orientalischen oder cyrillischen Recension abweicht, sieh zur 
occidentalischen Recension und zugleich zu der Vulgata des keil. 
Hieronywus hinneigt, ist stets dieses, dass der Autor 4er Gla- 
golita entweder in die Vnlgata selbst blickte, oder sieb nach 
griechischen, mit ihr glefchinässig lautenden Handschriften rich- 
tete. Die vorzüglichsten derartigen Stellen sind: Marc. 7, 26. 
griechisch yw* 'Exx***, Vulgata mulier gentilis, glagoittiscb; 
zena poganini, cyrillisch: zena ellinska. Job. 5, 4* gr. x*r* «o^ot 
Vulg. seeundum tempus, glag. vremja, cyr. leta. Job« 9, 8. gr. 
byzant. n><p>Jf, gr. aeeid. «joc«/***, Vulg. inendicus, glag. prdsitei, 
cyr. slep. Job. 19, 27. gr. byz. ifd§*s> gr* oeeid. %**, Vulg. hora, 
glag. casa, cyr. dne. Indem uns diese unleugbare Verwandte 
schaft der glagolitischen Recension mit der Vulgata des heil. 
Hieronymos an vielen Steilen vor die Augen gebracht wird, so 
können wir die Hypothese nicht unterdrücken, dass sie grade 
den Grund zu der spätem Ableitung der Glagolita, ja selbst 
des glagolitischen Alfabets, von dem heiligen Hicronymus sein 
mag. 

9. Es ist noch übrig, einige entweder aus Unachtsamkeit 
oder aus Unkenntniss entstandene Gebrechen und Mängel der 
alten Uebersetzung etwas näher zu betrachten. Hiervon sind 
einige den Handschriften beider Recensionen, der cyrillischen 
sowie der glagolitischen, gemeinsam, andere sind nur einer der* 
selben eigentümlich. Wir wollen die wichtigsten anführen, in- 
dem wir die bereits oben angeführten wiederholen. Matth.10,3. 
xai Atßßouos. Dieser Name fehlt in den Handschriften der occi- 
dentalischen und alexandrinischen Recension, sowie in der Vül- 
•gata, und es wird dort statt *«< Atßß*7os 4 hfutbßto 'e*MOr, et 
Lebbaeus cognomento Thaddaeus, wie wir dieses in den Hand- 
schriften der byzantinischen Recension finden, nur blos %*i e«<fc- 
iofos, et Thaddaeus, gelesen; aber die cyrillischen Handschriften, 
soviel ich derdP habe vergleichen können, haben alle „Ke- 
levej," ebenso auch die alten Ausgaben, der Psalter Vdn tJety- 
nje 1495 auf dem 343. Blatte kjelevej, die Ostroger Bibel IBM, 
Kelevej. und erst die verbesserte Moskauer Vom X 1751 bat 
richtig: i Levvej. — Matth. 86, 18. *& riv ivm> Vulg. ad quemdam, 
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das AssciDi Ev. k diu*, cyr. k otiwei. Dieses griechische Werl 
konnte in der Gegend, wo der Autor der glagolitischen Receu- 
sioB lebte, damals im Gebrauche sein. — Luc. 3, 31. nnHot **$*> 
ro Aurmtypim v/& nfcLvrm, Vulg. nihil amplius, qood constitutum 
est vohis, facialis, das Ostrom. Ev. ntätoze hole povelenaago, 
vam tvorite. Der Sinn ist: nihil ampliusexigite: es tragt jedoch 
der slavische üebersetzer hier die Schuld mit dem lateinischen; 
«— Job. 21, 19. muri**; Vulg. significans, das Ass. Ev. klephi 
statt znamenaja. Die vatikansche Handschrift hat es an einer 
andern Stelle richtig. Dieser Fehler ist durch das doppelsinnige 
griechische m/wim entstanden, denn dieses bedeutet in dem 
neuern Griechisch „klopfen," daher nif**rrQw f ein Klopfbret, wodurch 
man in der griechischen Kirche zum Gottesdienst ruft. — Act» 
17,9. "Afttos **>;, Vulg. Areopogus, cyr. in allen den ältesten 
Handschriften und Ausgaben, die ich vergleichen konnte: arnev 
led. — GaL 4, 17. J»«x?*«*, Vulg. excludere, der Dam. Praxa- 
postolar und die Ausgabe von 1547: crkvy (erkvi), indem sie 
falschlich fcsXjfc** lesen: die Ostroger Bib. hat jedoch bereits: 
etlutiti. Zu diesen Fehfern kann man noch einige aus dem Ka- 
lender des Ostromirschen Evangelistar befügen, und zwar: Bl. 
228, 4. Oktober: svjataago svjascenomecenika Petra kapetulija 
jich, d. h. Santi hieromartyris Petri Capilnleorum oder Capitu- 
lensium (W#?wxW). — Blatt 272, 11. Mai: pamj^t svjatomu 
Genetliju i mnozech, grieeh. ro y*vi&hw rH* *tkm; d. i. der Wie- 
deraufbau der Stadt Byzanz von Konstantin d. Gr., woraus ir- 
gend Jemand toC ifUv l\vt$>J*v x«« rft «t>xx*v machte. — Bl« 274, 
24« Mai: pamfot svjaqtym Vasiliju Konstantinu i Elcniji, wo das 
ähnlich lautende w ßxtrOJm aus Missverstand in den Eigennamen 
Vasilij verwandelt wurde. — Bemerkenswerth ist auch der Ge- 
brauch des Wortes : taputi, na taputi, na taputich u. s. w. in den 
glagolitischen Handschriften und im Kalender des Ostromirschen 
Evangelistars, statt: strasti. Es ist dort aus dem griechischen 
rd *<&«, entstanden. So viel für jetzt von solchen Beispielen. 

Ueberblicken wir noch einmal die ganze Reihe der hier 
aufgeführten verschiedenen Jätellen und Lesarten sowohl aus den 
cyrillischen, als auch glagolitischen Handschriften, und erwägen 
wir eine jede derselben unbefangen, so geLuigen wir endlich zu 
einigen hauptsächlichen, hieraus fliessenden Ergebnissen. Vor 
Allem sahen wir augenscheinlich, dass die altslavische Uebcr- 
setsuing unmittelbar aus dem Griechischen, und keineswegs aus 
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dem Lateinischen, gemacht wurde» Die Harmonie und Ueber- 
einstimmung des Slavischen mit dem Griechischen ist Regel, 
die Disharmonie und Nichtübereinstimmung ist Fehler und Ab- 
weichung. Zum Andern sehen wir nicht weniger deutlich, dass 
die Uebersetzung in den cyrillischen und glagolitischen Hand- 
schriften in der Gesammtheit allerdings ein und dieselbe ist, 
dass aber nichts destoweniger in den einzelnen Texten eine 
erhebliche, in die älteste Periode reichende, Verschiedenheit 
herrscht, so dass sich schon die ältesten altslavischen Hand- 
schriften nicht nur wegen der Schrift, sondern auch wegen Ver- 
schiedenheit des Textes in zwei Klassen von Recensionen 
scheiden, welche beiden Recensionen wir der Schrift nach die 
cyrillische und glagolitische, der Sache nach aber die 
orientalische oder byzantisch-russische und die occi- 
dentalische oder italische nennen könnten. Zu jenen ge- 
hören die cyrillischen, zu diesen die glagolitischen und aus ihnen 
abgeschriebenen cyrillischen Handschriften. Zum Dritten nehmen 
wir als eine gewisse und über allen Zweifel erhabene Sache an, 
dass viele den glagolitischen Handschriften eigentümliche Les- 
arten, wenn nicht aus dem Lateinischen und aus der Vulgata, 
so doch wenigstens aus den griechischen Handschriften her- 
rühren, welche ein und derselben Recension mit der Vulgata des 
heil. Hieronymus angehören. Dass ihre Anzahl in unserer Ab- 
handlung so gering ist, das ist naturlich, denn wir haben nur 
Stücke nnd Fragmente aus den ältesten Handschriften für unsern 
Zweck vergleichen können. Sollte einmal eine sorgfältige 
Durchsicht der* ganzen Handschriften stattfinden, so wird die 
Anzahl gewiss viel reichlicher sein. — Da nun wie gesagt, die 
Uebersetzung ein und dieselbe ist, der Recensionen aber zwei, 
so entsteht die Frage: welche Recension ist die altere und so- 
mit das Fundament der zweiten? Die Antwort hierauf ist aller- 
dings nicht leicht: jedoch nach alle dem, was wir oben ange- 
führt haben, stehen wir nicht aa zu bekennen, dass wir den 
cyrillischen Text für den älteren und den glagolitischen für den 
Jüngern annehmen. Wir haben oben gesagt, dass wir die Zu« 
sammenstellnng der glagolitischen Schrift und die Anordnung 
der Rechtschreibung wie wir sie in den ältesten glagolitischen 
Handschriften finden, wenn auch die Buchstaben selbst zum 
grössten Theile aus irgend einem alten Alfabet herrühren sollten, 
für eine Nachahmung der Rechtsehreibung der cyrillischen Hand- 
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Schriften halten« Dasselbe müssen wir «och von den Texte 
sagen. Die in der Olagoliea vorkommenden Abweichungen und 
Eigentümlichkeiten (vergl. die Worte: jiskr, kniga, bukvi, 
trznik, fcrfcvnje o.a.) weisen, wie es uns scheint, augenschem- 
lieh auf die Linder dee alten Illyrikom hin, auf Macedonien, Alba-» 
nien* Dalmatien, Kroatien, wo neben dem einheimischen and sla* 
vischen Element noch ein anderes — nämlich das lateinische 
exfetirte. Wo die Geschichte schweigt, da finden auch Hypo- 
thesen ihre Stätte. Meine Meinung von dem Ursprünge der 
glagolitischen Recension ist diese. Der heil. Cyrill übersetzte 
bei sein« Lebzeiten von den heiligen Schriften nur den Evan- 
gelistar und Praxapostolar oder die Lektionen der Evangelien 
und Episteln und dazu noch den Psalter. Diese Uebersetzpng 
erhielt sich in ihrer ursprünglichen Reinheit in dem Ostromir- 
sehen Evangelistar und in den ihm gleichen oder verwandten 
Handschriften. Methodius übersetzte, wie die Nachrichten be- 
sagen, nicht lange vor seinem Tode und vor dem Vertreiben der 
plavischen Priester aus Mähren und Pannonien die übrigen ka- 
nonischen Bucher; dass sieb jedoch dieser Schatz in jenen bald 
nachher erfolgten Unwettern und Wanderungen erhalten habe, 
das ist sehr zweifelhaft. Der bulgarische Eparch weiss nichts 
davon. Es ist wahrscheinlich, dass Klemens oder einer seiner 
Genossen, Naum, Angelar, Sava oder Gorazd, den Evangelistar 
und Praxapostolar nach Bulgarien brachte, dort den einen oder 
den andern ergänzte, die bereits vorher übersetzten Lektionen 
(Perikopen} von Neuem durchsah, die Lücken ansfiillt und die 
Cyrillica in die Glagolica umkleidete, die er hierzu bereits schon 
fertig vorfand oder sie erst geflissentlich erdachte. So entstand 
die glagolitische Recension, welche wir in dem vatikanschen 
Evangelistar und in dem Grigorovii'schen und Zograf sehen 
Vierevangeliom finden» Aus solchen glagolitischen Vierevan- 
gelien entstanden durch Abschreiben einige dem Texte nach 
verwandte cyrillische, namentlich das Krylos'sche vom J. 1143, 
das Sisatov'sche, Kopitarsche, das Prager etc. Dasselbe gilt 
auch von dem Praxapostolar: auch diesen haben einige alte Hand« 
Schriften, wie die macedonisch-bulgarische und die Damiansche 
oder Sisatov'sche, mittelbar oder unmittelbar aus der Glagolica 
genommen. Später wurde diese alte Uebersetzung in den cyril- 
lischen Handschriften, unabhängig von den glagolitischen, öfters 
durchgesehen und verändert: aber bei alle dem Hieben in einigen 
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Handschriften die ältesten glagolitischen Lesarten stellenweise 
unverändert bis zu dem XV« — XVI. Jahrhundert, z. B. in dem 
Prager Vierevangelium: veuiti se, drernik n. s. w. Dem ent- 
gegen erhielt sich die glagolitische Recension in den glagotifc 
selien Schriften unversehrt, bis sie nach einer doppelten vor- 
läufigen und oberflächlichen Durchsicht von Levakovii 1631 — 
1648 und Patric t688 — 1706 zuletzt der nicht gen&gend sach- 
kundige und unzeitig fleissige Karaman im zweiten Viertel des 
verflossenen Jahrhunderts f 1741 — 1745) auch aus diesen ent« 
fernte und dafür neuere russische. Lesarten setzte« — Was die 
Mängel und Fehler der alten Ueberseszung anlangt, unter denen 
sich allerdings einige sehr auffallende finden, fwte Kjelevej, 
kleplq, arnev led, crkvi), wem sollen die angerechnet werden? 
Möglicherweise kann hieran sowohl die eine wie die andere 
Partei, nicht nur die cyrillische, sondern auch die glagolitische 
Schuld sein? Dein sei jedoch, wie ihm wolle, wir wollen lieber 
nnsern Erzlehrern fttr das, was sie grosses vollbrachten, herz- 
lich danken, als sie streng beortheilen, wenn sie in Kleinigkeiten 
menschlich irrten. 

. c O flttftiv 9itA§ *täh f$4u«pf«i*<. 



VI. 

Kurze RHttheilinigen. 

1« Der literarische Nachlass des 1846 verstorbenen berühm- 
ten polnischen Sprach- und Reehtsforschers und Lexikografen 
J. W. Bandtke enthielt auch das Manuskript einer Bibliografte 
der über polnisches Becbtswesen erschienenen Werke. Bandtke 
hatte nun zwar schon 1814 dem zweiten Bande der polnischen 
Literaturgeschichte von „Felix Bentkovski" eine solche Btblio- 
grafie angehfingt Da er aber seine Sammlungen und Arbeiten 
in dieser Richtung noch SO Jahre fortsetzte, so hat jene frühere 
Publikation dadurch einen sehr ansehnlichen Zuwachs erhalten. 
Das hinterlassene werthvolle Manuskript soll nun, wie ein an- 
derer grundlicher Kenner nnd Bearbeiter der Geschichte des pol* 
wischen Rechts, Professor Bfaeiejovski in Warschau, ankündigt, 
nächstens im Druck erseheinen« 

8. Am 28. Marx starb zu Wilanovo der polnische Gesefaicbts- 
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forscher Hippolyt Kovnacki in 93. Jahre seines Alters. Det^ 
selbe war froher Sekretair des Primas Poniatovski und dam 
Bibliothekar Stanislaus Potocki's in Wilanovo. Er hat sieh be- 
sonders durch die Heraasgabe von Chroniken und anderen QaeU 
Jen zur Geschichte des Herzogthums Masovien verdient gemacht» 
Sein ganzes Leben war der historischen Forschung nud Kritik 
gewidmet, und er hatte sieh auch in dem hohen Alter, welches 
er erreichte, eine grosse Geistesfrische erhalten. Sein hand- 
schriftlicher Nachlass wird als ein sehr bedeutender bezeichnet* 

3. Am 18. April starb auf seinem Landsitz unweit Warschau 
der ehemalige Direktor des dortigen Musikkoraervatoriums, Jesef 
Eisner, im 84. Jahre seines Alters. Die irdische Hülle des Ter«» 
storbenen wurde am SO. nach Warschau gebracht und ia der 

.dortigen Piaristenkirche ein feierliches Todtenamt abgehalten, 
die Beerdigung fand aber auf dem Friedhofe von Povonsk statt, 
wohin ein langer Zag die Leiche begleitete. Eisner war aus 
G rotkau in Schlesien gebürtig, hatte ursprüglich Medicin studirt, 
aber schon während seiner Studienzeit in Breslau ein so ausge- 
zeichnetes musikalisches Talent entwickelt, dass er sich bald 
ganz der Tonkunst widmete. Er begab sich von Breslau nach 
Wien, von dort 1791 nach Brunn und erhielt 179t einen Ruf als 
Orchesterdirigent nach Lemberg, wo er seine erste Oper zu einem 
polnischen Text eomponirte. Von 1800 an lebte er in Warschau 
als Musikdirektor, und sowohl die Kirchenmusik wie die Oper in 
dieser Hauptstadt verdankten seiner Wirksamkeit einen ganz 
neuen Aufschwung. Im Jahre 1821 wurde er zum Direktor des 
dort begründeten musikalischen Konservatoriums und bei Eröff- 
nung der Alexanders-Universität zum Professor der schonen 
Künste an derselben ernannt Die Zahl seiner kirchlichen Kom- 
positionen beläuft sieh auf mehr als hundert. 

4. Auf dem Gebiete der slavischen Filologie ist als eine 
beachtenswertbe Erscheinung Martin Hattala's in böhmischer 
Sprache erschienene „Lautlehre des Alt- und Neuböhmischen und 
Slovenischen" (Prag, 1854. VIII., 11« S., gr* 8.J zu bezeich*, 
fien. Herr Hattala ist sowohl mit den Forschungen Safärik's 
und Miklosich's, als mit denen Grimm's, Bopp's u.a.m. vertraut 

5. Dos Journal des kais. russ. Ministeriums der Volksauf- 
klärung enthftlteine Abbildung des im Septbr. 1853 in Kiev 
dem Gross forsten Vladimir errichteten Denkmals. Es besteht 
dasselbe in einer kolossalen Erzstatue von dem kais. Akademiker 
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Baron Klot, die anf einem mit Basreliefs von demselben Künstler 
ausgeschmfickten Piedestal aaf dem Gipfel des Alexanderberges 
hoch über der Stelle am Dnieper aufgestellt ist, an welche die 
Ueberlieferung den Akt der christlichen Taafe des russischen 
Volkes in die geweihten Pluthen des Stromes knüpft Daa Denk« 
mal soll eine Höhe von 56 engl. Fuss besitzen« 

6; Unter dem Titel: „Die hervorragenden Persönlichkeiten 
aff^fcm russisch -türkischen Kriegsschauplätze" vom Freiherr» 
v. S.i\>.) ist dieser Tage eine 117 Seiten zählende Sammlung 
ftbrtfef biografisoh historischer Schilderungen, Skizzen und No- 
tizen aber eine Reihe Von Persönlichkeiten erschienen, welche im 
Verlaufe des neuesten rusä.-türk. Konflikts viel genannt worden 
sind» Dass sie u. A. auch Nachrichten über die letzten russischen 
Gesandten in Paris und London und den Vicekönig von Aegyp« 
ten enthält, lässt der Titel eigentlich nicht erwarten. Das Schrift- 
ehen wird bei dem allgemeinen Interesse an den Vorgingen im 
Osten gern gelesen werden. 

7» Ein Gutsbesitzer des Kiev'sehen Guberniums hat dem 
käis. russischen Generalstabe eine werthvolle Sammlung Pläne 
und Karten aus den unter der Regierung der Kaiserin Katba- 
rina IL geführten Kriegen zum Geschenk gemacht. Die Samm- 
lung enthält manches wichtige Blatt aus dem ersten türkischen 
und dem siebenjährigen Kriege und ist auf Befehl des Kaisers 
jetzt im Archive des bibliografischen Kriegsdepots niedergelegt 
worden. 

8. G. Bodenstädt, der Uebersetzer des Puäkin, ist zum 
Professor der slavischen, resp. russischen Sprache an der Uni- 
versität Mönchen ernannt worden* 

9. Der Pseudonyme Schriftsteller Haätalsky hat das von 
A. Dudevant verfasste Schauspiel „Le pressoir" unter dem Titel 
„Vinni lis" in die böhmische Sprache übertragen. 

10. In Kuttenberg starb am 17. Juni d. J. die böhmische 
Schriftstellerin Maria Sikolova. Sie war Abbatissin des Ur- 
sulinerordens und führte als solche den Namen Nepomucena. 

Miklosid hat bei Braumüller in Wien eine neue Ausgabe 
seiner „Formenlehre der altslovenischen Sprache" veranstaltet« 

12. Die in Krakau erscheinende polnische Zeitschrift „Cta**" 
wird seit dem 1. Jolr im grossem Format, aber zu dem bishe- 
rigen Preise herausgegeben. 
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1« 

Heber die Bedeutsamkeit der alterthümllchen 
Sitte des Binden» und Wlndens In der Kultur- 
Geschichte der Deutschen, Slaven und 
Litauer. 

Eine archäologische Studie von J. J. ifanud. 

Es fallen die interessantesten Momente der Kulturgeschichte 
— so paradox auch dieser Ausspruch klingen mag — iu die 
vorhistorische Zeit. Liegen ja doch in derselben die Anfänge 
des menschlichen Kulturlebens, die sieh oft nur auf mancherlei 
künstliche Weise aus späteren historischen Denkmälern nach den 
notwendigen Denk- und Entwicklungsgesetzen der menschlichen 
Natur erschliessen lassen. Im Interesse solcher Schlüsse sei es 
uns hier erlaubt, ehe wir geradezu unseren in der Ueberschrift 
dieser Abhandlung angedeuteten Gegenstand berühren, eben als 
wissenschaftlichen Ueberbau dazu, einige Satze aus der alige- 
meinen Kulturgeschichte anzuführen. 

1. Wir müssen uns die Kultur- Zustände der Urzeiten in der 
möglichst grössten Einfachheit und Natürlichkeit denken, 
und von all den vielgestaltigen Kompositionen und Kulturschichten 
völlig abstrahiren, welche wir in in unsern reifen, ja oft über- 
reifen Kulturzuständen antreffen. Wenn wir es recht verstehen, 
können wir immerhin unsere Vorfahren erwachsene Kinder 
nennen, die sich naturlich und ungekünstelt zur Natur und zum 

geselligen Leben verhielten. Solche Urzustände leuchten oft 

39 
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aus den Urbedeutungen alter Worte hervor und die Sprache 
enthalt analog der Erdrinde ganze Schichten and Lagen von 
Grand- and Uebergangszustanden. Der slavische Name für 
Kind ist z. B. d£te, welcher auf die sanskrit. Wurzel dh£, 
sangen, trinken ("Pott. Arch. Forsch. I. 929) zurückgeführt, den 
Begriff des Säuglings giebt; das erwachsene männliche Kind 
heisst sanskritisch sün us, litauisch sunus, altslavisch synü*) 
und leitet, seinem Namen nach, dessen Wurzel su d. i. zeugen 
ist, auf seine künftige Bestimmung, den Zeugungsakt hin ; das 
erwachsene weibliche Kind aber heisst sanscr. duhitar, althd. 
tpchtar, got« daaktar, litauisch dukte, altslav. dusti fim 
gen. dusterej. welches Wort im Stamme duh d. i. Milchgeber 
seinen Ursprung findet, und somit den Begriff die Säugende oder 
zum Säugen Bestimmte ursprunglich in sich verhüllt (Tergl. 
Miklosich. radices. 86. 90. Grimm. Gesch. der Deutschen Spr. I. 
266. II. 1001.3* Die Zustände, in welchen solche Namen ent- 
stehen, sind im Gegensatze zu unsern abstrakt vermittelten 
Kulturzuständen sinnlich unmittelbar. So heisst im Böhm, „hinauf 4 
na horu, ursprünglich auf deu Berg, „herab" dolu ursprung- 
lich in's Thal. 

2. Wegen der Aehnlichkeit der menschlichen Natur- und 
Seelen- Anlagen sind in solchen einfach natürlichen Kulturzu- 
ständen auch die Kultur- Aeusserungen verschiedener Völ- 
ker einander äusserst ähnlich. Die Gerätschaften, Sitten, An- 
sichten der Naturvölker ähneln einander auffallend. Doch hat 
diese Aehnlichkeit ihre Grade und die Völker sind in verwandtere 
und fremdere Gruppen geschieden. Je kultivirter ein Volk wird, 
desto mehr treten an demselben Unterschiede hervor, die dessen 
ursprungliche Aehnlichkeit mit einem andern einschränken. Auch 
die Veränderungen der Naturverhältnisse tragen das Ihre zur 
Verwischung der Urähnlichkeit bei. Wie unähnlich sind z. B. 
nun die Germanen, Slaven und Litauer an Leib und Seele 
und doch leiten Forschungen der tiefsten und besonnensten 
Forscher der Neuzeit unumstösslich zu dem Resultate, dass 
diese Völker in den Vorzeiten sich so zu einander verhielten, 
wie ein Bruder zum andern. Sie bilden Eine Urvölkergruppe, 



*) Ich schreibe in dieser Abhandlung das cyrillische Jeru mit einem 
kurzen u d. i u, das Jeri mit einem kurzen id. i. 1} als den geahnt ur- 
sprünglichen Lauten derselben. 
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die sich von allen andern Nationen der indo-europäischen Stämme 
durch Eigentümlichkeiten abschliesst. Dies gilt naturlicher Weise 
auch von der Hauptart der Natur- und Kultur -Aeusserungen 
eines Volkes, d. i. von der Sprache. Diese ursprüngliche Aehn- 
lichkeit derselben ist nun in archäologischer Hinsicht sehr wich- 
tig, da sich nur verstümmelt erhaltene Kulturmomente des einen 
Volkes gegenseitig durch die getreu erhaltenen des andern 
Volkes ergänzen und erklären, Alle aber durch einander gegen- 
seitig bestätigen lassen. 80 muthmasset z. B^Homeyer in 
seinem Aufsätze: ,,Ueber das germanische Losen (^Monat. Be- 
richt der preuss. Acad. Dezember 1853. S. 747} % dass die Ur- 
bedeutung des Wortes loosen so viel sein müsse als „geschnitten, 
gebrochen, gespalten/ 6 oder etwas dem ähnliches, weil es aus dem 
althochdeutschen hü ozan, leozan, mittelhochdeutsch liezzen, 
liezen stamme, dessen Urbedeutung auf ein konkret gedachtes 
Theilen oder Sondern hinausgehe (8. c. S. 759. 759). Hier er- 
gänzt diese Forschung, sie bestätigend, der slavische Sprach- 
schatz. Homeyer ist nämlich nicht im Stande, die richtig geahnte 
Urbedeutung im Deutschen faktisch zu belegen. Das althochd. 
hliozan, ags. hleotan ist ganz das altsl. glodati, böhm. 
blodati = schälen, nagen, beissen. Allen Slaven, selbst 
Russen und Serben, ist es iu diesen konkreten Bedeutungen be- 
kannt, während es im Deutschen nur in den abstrakten Bedeu- 
tungen: theilen, geben und in den übertragenen ; Zeichendeuten, 
loosen vorkömmt. Miklosich (Yad. 16.) vergleicht glodati 
mit gladiti d. i. glätten , was namentlich hinsichtlich der ge- 
glätteten, durch Schälen von der Rinde befreiten Loosstäbchen, 
die ursprünglich gebrochene Zweige waren, die passendste Be- 
stätigung findet. 

3. Ich führe hier nur noch aus der Wissenschaft der Ety- 
mologie den Satz an, dass die Urbedeutung eines jeden Wortes 
ausnahmlos eine sinnlich konkrete sein müsse, oder wie J. G r imm 
sich in seiner Grammatik f IL 84} ausdrückt, dass es kein ur- 
sprünglich anlebendiges Wort gibt. Erläuternde Beispiele 
dazu waren schon oben die Ausdrücke: detg , synu, düsti — 
und erläuternde Beispiele werden auch noch in der folgenden 
Abhandlung gegeben werden, wozu ich mich eben unmittelbar 
wende. 
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I. 

So sehr auch der Begriff des „Mein" auf Gegenstände 
und der Begriff des „Ich" auf die sprechende Person sich 
bezieht: so sind doch beide mit einander auf das Engste ver- 
bunden; da in der That „mein" derjenige Gegenstand ist, 
der mit der eigenen Person, mit dem eigenen Ich verbanden 
ist Diese enge Verbindung ist auch schon in den gram. Formen 
der gewöhnlichen Fürwörter ersichtlich die in den drei Endungen 
sogleich die posessive Form annehmen. So ist z.B. 





goth. 


ahd. 


nhcl. 


altsl. 


litauisch. 


Nom. 


ik, 


ih, 


ich, 


jazu, 


asz 


Gcnit. 


ineina, 


min, 


meiner, 


mene, 


roangs, 


Dativ. 


mis, 


mir, 


mir, 


mne, 


man, 


Accus. 


in ik. 


mik. 


mich. 


mnoju. 


mang. 



Dasselbe gilt vom Du und Dein in den angeführten und 
auch in andern Sprachen. Dieser Denk- Verband zwischen Ich 
und Mein, Du und Dein, äussert sich dann auch thatsächlich 
in den ursprunglichen Arten des Erwerbens und Erhaltens, des 
Gebens und Schenkens. Die Formen des ursprünglichen Erwer- 
bens gehen alle auf unmittelbare, sinnenfällige Verbindungen 
einer fremden Sache mit dem eigenen Ich, welches in den Ur- 
zeiten natürlich durch den Leib repräsentirt wird. Ich erinnere 
hierbei nicht blos an den Namen Leib-eigener, sondern auch 
an dessen lateinischen Ausdruck mancipium d.i. der mit der 
Hand Gefangene. Eben so bezeichnet man seinen Besitzstand 
entweder durch Marken, Scheiden (hranice), oder durch vollstän- 
diges Umzäunen, um dadurch das „Seine" auf das eigene Ich be- 
ziehend zu koncentriren, wie von dem fremden Ich zu sondern. 
Bezeichnend ist hierbei das indoeuropäische Wort gart oder 
gr a d , das ursprünglich nur Umzäunung bedeutet (Miklos rad. 19.) 
Diese Urbedeutung erhielt sich noch im Altslav. QU c.) Im 
Sanskrit ist garta nur Wagen, d.i. die Habe eines Nomaden, 
dann auch Haus. £Vrgl. Weinhold's Frauen. 3*7.) Im Go- 
thischen ist gar do schon Haus und Hof, d. i. die Habe eines 
Angesiedelten. Im Altslavischen ist aber neben der ursprung- 
lichen Bedeutung zäunen, gradu schon ein befestigter Ort 
eine Stadt, Burg, weil in solchen Burgen die Slaven ihre Habe 
zu bergen suchten. (Safarik starozL S 981.) Ich will hier bei 
dfen verschiedenen Arten des wirklichen Uebergebens und des 
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symbolischen Ueberreichens bei Kauf and Verkauf im Alter- 
ihum absichtlich vorbeieilen, um zu meinem eigentlichen Gegen- 
stande überzugehen. 

In der eben so tiefen als geistreichen Abhandlung: „Ueber 
das Schenken und Geben" (Preuss. Akademie. 1851} weiset 
J. Grimm unumstößlich nach, dass das Geben oder Schenken 
des Werthvollen in den Urzeiten im unmittelbaren Anbinden 
des Geschenkes an den Leib des Beschenkten bestand. Natürlich 
fällt hierbei Jedem sogleich die Alterthümlichkeit des Ausdruckes: 
das Angebinde ein. Doch hat dieser Ausdruck in andern 
deutschen Ländern auch nahe Verwandte. Grimm fuhrt an, 
dass man heut zu Tage im Elsass strick, in Schwaben streeke, 
in der Schweiz einst r ick et e ein Pathengeschenk nenne, von 
einstricken; ein solches Geschenk, zugleich aber auch ein Hoch- 
zeits- und Geburtstaggeschenk heisst in der Schweiz noch heute 
helseta undwürgeta, von halsen, würgen. Im Nibelungenliede 
(V. 1644} spinnt Gostelinde dem spielenden Volker zwölf Gold« 
streifen um die Hand („zwelf pouge-und spien ims an die band"), 
Gudrun sagt von sich aus, dass sie mit Gold bewunden oder 
bereift worden sei (gulli reifdi}, in dem Sinne, dass sie reich 
ausgestattet wurde (Sara. 230b.} derselbe Forscher Grimm 
erklärt den so fraglichen „reipus" im salischen Gesetze für 
einen umwundenen Brautring oder Reif, da ags. räp, ahd. reif, 
die Wurzel vom bereifen = bewirken ist. König Wenzel singt 
als Minnesänger: der wahter wolte sin bespunnen mit miete 
(Bezahlung}, d. h. er wollte mit gesponnenem Golde umwunden, 
beschenkt sein (Wörter-Buch. l.Sp. 1600. 163».} 

Diese Belege sind doch gewiss hinreichende * Zeichen für 
die Sitte des Anbiiideus in den alten Zeiten; ein neuer Beleg 
dafür ist ferner, dass auch noch heut zu Tage nicht alle Spuren 
'derselben verwischt sind. So bindet man und umwindet förm- 
lich in der katholischen Kirche die Heiligen-Statuen mit Perlen- 
schnuren, Münzen und Votiv- Geschenken aller Art; so ver- 
leihen Potentaten die ausgezeichnetsten Orden mit Band und 
Kette und alle Orden überhaupt, die meist auch Geldwerth in 
sich schliessen, werden angeheftet und angebunden getragen; 
auf Dörfern haben Weiber uud Mädchen die alte Sitte beibe- 
halten, da sie sich grössere und kleinere Goldmünzen oft in be- 
trächtlicher Anzahl um den Hals zu binden pflegen: in den 
Städten hingegen erhielt sich die Sitte noch bei der Schuljugend, 
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der man Medaillen unmittelbar auf die Brust zu heften pflegt. 
Wenn ich auf eine Stelle inPertz MonuinentaGermaniae (11.8t.} 
Bedacht nehme, worin Petrus, Bischoff von Verona, den St. GaUer 
Mönchen verspricht, dass er ihnen als Geschenk die Fasse mit 
Gold in Bandform umwinden werde (aurum cruribus eorum 
fasciolis circumligaboj , so sehe ich, dass auch die Fasse ein 
üblicher Ort des Anbindens waren: und ich stehe daher nicht 
an, auch den englischen Hosen band-orden als Ueberbleibsel 
der altertümlichen Sitte hierher zu beziehen« Auch bei ihm 
kommt ein goldener Reif vor, der auf blauem Grunde unter 
dem linken Knie befestigt ist Die jedesmalige Königin von 
England tragt ihn am linken Arme« Die verschiedenen, einander 
widersprechenden Sagen über die Entstehnngsart dieses Ordens 
mögen erst in solchen Zeiten entstanden sein, in denen man 
von der alten Sitte des Anbindens beim Schenken und Aus-» 
zeichnen schon wenig wusste. 

Die alte Sitte des Anbindens leuchtet auch aus Redensarten 
hervor, die noch heut zu Tage ging und gebe sind. So sagt 
J« Grimm in seinem Wörterbuche bei Erklärung der Redens- 
arten: „Einem etwas auf den Aermel binden, aufbinden, auf- 
heften,, seine Leichtgläubigkeit missbrauchen: er lasst sich'* 
auf die Aermel biegen, eine sicher alte Redensart, die noch 
vom Biegen des Goldes um den Arm herrührt" (W.-B. 1854. 1. 
Sp.557.). Auch die alte Redensart: Jemandem einen Bären 
aufbinden, die ursprunglich so viel heisst als Schuldenmachen, 
dann auch tauschen, trugen, bezieht sich wohl nicht auf das 
Thier: Bär, sondern ursprunglich auf das ahd. Wort bar, d.i. 
Last und hat den Sinn, Jemandem statt eines Angenehmen und 
Werthvollen eine Last, etwas Unerträgliches anbinden QW. B. 
Sp- 296. 1124}. Die Wurzelsylbe bar, die auch in ferre, 9*$*» 
und im altslav« ber%, ich sammle, bre und breme — die Last 
erscheint, bedeutet ursprunglich tragen ( W. B. I. Sp. 1120). Die 
böhmischen Redensarten: povesiti nekomu medveda, velblouda, 
bulika, oder Sasku na nos d. h. Jemandem einen Bären, ein 
Kameel, einen Bullen, oder eine Lapperei auf die Nase binden 
( Jungm. III« 391. 6.) sind als Germanismen in solchen Zeiten 
entstanden, in denen man die Urbedeutung von bar- tragen, 
beschwert sein, schon längst vergessen hatte. Man sagt jedoch 
in Böhmen auch unbestimmt: „neco nekomu na nos povesiti": 
Jemandem Etwas auf die Nase binden und: „lez nekomu pove- 
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siti«: eine Löge Jemandem anhangen (I. c.) Die Nase spielt 
dabei natürlich die Rolle eines Körpertheiles, der zum Anbinden 
von was immer für einer Gabe untauglich ist 

IL 

, Ich habe bis jetzt absichtlich unterlassen, anzuführen, dass 
Grimm in der genannten Abhandlung bei Gelegenheit des An- 
bindens nicht nur auf das lettische Wort pee-seni, pee-see- 
namaji = Geschenk, das aus den Wörtern pee = an und seet 
= binden zusammengesetzt ist, sondern auch auf das böhmische 
Wort vazane, wörtlich ein „Gebundenes" mit der Bedeutung: 
Namentagsgeschenk, Geschenk hinweiset Da jedoch Grimm 
das böhmische väzane nur noch bei den Polen als wiazanie 
mit ebenderselben Bedeutung als Angebinde, Geschenk, wieder- 
fand, so schloss er daraus, dass die Sitte des wirklichen An- 
bindens als Grund -Form des Schenkens oder Gebens eine ur- 
sprünglich deutsche und von den Deutschen zu den be- 
nachbarten Böhmen und Polen — und folgerecht müsste man 
auch sagen, zu den Letten gekommen sei. Es Hesse sich aber 
ein Yersuch wohl wagen, diese Sitte, wenn vielleicht auch nicht 
als eine indo-eoropäische, doch als eine alterthumlich-gemeinsame 
Sitte der Germanen, Litauer und Slaven nachzuweisen. 
Um mit den Litauern zu beginnen, ist anzuführen, dass 
bei ihnen sulas n. pl. sulai = der Faden ist, sülou, sulyti 
aber schon darbieten, anbieten bedeute, ebenso wie bei den 
Deutschen strick Band und Geschenk. Pa-sulimasist dem 
Litauer der Preis einer Waare, das Angebot auf eine Waare, 
pa-sula aber sogar das Angebotene überhaupt, obschon das 
Adverb, pa-suley noch immer: nach dem Faden, mit dem Faden 
bedeutet. (Nesselmann. S.469.J Auch heisst bei den Litauern 
suwü, suti, analog mit dem slav. siju, siti— nähen; aber 
pri-suwu d. i. annähen, bedeutet zugleich auch eintragen. 
Bittes daug pri-süwu = die Bienen haben viel Wachs einge- 
tragen (i.c.S. 471.3 Diese litauische Ausdrucks weise erinnert 
aber nicht blos an das deutsche Wort Strick = Geschenk, 
sondern als Sitte des Benähens = Beschenkens an die deutschen 
Ausdrucke .,des Bestechens mit Miethe oder mit Geld" im 
Sinne von corrumpere pecunia. (Grimm. W. B. I. Sp. 1663.} 
Hierher wäre wohl auch die Redensart : Jemanden bespicken 
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im Sinne ihn bestechen, zu ziehen. Sieh bespicken tiefest 
sich Geld verdienen (W. B. I. Sp. 1638-3. 

Was nach den Litauern dieSlaven betrifft, so haben diesel* 
ben ihre ob-race, die ursprünglich ganz den deutschen pouge, 
arm-pouge, Armspangen entsprechen. Es ist das etymon von 
obruc ruka die Hand und die Partikel ob altslav. obu, saaskr. 
abhi, althd. um bi, um, ringsherum. Das Lexikon Vacerad's 
Mater verborom (ao. 12023 liesst obruch d. i. obruä als armillt 
rotunda und fügt geradezu das deutsche borg hinzu. (Safah 
und Palacky, die ältesten Denkmaler. 8.219 a/). Noch im 17. 
Jahrhunderte (J634) schrieb Thom. Placal: „zlatymi obroueky 
ruce mi okräslil d. i. mit goldnen Reifen ziert er meine Hände. 
Jetzt denkt in Böhmen freilich fast Niemand mehr an diese ur- 
sprungliche Bedeutung, da obruc nun Reif, ja den Reif eines 
Fasses bedeutet Habent sua fata libelli. Nach Palkowie 
böhm.-sl ovenischen Wörterbliche heisst obruckowati-se die 
Hochzeitsringe wechseln. Ein ähnlieh Geschick wie bei den 
Böhmen hatte das Wort obruc auch bei andern Slavenstämmen. 

Im Altslav. ist obraci = Armspange und Gürtel und obra- 
citi schon anpassen mit dem Etymon raka, die Hand fMiktes. 
rad. 77}. Im Russischen ist b r u £ a 1 n j e der Brautring, obruc* 
nik ein kleiner Reif, und obrucati verloben (Slovar der kais. 
Akad.II. 31.32.) Serbisch ist obruc ein Kreis, Zirkel (Vok. 
435. a.), polnisch obrecz Reif, Fassreif, obschon reka das 
Etymon, die Hand ist. Im Litauischen ist api-rankis, ape- 
rankis auch aprankis ein Armband und ranka die Hand. 
Pre- ran ko v is nennen die Litauer ebenfalls einen Armschmuck* 
(Nesselmann. 4*8.3 Miklosich (rad. 77 ) und Schleicher 
(Formenlehre 423 verweisen beim altsl. raka, das für das ur- 
sprüngliche ranka steht, wie es die Litauer auch haben, auf die 
Wurzel renka, rinka, welche im Litauischen sammeln, auf- 
lesen bedeutet. ( Nesselm. 442/) Wenn man nun erwägt, dass 
die Urbedeutung eines jeden Wortes eine sinnlich konkrete sein 
müsse, so wird sich nach Analogie des böhiu.dlafi d.i. flache 
Hand und p est d.i. die geballte Hand, für ranka, raka, die Be- 
deutung: die fassende, sich rundende Hand supponiren lassen. 
Dann wurde auch das litauische rinku, renku nicht samatfto 
in abstracto, sondern mit gerundeter Hand auflegen bedeuten. 
Vielleicht werden Filologen in dem althd. ringan, hringaa, 
ags. vringan das jetzige Ringen d. i. mit den Händen 
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umfassend kämpfen, dieselbe Wurzel erblicke». Im Litauischen 
ist wirklich rinku, rinkuosi ebenso wie rengiu, renkti sieh 
rüsten ^ bereiten. Von ringan nimmt Graff (IV. 587*3 rÄn g 
als Wurzel an, und bestimmt bring, Ring, als cireolns, nr- 
miila, vitta, annulus, vinculum (IV. 1165.},, Auch der Litaue 
hat neben seinen ringu, rmkti, sammeln, das man dem Worte 
ranka, Hund, als Wurzel unterlegt, ein Zeitwort rangdti, 
rangöju ringeln, kräuseln und rinka, Ring, Marktplatz. (Nessel« 
mann, 441. 44t.) Es scheint in allen diesen Formen eine Wurzel 
rang oder rank mit der Urbedeutung die Hand runden oder 
um die Hand runden, die Hand rundend biegen oder um die 
Hand rundend biegen zu liegen, was ich als Hypothese des 
fllologischen Kritik unterlege; Aach scheint es mir, dass in 
dem altslav. kragu krong, krung, das mit Verlust des Rhines- 
mus als krug, kruh noch heut zu Tage im Slavisehen Rundung, 
Kreis, Ring bedeutet (Mifclos. rad. 41.) dieselbe Wurzel stecke 
wie im ahd. bring, imgoth. hriggs. Dasgoth. ausa-hriggs, 
Ohren -Ring erseheint im Altslav. als nsje-renzi (&afah Denk- 
male. 69. Miklos. rad. 101). Das dem Substantiv kruh entsprechende 
Verbtim krouziti bedeutet kräuseln, ringeln. Der Ring wäre 
demnach ursprunglich Handrundung gewesen und bald arm- 
pouge, ob-ru£, api-rankis, bald firtgerlin, pristjent 
Cprsten), pirsztinne d. i. Ann-Ring, Finger-Ring nach seiner 
Art und Lage genannt worden. (Man vergleiche gleichfalls 
lat.stringo, gr. *rj>*Vy«, mit dem: ich stricke, Strick). Doch 
es mag wohl schon Zeit sein, dass ich mich von den verlocken- 
den Sirenen des bodenlosen Meeres der fllologischen Konjek- 
turen zu meinem eigentlichen Thema, nämlich zum Beweise 
wende, dass es nebst dem problematischen vaz an 4, wiazanie 
der Böhmen und Polen, bei allen Slaven ein uraltes Wortgiebt, 
welches wie das deutsche „Angebinde" Bindung und Schenkung 
zugleich bedeutet. Ich nannte das Wort väzane, wiazanie pro- 
blematisch, weil es aus alten Quellen nicht zu belangen ist. Jung- 
mann kennt es ebenso nur aus dem usus, wie die böhmische 
Redensart: väzati kobo na jmeniny, Jemanden am Namenstage 
binden und Linde belegt sein wiazanie wohl aus Autoren, aber 
keineswegs aus filtern. (VI. 187* a.J 

Ich könnte freilich selbst vor dem Nachweise dieses Wortes 
die Autorität Jac. Grimms gegen die Behauptung kehren, dass 
das Binden als Schenken eine speeifisch germanische Sitte der 
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Urzeit gewesen sei* Denn nach Jac. Grimm iat auch die Ur- 
bedeutung des indo-europäischen Wortes: sanser. dätum, pers. 
daden, litau. dilti, altslav. dati, griech.didonai, lat. dar e 
nichts anderes als binden!-* Denn Grimm lässtdasgr. Üftu* 
ich binde mit X&pi ich gebe, das im altlitau. dumi, im altslav. 
dami lautet, in dem sanscr. Worte dadämi zusammen treffen, 
wobei er speciell auf dasgriecb. idhit**- Stirnband, auf das sanscr. 
däman und nidäma-Strick und auf das latein. deditus-Ge- 
fangener, ursprünglich: Gebundener, also auf dedo-obstringo 
hinweiset Q. c,). Wenn dem nun so ist: dann kann wohl auch 
die Urbedeutung des altslav. da ru Geschenk, das als dar noch 
heut zu Tage bei allen Slaven fortlebt, wohl keine andere ge- 
wesen sein, als Band, Binde, Angebinde. Doch diese Urbe- 
deutung musste in kaum ahnbare Urzeiten reichen« — Ich komme 
also endlich mit dem altslav. Worte veno zum Vorschein, um 
auch für alle Slaven die innige Verbindung zwischen Band und 
Geschenk nachzuweisen. Im Altslav. bedeutet, veno Mitgift, 
dos. (Man vergl. dos mit dein slav. dar, dem gr. doron, dem 
latein. donuin und dare als binden). Das veno ursprünglich 
nicht die specielle Bedeutung einer Hochzeits-Gabe hatte, be- 
weiset das altslav. Zeitwort veniti selbst, das verkaufen im 
Allgemeinen bedeutet (Miklos. rad. 14.). Im Böhm, bedeutet 
vSno auch Geschenk überhaupt und Heirathsgeschenk nur insbe- 
sondere, ebenso venovati so viel als geben, widmen. (Jung- 
mann V. 68. b.J. Im Russischen ist v h no ebenfalls Belohnung 
überhaupt und Mitgift insbesondere, ja es bedeutet auch das 
Geldgeschenk, dass ein Bauer dem Gutsherrn für seine Braut 
zahlen muss. Doch gebraucht nun der Russe gewöhnlich statt 
des alten veno das Wort pridanoje d. i. die Mitgabe. (Slovar. 
I. «46.3 

Was die Urbedeutung des Wortes v£no beträft, so sagte 
schon Dobrovsky in seiner „Bildsamkeit der slav. Sprache," 
„veno, Mitgift ist vermittelst der Sylbe no von viti = winden 
abgeleitet" und an einem andern Orte: „v&no von viti." (S. 
12. u. 33.) Damit stimmt Jungmann und Linde überein, welcher 
Letztere auf wie, winac d. h. winden hindeutet (slownik. VI. 
182*3 Wenn auch nicht mit der Ableitungssylbe no des Do- 
brovsky, so sind doch die Filologen Safarik und Hattala 
(Zvukoslovi jazyka staro-i novoeeekeho a slovenskeho. V Praze. 
1834.), die ich um ihren geehrten llatli anging, mit der Ab- 
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leitung des veno von viti mit Dobrovsky völlig einverstanden, 
und fassen veno ursprünglich als das Gewundene, Eingewun- 
dene, dann als Geschenk auf. Das Zeitwort viti bildet das 
partieipium praterki passivi durch Steigerung- des i in e als ven, 
vena, veno mit zugleich ädjektivem Sinne eben so als wie 
z. B. aus routi, ruju, dem jetzigen rvati £= raufen, spater r u no 
= vellus, das Fell wurde (Hattala 1. c. 22. 23.) Der geniale 
Miklosich hat in s» radieibus veno nicht aus vili abgeleitet 
£p. 14.J, sondern laast die Wurzel unbestimmt; wahrscheinlich 
war ihm die Lautsteigerung des i in e unnatürlich: doch da er 
das Diminutiv von veno, nämlich venici, venec = Kranz, Ge- 
winde von viti ableitet £p. 8), so tritt wohl auch veno in sein 
Stamm -Recht ein. Die Lautsteigerungen und Lautschwächungen 
sind etwas Relatives: das slav. vino, vinum, das Miklosich auch 
zu viti, winden stellt, erscheint im griecb. oinos und im nhd. 
Wein mit der Lautsteigerung, eben so wie das altslav. viti 
im neaböhmisehen viti erscheint und das Serbische zwischen 
vincÄno und vjencano keinen Unterschied macht (Vuk.63. «.}. 
Was das Diminutiv von veno d. i. venec betrifft, so erscheint 
es, wie schon gesagt, im altelav. als venici, im russ. als veno k, 
im poln. wianek, wionek, im Serbischen als vijenac. Die 
Mater verborum unterscheidet ein venec als diademaund ein ve- 
nec als corona, Kranz (l. c. p. 229. a.). Die Urbedeutung muss 
entweder eine kosende Verkleinerung des veno, etwa das liebe 
Geschenk, oder eintf wirkliche Verkleinerung, Verringerung der 
Gabe bedeuten. Die Polen nennen auch wirklich noch die Mor- 
gen gäbe, eine Art Mit- oder Neben -Geschenk bei Hochzeiten, 
przy-wianek, Mit -Gabe. Doch hat bei allen Slaven nun die 
Bedeutung Kranz die Oberhand gewonnen. Bei den Serben 
ist v£n£anica die Traugebuhr, weilvencati trauen bedeutet. 
Auch im Budweiser Kreise hi Böhmen versteht man unter, venec 
die Verlobung, den Heiraths -Vertrag ( Jungmann sl. V.67. b.). 
Im Litauischen ist wainikkas oder in seinen fernem Dimi- 
nutiven: wainiketis, wainikatis, wainikuzis m. die 
Binde und der Brautkranz. Die Nebenbedeutung des Werthvollen 
der Gabe leuchtet aus der Redensart wainikus pragati, den 
Kranz vertrinken und auch daraus hervor, dass wainikkas oft 
auch «in reicher, turbftntlrtiger, etwa sechs Zoll hoher Kopfputz 
der lfttauisthen Bräute ist (Nesselm. S>57.> Die Urbedeutung 
des Wtndens, Biadens erscheint sogleich im Plural wainikkai 
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d.i. die Bindehöfzer der Zimmerleute» Auch w&niju, weniti 
heisst ein Haus binden, abbinden, snsi-weniju sich verbinden 
and wenczawa gewiss förwencawa oder waincawa stehend, 
ist die Trauung. (Tergl. das serbische vjencati = tränen.) 
Das Wurzelwert v&ju, vijn ich winde, vinoju ich wickle, ent- 
spricht ganz dem sla vischen v i t i, vinooti. V i t i s ist im Litauischen 
eine Flechtruthe, vituvas das Garngewinde, vijnnai ein Win- 
dekraut im Getreide (Nesselmann. 78* b»}. Wie nahe stellen 
sich ku allen diesen Derivationen auch die deutsehen Etymo- 
logien. 

Im ahd. ist w in tan oder windan, torquere, volvere, ctm- 
globare und wetan jüngere, eben so wie bindan, ligare, verl- 
iere und witta, wita ist ahd« ebenso gleich dem lateinischen 
vitta fasciola, wie das ahd. bin da, baut* Wind -baut ist col- 
larium, gold-bant~nimbus, d. i. der Goldfaden, der um das Haupt 
der Heiligen sich windet; ganz analog wie der rüss. vencik, 
den Linde als wienec srebrny lub zloty koto glewy swietych 
d.i. als das Gewinde erklärt, das sich um das Haupt der Hei- 
ligen windet. Haubit« baut ist ahd. diadema und Corona wie 
das böhm. vänec. C^raff. I. 745. 75t. 752. III. 186.> Da im 
deutschen alle Wörter, die mit ph anlauten verdichtig sind und 
auf andere ursprungliche Anlaute deuten, so ist vielleicht auch 
das Wort Pfand ein ursprüngliches Band d. i. ein Werthvolle* 
„Under-band" ist ahd. ornamentum virginalis capitis ex eoro, 
womit man das jetzige Unter- Pfand vergleiche. Das ahd. wetti, 
Wette, goth. vadi, ags.vedd das Pfand, pignus, pactum be- 
geht Graf fsnmmt dem ahd. wetan, got. vithan = jüngere auf 
das sanscr. v 6 1 a n a = merces (1. 738. 739. 111. 137. J Räthseltaft 
ist das lateinische venum in venum-dare — vendere und ve- 
nu m-ire. Filologen werden wohl bestimmen, wie es sich zu» 
slav. veno Gabe und v£niti, vendere verhält. Ich eile nun 
nach diesen Auseinandersetzungen zu einer archäologischen Ab* 
wendung der erlangten Ansicht vom altertümlichen „Binden* 
und „Winden", nämlich zur Erklärung der fossilen Goldfädea 
und Goldgewinde. 

III. 

Bei Gelegenheit des letzten so bedeutenden Fundes von 
Goldfäden in der königl. Leibgedingstadt Känigingratz in 
Jahre 161» veröffentlichte die Zeitschrift des böhm. Mosern» 
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(III. II. S. 573—5813 einen interessaatep Aufsatz darüber und 
fügte lithograf. Abbildungen von einem grossem and von drei 
kleinem Goldgewinden bei. Der Aufsatz zerfällt in die Be- 
antwortung zweier Fragen: aus weicher Epoche nämlich wohl 
diese Goldfäden stammen und zu welchem Zwecke sie gedient 
haben mögen. 

Die eigentümliche Beschaffenheit des Fundortes, man fand 
sie beim Graben der Keller des neuen Gemeindehauses in einer 
Tiefe yon zwei Klaftern in einem vorchristl. Urnenfelde, bestimmt 
wie von selbst die Epoche dieser Goldfäden. Was aber den 
Zweck dieser Goldfäden betrifft, deren man neun kleinere 
and drei grossere fand, äussert sich der Aufsatz folgendermassem 
„Zwei Hypothesen fallen hierbei insbesondere ein; die Eine, 
dass die Goldgewinde als eigentümlicher Kleiderschmuck dienten: 
die Andere, und zwar die wahrscheinlichere, dass sie die alten 
Slaven an Geldesstatt benutzten" £S. 579.J, denn es 
sprechen dafür vor Allem Urkundencitate aus dem 18. Jahr« 
hundert. Eine Urkunde sagt nämlich aus, dass der Prager 
Münzer £trapezita} jährlich am Gallifeste einen Goldfaden 
(filum aureumj an das Kloster zu Kladrub zahlen müsse, wäh- 
rend andere Personen Geldmänzen und Naturalien darbringen. 
Das andere Urkuadencitat spricht dasselbe noch bestimmter da- 
hin aus: dass es den Münzer zu einem Goldfaden für den 
Altar und zu einem Silberfaden für die Kirche verpflichtet, 
ffilum aureum circa altare et argenteum circa ecclesiam an- 
nnatim solvere debetj. Ein andrer Beweisgrund soll nach dem 
Aufsatze darin liegen, dass die westlichen Slaven die Lein- 
watid (plätno) eben so wie die Römer das Vieh (peeus, pe*- 
cuitia) als Zahlungsmittel gebrauchten, und daher sich, als 
ihnen seihst die Leinwand im Tauschhandel unbequem gewor- 
den war, aus einem Stetalle von allgemeinem Werthe etwas 
verfertigten, welches dem Gewebe der Leinwand ähnlich 
war, wie denn auch natürlich die Goldfäden ffila aurea} die 
Gestalt einer gebundenen Strähne (prädena s pasmem) haben, 
damit man wisse, wozu sie zu dienen und was sie stell ver- 
treten sollen (8.579. 580. J. Zur wahren Erläuterung dieser 
Ansicht dient die Etymologie des Wortes plätno Leinwand, 
nämlich plesti, pletu flechten. „Pas Substantiv plätno ist aus 
dem A^jectiv pleten, pletna, pletno genommen und durch den 
Umlauf de* e in a entstanden. 46 Miklosich ist zwar nicht für 
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diese Etymologie, dem nach Dm wird aas pletu nur plot = 
geflochtener Zaun, and platno stellt er mit dem alsl. platu-pannns 
detritus, plastsnica~lintenm, den polnischen plat ein Lappen za- 
sannnen und conferirt es mit dem sanscr. prthä = latus, and 
dem altslav. pritu ebenfalls pannos detritos and linum, da 
im Slawischen 1 und r so häufig mit einander wechseln, dass 
man sie oft nur ffir Modifikationen Eines Urlautes betrachtete 
( Safafik. pretvorovaai. t. c. M. 1817. L 8. 39.). Ich glaube 
jedoch, dass bei diesem Gegenstande die Etymologie ganz un- 
erheblich ist, weil mir die ganze Beziehung der Leinwand mit 
den Goldfäden mit Schwierigkeiten verbunden zu sein scheint 
Die Urkunden sprechen stets nur von Fäden, nicht von Ge- 
winden, und selbst in Königingraz warf man nebst Gewinden 
auch bloss zusammengerollte Fäden, die wie die Glieder einer 
Kette an einander gehangen haben sollen, heraus, als man ihnen 
schaufelnd nachgrub. (1. c. S. 574.). So sind sie ebenfalls vom 
Museum abgebildet worden. Die Form der so einfachen Ge- 
winde selbst scheint keine Leinwand -Nachahmung zu sein, 
sondern sich aus der Natur der Sache selbst zu regeln. Denn 
man kann doch nur etwas längere Metallfäden unmöglich ihrer 
ganzen Länge nach aufbewahren und andern übergeben, sondern 
man muss sie zur bequemen Uebersicht ihrer Länge neben ein- 
ander winden, und in dieser Windung festerhalten, woraus die 
Bindung der grösseren Königingrazer Goldfäden von selbst 
sich erklärt Der Aufsatz sagt ja auch selbst, dass die Ge- 
winde nur gebundenen Strähnen gleichen, zwischen wel- 
chen und der Leinwand noch ein gar grosser Unterschied ist. 
Die Goldgewinde könnten eher Repräsentanten von „Wickeln 
gehechelten Flachses" sein, welche man in der Lausitz Switek 
fZwitk) nennt, welches Wort selbst in's Deutsche als Schulet, 
Schwietel übergegangen ist. (Xaus. Magazin. 30. B. S. Hfl. 
8.95. J. 1853). Das Wort Svitek heisst deutsch Gewinde: 
von Weben ist also weder in der Gestalt noch im Worte eine 
Spur. Aber auch die Aehnlichkeit mit Strähnen ist nur eine 
zufällige und der Flachs, der ebenso wie die Leinwand und viele 
andere naturliche und industrielle Produkte der Slavenwirthschaft 
als Tauschmittel diente, sind hierbei ausser Acht zu lassen, schon 
darum, weil man ja auch hohle Goldfäden findet, wie doch der 
Aufsatz selbst lehrt. (I.e. 677.). Helmold's Worte, dass die 
Hugianer keine Münzen hätten, noch solche beim Mandel ge- 
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br Aachen, modern ihren Bedarf gegen Leinwand eintauschen 
(1. c. 579.), werden sehr eingeschränkt durch das Zeugniss des 
Saxo Grammaticus: „Nummus ab unoquaque mare at fe- 
unina annuatim in Svaateviti simulacri cuttum doni nomine pen- 
debatur." 

Es will mich also bedanken, dass den Goldfäden und 
Goldgewinden eine höhere, selbständigere Stellung in der 
Archäologie anzuweisen ist, weshalb ich sie zuerst von ihrem 
numismatischen, dann von ihrem kosmetischen Werthe 
tM betrachten mir erlaube. 

Die numismatische Beziehung derselben deutet der ge- 
nannte Musealaufsatz schon mit den Worten an: „So wie bei 
den Römern das Vieh ( pecus) die Stelle des spätem Geldes 
f pecunia) vertrat , das man der grössern Bequemlichkeit halber 
einführte, ebenso vertrat bei den Slaven die Leinwand das 
Geld. 44 (ß. 579*3 Diese Wahrheit findet ihre ergänzenden Ana- 
logien auch bei andern Völkern. Das Geld ist der allgemeine 
Repräsentant des Sachenwerthes; und einem Nomadenvolke ist 
die Heerde das Theuerste. So bedeutet das slavische doby tek 
nun allerdings nur Vieh, Rindvieh, seiner Urbedeutung nach 
aber erworbener tteicbthum Oberhaupt, da dobyti bis auf den 
beutigen Tag, erwerben, erreichen heisst. (Jungm. und Linde,} 
Altslawisch ist skötu nur jumentum, ebenso wie nun doby tek 
im Böhmischen und Polnischen, ja skotaiiti d. h. Hirt sein, 
heisst nun sogar, auch flegelhaft oder grob und ausgelassen sich 
benehmen. Bei den alten Gotben ist dasselbe Wort als skatt, 
und bei den alten Deutschen als scaz scat in derselben Be- 
deutung Rind, in späterer Zeit aber als Geschenk bekannt. 
Am meisten entfernte sich, das ahd. scaz, Rind von seiner Ur- 
bedeutung, da es zum nhd. Schatz wurde. Das friesische sket 
drückt Vieh und Geld zugleich aus. Das deutsche Wort: Vieh, 
ahd. fi tu ? ags. feoh, goth.faihu, altnord. fe ist bei den alten 
Deutschen als fae Gut und Geld zugleich; ja es fragt sich ob 
dies Wort fihu nicht mit dem lateinischen pecus wurzelverwandt 
ist. Im Spanischen ist ganado Heerde und Glück. Bei einem 
kriegerischen Volke tritt an die Stelle der Rinderheerden das 
Streitross. So ist bei den Gothen maithms und bei den Angel- 
sachsen mathms Pferd und Geschenk zugleich. (Vgl. Grimm 
.Gesch. der deutschen Sprache I. 29—303. Bei den Litauern ist 
banda Rinderbeerde und Vermögen, Einkommen zugleich. Bei 
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den Slaven, die als Ackerbauer sich entwickelten ist zbo&i 
Getreide and Beichthom zugleich, f Jungmann and Linde J Alte 
diese and ihnen analoge Ausdrucke deuten auf dasjenige bin, 
was ursprünglich - bei Naturvölkern der Haaptgegenstand des 
Tauschhandels war. Dass der Tauschhandel in komplictrtern 
Verhältnissen zuerst unbequem, dann unmöglich wurde und all- 
gemeinere Repräsentanten des Werthes der Dinge nothweodig 
machte, ist eben so oft schon gesagt, als an sich einleuchtend, 
Auch diess, dass unter diesen Repräsentanten die edleren Me- 
talle die Oberband gewannen, ist faktisch und begreiflich« Nor 
darin, dankt mich, liegt ein kulturhistorischer Sprung, dass 
man sich so gerne diese Reprisentanten sogleich als Geldmünzeti 
denkt, da doch die edlen Metalle, zuerst in allen Formen 
den Sachenwerth repräsenthrten, ehe die Mönzform als die pas- 
sendste, allen andern den Rang ablief. 

Den Goldstaub, den die Phönizier aus dem Innern Afrika'« 
holten, nenne ich nur obenhin and erinnere lieber gleich an die 
Goldkörner d. i. an gemalenes Gold, das bei den Deutschen 
im Gebrauche war. So findet sich in Grimms obengenannter 
reichhaltiger Abhandlung ein Citat aus dem Weistbum von Bach- 
sendorf £3. 687} worin es heisst: Einen Schilt, den solt er 
ausfüllen mit gemaltem Gold — damit er sich löse von den 
Forsten." — Von solcherlei Goldstöcken ist nur ein kleiner 
Schritt ku den etwas gleichförmigem Goldklumpchen, die 
unter dem Namen der Regenbogenschusselchen den Numisma- 
tikern bekannt sind und eher Knöpfen als Münzen gleichen. Und 
doch mussten diese unförmlichen Goldklümpchen angemein ver- 
breitet gewesen sein, da man nicht bloss m Böhmen im J. 1771 
in Podmokly bei Purgliz eine solche Masse davon fand, dass 
diese damals auf 76,800 FL C.-M. geschätzt wurde; sondern 
nach Seidl's sehr verdienstlichen Beiträgen zu einer Chronik 
der archäologischen Funde der Österr. Monarchie (im Archiv 
für österr. Geschichtsquellen, 1851.3 worden sie auch in andern 
von Böhmen sehr entfernten Ländern gefunden« Bei denselben 
ist es noch zweifelhaft, ob sie ein eigenes Zeichen eingedrückt 
hatten und haben, da man die Unebenheiten derselben so mannig- 
fach deutete. (Vergl. Kaiina: Böhmens Opferplätze. S. 40) 
Durch eine förmliche Prägang gingen solche Gold -Stöcke in 
eigentliche Münze» über. Sa erliess %. B. noch im J. 915 Karl 
der Einfältige den Befehl: „trapezetas — qui nostri nomine 
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Signum singulis impriuant nummis, na meteUorum mixtura «desse 
valeat" (Da Cange VI. 8. 643. b.} Man beziehe hierher den 
auch noch heut zu Tage von edlen Metallen gebräuchlichen 
Ausdruck: Schrot und Korn. 

Eine andere Form der Geld repräsentirenden Metalle war 
das Blech. Nach Strabo schnitten die- Spanier, falls sie etwas 
fcaufen wollten, von einem Silberbleche Stackehen ab und er« 
hielten dafür Waaren. (Mader, Ueber die Brakteaten. .1,8.. 86.) 
Sind nun die späteren Blechmünzen oder Brakteaten etwa« 
wesentlich anderes,, als solche gerundete und durch Prägung ge- 
zeichnete Stacke Metallblech? — Sie verhalten sich zu dem 
»panischen Silberblech eben so wie die Dickmünzen oder das 
SchwergeJd zu dem gemaPnen Golde der Deutschen. Denn 
die Dickmänze.n oder solidi, deren Namen im span.suelde, 
altfranz. sol, neufranz. sou eben so fortlebt, wie imital. soldo 
und im Deutschen Sold (cf. Soldat]), sind ihrem Wesen nach 
nichts Anderes als geformtere und praciser bezeichnetere Gold« 
Stücke, Diese Geld-münzen mögen die alten Slaven mit dem 
problematischen fremdländischen (?J Namen p&ngzi, penize belegt 
haben, der ahd. phending und litauisch pinningai lautet: 
die Blecftmünzen aber Wessen wahrscheinlich cety, cetky und 
falls sie geprägt waren obrazi d. i. Bilder. (Mat. Verbor. t23. 244.) 
Wenn nun schon in diesen Formen die Geld repräsentirenden 
Metalle gebraucht wurden, wie hätte bei der weit verbreiteten 
Sitte des Bindens und Mindens beim Geben und Schenken 
die Form -der Gold- und Silber fü den fehlen sollen, welche 
Fäden Linien eben so gleichen, wie die Brakteaten Flächen 
and die Dickmünzen den Körpern, so dass die Geldwerth- 
Repräsentation in allen geometrischen Formen erscheint. Was 
nun die Fade« speciell betrifft, so wolle man sich .gefälligst 
nur rückerinnern an die üben in den Citaten angeführten Worte: 
„zwelf pouge— spien ims an die habt" — „der'w^hter tvolte 
«n be-spunnen" — „aurum cruribus eorum fasciolis cir- 
cumligabo" — an den oft wiederkehrenden Ausdruck der Edda 
4,hringdm reifa" oder ,.gulli reifa d. i. mit Ringen oder mit Gold 
bereifen, und an Gudrun^ „gulli reifdi u er bereicherte mich mit Gold, 
d. b. stattete mich reich aus, .und man wird die Stellung der Gold« 
faden unter den Werthreprasentanten des Altertimms klar genug 
erblicken und finden, dass sie eine nicht untergeordnete, sondern 
eine jiebenge ordnete Rolle neben den Brakteaten und Dickmünzen 
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spielen ; ja ihrer grössere Alterthihulichkeit halber und der sehen 
oft genannten Sitte des Bindens und Windens beim Geben und 
Sehenken eine Uaaptart der Preis -Repräsentation gewesen 
sein müssen. Und damit ja keine Analogie zwischen den Brak- 
fteaten und Dickmünzen fehle, erblicken wir an einigen der Kö- 
nigingrazer Goldfäden und Goldgewinden wirklich eingekerbte 
Striche, welche wahrscheinlich die Zeichen ihres Geldwertes 
$iäd, and es ist recht zu bedauern, dass man bis jetet die An« 
zahl und die Art dieser Striche nicht mit ihrem Gewichte ver- 
glich, welches doch so sorgfältiger Untersuchung unterzogen 
wurde, (U c S. 575. 576.} 

Natürlich werden auf diesem Standpunkte die Goldfaden 
nicht als ein specifisch slavisches Kulturprodukt aufgefasst 
werden können, wozu einige Aeusserangen der Museuufs-Zeit-» 
schrift Veranlassung geben könnten. Sie sagt z.B. 8,579 aus: 
„Die Goldgewinde brauchten unsere slavischen Vorfahren 
an Geldesstatt. Diese Ansicht findet ihre Begründung nicht bloss 
in der Geschichte der Slaven, sondern auch in unserer Mutter- 
sprache ! a Und doch weiss sonderbarer Weise der Aufsatz recht 
wohl, dass auch bei Nicht «Slaven Goldfäden im Gebrauche 
waren, da er ganz am Ende setner Untersuchungen* in einer 
Anmerkung Folgendes bemerkt: „Wir dürfen nicht mit Still- 
schweigen übergehen, dass sich auch in fremden Ländern Gold- 
drähte finden, die unsern Goldgewinden ähneln. So bewahrt 
man in Dublin eine grosse Menge Goldgewinde, die in Irland 
aufgefunden wurden, derlei sieht man auch im Kopenhagener 
Museum, da man dieselben auch in Dänemark vorfand. Dass auch 
germanischen Nationen goldene Ringe und Gewinde an Geldes- 
statt dienten, bestätigen viele Stellen der Edda." — Schon diese 
wettigen wahren Worte des Aufsatzes sind unvereinbar mit der An- 
sicht, dass die Goldgewiude eine s lavische Nachahmung des 
Lein wandgewebes wären and schlagen diese Hypothese ganzlich. 

So werden .seit jeher Kulturzustände vergangener Zeiten 
den spätem Nächkommen oft so fremdartig, dass man oft nur 
mit Mühe sich in deren Art zu denken und zu leben versetzen 
kann. Als Beleg lese man W einhol d's: Die deutschen Frauen 
des Mittelalters. Oefters greift man zu den unnatürlichsten Kr-, 
klärungsweisen. So hielten im 1«. und 17. Jahrhunderte selbst 
Männer der Wissenschaft die so häufig gefundenen Todtenornen 
für Natorgefässe, für Naturspiete (Jusus naturae> CPistorii* 
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Scriptores rernm Polonicarum. IL 1h) So nennt im J. 1568. der. 
Joachimsthaler Prediger Mathesius -abenteuerlich genug die 
Urnen „natürliche, nageinachte, und von Natur und Gott 
gewirkte Töpfe 44 f Kaiina: Böhmens Opferplätze, p. IV.} Eben 
so erging es auch unsern Goldfaden, die häufig in Böhmen 
gefunden werden, und zwar selbst oft auf der Erdoberfläche, 
von denen das Landvolk meint, „dass . an manchen Orten 
von Natur aus goldene Fäden wachsen" X^asop. *eak. Mus. 
1. c. 597.) 

Wenden wir uns nun zur kosmetischen Seite der Gold- 
fäden, so meint die genannte Abhandlung, „dass van .zur Zeit 
nicht behaupten köirne, ob die Goldfäden auch als Halszierde 
oder als Spangen und Kleiderschmuck galten 44 (S. 581*3* Uns 
will jedoch bedanken, dass cts überhaupt keinen {heuern Gegen- 
stand gähe, der fallses nur seine Grösse oder seine Beschaffen- 
heit erlaubt, nicht zugleich auch als Schmuck benutzt worden 
wäre,, wie es die Geschichte der Bedeutung des Wortes Klein-od 
zeigt. Ersetzt doch die menschliche Eitelkeit eben so gerne 
durch Aisserlich Werthvolles den innern Werth als wie auch 
die menschliche Sinnlichkeit innern Werth * gerne repräsentirt 
dorch ftasserlich Werthvolles erblickt. Bei. der ausgebreiteten 
Sitte des Anbindens und Windens insbesondere ist wobl die 
kosmetische Benutzung der Goldfäden ausser allem Zweifeh 
selbst wenn auch nicht ausdrückliche Zeugnisse dafür sprächen; 
z.B. schon das oben erwähnte: sie spann ihm Gold um die 
Hand, die Etymologie von obruc, Armspange u. dgl. Der schon 
genannte Matthesias. spricht z. B. auch von einem Fingerringe 
aus einer Todtenürncf: „von Gold, Silber und Kupfer artig ge- 
wunden fl. c.} u und die Serben nennen noch beut zu Tage 
einen glatten Fingerring ohne Stein vitica d. h* Gewinde von 
viti, \ Winden. (Tok. S. 64. a.) So wurden auch. im Zempltner 
Komitate im J. 1850 dr$i einfache Goldsläbcben gefunden, die 
einförmig gebogen warep (J.<J,Sridl. Chrou. d, fuxhäol. Funde. 
1851. JS. 234.3 Wirvwerden uns daher wohl nicht weit von; der 
Wahrheit entfernen, w$nü <wir annehmen, dass mich die: Gold- 
fäden krallen möglichen Formen als Schmuckgegenstände galten. 

• ' •' iv . . . "... .;• .,••..:,:.','.. 

Wir können aber,, die Sitte de* Binde ns und Windens 
in dieser Abhandlung besprechend, nicht zum Abschlüsse kom- 
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men, falls wir nicht «ach auf die Schattenseite des Biadens 
and Windens einen, wenn auch nnr flüchtigen, Blick werfen. 

Die Tagesseite' des Bindens, Anbinden? liegt darin, dass 
man die Wohlfahrt and das Gluck Jemandes durch angebundene 
oder umwandfene Geschenke erhöht: die Nachtseite des Binden» 
ist Jedoch die Lähmung der Thatkraft einer Person, indem man 
die thatkräftigen Organe des Leibes ihr bindend, sie zur Un- 
thätigkeit verdammt. Auch von dieser Nacht- oder Schatten- 
seite aus lassen- sich dem Binden einige archäologische Be- 
merkungen abgewinnen. 

Vor Allem ist nach Graff £111. 13& etc.) im ahd. bind an, 
Kgare, nectere; bintari, ligator, strator: baut undgibenti, 
vkiculum, bentig, vinctus. — Ebenso ist *ahd. wintan, windan, 
torquere j üb ar -wintan, über- winden, vincere, conviacere, 
ubar-wuntan, vinctus. (I. 751. 752.) Der Bindende ist also 
Sieger und der Gebundene, mit dem Bande Umwundene der 
Besiegte. Aehnliches erscheint ebenfalls im Lateinischen. V in ci o 
ich binde, vinctus 1 ist sowohl das Band fepo* als der Gebun- 
dene, der Sklave, Mtphos d. i. constrictus. So ist auch pro-, 
vincia das Ge-bündigte im wörtlichen Sinne, das Ueber-Wundeae, 
die Provinz. V i n c t o r oder victor, qui vincit, so dass auch vinco 
siegen dieselbe Wurzel wie vincio mit Ausfall des Rhinesmus 
hat, ebenso wie im Deutsehen w in tan und im Slaviscben viti 
= winden. Das ahd. bind an entspricht . dem altslav. vgzati 
ä= venzati, v%zu, vincirium ist gleich dem deutschen bant; 
suvgzini vinctus, d. i. wieder der Zusammen -Gebundene. 
Miklosich (>ad. 15} führt die stev. Wörter auf ein sanskr. 
band b, ligare zurück, ebenso wie Graff (IU, 138.} die deutschen. 
Im Serbischen ist vezati binden, vezati-se, sich binden. Vez-se 
d, i. wörtlich: binde dich, ruft in Serbien der Räuber beim Ein- 
tritte iu's Haus dem ihm Entgegenkommenden zu, also gleichsam; 
erstarre wie gebunden (Tuk. 36. b.) Styavisten erklären auch die 
altslav. Formen: tjzfi, onzu, aza, anza = catena und %zika, 
onüka der Verwandte als durch Aphaeresis des b aus. v&zati, 
A*V, ligare entstanden. Dann durfte man wob) auch die Bangigkeit, 
Be - engt bei t, Enge, (Befangenheit J als Folge des physische« 
Bindens ansehen und mit qzu, aza- Band, das auch als j%za 
erscheint, das altslav. %zükü, $zek = angustus, das im Böh- 
mischen als oozek (auzek, uzek}Jautetund dem deutschen enge, 
ahd. an gi, gotb. aggvus entspricht, auch der Wurzel nach yer- 
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binden; Dass die Gebundenheit, d. i. die phyftische Enge, angwtia, 
spater in psychische Enge, d. i. Angst, aagor, anxietas, altslav. 
qzota, böhm. oozkota, ouzkost überging, ist leicht zu begreifen» 
Was das oben angeführte Wort %zika d. i. Verwandter betrifft, 
so nennt man im Böhm, jetzt pribüzny für früheres pfi-vuzny 
d. u pri-väzany. Die Mater verborum liest pri-uzny £Safa*ik. 
Denkmale 893. a.} eben so wie im fcltslav. qzu and vazu =± vin» 
culam ist Pribüzny, der Verwandte ist somit wörtlich der Ge- 
bandene, Verbundene, und da das deutsche : nothwendig nichts 
als not-b endig, d.i. mit Zwang gebunden ist: so wird wohl 
auch das deutsche: Verwandter für ein ursprüngliches Ver- 
bandter, Verbundener stehen und in far-bintan verbibden 
sein Stammwort suchen. Die ahd. Partikel far — rer bedeutet 
onter Anderem selbst, schon eine Art Bindens, wie es z. B. aus 
v«r- kleben,, verschliessen, versiegeln etc. einleuchtet und ver« 
mehrt daher in Zusammensetzungen die intensive Bedeutung des- 
Wortes, 0.B. versalzen/ veralten, verbauen, so das» „Ver- 
wandter 66 eigentlich schon ein eng Verwandter, ein nah Ver- 
wandter bedeutet« Dasselbe gilt von der slav. Partikel pH 
and daher auch' von pnbuzny. Das lateinische eonjuges von 
conjungere nahm die nähere Bedeutung der Ehegatten an und 
das kirchliehe Symbol der ehelichen Verbindung ist bis auf den 
heutigen Tag ein kirchliches Hände- binden. — Im Litauischen 
ist kjilti schmieden* das auch im böhm. kaliti darefacere er- 
scheint. Kalene strely d. i« geschmiedete Pfeile werden im Jaro- 
slav mit ostfi inece*« schürfe Sehwerter zusammen genannt. 
Dies litauische kaiti = schmieden bedeutet in seiner passiven 
Bedeutung käleti gefangen sein d. i. ursprünglich geschmiedet 
sein. (Ob nicht auch das deutsche kalt eigentlich so viel ist 
als erhärtet, . erstarrt? Wackernagel stellt es zum lateinischen 
gek*. S. 3180 

Wenn nau im Stavischen und Deutschen bindern winden 
nach seiner Nachtseite fangen, fesseln bedeutet, so mag auch 
im Böhmischen venec jetzt Kranz, ursprünglich wohl Band, 
Fessel bedeutet haben. Wenigstens weiss ich mir die böhm. 
Redensart: venec nikomu poslati, einen Kranz Jemandem zu- 
senden, im Sinne, ihn herausfordern (\Jungm. V. 67. b.3 nicht 
anders zu erklären, als dass ich venec als Band, Fessel nehmend, 
eiae ursprüngliche Sitte supponire, zufolge welcher der Kampf- 
lästige dem Feinde als Zeichen des Kampfbeginnens das zum 



Vornherein sandte, was ihm zuletzt ohnehin werden sollte, das 
Band nämlich. Ich bringe diese Redensart mit einer anderen 
böhmischen in Verbindung, und zwar mit: s.n&tym se v boj 
zvizati mit Jemandem sich zum Kampfe binden, im Sinne: sieh 
mit ihm in Kampf einlassen. ; Aach im Deutschen sagt man, mit 
Jemandem anbin den .und zwar in derselbe« Bedeutung, doch 
heisst: mit Jemanden anbinden — die Oesterreicher sagen an- 
bandeln — auch mit ihm vertraut leben. ([Grimm. W.-B. I. Sp. 
968*3 Hiese letztere Bedeutung trifft auch die Whra. Redensart: 
väzati se s n£kym, wörtlich: mit Jemandem sich binden, im 
Sinne: sich an Jemanden hängen. J. Grimm erwähnt im Ar» 
ttkeli „Anbinden, Binden" der allerdings nicht bloss deutsehen 
Sitte, dass Schnitterinnen und überhaupt Arbeitende die Vorüber- 
gehenden zu binden pflegen, bis sie sieh durch ein Geschenk 
los-losen. Im Böhm, heisst diese Sitte: väzati nekoho, 
Jemanden binden. Dieses Binden heisst im Deutschen auch 
Schnüren, was wiederum an die Redensart mahnt: dass Wirthe 
ihre Gaste schnüren (Grimm. 1. c.) 

; Weil nach allen diesen Forschungen der Bindende im Alter* 
thume auch der Mächtige und beziehungsweise der Sieger 
war, so wage ich auch die Behauptung, dass das seinem ety- 
mon nach so problematische altslav. Wort: vitgzi (nach SafarikJ 
vitezu (nach Miklosich), d.i. Held, Herr ursprünglich auf die 
Wurzel Viti binden zurückgeführt werden könnte. Es lautet 
dies Wort nun bei den Russen vitjaz, bei den Serben vitez 
und bei den Böhmen vi t£z und bedeutet den Sieger. Im Bul- 
garischen, wie ich mündlich von Safarik hörte, ist na- vi ti^ 
wörtlich auf- winden, so viel als überwinden, und von viti, 
winden iässt dich vtfj das Heer, vojna der Krieg ebenso ab- 
leiteji, wie von In ti schlagen, boj die Schlacht' In dem herr- 
lichen Werke &afaHk 's und Palacky's: die ältesten Denk- 
päLer der böhm. Sprache (8. «6* »?)• vif* das Wort vitgzi, 
yKjfez als ein all-europäisches gpfasst und aufmerksam ge- 
macht, dass auch J. Grimm das in Ags. Denkmälern häufig vor- 
kommende vi tan durch proceres, optimales deutet. Auch das 
wahrscheinlich slayisch - litauische Volk der an. der Ostsee in 
Samland wohnenden Viten oder Vitfcingen erscheint selbst 
noch in der Zeit, da der Orden das Land schon in Besitz ge- 
nommen hatte, **,als ein vornehmer -und edler Herrenstand^ wie 
V4>igt in seiner Geschichte Preussens sagt. (Saf. 1. c.) Bei 
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6 raff .finde ich auch im ahd< Wit als amplus, procerus, largus 
(I. 77Ö), wobei leicht beide Bedeutungen des Bindern und 
Windens, d. i. der, dem viel* angebunden ist, — der Reiche 
— und der binden, fesseln kann, ineinander* spielen können« 
So bedeutet in Analogie mit dem Gesagten im ahd. richi, reich, 
opuleotus, beatus und magnus, tyrannus zugleich £G raff, IL 
387. Wackernagel, 8. 437. 4383; richi, das böhm. rise ist 
regnum, imperiura, das Reich, richi da = tyrannis (Graff, **>• 
395. J. Möglich, dass dieselbe Wurzel auch in dem latein.rex, 
regis, im goth. reiks princeps, im slav. rek Heros ebenso ent- 
halten ist, wie in der Auslautsylbe rix so vieler gallischer Per« 
sonennamen. Das deutsche r e k e der Recke stellt jedoch Wacker« 
nagel (S. 436 J zu recken sich erheben, weist jedoch zugleich 
auf das Ist. regere hin. — Dass sodann das Wort vitfez, 
wenn es anfänglich den Mächtigen, den Sieger, den Herren be- 
deutete, auch zur Bedeutung:. Priester, Richter, Weiser 
überging, lässt sich. nach den altertümlichen Kulturverhältnissen 
begreifen. Die ags. „Vi tan" die ursprünglich proceres , opti- 
males asind, wurden auch „consiliarii, sapientes, judices" und sq 
bedeutet auch schon im Libusin süd derAusdruck „deve vyuceftö 
vesdbfLm vitiezövym soviel als; zwei Jungfrauen, kun«*. 
dig in den Richtersprüchen oder in der richterlichen 
Weisheit; ebenso wie diese Jungfrauen an einem andern Orte 
desselben Gedichtes geradezu als deve sudne, zwei Richter- 
jungfrauen angeführt werden. £Vergl. ahd. ragin Rath und 
regin Götter (^Grimm, Mythol. S. 23.). 

Auf diese Art beim Schlüsse dieser Abhandlung angelangt, 
drängt sich mir der oft schon besprochene und doch noch immer 
zu besprechende Name eines der gefeiertsten slav. Götter, nämlich 
Svato- Vit, zur Beteachtung auf» . Schon Dobrovskjr sagt in 
seiner obengenannten Abhandlung über die Bildsamkeit der slav« . 
Sprache ('S; 40) „Vitez, vfetor Von vit, daher Svato-Vit der 
heiL Sieger, der Siegesgott bei den Slaven an der Ostsee." 
ImSlavin sagt Dobrovsky analog: „Svato vit. ist gewiss nichts 
Anderes als der heil. Sieger und gehört so wiePore-vit, Rüge- 
Vit unter V i t. Vit sehe ich als die Wurzel von vitiez d. i. 
Sieger, victor an." (ilanka, S. 272. 873.). Die Mater verboruoa 
gibt Svato vit einmal als Ares, bellum und zweimal als Mavors 
an — vitez aber einmal als heros, das andere Mal als Victor 
C&atöik,, Denkm. S. 880. a. 889. a.). Unter der Voraussetzung 
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am, dass Vit undVitez dieselbe Wurael viti, winden haben, 
knusste man bei Vit, Svato- Vit nicht bloss an den Ueber- win- 
denden, Besiegenden denken und Svato-Vit als Welt-Ueber- 
winder, Welt-Sieger nur etwa in dem Sinne nehmen, wie man 
vom Mitra invictus, Soi invictus spricht: sondern man könnte 
(und sollte vielleicht auch} an die Tags« und Lichtseite des 
viti d. h. Bereichern, Beschenken denken, ebenso wie im ahd. 
wit die Bedeutung des amplns, largus vorherrscht Ich stelle 
mir daher Vit, Svatovit als den Bewunde nen im ältesten 
Sinne d.i. als den Geschenke -vollen, Reichen, Mächtigen an 
und für sich und beziehe hierher die Stelle Helmold's (L 4J.J, 
dass die Slaven mit dem blossen Namen des Svatovit (d. i. 
des Allweisen, Allmächtigen} sich brüsten ("„solo nomine Suan- 
teviti gleriantur"}, ferner auch den Umstand, dass eben in dem 
Tempel Svatovit's die Slaven nicht bloss die Weih -Geschenke 
der Einheimischen und Fremden, sondern auch ihre sonstigen 
Schätze und Reichthumer zusammen brachten und anhäuften, räe 
die Chroniken-Schreiber staunend bemerken. Dieselbe Bedeutung 
des AUweisen, Allmächtigen liegt auch in dem Namen Gottes 
im Altslavischen, nämlich bogü, das ursprunglich die Fälle, 
der Reich thum, die Macht bedeutet haben musste, wie es noch 
aus seinen Ableitungen ersichtlich ist. So ist bogatu im Altsl. 
der Reiche, dives, u-bogü der Arme, wobei die* regierende 
Partikel u ein ursprünglicher Rbinesmus ist und mit dem deutsehen 
uji, ohn ([Ohnmacht, Unglück} zusammenfällt. Ubbagas ist 
im Litauischen ein Armer, ein Bettler und bagas der Besitz, 
die Habe, bagotas das altslav. bogatu = reich. Diesem nach 
wäre bog und vi t in der Bedeutung indentisch = mächtig, reich, 
und wirklich ist im slav. Altertbume Svato-vit eben so wie der 
Personenname Svato-Boh historisch koustatirt. (]cf. Ops und 
. epulentja, (JiVes und &o* = herrlich, göttlich}'. 

Diese muthmassliche Urbedeutung des Vit, als des U/n wun- 
denen, mit Reichthümern Ueberhäuften findet ihre Analogie auch 
im Deutschen. Schon in seiner Mythologie hat J. Grimm da- 
rauf aufmerksam gemacht, dass der ags. Ausdruck ve lan wörtlich 
so viel bedeute als bewunden, später aber im Sinne: in Pracht 
gehüllt, selig erscheine, da selbst Gott, Adam und Eva im Pa- 
radiese velan d. i. bewunden genannt werden { 2. Aufl. S. 1226. J 
Im ahd. ist well an, ana-wellan einhüllen, involvere; wela aber 
schon felioitas, divitiae, opulentia: das Wort wela, das auch in 
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des Formen wela, Wahl verkömmt, bedeutet fcene, satis, z. B. 
wela-jk^Ka? wehlhaben, wela-tuon, wohlthun, wälag, walagist 
dhrfcs* welagi ist ebenso wie welid*=:divttiae («raff. I. 83Ö 
—835.3 Es wird wohl kein Irrthum sein, werth ich mit diesen 
deutschen Wörtern die slavisehen Velii$ vülik = inagnhsj 
velidati, veliftiti extollere; velie, velitai Valde vergleiche, 
welches letztere Miklosich (r. 7.) mit bolii konferirt, das im 
Altslav. major bedeutet. Bolimi ist magis, boljarin princepa 
(Mikl. rad. 4.J. (Man vergleiche die Brudernaihen Bole-slav 
tiod Vience-slav). Es stände Wohl auch für eine gründliche 
fitologische Untersuchung^ ob zu den deutsch-slavischen Wörtern 
wola-fcbolii, velii nicht auch das litauische balVas ein Ge- 
schenk, balvoti beschenken gehöre: wäre diess der Fall, so 
Wäre wohl auöh die Urbedeutung des slavisehen balvan d. i. 
Götzenbild, das in derselben Bedeutung auch die Litauer als 
balvonas kennen, einerseits der Beschenkte (etwa mit Opfern 
Reichgemachte J, sondern auch der Grosse, Mächtige, Noch heut 
ttu Tage versteht man unter balvan eine Wucht, eine schwere 
Masse. Müllenhof und Grimm (Mythol. S. 1226) muthmassen 
das Dasein eines uralten Gottes des Glückes und Heils — einer 
Art männlichen Ops — im deutschen Götterglauben unttSr dbht 
Namen Welo, ags. Wela d. i. der Eingehüllte, mit Geschehkeil, 
Reichthümern Uebef häufte, was ganz mit unserem Vit harmo- 
niren wurde» 

Doch gestehe ich gerne, dass alle diese Kombinationen von 

Namen-* und Sach- Analogien mehr statt Anregungen zu fernem 

Untersuchungen &h dienen haben, als wie zu dogmatischen 

Ergebhissen in der Wissenschaft Und will daher noch schliess- 

liehst sdlbst eine Instanz dagegen vorbringen; J. Grimm stellt 

in s* Mythologie (S. XLVU.) unsern Svatovit zu dem deutschen 

Gotte Zio, den Radigast zu Wuotan und den Peruh zu 

Donar und zwar „unzweifelbar*" Der Name JSio (Ti, Tiv} 

reicht aber in seiner vollen Form Tihs, Tlvis, Tiva, Tih 

nicht bloss an den griech. Zeus, Dios, Dii, Dia, sondern bis 

zum sanskritischen djaus (coelum) divas (coelij divfe fceelo) 

divam (coelum) Q. c. S. 175J und erinnert einerseits an Vit 

= bog — deus, andererseits an den Beisatz Svato-vit oder 

Svieto-vit, was der Wurzel nach auf Licht, Welt, Heiligkeit 

deutet. C Ver £^ J - Grimm's Mythol. S. XL VII.} Wenn wir bei 

dem zweiten Theil des Wortes, d. i. bei Vit an viti, winden 
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denken dürfen und Vit einerseits der Allmächtige (tag) und 
der Bewundene zugleich ist: so ist es wahrhaft auffallend, da«* 
auch die Edda die Götter geradezu höpt und bönd d. i. Binden, 
vincula nennt, was Grimm sogar bestimmte, bei deus und dios 
auf einen Augenblick an it» ich binde zu denken (S. 83. 176.3- 
Ebenso deutet der skandinavische Göttername As, pl. Aesir, 
dessen goth. und ahd. Form Grimm als ans, anseis setzt Q>. 28.) 
auf das goth« ans d.i. Balken, Bindbalken hin. Wenn nun im 
Litauischsen,. wie wir oben sahen, wainikkai die Bindehölzer 
der Zimmerhölzer und zugleich die Binden,. Bande überhaupt 
bedeutet, so dürfte wohl auch das skandin.-german. as, ans = 
yinculum mit dem slavischen onza (aza) und onzii C%zu) <*•*• 
Band, Kette in Vergleich gezogen werden. Ueberali leuchtet 
das Binden,, Winden in seiner Alterthümliehkeit hervor, lässt 
aber zu gleicher Zeit die Gestalt Svato — Vit's in unerreichbare 
Fernen und in unbestimmte Formen der Urgfttter verschwinden. 
Ein anderer Uebelstand ist der, dass Zio, Wuotan und Do- 
nar oft nebelhaft in einander übergehen, und in dem unbestimmten 
{Gedankens Eines heidnischen Urgottes fast ununterscheidbar sieh 
verbergen. Diese Eigenschaft haben auch die slavischen Götter 
Svato-Vit, Radegast und Perun. Kein Wuntier denn, dass 
auch zwischen Svato vit und Wuotan viele Beziehungen be- 
stehen. Hierher gehören beider Beziehungen auf die Frucht- 
barkeit ([den Landreichthum) , auf den Krieg fSieg, Macht), 
auf das heil« Boss und das nächtliche Jagen („Equus Svanteviti 
— plerumque mare sudore ac luto respersus videbatur.") Wenn 
Grimm mit Wuotan den Wunsch d. i. dein Innbegriff von Heil 
und Seligkeit (Wonne) in Beziehung bringt (S. 196), so bringen 
wiederum Viele den Svato-Vit mit ^dem slav. vitati d. h. Heu 
und Glück wünschen, in Beziehung ( Jungmann, slovnik. V. III. b.) 
Den Namen Wuotan leitet Grimm aus watan, wuot, meare, cum 
impetu ferri ab (ß. 180) und auch unserm V i t stünde einaltslav. 
v&jati, spirare, das imvätu, Rede, Vertrag und v 6t ru, böhrn* 
v i t r == Wind erscheint, zu Gebote. Auf der andern Seite könnte 
sich aber auch Wudon, der gewöhnlich in den Formen Ot hin und 
Wodan vorkömmt, gefallen lassen, eben so wie Vit der Be- 
wundene (viti a winden) zu sein und in windan, wintan sein 
Wurzelwort zu suchen. W u n t a n heisst wörtlich der Bewundene. 
Prag am 31. Juli 1854. 
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Mittheiluiigeii 

aus einem alten Wörterhuche der nlederlau- 

sitalseh-aerbisckeu (wendischen) Mundart« 

(Vom F. Br oiiis.) 

Bekanntlich ist Mag. Job.. Gottlieb Hauptmann, weiland 
Oberpfarrer in Lübbenau) der Verfasser der einzigen gedruckten, 
jetzt ziemlich selten gewordenen, Sprachlehre des nieder!, wend: 
Dialektes, weiche im Jahre 1761 an's Licht getreten, keine neue 
Auflage erlebt hat. Dass derselbe Verfasser auch ein handschrift- 
liches Wörterbuch hinterlassen hat, davon dürfte die wendische 
Literatur kaum Kunde haben. Durch die Güte eines Amtsbruders 
ist diese, ursprünglich für den Hausbedarf bestimmte Sammlung 

— ein Qnartant von 1 Vi Handbreite mit vielen leeren Blättern 

— mir zu Händen gekommen. Sie erweist sich allerdings nicht 
als ein Schatz, dessen Auffindung die Sprachkenntniss wesentlich 
bereichert, ist aber doch nicht so werthlos, um zu ewiger Ver-, 
borgenheit verurtheilt zu werden. Einiges von dem Material 
was sie bietet, ist von dem Kandid. der Theol. Zwahr, Heraus- 
geber des von seinem verstorbenen Vater, dem Pastor Zwahr 
kiStrajdow angelegten Handwörterbuchs, benutzt worden, aber, 
weil der Druck dieses Werkes schon zu weit vorgeschritten 
war, nicht Alles, was die Aufnahme verdiente. Gerade dieses 
ist es, was hier im Auszüge uns Hauptmann liefern soll. 

Diesem Auszuge schicke ich voran, was zur näheren Cha- 
rakteristik des Manuskriptes dient. Das Wörterbuch ist bloss 
wendisch -deutsch, und die Wörtenuasse darin nach vier Ab- 
teilungen geordnet, deren erste die Partikeln, die zweite 
die Substantiva, die dritte die Adjectiva, die vierte die 
Verba enthält in alfabetischer Folge. Wie unwissenschaftlich 
und raumverschwendend diese Quadripartition ist, welche oft 
ein und dasselbe Stammwort in den vier Rubriken wiederholt, 
und gegentheils wiederum zwei oder noch mehr grammatisch 
verbundene Wörter, wie sie oft im adverbialen Gebrauehe vor- 
kommen, mit den einfachen zusammenwirft,, liegt auf der Hand; 
*ber mau darf nicht vergessen, dass die Anlage Hes Werke a 
nur den Zweck der Selbstbelehrung hatte. Ursprunglich rührt 
•te nicht einmal von Hauptmann her, sondern von einem ge~ 



\\issen Mag. Martini, der den Grund zu dem Ganzen gelegt, 
uiici seine Arbeit Hauptmann mitgethetU hat. Hierüber giebt der 
Titel des Wörterbuclis Auskunft, welcher also lautet: Lexicon 
hoc Vandalicum mihi commnnicavit Mag. Martini, pastor primam 
Ztnizensis *), nunc Fridlandensis diaconus, abhinc pastor Schön- 
feldensis, qned deinceps propria cora emendavi et auxi Mag«. 
Joh. Gottlieb Hauptmann Vitembergensis Saxo— a. 1731 d. 20 
Maji Red$rae, mox Schorbusii iofer. .Lusatiae, nunc per dei 
gratiiMn pastor Rederensjs ipso festo L. Mich. a. 1783, porro 
diaconus Lubenayiensis festo Ascens. a. 1738, et paator Lobe- 
naviensis festo Mich. 1750. Am Schlüsse des Buches findet sich 
die N?tiz: Deo sit laus atque gioria! d. 21. Jtüit 1731 Schor- 
busii in liiigat. inferiori, cnm Informator essem apud nobiles do- 
jninos de Kottwitz. Nach dieser Angabe hatte Hauptmann, ein 
geborner Wittenberger, also ein Nichtwende, der als Hauslehrer 
früher in Red dem, spater in Schorbus fungirte, ("wahr- 
scheinlich bei einem und demselben Prinzipale, da noch in späterer 
Zeit beide Güter einen und denselben Besitzer hatten}, dieses 
Wörterbuch zu seinen wendischen Studien benutzt, die ihn zur 
Führung eines Pfarramts in der wendischen Niederlausitz be- 
fähigen sollten. Der Text des Buches giebt Zeugniss, dass er 
noch in seinen spätem Jahren in Lübbenau mit schon zitternder 
Hand W 4er Vervollständigung des Werkes arbeitete und na-, 
mentlich mehrere Lübbenauer Idiotismen einschaltete. 

Im Wörterbuche selbst ist wegen der grossen Aehnlichkeit 
beider Handschriften der Marti ni'sche Text von dem Haupt- 
mann'scben da wo die Wörter in gleicher Ordnung stehen, 
schwer zu , unterscheiden; doch scheinen die Berichtigungen 
und Bereicherungen bloss Hauptmann anzugehören. Derselbe 
hat aber auch manches Wörtlein seines Vorarbeiters ohne An- 
gabe des Grundes gestrichen, und manches mit einem iausitatmn 
bezeichnet, das wohl inliegenden, .wo H. nicht heimisch war, 
üblich wnr**3 und noch sind endlieh einige Wortformen vor* 
zugsweise in der spreewilder Mundart gegeben, wie: hex, st. 
baz, akjerzys st. skjarzys, merznus st. marznus, rej» st raz, 
na wz st. noz, teäkar st. teskar (piaakar), podpöra st. podpora, we«r 

*) Dorf jpnnitz bei Kalao, ein spater einbezogenes und mit Schiabendorf 
vereinigtes Pfarramt, wencl. Synence, pt. 

**J So bat er u.'a. das Wort colo y n. Stirn mit einem inusit. bedacht, 
«n<L dafür das »pecteU Läbbeaauisca* tysyna gesatat. 
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zenje st. wozenje (Führung), tribny sl. trjobny, mjedwjei st 
mjad-wjez, bjekas st. bjakas etc., wiewohl mehrere dergleichen 
Abweichungen schon von seinem Vorgänger herröhren. 

Wieviel des. Wortvorrathes beiden Koncipienten ans älteren 
schriftlichen Sammlungen oder Druckschriften und wie viel ihnen 
ans dein Umgänge mit Wenden zugeflossen ist, kann nicht fiberall 
sicher ermittelt werden. Doch geben Citate ans einigen Schriften, 
besonders ans Fabricius Hebers* des N. T. nnd aas Knesehbi 
Compendium theologicum häufig die schriftliche Anktoritit an, 
wie andrerseits das von H. öfter beigefügte „hie loci" die Aok- 
torität des Publikums in der Ltibbenauer Gemeinde« An die 
Spitze des Werkes hat H. die Titel folgender wend. Schriften 
gestellt, auf welche im Texte Bezug genommen wird. 

1. Abr. Kneschkii, diac. Palaeo-deborensis, Compendium theo- 
logico-Vandalicuui. Lubenae 1727. 

2. Tlreoph. Fabricii, inspectoris zu Cotbus wendisches N-Test., 
gedruckt 1728. 

3. Georg Matthaei, pastoris in Colin ? oberl. wend. Grammatica, 
Budissin 1721. 

4. Tcoph. Fabricii kurze Anleitung zum wahren Christentum, 
w entlisch und deutsch, v. J. 1713. 

5. Mag. Mart. Molleri, Straupiciensis und pastoris ebendaselbst 
wend. Katechismus und Gesangbuch v. J. 1573. 

6. Andr. Tharaei Muscoviensis, Pfarrherrn zu Friedersdorf im 
Storkowischen, wend. Katechismus. Frankfurt 1610. 

.Was die schriftliche Bezeichnung der gesammelten Wörter 
betrifft, so ist diese nach dermaligem Gebrauche mit Buchstaben 
in deutscher Lautgeltung ausgeführt, im Vokalismus i von y (weil 
man letzteres nur in dem deutschen Gebrauche zur Diphthong« 
bezeichnung kannte) nur zuweilen so unterschieden, d*ss mau 
y durch »i andeutet, ä und ö ohne Noth gesetzt, wo es als dia- 
lektischer Umlaut von a und e erscheint, nnd dies alles ohne 
Konsequenz und feste Regel. Besonders M. setzt häufig « fite 
ö, wie in muteio, kuza, kulaso, skura, kuryto, knzyca; bezeieb- 
net jotirte Vokale bald mit einem übersebriebenen Punkte, bald 
mit einem vorgesetzten i, wie in liecha, niacki, pl,, riaScas, wiaq 
f worfen), bald gar nicht, wie in rüpa st. ripa^ pölucha st, pje-« 
lucha; jotirte Mitlaute zuweilen an falscher Stelle, wie in dajn 
$U dao, konjc st. kone? endlich, wiewohl selten, fehlen M> and 
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H. darin, dass sie Laute jetiren, die hart lasten sotten* wie iq 
blosco, n. (M eissei) st. blosco, strjona st. strena etc. 

In der Bezeichnung der Mitlaute mnss nach damaligem Gebrauch 
seh (§) und i, jedes zweierlei Dienst verrichten, indem ersteres 
für s und für s ( = c), letzteres für z und zugleich für z (=dz) 
gesetzt wird, obgleich alle vier Laute nicht blos genetisch v son- 
dern auch fonetisch durchaas verschieden sind; cz (= c) und 
dz ihrem Wesen nach die vollständigere Aussprache des s und 
des z, welche im nied er h -wendischen nur nach vorangehenden 
Zischlauten jeder Art Statt findet, sind meist richtig gebraucht. 
Desto mehr Willkfihr und Unrichtigkeit herrscht im Gebrauche 
der Sibilanten , welche unmittelbar vor Mitlauten stehen oder 
ein Wort schliessen. M. schreibt zkurc, zkuda, zpjeuc, itabel, 
zropa, ztapas etc. st. skörc etc., nos st. noz, drosdzeje st. droz- 
dzeje, pl., potpask st. podpazk, kuskar st. közkaf, hus st. huz, 
sogar codlo st. sodio, cacawka st. sacawka, zota st. sota (Tante), 
verwechselt oft sk mit sk, sc mit sc und unter den Initialen s 
mit z. So findet man zwetly st. swetty, zlomjany st. sfomjany, 
zmuga st. smuga, zrjoda st. srjoda, zroka st. sroka, zused st. 
sused, zled st. sied, zmola st. smofa, zmjers st. smjers, wose* 
mina st. wozemina , slozej st. zlozej , snoj st. znoj , saotksica 
( paronychium) st. zanoksica etc. Diese, meist schon von H. kor« 
rigirte, Schreibfehler zeugen, dass der erste Koncipient weder 
ein geborener Wende gewesen, noch selbst im Wendenlande 
geboren ist Ja noch gröbere Verstösse gegen die Lautrichtig- 
keit geben zu erkennen, dass seine Heimath im Westen der 
Elbe zu suchen ist, wo man bekanntlich zwischen b und p, g 
und k, d und t wenig unterscheidet; sonst hätte er seine Gehör- 
und Schreibfehler nicht bis in's Unglaubliche und dem Ohre eines 
Lausitzers Unmögliche ausdehnen können. Denn er schreibt 
Wörter oft ganz anders als sie ihm vorgesagt worden sind, wie 
folgendes Verzeichniss darthut: dalug st. talug, denkt, pL, st. 
tenki = ternki (Rosspflaumen), dyl st. tyi, dopöt st. topoi, do- 
porisko st. toporisko, dökanc st. tykaiic, duk. st. tuk, diukany 
st. tlukany, podtoeys st. potioeys, gukawa (Kukuk) st. kitkawa, 
krib st. grib, krjobto st. grjobio, rokoi st. rogoi, guSa st köia, 
prjusko st. brjüsko, broch st. proch, poia los* st. boia lose 
(gespenstige Wehklage), huchrapki, pl. st. hugrabki, kabiga 
*L kabjeja, cho&isco (Besen) st. chozy&co, gusmaty st. kosmaty, 
njestrjaly st. njezdljaly, zbiwhnjely st. sproehnjely, rozditlast. 
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roztyl*, zpoio fit zböio, zbliskft st. spliska, paran st barm etc. 
Ans diesen argen Verstössen lässt sich jedoch der sichere 
Schlnss gewinnen, dass der Schreiber seinen Wortvorrath 
grösstentheils lebenden Auktoritäten entnommen hat, ein Ver- 
dienst, das man auch seinem Macharbeiter zugestehen muss. Dies 
möge genügen, um eine anschauliche Vorstellnng von der innern 
Oekonoinie des Werkes zu gewinnen. 

Jetzt folge ein alfabetisches Verzeichniss derjenigen Wörter, 
Wortformen und Fräsen aus diesem Martini-Hauptmanni- 
schen Nachlasse, welche als Supplemente zu dem ZwahVschen 
Handwörterbuche angesehen werden können« Auf etymologische 
und grammatische Berichtigung des letztern, das ausserdem an 
Druckfehlern Ueberfluss hat, wird hier verzichtet, da jeder 
Sprachkundige diese Purifikation selbst ausführen kann; nur 
ausnahmsweise soll dies geschehen, wo das Zeugniss der Todten 
das Versehen oder den Irrthum des Lebenden, der sie nicht ver- 
standen hat, aufklärt. Hier gilt es nur, einiges Gegebene, was 
allerdings wenig ist, vor der Vergessenheit zu retten. Wenig 
bekannte oder ganz verschollene Wörter sollen nach ihren Ge- 
währsmännern mit M. und mit H. bezeichnet werden. 

B. 

Zu baba bei Zwahr hinzuzusetzen: sababis, se, sfeh vermummen, als- 
altes Weib verkleiden; 

zu bag, Quellsumpf, Wasserballe: bagan, m. = bagjeuc, m. Kienporst; 

zu bagniä, se 9 . lammen: svbagny, a, e, trachtig von Schafen; 

zu bajas se, glimmen: bajadio, n. Glimmholz als Feuerzeug, zabajaA se, 
entglimmen, bajaä plaudern, klatschen, bajak der Plauderer; 

zu balma, f. Palme: Adj. balamny n. — abny; 

zu. baran, Widder: baranowa swazba, Widderhochzeit, schersbafte Be- 
nennung des Schafschurfestes, weil die dainit beschäftigten Fröhner 
von dem Gutsherrn bewirthet wurden, was t heil weise noch jetzt ge- 
schieht ; 

zu bardo, dim. barzco, n die breite Sprosse an Leitern and Handkarren; 
bartka, f. das Beil. H.; 
barkawa = barcawa. Bf., die Seh me issfliege; 

zu Bawor, Bawer (nicht — f), der Deutsche: (wahrseb. vom altd. buar, 
holt. bo«r, Ansiedler, Anbaner, wie sich die deutschen Kolonisten 
im Wendenlande nennen mochten) pl Bawory, Bawery, Deutschland, 
Baworcai, Bawerciif ein Deutschling = Nimcar. S. Zwahr; 

zu b£gnu8, beias; hobegnus, — bezas ablaufen (von d. Zditj j umlaufen, 
belaufen > besuchen; Cesku a Saksku jo hohegnul r= er hat Böhmen 
und Sachsen bereist; wie markt a kjermäse kobägnus = alle Bf ftrlcf r 
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und Kirmessen besuchen; nabegnttä, aulanferi (?on Beule«, SchuMm), 
— se sich mtide laufen; «beg der Ausreisser» Flüchtling; zabeguus 
sich verlaufen ; 
bjatkaf, bytnar Böttcher fehlt bei Z; 

SU birje, pl, Pfingsten: birjowe sw&ki, die Piingttfeiertage; 

SU bis: nabi£ beschlagen (Zimmerholz), iiabis anschlagen, alilassen, roa- 
bity doch, ein verschlafener Geist, prebita gtowa, tin durchtriebener 
Kopf; ÄbU se n£cogo, sich einer Sache entschlagen; duhobijas er- 
wehren ; 

xa bitowaä: hubitowaä austauschen; 

blaka£ 9 bleken, d. i. die Zunge herausrecken; 

su blldy: hUtziä u. bl&lnag se erblassen; 

su bloto, bfotko: Jrfotkojty bruchig, sumpfig; 

sn btuzis: zblnzis, zabluzis, wot — , Ter — , abirren; 

su blumic: die Nebenform blumico, n. (auch blimic ist gebraucht), der Rasea; 

tu blnznja: bluznjaty striemig; 

4u btysk: btyskaty glänzend, funkelnd, btySdis se liebäugeln; 

SU bog: bogowski, bogojski, göttlich; poboznosd* nje — , Frömmigkeit, 
Gottseligkeit, (Ju — ; boiy zeii der heil Christtag, boza uoc die 
Christnacht, bozy wjacor der Christabend; bogi (sie. wühl st. bo- 
goju) spodas* nekogo, Jem. Gott empfehlen, d. i. grossen, wie: wot 
boga grouis nekomu, Jem. griissen; wostanio z bogom! bleibt mit 
Gott! (der gewöhnliche Abschiedsgruss). 

zu bogaty: bogasU, hoboga£i£ und roz — , bereichern; 
bomol, boinel, m. Baumöl; 
bormejstaf/, Bürgermeister, — afka, B— in; 

su brach; njebraSny fehlerfrei, untadelhaft, unstrflflich; 

sn bras; hubjeränice, pl. der Fimmel im Hanf; nab£raä die Fäden iu ein 
neues ^Blatt einlesen (Weberei), huzbe'ras auflesen, zauberas* auswählen, 
zezberas zusammenlesen (Früchte, Aehren), nazberaä iu kl. Theileu 
allinalig wpgnejimen, dozberanje, n. die Nachlese; 
wothobronU entwaffnen (?); 

Z« brojsi broja sc, sich vergeuden, d. b. mit allerlei Muhen und Gauges 
nichts ausrichten; 

su brozda: brozdzis Furchen ziehen; 

zu brozis: alynco brozi, d. b. die Sonne hat einen Hof (sie watet). 

su bruny: bronaty u. — ojty, bräunlich; 

su Bndyiyn, Budissin: Adj. Budyeki; po Budysku nach Bautzner Art; 
Budychaf, Budysaf, ein Bautzner seiner Sprache nach; 
bnrk* zbnrk, m. Aufruhr, zbureys ae i sich empören; 

zu bylo, bulo, Bull : 2. der Bürzel. H. ; 

byncas summen, byncawa, eine summende Fliege, bes. Viehbremse; 

zu Dys , bu£ , sein mit comp. : dobys na nekogo über Jem. gewinnen, 
siegen ; dobyty gewonnen, erworben, dobytk Erworbeues, Gut, Hei- 
rathsgnt ; wotdobys pjenjeze nekomu Jem« Geld abgewinnen (im Spiel), 
wotbudny, abwesend, zabuwaty rergesslich. 

C (c und c). 

Canka, f. die Spitze, Kante (an Hauben, Tüchern); 
SU cakass hobeakas verziehen, anstehen, woteakas abmerken; 
capas, trabten | stark auftreten, capotaä zappeln; 
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zu earny: carnice, pl. Heidelbeeren, pocarnis* schwärten; 
.zu cart: eartowski, — ojski, teufelisch, cartowaä teufein, d. i den Teufel 
im Monde führen, fluchen; 

jsii cas: pocasny, wetterwendisch/ vorübergehend, wcasny zeitlieh,* in güns- 
tiger Zeit, njewcasny umseitig; 

zn cepy: bocepk, die Kappe zum Dreschflegel; 

zu ceriS:* hobcerU. um zirkeln, hobcerjenje, n. Kreisljnie, Umkreis; * 

zu cerwj: cerwjaty, ecrwikojty, madig; 

zu cesak: 2. Steg auf der Geige, wotresaä »abkämmen ; * . 

zu cesc; c. nalo£yä Ehre anthun, c. zatozyä .Ehre einlegen, njeresc Un-. 
ehre, njecesciä verunchren; ujecesö Unehre, 9. njescU od. njedi etc. 

zu reslina: ceslU schuppen, abschuppen;, ceslinaty schuppjg; 

zu cto Zoll: cefnik u. cfonik Zöllner; cle£ zollen, 'zacleä verzollen; 

zu co was?: cosy was? (hach II. iuusit.) 

zu colu: die Nebenform eofm der Kahn; 

zn comny, brauchbar: die Form k'comny und cobny°(um Lübbenau); 
copk Frauenhaube (fehlt bei Z); 

Zn cuä : hucns* auswittern, verspüren ; 

zu cykas* spritzen: hob — , be — , hognjowa cykala Feuerspritze; 

zu cynid: do — , erthun, bewerkstelligen, hu — zu etwas machen, s— 
vollbringen^ * zacynjaä se sich verkappen, preseyniä verlegen an andern 
Ort, rozc— aufmachen, aufschlagen (ein Buch etc.), rozc— se sich 
o ffuen, aufklaffen, rozc— sesto den Teig einsäuren f zaeynjaty no£ 
das Zulegpmesser, pfecyniä durch bringen, verthun; 
cyrkaä schlürfen beim Trinken, wie srebas schlürfen beim Essen; 
cyrka die Krickente; 

zn cysty: cysty cas helle Witterung; precysetä fegen, darchfegen, 

Ch. 

zu chadad: .njehobehadny nicht umgänglich, hobehadaä besuchen, frequen- 
Jiren, zachazaä zle z nekim mit Jem. übel verfahren, njezachadny 
unvergänglich; 

zu chopU: zachopny mjasec der Januar; 
chotuy kistern, M. (r= k^Sty); 

zu chowaä: schowaä beisetzen, beerdigen; 

zu Chozylca, pl. Dorf Schiabendorf: die Form Choäeäce pl. nach H., aber 
Chojseäce pl nach M. (viell. richtiger ChozesVe) ; 

zu chrapje, pl. Flossfedern :. äu bemerken, 'tlass die Kiemen der Fische, 
nicht die Flossen, wie M, und H. wollen, so heissen. Die. Flosse 
heisst pjerjaso; 

chrjastaä rauschen (von Schweinen); * 

chrjochaä grunzen (allg bekannt); 

zn chto: merke chtoby t=z quicmiqne; 

zu chtidy: zachhdobiä verarmen (nach H. inusit); 

chrust „Wasserkäfer so die Fische frisst" alias ryberak H. (vergl. 
b. chroust, p chraäc; übrigens ist wohl ryberak falsche Form für 
ryborazk, wie muchorak häufig für mnehorazk, Fliegenpilz gesetzt wirity; 

zn chwat: chwatny girhtisch (übrigens heisst bei Kühen auch die Euter- 
entzündung chwat); 

zu rhwjas: chwjaä se wanken; 

zu chyli^ hocbyliä se ablassen von etwas, II.; 

A Digitized by^OOgle 



— , • 9S8 ' 

zu chytaä: honarhytaä,. honachtaö beächeeren, zuwenden, bedeclcea*Je*n. 
mit Gaben; dui. , honnihlsny zugewandt, prädestinirt, |f ; 
prechytowaä se sich 'fiberstürzen, woz se prccbyta der Wagen wirft 
um; zbcftytaä -zuwerfen, z. B» eine Grabe, 

D. 

zu dar; podarmny, ^podermny, podarbny, adj. umsonst, , gratuitus u.cassus; 

zu daä: 3j>. pl. daze sie geben = daju; ferner die comp. prulaä se sich 
darbieten, pfipowdaä übergeben, pfida^, pfiwdad zugeben n. erlauben, 
daher njepiidany unerlaubt, ro&daä auch aufsperren, zawdaä 4obru 
noc gute {lacht wjiu sehen; • 

zu dawis würgen; auch quetschen, knitschen; 

zu De{>s1c, das Dorf Debrick, adj. Debscaiiski, nicht Debskjt wieZwahx bat; 
derbjed, nicht derbiä, sollen; 

zu deriä schlagen: der Zusatz, dass es auch vpm Gewitter gesagt wird; 

zu dereys" se, derkad se (lßbbeuauisch) : 1. praes. ja derepm etc., vom 
Abfallen des Laubes gebraucht; 

zu dtujko Adr.: die Form dfujgo H, Adj. podfujki, länglich; 

zu dgaä, ldga£ lügen? wotetdgaä abläuguen; 

zu dfym, diu«, f. Tiefe: zadtymi£ chotuj den Pflug tiefer stellen; 

zu diy paä klauben: die Form dlnpaä; 

zu doba: die. Phrasen kti dobn welche Zeit? tu dobu diese Zeit, damals; 

zu dobry: jijedobry schlecht, unbrauchbar, njedobrotny hartherzig f hu- 
dobris* begütigen, beschwichtigen, nie dobrosi clowjek ein Nichtswürdiger; 

zu Maly Dobryü = Kleiudöbern (Dorf) das al|ein richtige Mate Dobriuje, pl.; 

zu douytk die Gabe: die Formen dobutk und dobytwa, f. Ä|,; , 

zu dqm: podemk ffausratfe; 

zu doj£: hudojs* aus melken; 

' dorezowaS schäkern H. (etwa vom p. rzezewied munter werden?) 

zn dosegai erreichen: dosegaa se genügen, dosegaä hutfo|>u das Herz 
treffen, ruh reu; 

zu drapaö kratzen: dieBed'. radiren; adrapaä zerkratzen, drapaty kratzig; 
drapnuä ; 

zu draznU necken: dra&nik und podraznik, moqneur Spötter, Nacbäffer; 
rozdra£nis erbittern; 

zu dre*4 (zers£, zernus): dodr& Federn fertig sch|eissen, wotedres ab- 
schinden, hudrety clowjek eiu wilder, toller Mensch» zadr&ä anreissen, 
noks se zadrejo der Nagel berstet * pliestert ab, nokäi su mje huza- 
drewali die Nagel sind mir ins Fleisch gewachsen, H,; 

zu drobig: rozdrobiä zerbröckeln, drobjaty bröckelten, spröde, mürbe; 

zn doch: zduchnus^u.zdechnus ausathmen, den Geist aufgeben, H. ; 

zn dupiä taufen: njedupjeiic der Üngetanfte, der Bösewicht, H.» 

zu dus: zdunus aulblasen, zadua zu blasen beginnen, weUf zadu der 
Wind blies einmal auf; 

au duiys: poduSyä allmählich unterdrücken, dämpfen; zduSys zusam- 
mendrucken; * „ 

zn dwar na dwoje zwei faltig; 

zu dych: wodych (wotdyeh) Ätzern', wotdychnns verschnaufen; 

dyfa, f. die Quitte M. (ist zwar von H. gestrichen, wird aber durch 
das b. kdoule gerechtfertigt) ; 

zu dym: dymny räucherig, beraucht; 
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20 dilti zittern : «tie vollere Forin rdzi«; 
xu dzeii Kern: dzenity kernig; 

z, d. i. jotirtes d mit geschliffener Aussprache,* in vollem Laute 
als dz, jedoch nur unmittelbar nach Zischlauten, 

zu zarzaä halten :• zdzar£aä se* wot etc. sich e nthalten von etc ; 

zu za$ thun: . die Form zeä , wozes ümthun, bekleiden, bedecken Womit, 

nä£ei anthun, auziehenr z. B. .Schuhe} vergl. Onten z^lo etc.; 
zu zaseä zehn: zazaseäys verzehnten etwas; 
zu.zek: njezelcowaty undankbar, pozekowaä so sich bedanken; 
zu zel Tlieil: z&Ui der Vorschneider, Theiler des Essens, Vorleger; wot- 

z£laä sondern, abtheilen, wotzelowaä dass , huzeleuje,.n. die Auatbeilung; 
zu zefo, n. die Arbeit, ze7a£ etc.: zelny u. ze7abuy arbeitsam, zdze'toä 

aufarbeiten, aufwirken (Weberei) hobz — bearbeiten, huz — aasarbeiten, 

njehuze'fony nnausgearbeitet; ojezela, f. Nicbtarbeit, Sonutag; njezel- 

nica, f. die Wöchnerin; m * 

zu zaä wirken, stricken: za£e, n. 'das Gestricke, Gestrickte, Strickarbeit; 

zela Adv., z. B zela hys vorbeigehen, jatfy su zela Ostern sind vorbei; 
zu £eii Tag: za zeu den Tag hindurch, swety zeit der Feiertag; mt\j 

- zen mein Lebtage, preny zen vorgestern; 
zu ze*ra das Loch (vergl. dre'ä): hnzeraä aufsperren, z.B. huzeras woey 

^die Augen weit Offnen, grosse Augen machen; 
zu zernus, zergunä, zergaä rüffeln: psizernuä ansträngen, die Strange 

anknöpfen; zazernu£ bestricken mit Bindfadeu oder Drathe etc.; 
zu zese Kind: zetny kindlich, z£tuosc Kindschaft; 
zu ziw: hobziwowa£ bewundern; 
zu ziwina ttas Wild: die Nennform ziwizna; < *\ 
, zu zurja, pl. Thor: ze zurjaini oder, z dzurjami nütf hte zur (geöffneten) 

Thur hinein gehen (wie z höknom gl&las zum Fenster hinaus sehen). 

• • F. 

Fejfa, f. die Pfeife zum Bauchen; 
fijalki, pl. filifeiiki, Veilchen; 
zu flinka die Ohrfeige: flioknnä eine Ohrfeige geben; 

fukas, fuknuä pnhsten, mit dem Munde blasen, trop. trotten (b. fou- 
kati, p, ehnchal); 

G. 

zu gad das Gift: gadojty giftig, zagazU vergiften, zagazenje, n. die 

Vergiftung; . 

gakas = dakas gackern (p. gdakac); 
zu gjanc der Topf: die Nebenformen gjaruic und gjenej 
zu gjardy stolz: zgjardowaä stolziren; 
zu gjargawa, f. Gurgel: pregjarzvs durch die Gurgel jagen, 4. i. versaufen 

und verfressen; pregjargawas sich abkehlen; 
zu gjartnaf Kunstg&rtner: die häufigere Form gjatnar; 
zu Gary (Dorf Gahri): die richtigere Form Garje, pl ; 
. gareys gewaltig schreien, poltern (vergl. b. hr'ceti); 
zu gibas: gibas se a poebylis sich biegen und schmiegen; 
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hugibas oder hugbas ausrichten, hugibanje, n. die Verrichtdög, das 

Geschäft; 

gbafy Adj. aus richtig, gewandt (b. hbity), gbalosc, f Gewandtheit; 

pedgnus einschlagen (bei Kleidern), podguus se wanken'-; 

njezgibki nn biegsam, unbeweglich; • 

Gido, Aegidius}. .... 

zu glicka, f. die Nadel: glieny Adj"; 

zu giasste: hugtaziä, trop/ herausstreichen, BgUiiü streicheln; 

zu gleuas: dogleuas «u sehen bekommen; hngle'd nt die Brautschau; nje- 
hugleuan y unbesehen ,• hofrgledaä se sich bespiegeln / 

xu gtöd: glödom mrää Hungers sferben;' 

jeu glodai: huglodas ausrtfpeln, d. i. durch Nagen und Schaben aushöhlen, 
. wie eine Robe etc ; 

zu gjtös; JEglösny einstimmig, harmonisch, njezgfdsny dissonirend; 

giosoliä se (impers.) in der Ferne sich hören lassen, laoi werden; 

rozgtosyä ruchbar machen; 

glewki und gljowkr lau, mild,« gif »kose Laoigkeit (hat Z vergessen); 

jeu glowa der Kopf: Adr. gtowach zu Hftupten, wie nogach jeu Füssen; 

zu gnas" treiben (nicht gujaä, wie Z schreibt): gna£ bedeutet auch, den 
Pflug treiben, pflügen, daher zagnas anfangen zu ackern, 2. fertig 
ackern, zagon, m. und zagonc ein Gewände, gepflügtes Ackerstück; 
hugon, m die Austrift, Viehweg, hugnaä se, huganjowas se sirh auf- 
heitern (vom Wetter), pfigna* am Vorende queranpflfigen, huganjowa» 
se sich fiberfahren wollen, um die Wette fahren, wotgaujaä belaufen, 
belegen, z. ß. won jo dal grawu wotganjas er hat die Stute* belegen 
lassen; pregoniä, pfegonjowa& verfolgen, pregonjowai der Verfolger; 
gaiicas se kleine l^jäufe machen, läufigen sein, ranzen; gaucaf eiu 
Ranzer, gancarska beja eine läufisrhe'Vebe; 

zn gnäzdo das Nest: guezdziä se nisten, za— se sich einnisten; 

zu gnis faulen: zgnify verfault; 

zu gnoj Roth: gnojowity kotbig; 

poze zufallig Adr. M., nach H. inusit. (ist wohl aus po gozc verkürzt) : 

zu golis: hugoliä se sich rasiren, hob — bescheeren, wot — abscheeren ; 

zu goinola: richtig gomola; 

zu göra: görny und gorjany = montan us, goraty = moutuesus; 

zu gorejkach oben: gorejee, dies. Bedeut. ; 

zn goris: gorjo, n. der Verdruss, Aerger, z gorjom mit Vecdruss; roz- 
gorjony erbittert, rozgorjenje, n, Erbitterung,- Wuth ; zagorjety ärger- 
lich, zornig; 

zu görki: görkowas se na neco sich fiber etwas ereifern, erzürnen; 
Görow, Gohre, Guhre (bei Kottbns) xn verb. in Gory, pl ; 

zu Gozna, Gozdna, Gosde oder Goseu (bei Kalan) das Adj Gpzdzanski; 

zu gospodaf: gospodarjowas wirtschaften, haushalten , Jiu— auswirth- 
s cba ften , ei nsch 11 stern ; 

zu götowas : dogo'towas ermachen, dona — vollends verrichten, preg — se 
sich verstellen; 

zu gowedo, n. ; gowece m£so Rindfleisch (wohl gowedze m.) ; 

zu gra das Spiel : grac, dein, grack der Spieler, Karten-, Würfel etc Spieler, 
dageg. gjerc der Spiel mann ; 

zu grabaä: das moment, grabnuä raffen, z. B. grabnug pjenjeze Geld 
einstreichen ; 
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jra grjeba&: grjebota* se kribbeln, wimmeln? 

ku gr£§yä: pregr£Sy£ se mit na etc. 9 sfeh versündigen an eto ; 

«u grejreuä: hogreznni versumpfen, z.B. Juki hogreznu die Wiesen 

sinken unter Wasser; 
«a grib Pilz: griby podcarnawe, Champignons ; 
zu gröch: wtöski ff roch watsche Erbst?, d. i. Zuckererbse; 
«u gromaziä: nagroinaziä einsammeln , pftgremazig daensamiiieln; i. 

in gronis sprechen: hubgronjony beredet^ berüchtigt, njehugrenjenyun-- 

aussprechlich ; nagronjenje, n. und naagrewjenje, n. die Ueberredung; 

p* igronity (?) gesprächig (sonst pojedafy), sgronis anttsagerf, wotgrono, n. 

Antwort, anch Widerrede; 
xu gröz, f Stall: Adj. groziny; 

gruzjs (? kruxjs): prigruzyä andrücken , anklemmen; 
za gusty dicht: gusdiä verdichten; 
zu gwexda der Stern: gwesdaty sternkht; 

H. 

hamseliä haizen, liebkosen, streicheln; 

Randroi, Handrow Andreas (sonst anch 1 HandreJ, Hatodröjk, Bandrik, 

Drjejka, Rejpa); 
xu hendrylki, pl., Stapate h — Stachelbeeren; 
zu ho prftp.: 2. st. wo, we == in Conipos. wie ho dnjo = wo dnjo 

bei Tage; 
zn hobe*syd (hobwe'syS): hobäsa* der Henker; 
zu hobfy, knollig: hobel (f. ?> die Knolle (cf. d. oberl. wöbii, b. onbti 

eirund ; 

h£bel, hubel, m. dfim. hdblik die Hobel, helileWaä hobefo, p*e— durch—, 

wot— abhobeln; 
jbq hobrosiä wenden : das dnrat. hobrodas ; 
zu hobus anziehen: zebns ausziehen, exuere; J 
zn hobuza : hobuzyä se sich beschweren 9 bemühen ; 

njehobuznr unbeschwerlich; 

hochupk Friede H. (?); ' 

hojejkas, ojejkaä, möj-jejkas O Je! Mein Je! rufen;- *» "i >i*%' 
zu hoko, woko: powocy, dual, die Augenlieder; 

holbjerny albern, — nosc* — heit; ^^^ 

zu holowas holen: höliS; za holte ausholen (mit cMMtatal) ;#* 

homanis bezaubern (st. mamiä, ouiamiä p. b. bethtiren? oder = b. 

omantati? oder von homan, Alantwurzel?); l * * 

jeu homloäny (oder hointosny?): homloSnje gronis in's Gelag schwatzen? 
statt hopita bei Z. (Druckfehler) lese man hobe'rto, n. (hobwerto) Rungen- 

schemel ; 
zu hoplewaä: die Form: hopljowas; i 

horzetistwo, n. Vorwitz, Neugier, Schalkheit, ». 
zu how : die Nebenform hew und haw ; 

hujas, huy! rufen; 
zu hukludny: die Bedeutung schmächtig; 

hutmnt, m: Lümmel (wohl 1 hutomot), na hulmut wari* zn» Lümmel 

kochen, kurz und klein kochen; 

Jiume'ry, hujm&y zerlumpt; 

hupokfesyä = hupostawis ausstecken *, 
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huwatsk (? huwock olauf. Farm« etwa = blowajfe), Kreuzer, köpp- 
eben, wie giuwack; 

8U kucys (wucyä), hneba Lehre, hueahoy lehrhaft: njehuceny uugelehrt, 
aucabnica die. Lehrerin, nahucys anlehren, instruiren , angewöhnen, 
prehncys verwöhnen, wie p$eh.aknu4 verlernen, rozbuenik der EUziehtr; 

sii huzytk der Nutzen: njehuzitny nutzlos* -*nosö Nutzlosigkeit; 

zu his (kya) gehen : nabia. Je», auf dem Wege treffen» überhaupt treffira; 
prehi4 dnrch8cj*rciten, z. Q. jspn die Stute, ferner s piwo jo pfesto 
das Hier ist verschlagen, zahia, z»js nekoinu Jem. den Weg ver- 
treten, feHtflmt; pftducy zugehend, weteducy abgebend; wotehi* 
wotejä aneb vom Abgeben der Waare, se das woteji neco sich etwas 
entgehen lassen. 

J. 

zu jabef, m. Leiter: die Form rjafeeJU jabüna,, rjafc ~, ^ahr — , der 

Leiterbaum ; 
zu jajo das Ei : pjacene jaja Eierkuchen, me-lane jaja Ruhreier; 
xu jama: jamkaty = dolkaty, p#ckeunarbig ; 

jasny fcelj, nrsprungl. wohl 7? j&wy schnell, wjn bytry hell und sajuiell j 

jatka, wjatka, f. die Fleischbank und die SemmeJbaalr. ; 
zu jelito: jelitaty dickwanstig, je&ak d«er Qtckwau**, gchnieerbaucJt; 
** jetttjeliaft, fc Mispel : kjemjel, kjeujeüoa, mjelina f H der Ataiwucbs bei 

Kiefern und Tannen; 
zu jezdzis: jezdzidlo, n. die Anfitft «Je* %Ahn& am Banse, da* Fahrwasser; 
*** j£a* esaeu^ päejese* ae a^ch, ü^esseu^ je#a* de« Esaer; 

jetra, pl n. die Leber wird auch für Lunge gebraucht, dock so, dass 

mm dV eprtk ia*kej. leicbte Lftb«f fü^Lunge^ sözke j. sebiwere 

Leber für Leber gebraucht. Zwahr irrt, wenn er, lazke pl die Leber 

heissen lfisst; 

imerny, iinrny (kommt, io älteren, Schrift^ V4w0, immerwährend; ewig; 

i mm 08Ö, f. Ewigkoiftss: nimerqy etfc.j, 
zu jutfo, n : jutina gw&zda Morgenstern, jntfna, zejnja Morgenland,; m- 

jutfuy, zajtfny, matutinus; 

jangor der l*to»i. 

K. 

Kadka, f.,, Taufe*«* (of. f. ka« 4 ^ f,. SMmierJ &* 

HJ»fiM>. KJegjeJ* m. Kegel, ly*glowa4 kegeln;, 
zu kal das Kraut: huchaqowjr kal wilder Portulak,; 
zu kalaS; sfcohim; skalai zerstechen ; 
zu. ka|£&: wjedro, sie l&il^ das Wetter scblaggert ; 

zu skafa: skaht, f. (hie) Schlucht, auch eine Furche über ein Beet; (cf. kalaä); 
zu kalc, tkalc Weber: die Formen tkac, kac; kanka» f. der Schleier; 
8u kaplan, kapwoq,: *;anJ<miA kapannen; 

Kapo Kaspar; 
zukara Karre: karak der Kärner; 
zukazas: hopokazas se sich zeigen, sich waffir ausgehen; huflokazen,, f, 

der. Beweis, das,3e4gm>** predpukazetf, f. dafi Vorbild,, Musje£, b«P°" 

kazas hinausweisen, pfipoka — anweisen, wetnok— aljschaffen,, weg- 

weisen., auch aufschieben; 

kazel (f. ?) Verschlag, Cahiuet, AL, naeji IjL,. iuusit ;. 
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au kazyä: roakazys verstftmtneftu , zaskazys' anstecken (v. Krankheiten); 
su kjel Keil, Keim: dem klyk Heimchen; 

klakotag klackern, plappern = plapotas; 
xu kiwkas schreien, zirpen: die Form kwtwka£, kwtwkotas; 
zu ktase legen: hukladanje, u. Auslage; hukladawauje,. n. CoUeete? 
SM kleknuä: pokleknus etwas kaieen, knixen, podkleknu£ stolpern; 
jsu klepas : hoklepaä zjto das eingefahrene Getreide vor dem l>rfeschen 

etwas beklopfen; 
zu kleä Aueben, dur. klinaä: pokles verflache»; 
zu kUtka, f. Käfig: kl&kar, m. dsss, M.? 

(klon) wotklon, f. Kluft (ef. p, odcafan); 
zu klonia: po — , u. poklaaja* se steh neigen vor Jemand; 
an km Jen: kmjcniä (se *) sprossen; 
au knez der Herr: njekne'zki nnedel, gemein; 

knypak u. kuybrak et» Knauser? Geizaale; 

kodrowauc, m. der Koeduansehult; 

kokota& gackern, schnattern v. Mensehen; 
au köl Pfahl; dim kolk» auch Siricknadel; 
zu kolaso, n. Rad: palcate kolaso das Wasserrad der Mühle; 
zu kalacyja des Kiadiaufschniauss: kolacyjowaö schmausen, besonders auf 

Kindtaufen, wie latein. commissarii; 
zu. kolebas: hukalfebaä einwiegen; 
zu kolej, m. Gleis: kolejowas gleisen; 
zu koleno; podkolenje, n. die Kniehkehie; 
zu köUija, f. Schuppen: kölner, ein Kolonist im Spreewalde (oder vom 

lat. colonia?) 
zu kolowrot: kotowrotk, der Wirbel am Instrumente, kolowroäib se, 

kollern, kollerig sein; 
zu ken: z uaseegaiiim kdn, das Sattelpferd; 
zu konturlica, f.: kontor, m. gleicher 8ed. ; 
zu kopotas: kopotak, ein Strampler; 
zu kopfiwa die Nessel: die Form koprnwa; 
zu koza:. piiközua koza, die trächtige Ziege; 
zu kosowag: bokosowas liebkosen; 
zu kose, f. Knochen: kosceüc, m. das Gerippe, pl. der Schindanger, hu- 

kosdety verknöchert, hokoseis und* hokoscelis- se' verknöchern; 
zu kosuiaty haarig, struppig: k*. pjas ein L'udet; 

kotri& sa,. kutriÄ. so zaudern; 
zu kowai: piikowa& beschlagen*, hu — fertig beschlagen («in* Pferd, za— 

vernageln; kowalik, kowalnik Schmiedel, Lindenkäfer, sonst naletna wacka; 
zu koca Katze: pfikoeny a, e trächtig vou einer Katze; 
zu koza: közkaf Lederer, Kürschner, und Sprücuw. wdn ma kozu pre- 

dawas er hat gespieen; 
zu kral: kraus se regieren,, könig}.. Wurde bekleidene;. 

krama, f. die Klammer = kramlu/, pfikramowas oder — uilowaa »n» 

klammern ; 

krampas krächzen (vom Raben); 
zu kreplaty: kreplid, kroplis se, grätschein (mit den Füssen); 

krokag se, sich zausen, raufen, z, B.. ja cheu äi krokas a cybss =r 
ich will dir alle Haare aus dem Kopfe raufan; 
krjuza pl: t. das Gekröse; 
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zu krygnui, krynnus =r krygaö, kriegen, erlangen, dar, praes: ja krj- 

zoin etc, sk — erlangen, fangen; 
zu krajaä: nakfajas vorräthig schneiden, krajc der Sehueidev = krawc; 
zu krasa: krasys, pre — verherrlichen, rez— verklären; 
zu kraea* schreiten: kraceii, f. der Schritt, wotkracaö absehreiten; 
zu krebjat und chrjebat Racken: humodrU oder woäepaä krebjat den 

Rücken d urca bläuen ; 
zu krabnik Schafgarbe (?) Scheelkraut: die (verderbte) Nebenform trawnik, 

welches eigentlich Schweinekraut heileutet ; 

kretaä oder zekretas se = akazys se sich verbrechen, d. h. sich am 

Leibe Schadeu thun, sich überm il he n; 
zu kfikas schreien t dö — se sich satt schreien, hob — beschreien, pfe— 

überschreien, na — anschreien, pfi — anschreien, wot - zurückschreien, 

za— aufschreien; 

zakrepotaä zuby die Zähne verbetssen (vergl. frkripotaä); 

kryjk ein Bettler (soll viell kfiwk ein Gekrümmter heissen, vergl. sei)} 
zu kfiwy: zekfiwis se sich beugen, krümmen; 

kropiä — chropU, wovon hukrop, m. Brühfutter für die Ruhe) 

kfosyä = ehroäiä; 
zu krnna, £ Aussatz, Räude, Grind: ldfunaty grindig (gehört wohl 2a 

b. trud, p. trad ; kf für tr — ) ; 

kruzys ge, zekruzy£ se (-= kr — ) sich winden, krümmen; httzenrc 

se kfuzy der Wurm krümmt sich; 
zu krnty fest: die Nebenform krnty; 

zu krciÄ taufen: kreony zwezk der Tanfbund, kreone mje der Taufname) 
zu kablaä: dokublas auferziehen, kubelny, kubalny 1. nahrhaft, zur Er- 
nähr ang tauglich, 2. wirthschaftlicb ; 

kukad kucken, hobkukaä bekucken; 
zu kula: knlaty kugelrund, kulowaty rundlich; kulntk, m. die Wall») 
zu kuinst, m. # kumstai Künstler, Tausendkünstler, Seiltänzer; 
zu kurejs" knurren: auch vom Knurren der Hunde und Schweine gebraucht, 

wenn sie hungrig oder ungeduldig sind; 
zu kuf Staub: kurjaty staubig, räucherig, huknriä ausstäuben, ausräuchern; 

hukurjony verräuchert, wotkuris abräuchern, rozkuris zerstänbeu; 

wono se kuri es fällt Staubregen; 
zu kurwotaf: kurwotarski pjas Rebhühnerhund; 
zu kuzot: kuzoliä se wirbeln, sich im Kreise drehen; 
zu kwas der Sauerteig: kwasys* säuern, kwasone 6esto gesäuerter TeifJ 
Z4i kwetaä blühen: kwitnuä, rozk — aufblühen, wot-— verblühen, 

(Fortsetzung folgt) 

Anmerkung. Das oben erwähnte Lexikon fuhrt den Titel: 
Niederlausitz-wendisch-deutsches Handwörterbuch. Von 
J. G, Zwahr. Spremberg in der Niederlausitz. 1847. Säbisch. Kann 
dureh die Buchhandlung von J. E. Schmaler in Bautzen bezogen 
werden. 
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III. 

Kurser Bericht über das Statut von Polflca. 

Von P. J. SafaHk. 
(Nachdem; Caaapia £efk&o museain. 1864. St. II.) 

•* Wir Slaven können uns allerdings hinsichtlich des Reich- 
thtims and. der Fälle von atterthtlmlicfaen Rechtsdenkmalen nicht 
den Römern and Germanen gleichstellen, aber dennoch sind wir 
nicht so arm, dass die historische Rechtwissenschaft nicht sollte 
ein ergiebiges Material auf heimatblichen Boden finden« Es sei 
mir erlaufet, beitfiofig einiger der hauptsächlichsten, auf dem wei- 
ten slavischen Gebiete zerstreuten und einer angemessenen An- 
ordnung, so wie einer gründlichen Beleuchtung bisher vergeblich 
erwartenden Denkmale dieser Art zu gedenken. Es versteht 
sieh aber Von selbst, dass mein Augenmerk nur auf remslaviscjie, 
auf slavischem Boden erwachsene und in slavischer National* 
spräche uns fiberlieferte Rechtsdenkmale gerichtet ist, mit Ueber- 
gehung aller Satzungen und Gesetze, welche entweder bei den 
Slaven ursprünglich lateinisch niedergeschrieben, oder aus der 
griechischen, lateinischen und deutschen Sprache in die slavisehe 
fibertragen wurden* Auch kann hier nicht auf Urkunden und 
grössere Schriftstücke von Behörden Rücksicht genommen wer* 
den.— Unter allen Slaven zeichnen sich die Russen durch das 
AHerthum und die Gediegenheit ihrer Rechtsdenkmale ans. Ihre 
Reihe beginnt die „Pravda ruskaja (.das russische Recht) 46 
von dem Grossfärsten Jareslav Vladimirovic um das Jahr 1016 
und l©tö (Rns. Dost T. I. 1815 und 1843, Kalacov 1846). 
An dieses schliessen sich* obgleich in ziemlichem Zwischenräume: 
die Gesetze £Zakony) des Groseffirsteh Johann III. Vasi- 
Kjeviö vom Jahre 1497 (Kalajdovic und Strojev 1819, 
Akty istor. T. L 1841) und das Gerichtsbuch CSndebnik) 
des Caren und Grossfürsten Johann IV. VasiHjeviö vom Jahre 
1560. Die geistliche Gesetzgebung, um welche uns hier nicht 
*u thun ist, geht bei den Rassen noch h&her hinauf, und zwar 
bis in die Zeiten des Grossfürsten Vladimir Svjatoslavii oder in 
die letzten Jahre des 10. Jahrhunderts. — Die filtere polnische 
Gesetzgebung war durchgängig lateinisch £Bandtkie, Jus 
poh 1831), nichts desteweniger wurde das BedfirMss nach 
*re> Erklärung vermittelst der Nationatspnlcfce *c*t>nH frübfee.tijr 



gefohlt, wovon nicht nur die Ksiegi ustaw polskich i Ma- 
zowieckich, vom Jahre 14491t 1460, 1503 und 1504 (Lele- 
wel 18S43; sondern auch die weissrnssisch* Uebersetzong des 
vom Konig Kazimir zu Wislica im Jahre 1347 herausgegebenen 
Statuts zeugen (Akty k istor. zap. Ross. T.1. 1846*3 Die 
Schöppenortheile nach Magdeburger Recht (Ortyle przy- 
siainiköw prawa Magdeburskiego3, die bereite im. XT. 
Jahrhundert übersetzt wurden fWiszniewski 184339 geboren 
nur zur Hälfte, nämlich Seitens der Sprache, hierher, indem sie 
aps fremden Gebiete heriibergenommen wurden. — Dem entgegen 
können sich die Weissrussen mancherlei gewichtiger Denkmale 
der heimatblicben Gesetzgebung in der Kationalsprache. rühmen. 
Hierher, geboren ausser dem bereits erwähnten Statut von Wis- 
lica: das. Statut Vladislav II. Jagello Olgerdovic vom Jahre 
1420—1483 (Akti zap. Ross. I, 18403, ferner „Maistat ili 
zalovaunaja hramota korola Kazimira", vom Jahre 
1457 (ebenJaselbstj, „Sodebnik" des Königs Kazimir. Jagel- 
lovic, vom Jahre 1468 und vor allem das ausgezeichnete Statut 
von Litauen (Statut litewskij vom Jahre 1505, 15»— «9, 
1564, 1588 (Dzialyuski 18413. — Von den böhmischen Reehts- 
denkmalen mögen hier nur die alleraltesten kurz erwähnt wer- 
den: Kniha stareho pana z Rosenberka ctJi Naueem 
o praxi u soudu zemskeho (das Roch des alten Herrn von 
Rosenberg oder Unterricht von der Praxis beim Landgericht) 
vom Ende des XIIL oder vom Anfang des Xiy. Jabrsunderts 
{Palacky, Archiv L 1840), Rad prava zemskeho fdi« 
itandrecktsordnung in Böhmen! ans dem XIV: Jahrhundert, ur- 
sprünglich vielleicht lateinisch zwischen 1348—1351 verfasst 
und in die böhmische Sprache nach 1378 übertragen (ebenda- 
selbst IL 18423 und Andreas von Duba Erklärung zum böhmi- 
schen Landrecht C v y klft d na prävo zemsM leski), zwi- 
schen 1394—1400 Cebendaselbst3: denn die Majestas Caro- 
lina 1348, weil lateinisch verfasst, gehört streng genommen 
nicht hierher, obgleich sie dreimal böhmisch fibersetzt wurde. 
— Viel seltener und von geringerem Umfang sind die Denk- 
male alter Gesetzgebung bei den Sudslaven. Bei den Serben 
findet sich. nur das. Gesetzbuch (Zakonnik} des Caren Dusan 
vom Jahre 1349 und 1354 (Pamätky Jihosl. 1851). Bei den 
lUyriera wurden erst ualftngst einige kleinere Satzungen: durch 
den Druck veröfcfctWht: nämlich das Gesetz von Vipodoi (£*- 
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k*» VinodelskiJ vom Jahre 1*80 QLqIo, Heft HL t***) 

und das Statut der Insel Krk> vom Jahre 1260 (Arkiv 
II. 1862): über die fibrtgen, wie ober das Statut von Poljica*, 
Kwtev (?J, Yeprta a. s. w. waren unter den Gelehrten bisher 
«öt Ungewisse Gerüchte im Schwangt. 

Da ich yon dem hochgelehrten und um die Geschichtswissen- 
schaften, besonders um die Archäologie vielverdienten Professor 
Carrara*) in Venedig eine vorzügliche Abschrift des Statuts 
von Poljica erhielt nnd zugleich von. ihm ermächtigt wurde, 
selbige £um. Besten der Wissenschaft nach Belieben zu bemi- 
tacn, so zögere ich nicht, dieselbe der Oeffentlichkeit zu über- 
gehen nnd für diejenigen, welche sich für dergleichen Dinge 
interessiren, über dieses, bisher einer Hand voll von Gelehrten 
nur dem Namen nach bekannte Statut einen kurzen Bericht dar* 
anbieten, Mein Bericht wird sich allerdings nur auf eine liter.- 
historische Beleuchtung beschränken, denn die Werthabsehäteung 
des Inhalts vom juristischen Standpunkte ans musp ich den ge- 
lehrten Juristen überlassen. Ehe als ich jedoch zu der Beschrei- 
bung des Statuts selbst verschreite, muss ich einiges über die 
geografische Lage und über die filtere Geschichte von Poljica 
tu Kürze vorausschicken. — Die Landschaft, provineia y iupa 
von Poljica [neutr. plur.') liegt im. jetzigen Dalmatien, im 
Kreise von Spoleto an der Meeresküste zwischen Spoleto nnd 
AJmissa (Omisa}in der Weise, dass sie gegen Norden, oder in 
4er Richtung nach Spoleto zuvörderst von dem kleinen FIüss- 
efaenZarnovnica. weiterhin etwa von dem Gebiet des Schlos- 
ses Klis, gegen. Osten und Süden aber von dem Flusse Ce- 
iina, welcher hier eine bedeutende Krümmung macht, uud ge- 
gen Westen vom Meere begrenzt wird. Bie älteste Beschrei- 
bung diesfes Landes unter «einem heutigen Namen ist von Pal- 
ladio Fusea von Padua, welcher zu Anfange des XVI. Jahr- 
hunderts blühte, und seine Worte lauten folgender Massen: 
„Aber hinetnwfirte von Spoleto etwa 80 Stadien entfernt ist die 
Mündung eines grossen und buchst reizenden Thaies, welches 
von sehr steilen, ja unwegsamen Bergen (n&mlich vom Berg 
Moser} eingeschlossen, bei den Eingeborenen Poljica heisst* 
Man wohnt dort nur in Dürfern und zählt etwa zwei Tausend 

*) Indessen ist dieser bertihmte Gelehrte im besten Mannesalter zur 
grossen Trauer für seine Freunde und «um unersetsbaren Schaden 4er 
*wi ihm gepSegten Wissenschaften gestorben« 

Digitized by VjOOQIC 



V 



SIS 

(jwtffenftlhige/) Männer, welche rieb nach eigne« ftechtf rqgi« 
rön' uhd niemals einem Fremde« für längere Zeil gehorchte* 
Es ist gegen Morgen von dem Flusse Cetina begrenzt, an des«» 
sen Mündung sich am jenseitigen Ufer die wohlbekannte Burg 
nebst dem Marktflecken Almissa befindet« („Sed introrsne pro* 
col a Spalato stadiis forme octogiata sunt fauces maximae a- 
moentssimaeqae eonvaUis, quae asperrimts, imo mviis monttbos 
circumdata ab indigenis Politia vocatur. Ea vicatim tantom in* 
habitata ad doo millia vjrorom cootmet, qui suis juribus viven* 
tes nulli externe diu paruerunt Termraatur ab ortende iCetiaa 
flavio, ad cujus ostiam in ulteriore ripa arx est et viens nomine 
Almissa non incelebris, <* Lucius p. 464/) Die Namen dieser 
Dörfer oder eigentlich Gemeinden, kroatisch „katoni" geheisaen^ 
aus denen der Freistaat Poljica bestand, ohne eine Burg oder 
Stadt z*i haben , sind u$s modern Statut selbst und zwar nach 
der Bestimmung vom Jahre 1663 aufbewahrt, nämlich: Doaji 
Dolac, Gornji Dolac, Kostanje (pU), Zveianj*<fl*tf#»v) 
•Ciile (*pfc, gen. CUkk), Gata Q>/.J, Dubrova (am andern 
Orte Pirnn-Dubrovn), Sitno (gen. Sitnoga), Srinjtn, 
Du6i (pl>), Jesenice (p/0 and Pöatrana, demnach zwölf 
der Zahl nach. Ausserdem werden in dem Statut auch die 
Namen einiger anderen Dörfer und Oertlichkeiten gedacht, z. & 
Tr'uSi (dreisylbig)> Caitn, Vranje, Kozjak, Mahova, 
Gajno, Brac tf. s, w. Die Namen der vorerwähnten Getnekfc- 
den sind noch heutigen Tages dieselben: und zwar im Kretas 
von Spoleto, in der Prähiria desselben Namens: Jesenice, 
Postrana, Sitno, Zrinjine (sie); im Kreise ven&ign*(?3 
Dolac, Gornji iDoiiji, und ausserdem Sriane, T rem bttgi; 
im Kreise von Almissa Cifcle, Kostanje, Dubrava, Duee, 
Gala, Zvefranje und ausserdem noch Tagarn Neuerdings 
und zwar im OktUr. 1853 wurde Kostanje vom Kreise von Al- 
missa ausraiigict und zum Mittelpunkt eines neuen Kreises er- 
hoben, (sofern ich mich hierin nicht irre, denn in den Zeitun- 
gen findet sich dar Name Kistagne). Die Anzahl der Einwoh- 
ner kann nach der obenerwähnten Angabe des PaUadie Fasen 
einigermassen ermessen werden: der ungarische HistorikerEngel 
giebt sie um das Jahr 17t3 auf 15,000 Seelen an. — Aus der 
dunkeln und fragmentarischen Geschichte von Poljica sei hier 
mr so viel erwähnt: das von den Po(ji£anen bewohnte Gebiet 
war schon von Konstantin Pprfyrogeneta (um 950) als 

Digitized by VjOCKJIC 



ein bg*end*rer kroatischer Gau (ftapa) genannt m*— Instar 
Btöthcaeit des kroatisch -dalita*u*h«fl !K6afg*ticfc* wird fc ideh 
linkenden des XL Jahrhunderts anneioh Cetina angtifiUurt, nnd 
der First (ka&«} von Cetina (Odmetm ooimi, 10M, 107$ 
1978}, demnach der Vorginge* des Forsten von Potjica* Be- 
reits tm XU.— XIV» Jahrhaadert waren die Peptonen im* 
ier diesem Nnmeb ala die grfsstaa -und unbarmherzigsten. See» 
rauher bekamt Im Jahte 1243 leistete» sie im Vereide mit 
dem Bau« von Bosnien den Forsten vetl Chlum Beistand gegen ?Ufe 
von Trogir. Im Jahre* 1968 wurden sie Von diesen, sowie vod de* 
nen von Spolete als ubetfoeröchtigte Koreaeen verfolgt, lat 
Jahre 1Ä75 verbrüderten sie sieb mit den Bewohnern veti AU 
missa auir SeerÄuberei urtd antasten sieh von den Veaetianära 
züchtigen lassen« Um das Jahr 1322, stur Zeit der grossen 
Erhebung dej-er von Sdbenico nnd Trsgir gegen den Baa von 
Bosnien 31 laden standet sid a»f dessen Seite« Br floh zuerst 
an ihnen, nnd hierauf in die Burg Küs. hn Jahre 1418— 13 
halfen sie den Anhängern des Herzogs von Kroatien Chrvoj 
gegen die Stadt Spolete^ welche von ihm abgefallen war* Nach 
dem Einfalle der Türken in die Hercegovma nnd Bosna katil 
auch Poljica einige Zeit anter die türkische Oberherrschaft* 
aber, im Frieden zwischen den Türken ntid Venetianern im 
Jahre 1483 traten die Türken Poljica an Venedig ab, welch«** 
den Policanea als Ober- nnd Schutzherrschaft die alte selbst 
ständige Verwaltung vollständig gewährte« Von Venedig ging 
dbe Herrschaft, wie bekannt, an Oesterreieh 'über. 

vDas Statut oder Recht dieser so beschränkten und ehedem 
hauptsächlich durch Seeräuberei berüchtigten Landschaft (pra- 
ciacia, zupa) welches »dl in den Händen des Herrn Professor 
Ctatrara befand , ist auf Papier geschrieben, und aiwar nur auf 
4er einen Seite, in klein Folio, von Ivan Burgadelli, flBr 
Peter Kruzicevic, im Jahre 1785« Es Bind im Ganzen ge- 
ammenllS Blattet. Man liest nämlich au Ende des Inhalts- 
verzeichnisses: ,,'Na 1985 dado ja Don Petar Kruzi^evic 
gaspedinu Ivi Burgadelu libara 65, Sto mi je pripisa 
ovi zakdn ili Statut, a za karta i nklop dado libar48", 
A h. im Jahre 1785 gab ich Don Petar Kruzieevtf dem Herrn 
Ivan Burgadelli 65 livri, weil er mir jenes Gesetz oder Statut 
abgeschrieben bat, und Ar das Papier nnd den Einband gab 
ich 4fr livri. Burgadelli scheint jener Geistliche in Dalmatiea 



gewesen im sein, weither, nach Kachartkni Vemohbreng, vor 
dem Jahre 180t die Bibel ra da* »lyrische «ersetzt hatte und 
*or dem Jahre 1810 gestorben ist. lieber dieses Statut ging 
bei den Gelehrten vordem das Gerächt um, als wenn es mit gle* 
gelitischer Schrift geschrieben sei, .was aber durchaus nicht de* 
Fall ist, denn es ist in der gewöhnlichen, von de* Katholiken 
van Alters her £ wenigstens vom XI V.— XV. Jahrhundert} ge- 
briuchlichen bosnieehea CyrMiea geschrieben, Welche sich von 
der cyrillischen, bei den Sidslaven griechischen Bekenntnis«** 
geschriebenen Schrift viel unterscheidet; Diese irrige Annahme 
ist dadurch entstanden, dass die Fotyttaaea selbst diese ihre 
Schrift glagolitisch heissen» So tief ist bei diesem Volke und 
seinen Vorgesetzten die Kenatatas der Schrift und Literatur 
gesunken I Die Anordnung der Gesetze und Satzungen im Sta- 
tute selbst ist weder chronologisch noch fejstematitth gehalten» 
Bs scheint, als wenn hieran der Abschreiber Burgadetli »*** 
Schuld sei, sondern dass dieses alles schon in der alten Hand* 
schritt, aus welcher er abschrieb , so stand. Ich halte jedech 
dafür, dass bereits die Landessekretaire, wenigstens vom Jaire 
1666 an, wo dies ältere Statut erneuert, geändert und von dem 
Gemeindeschreiber MarnoZuljevic niedergeschrieben worde, 
die verschiedenen Satzungen hie und da auf verschiedene leere 
Blätter einschrieben, ohne auf die Anordnung Bedacht tn nefc* 
men, wie dieses ja auch hie und da in unsern Städten und Ge- 
meinden der Fall gewesen ist. Das älteste Datum in dem Sta- 
tute ist das Jahr 1400, auf dem 1. Blatte; andere ausdruckt 
angeführte Jahre siod diese: 148« auf Blatt 34, 1576 auf Blatt 
38 und 75, 1&83 auf Blatt 7 und 13, M65 auf Blatt 9», 1«*» 
auf Blatt 77, 1636 auf Blatt 96, 1663 auf Blatt »f , 1664 auf 
Blatt IM, 1665 auf Blatt 1, 10* und 103, 1670 auf Blatt m 
1685 auf Blatt 80 und 105, 1735 auf Blatt 107 und 106. Utm 
musste denn sonst annehmen, dass man einesmals die aKe Hand* 
schrift, als deren Blätter auseinander geworfen waren, ohne alle 
Ueberlegung abgeschrieben habe, wie* dieses ja oft genug ge- 
schieht, namentlich aber mit JDusan's serbisehetp Gesetzbuch 
thatsächlieh so gemacht wurde. Was die Sprache betrifft, 09 
wird sie in dem Statut selbst an einer Stelle, nfindich bei 
der Satzung vom Jahre 1663 auf Blatt 103, die kroatische 
genannt: „Da se bolje ra*umi, charvatski i latinski** 
d. h» damit es besser verstanden würde, wurde es krehtiseh 
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and lateinisch geschrieben v nämlich das Gesetz; wie ja auch 
Cetina, aus de« später Porten- entstand, von Konstantin Poi> 
fyrogeneta unter die kroatischen Ortschaften gerechnet wird« Es 
unterscheidet sieh aber diese Sprache ihrer Grundlage «ach von 
dar illyrischen, and zwar Cakuver-Dialekts, in Nichts, und ge* 
kört su dem jetzigen koratischcn, allerdings erst spater so ge* 
nanoBlen f ursprünglich and eigentlich stoviittisiften [sloyiiis* 
kemu]} Dialekt. Aus der angefahrten Stelle ist Ersicht- 
lich, dass sieh in den GemeiedearcMve ehedem noch ein latei- 
ni scher Text dieses Statuts befanden habe: ob er noch jetmt 
exifrtirt, weiss ich nickt» In Ermangelung der lateinischen Ue* 
bertragung können zur Erklärung der dunklen Stellen oder der 
gebrauchtet* Terminologie die lateinischen Urkunden dör Junta* 
laschen und dalmatischen Könige als Hilfemittel dienen, und 
und nach besser die Statuten der Städte und Inseln van Dal* 
matien und Kroatien , die »um Theil schon heeanagegdbe* sindj 
xutnTheil aber handschriftlich vorliegen, z.B. statuta Jaden* 
tina (Ven.ifMU), statuta civitatis Sebenici (Ven. 16083, 
statuta comtnunitatis Lesinae (Ten. 164&}, Decreta 
communitatis Brattiae (Utini 1656}, statuta commaUH 
taiis Curfculae (Ven. 16833, statuta civitatis Tragurii 
£Ven. lTSÖ), statuta civitatis Cathari (Ten. I7i5) und 
viele andere* 

Bevor wir Ober. den Umfang und Charakter des Statuts; 
sowie a«ch über die Organisation von Poljica, so weit sie üa 
Statut selbst ersichtlich ist, berichten, dürfte es nicht überflus* 
sig sein, hier des erwähnten Historiker Engel charakteristische 
Schilderung, von Poljica und den Poljieanen nitzutheilen. 

„Im Lande Poljica gab es niemals weder eine Burg, noch 
ewe Stadt: bereits unter der hohen Pforte verwalteten sich die 
dasigen Bewohner nach eignen Gesetzen und unter Beibehal* 
teeg derselben begaben sie sich freiwillig in den Schutz voij 
Venedig. Die Einwohner, etwa 15^000 an der Zahl, zerfallen 
in drei Klassen. Die erste besteht aus zwölf Geschlechtern, 
wekbe ihre Herkunft von ungarischen Edelleaten ableiten, 
welche sieb in unruhigen Zeken hierher geflüchtet Mitten. Die 
«weite Klasse ist weit zahlreicher, und rühmt sich dessen, das* 
sie vom bona i sehen Adel abstammt. Das übrige Volk bildet 
die dritte Klasse. Am heu. Georgstage halten sie ihre Volks*' 
▼wrsamtttong, welche *ie eb*J nennen. Eine jede Klasse Will 
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ihr eignes Liger. De* waUt mm ven ffeneat and bestätigt 
die Gcnmadeverstiade. Die erste Pet scn, eder das Haue« der 
Geasrinde ist der G rasagmf (Velihi kaez, Gran ConteJ, wel- 
cher iwaer im der ereten Klaaae gewählt wird. Seine «Fahl 
geschieht aber, veo den Kleia -Grafen (fcneai, Cente) oder 
welche ans dem hssasichen Adel 
und die Stimmen ihrer Gemeinden m Landtage 
gen» Wfthrend die Wahl des Grossgrafca von den Kleingrafen 
bewerkstelligt wird, wihlt das Volk nach Gemeinden geordnet, 
die Kletngrafeu oder bestätigt die alten Beamten. Die erste 
Hasse wihlt st gleicher Seil einen Hauptmann CVoj&veds) 
and zwei Prokura toren* Die Wahl des Gressgrafen erfolgt 
selten ahne Gewalttätigkeiten, da ee gewöhnlich mehrere Per« 
teien giebt In dm Balle, da» die geheime Wahl sn kerne* 
Ziele fthrt, gendneht en bisweilen, dasa ei» sehr eifriger An- 
hänger die Trnhe stiehlt, in welcher sich die Landesgesetao 
befcfcden nnd welche vom Volke stete dem Grossgrafen »berge* 
ben wird. Hit diesem Schotee flüchtet sieh der Dieb in das 
Bans dessen, den er zum Grossgrafen gewflhlt haben wül. Eis 
Jedes Mitglied des.Ratfaee hat das Recht, ihn nrit Steinen, Ge- 
schesa uii* mit dem Deiche na verfolgen, nnd Viele bedienen 
hieb dieses . Rechtes noch vollkommen. Hat aber ein solcher 
Spartaner seine Beute in Sicherheit gebracht, so ist der Betref- 
fende ordentlich Htm Gressgrafen gewihlt und Niemand unter- 
steht sieh, dem zn wiederstreben* Alles dieses erinnert an die 
Sit der Kosaken nnd an das alte. Sparta* Daa Recht wird, 
wie dies bei kriegerischen Völkern gewöhnlich ist, summarisch 
geübt Entsteht ein Zwist unter Gnmdhesiteern, so begiebt 
sieh der Richter an Ort und Stolle, setet sich dort auf seinen 
ausgebreiteten Mantel, hört beide Parteien ab und spricht so* 
fort seia Urlheil und hiermit ist gewöhnlich der ganze Streit 
geschlichtete' Wird einer voaPotiieu van einem andern ans der« 
selben Gemeinde erschlagen, so kommt der Gemeindeyorstand 
in corpore hl die Wohnung den Mörders, inst, trinkt nnd raubt 
dort, was ihm ansteht« Hierauf wird der Grossgrnf von dem 
Vorfalle benachrichtigt, welcher aodann ebenfalls dahin kommt 
und das an sich nimmt, was. vorher übrig Wieb. Ist ein Tedt* 
schlag nicht unter erschwerenden Umstanden geschehen, so 
wird der Thäter um 10 Tbaier, d. i. 8 Zfcchinen gestraft nnd 
tose Strafe nennt man das Bfcilgeld £k*vtri.M>e Vor Zeiten 
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worden die Mörder gesteinigt: später wollte jedoch der Qtos*- 
graf die Appellation von seinem Ausspruch an den Gebend« 
proveditor vermeiden, and Hess daher den TMtter sofort 
steinigen, oder, was vortheilhdfter nnd daher häufiger war, et 
verwandelte das Steinigen in eine Geldstrafe* Das Gottesur* 
theil durch Feuer und Wimer ist noch durchgängig im Schwange* 
weswegen man bisweilen unschuldig Befundene halbgebraten 
and 1)&lbget£hmt antrifft Ehedem worden dem Angeklagtes 
Splitter von Tannenholz «wischen Nägel und Fleisch getrieben* 
und man wollte hierzu kein anderes Holz nehmen, damit keine 
Neuerongen gemacht worden, da das Statut Tannenholz vor* 
schreibt Uebrigeos sind die Poljiianen gastfreundlich, bäflicfct 
*ber g e S en &** weibliche Geschlecht streng, nnd sprachen von 
demselben nicht anders als „mit Erlaubnisse Sie verehren de« 
Heiligen Vttüs gar sehr, wie die alten Slaven den Vid, nnd 
schicken sieh wegen ihres starken, schonen Wachses, sowie 
noch wegen ihres ruhigen und entschlossenen Wesens äusserer* 
deotlieh gut zur Soldaten* Ihr Land ist grossen Heeren unzu+ 
gänglich, sie selbst aber können in grosser Anzahl AusfiÜe 
machen, weswegen sie nicht nur ihren Nachbarn, sondern noch 
sogar ihrem venetianischen Oberherren bisweilen gefährlich wat» 
ren. In ihrem Lande beladet sich das bemerkenswert)* Dorf 
Pirnn-Dubrova d. h« Peruu's Wald» Weil sie sich den Ve~ 
netianern freiwillig unterworfen. haben,, sind sie von allen Ab- 
gaben befreit geblieben und zahlen bloss einen jährlichen Tribut 
von SOOHealea. Zur Kriegszeit mussten sie Kriegsdienste lei- 
sten. Um ihre Freiheiten waren sie stets besorgt nnd deswegen 
musste sie ihnen jeder General von Neuem bestätigen. Und 
dennoch wurden sie auch auf fri^McHoia Wege dahin gebracht, 
dass sie mehr Tribut zahlten und persönliche Dienste leisteten^ 
So viel und auf diese Weise berichtet Engel von den Poljic*- 
nen. Er hat aus der Schrift „Topografia Veneta (Von. 
1787, 8* T. II. p, 123—1983 und aus Gabriel Bokfcu's Beriebt 
über Dalmatien, 1784, geschöpft obgleich er dieses nicht gerade 
ausdrücklich angiebt, Es ist uniüugbar, dass sein Bericht im 
Ganzen genommen auf Wahrheit begründet ist, aber in den 
Einzelnheiten ist manches Unbegründete, und Unwahre beige- 
mischt, wie z. B, das Eintreiben von Tannenholz unter dieJV£- 
gel, wovon sich im Statut nicht ein Wörtchen vorfinde^ obgleich 
«sich der Historiker darauf bezieht, 
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Wir wollen jedoch sehen , was wir Ma dem Statut selbst 
über Poljira and die Poljicauen erfahren können« Zuvörderst 
•ber das Land selbst Dieses wird in ihm gewöhnlich „pro* 
vincija Poljiika 4 * genannt, dech findet sieb auch die alte 
Benennung iupa einige Mal vor: prisvitia gospoda i pos- 
tena iupa Poljüka, a baika n iapu, biltg zupski. Po- 
ifiea war in zwölf Distrikte „katuni" (canton, vicus, distrie» 
tos) get heilt, deren Namen wir oben angeführt haben; u svo 
dvanadeste katunih u Poljicih. Der Landesvorstand 
biess „knez" der Graf (comes, reetor), ehedem noch „veliki 
4ncz u (Grossgraf) genannt. Er wurde von den Cantons auf 
ein Jahr gewählt. Er musste jährlich dreimal das Land berei- 
sen und daselbst Gericht halten mit den Richtern und vollsten, 
digem Hofe (curia). Die Ober« uud Schutzherrsehaft vonYe* 
aedig liefest gospodstvo: prisvetlogoapodstvo Mletaeko 
and der Doge selbst gospodin, welches Wort man auch be- 
ziehentlich der Grandstückbesitzer (dominus fondi3 verwendet 
Die Oberherrschaft voo Venedig hatte den autein Jahr gewähl- 
ten Grafen zu bestätigen. Ihm waren drei, ebenfalls auf ein 
Jahr und zwar aus den Geschlechtern der Tisimir, Lünie uod 
Kremenrä gewählte Richter beigegeben» Gemeindevertreter f pro- 
<eorator, fisealis) gab es auch nur drei (vom Jahre 1662 bJos 
zwei) und sie wurden ebenfalls nur aus den drei Geschlechtern 
gewählt» Sie hatten den Zehnten zu erheben und die Schul- 
^digen vor Gericht zu ziehen und zwar wegen Todtschlag, 
Frevel und Diebstahl fkarv, novi gaj, boj, sila, lu- 
fe£)« Auch geborte hierher der Kanzler: kancelir, rotni 
'kanieflir. Dieses waren, wenn ich recht verstehe, die Haupt* 
Mitglieder des Hofes (\lvor, curia)» Hieraus ist zn ersehen, 
dass die höchsten Beamtenstellen schon vom 15. Jahrhundert 
ab in einigen Geschlechtem erblich waren« Eine niedrigere 
Stellung nahmen die „pristavi" (pristaldus, camerarius) ein, 
welche Ladungen und Botschaften zu besorgen hatten. Unter ih- 
ijen war auch die „pristava a navlastito rotnoga" beiden 
MTentlichen (Gescbwornen) Gericht im Gebrauch. Die Vor- 
jtfinde der Bezirke ,.katuni" Messen „katnnari". Beim 
-JMsgericht hatte das Geschwornengericht (porotje) Nachtrag 
«od zwar in der Weise, dass es dem Beklagten unter Um- 
• ständen frei stand , dasselbe zurückzuweisen und das Landge- 
richt zu verlangen. Geschworne gab e$ manchmal zwölf, manch« 
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mal sechs. Streitigkeiten um Grundstucke und Schulden oder 
um Besitztbum entschied das aus vier Edelteuten und neun Frei- 
aassen zusammengesetzte Bezirksgericht« Von diesem.) so wie 
Ton dem Geschwornengericht appellirte man an das Hofgericht 
„Polji&ki stol" und von diesem an den Grafen and schliess- 
lich von ihm, und zwar unter grossen Beschränkungen, an den 
Grafen vonSpoIeto. Für die Unterthanen (k meto vi} war der 
j)gospodar a ([dominus fundi} das nächste zustehende Gericht* 
gerade wie in Ungarn. Schon daraus ist zu ersehen, dass die 
Gerichte nicht summarisch und standrechtlich verfuhren, obgleich 
dieses Engel behauptet An der Spitze des bewaffneten VoL* 
kes stand der „Vojvoda"» Die Bewohner zerfielen in vier 
Klassen; 1} in den Adel, vlastelin, vlastele; 2) in di# 
Freisassen, didici; 3) in die Bauern, Unterthanen, kmetovi, 
kmetici. podleinici, und 43 in die Hirten, vlasici. Matt 
findet Stellen wie: svim plemenitim vlastelom i didicetn 
i kmeticem i vlasicem, öfterer: vlastelom i didicera i 
kmeticem* am häufigsten: vlastelom i didicem. Die Be- 
sitzungen hcissen p lernen äti na und zerfallen in bastini (fundi 
ävitici, Erbgüter), vom alten Worte basta, d. h. Vater, und 
zdribnice (fundus sorte divisus, durchs Loos zugefallenes 
Grundstück) und podvornice, d. h. Pachtgüter. Das Geld 
heisstblago. Es gab zweierlei Landes Versammlungen: näm- 
lich die Beztrksversammliingen und die allgemeinen Landtage; 
sowohl jene, als auch diese wurden nur von Edelleuten 
und Freisassen besucht Sie heissen z bor, sajam 9 stanak und 
nur einmal vice. Auf dem allgemeinen Landtage wurden die 
Gesetze festgesetzt. („Poljica uzakonise i ustatutiäe 
ovako...} Die Urtheileundßeschlussnahinen („listi stplacke 
st& izhodiiz kvatirna} wurden auf Baum wollenpapier „bun# 
baiina u (bombycina} niedergeschrieben und mit; dem Lan- 
dessiegel besiegelt: wovon unbezweifelt das Landeswappen ,,bi~ 
lig zupski" zu unterscheiden ist; vergleiche die deutsche Haus*» 
marke, Hofmarke etc., die noch ehedem bei den Slaven gnng 
und gäbe war („znaaie zemi könik, russische Urkunde}* 
Ausserdem will ich noch hier erwähnen: 1} das Maass, Ge T 
Wicht nndGeld: kvnrta Poljicka, Omiska, Spliska, libi;* 
ftira, livrej, bei (diroid. solidus, ein halber Solidns, Sou), b*? 
lartöa Obolus?« bollondinus? totognino?}, orlak (eine Soti£ 
Geld mit einem Adler}, rözga (eine Klafter: put fiirok jed** 
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rozgo); 4) die Benennungen der GeMhide: kasteja (castet- 
luta), polaöa und polita (palatiqm, polaöa ujapne, po- 
laca ii|>od 9 na selu polita), die bäuerliche goinioniea, 
kuca gomionica, tor (crates, Hürde für das Hornvieh), vUs 
(hiemale ovhim, Schafstall) u. s. w. 

Das Statut von Poljica ist in kleinere Kapitel oder Ab- 
teilungen geordnet und man zählt ihrer zusammen 108. Von dieses 
scheinen mehrere Altern Ursprungs zu aeto: welche aber, du 
lüsst sich nicht mit Gewissheit bestimmen, da sie vielfach mit 
neuern Satzungen durch webt und vermischt sind. Sie haben 
aber in der Carrara'schen Abschrift ihre eigentümlichen lieber- 
Schriften und vorneweg auch ein Register; jedoch treffen die 
Ueberschriften im Tonte nicht überall mit den Angaben des Re- 
gisters vollständig überein. Sie lauten aber folgender Massen: 
JQ parvi zakea od kneza; 2) sud parvi na stol Pol- 
jiiki; 3) roki, tko se prije; 4} od traditura, izahave 
i sile; 5) da se mogu prokaraturi prit suproc kriveu 
i skupit desetinu; 63 od osude plemenita dovikaipo- 
rotje lupezu; 73 od seteacie kneza, i ea je vojvod&i 
ta se osndi lupei; 83 kmeticu parvi sud ajegov got- 
podar; 93 ad robstva; 10) da nemore Vlah «tati uPol- 
jica i ko bi ubio izvaajskega etc. Aus diesen, allerdings 
spätem Aufschriften kann man einiger Masse« den Charakter 
der Sprache und des Styls erkennen und beurtheilen. Beide 
«tad einfach und ungesucht, dem Zustande etfres ungebildeten 
VoHts angemessen. Die juridische Terminologie ist noch in ih- 
ren Anfingen, man findet zwar einige alte slavieche Ausdrücke, 
aber in geringer Anzahl, dafür kommen aber fremde Worte in 
Menge vor. Wir wollen von alle dem einige Beispiele anfuhren. 
Der Actor wird folgender Massen beschrieben: ovi ki pravi 
moje je, und der He*» (der Angeklagte): ovi, ki pitanedaj 
bx> g, derSueeessor also: n ako n nj eg« (nj ego v nako n nj ega,) 
mobile, mobilia heissen gifcuee, aber tamehüe, immebilia si*~ 
bulo (d. t stabile). Slavische Ausdrücke sind: b astin a(d*» 
Brbgnt), blago (4a* GeW), bliinji (eonsanguinens, der Ver- 
wandte), £eta(eoftiars, die Trupp*)» desetina (das Zeha- 
theü3, didic (der Freisasse), druiina varvna (Freunde*** 
sfcerhaH) der Verwandtschaft), dvorj glava und giavar (ßßf 
Häuptling), i«lop «ad oslnp (ofeseuriti»), kmet (s. o.), 
knez (der Graf), Jupeft. (der 4Meb), aariverje, tfbrok 
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(termiiuis}, osud ( mutete pecnaiari*, die Geldstrafe), 
ozloglasiti (verliumden}, parba und paroa (lis, der 
Streit}, plemenstina (fandus, das Grundstock}, pod- 
loznik (subditus, der Unterthan}, poretje (das Geschwore- 
nengericht}, porotnik und rot.*, rotnik (der Geschworpe}, 
pozov(eitatio, die Ladung}, prinajti and pribaviti (aeqoi- 
rere}, pristav^ pristavstina; redovniei (die Beamten}, 
rok (dilatio}, sajam; stanak; sto.l (tabula judiciaria, Ge- 
richtstafel}, sudac; vice; vladika (der Bischof}, vlasteiin 
(der Adelige}, vlah (der Hirte}, vojveda; zastava (der 
Gefangene}, »bor; zdriboiea; iupa u.s»w« Dagegen stam- 
men ans dem Fremden: apeo, asasin, avizan (vocatus}, 
band (mulcta pecuniaria}, deferencija, dota, embra (im-* 
breviatura, protocollum} , frustati* kuntentati se, knien* 
cija (conscientia), lige und parti (die Parteien}, muzuvir 
(calumniator} , ozurnik (usuarins, fenerator}, pasanog (der 
Fasching}, pena, posidovati, na posta (a posta, ex oppe~ 
sito},prokaratur,ra£un,rizik und rizikanje, setencija^ 
sod (der Sold}, stahulo, Statut, soveniti (sowenire}, 
skapuo (ital. scampare, franz. echapper}, tastament; tra- 
ditur und traditura (proditor, proditio}, turma (obscunim} 
ti. s. w. Bei alJe dem haben sich in dem Statut so manche alte 
gute Redensarten erhalten, a. B. istup nemn sstupa, rana 
koju pokriva . . . (nepokriva} svita, prav se aasao, 
ukrejo ispod praga (aus dem Hause , Hofe, *pp> na polju}, 
akoli naminj* ple.inenstine laptom (<L L stuckweise}, 
divojka obarnuta naoposun (rite, solenniter desponsata}, 
u, s. w. 

Was den Werth unseres Denkmals vem juristischem Stand- 
pipuct anlangt, so muss ich seine Bestüuisujig den gelehrten Ju- 
risten überlassen. Aber hinsichtlich des Geistes, welcher in 
ihm wohnt, kann ich in Kurze so viel sagen, das* dieses. Sta- 
tut nickt so hart und schrecklich ist, noch so akirähwch und 
gespenstersehend, als , man vielleicht nach Zeit und Ort erwärm- 
ten sollte, obgleich es allerdings Spuren y*n dem eünea und 
andern hier and da an sich tragt. Im Ganjten genommen wird 
es, mit den Statuten und Gesetzen aus gleicher Zeit verglichen, 
mit allen Ehren bestehen. Zum Beweise eines und des andern, 
was ich oben berührt habe, mögen hier eam Schlüsse einige 
Kapitel aus demselben ihre Stelle finden. > 
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Kapitel 15, Od karvi. Akolibi koji kmetii na svoga go** 
podara rake postavija, duian je jednom rukom. — 

Kapitel t6. a) Od ieni. Ako bi tko korau bio zenn ali 
sestru gdihoce ali (6er prez nih ufcroka podobna, ta je duzan 
dvodupli osud, 6a je libar 50. Akolibi na kucu dosad u kuei 
ali na dvoru, ta je duzan dvakrat toliko, sto jest libar 100* b) 
Od ienskoga najahivanja na covika. Akolibi kojaienska 
glava na koga najahivala y to s tiuii nije za to veljan udriti, da 
odgovoriti. Nulibi ka zenska glava na koga naskakala bojem ali 
kern kavgom na skubanu ali na boj 5 prez negova podobna uzroka 
ali krivine, i tot, akobi je pristapio do praga, za to neplaca iriäta. 

Kapitel. 32. Od prodaje plemenStine. Najparvo stari 
zakon hoce, da sc plemenstina nemore prodavati ni zaloziti 
ustmi to, rekuci otajno, a navlasttto miino bliznega. Ua imas pro- 
dati avitlo bilodano, i ponnditi parvo svoga bliinega. — I zakon 
je stari Poljiiki, da ima opoviditi oni, koji misli prodati, na tri 
zbora, ali pri knezii na tri obroka, govoreci: ovo cn prodati. 
Ako ce koji blizni kupiti, pristupi! Akoli nec ? , aja cn, komu 
mogu. I tko prodaje, nemore iskupiti opet. — Da sada an Po* 
Ijica i josce uzakonila, da je blizni volan iskupiti do godisea. 
Akoli se josce koji blizni nadje bliie od onoga , ki je iskupia, 
volan je oni i od onoga iskupiti. Akoli su ta oba pod jednako 
blizna, ali bi jih i vece bilo, kino su jednako blizu, tada imaju 
onako i na oni dija iskupiti, kako i fcvoju plemenstinu dile. Na 
pokon konca, ako ima biti prava i zakonita prodaja, ima se ei* 
niti po einet dostojnih, koji procinjuju i stimaju po svoj kuSen- 
ciji onoj, ca je taj plemenstina vridna. 

Kapitel 44. Zakon od karmak. Zakon je, da je duzno 
glavotn, kada je na &ito, dokle nije niklo, Tada ga je volan, 
tigovo je iito, ubiti, i onde priniti ga na arvotinu, gdi je rilo, 
i ondi ga ostaviti. — Akoli je iito u travu, volan da je ubiv 
istratüi za se, zac svinja nosi dvoje oruzje, kesu i inotiku. Akoli 
je n vinogrado, kako je re&eno, pod gvozdi, more se 'ubiti i po* 
tratiti. — Akoli je karznica s prascict, aH, akoli je jato svinj, 
nije covik volan ubiti najboljega ali karznice, negomane, da 
jedno, a ne vece u jedno zastane. — I ako je prasac iirovnik, 
a jest inih manjih, neimä se on ubiti, nego manji. Akoli je je- 
dan sam prasac itrovnik brez inib, ima se parvo opoviditi prid 
svidocbom, a pake öboiitivsi volan da je oni ubiti i potratiti 
toliko u zita, toliko « vinogradu« — Atkölt bi oni, £iji je pra- 
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^»*c, imao go«podara, koma bi imao d*t glavu od oooga prasca» 
tada mti se iu*a ostaviti glava od igega, a ino je voljan za o* 
obratit. — Da parvo $e »ma najti istioom, jeli mu doisto nafiasto 
u zeluci pobilizje od grozdov ali od iita, ako je u zita btfa, — 
A toj se razumij, dokle godir koli poimo putem iito nositi, po 
onih putih u snopih nemlaceno, kada se jur poime nositi, taj 
bilig nesudi nista, dokle se iito spravi. — 

Kapitel 54. Odpristavih. Akolibi tko porekao pristava, 
a navlastito rotnoga, tere ga dostigne za krivoga pristava, jesl 
zakon stari, da mu se imaju isici tri rebra, i nije vec virovan 
ni zasto. Akoli ga nebi dostigao, ki.ga je porekao, nego se 
nasao prav, iada na onoga toj pada, ki ga je prava porekao. 

Kapitel 9o. Od vistic i carovnic. Akobi se istinom 
nasla koja vistica ali iarovnica ali vraialica, od parvoga obna- 
fianja ima se frustati. Akoli se veöe najde, ima se saigati. 

Aus dem, was ich bisher von den Eigentümlichkeiten des 
Statuts von Poljica in Kürze mitgetheilt habe, erhellet nach 
meinem Dafürhalten die Bedeutung dieses Denkmals der sud- 
sla vischen Gesetzgebung zur Genüge, so dass der Wunsch, dass 
es durch den Druck veröffentlicht würde, besonders bei der so 
geringen Anzahl von dergleichen Denkmalen, gewiss nicht un- 
begründet erscheinen dürfte« 



Ueber die Volkslieder nnd Volkmacen der 
slavlgcken Stämme* 

(Fortsetzung.) 

Die Ergebenheit und Liebe gegen das Vaterland zeigt sich 
entweder durch Thaten, oder nur durch das in Liedern ausströ- 
mende Gefühl, denen jedoch öfter eine Thatsache nachfolgt, oder 
nur in Gefühlen allein. Das Vaterland umfasst daher alles das, 
was seinen Bewohnern das Theuerste ist, und es ist daher na- 
türlich, dass es auch von dem slavischen Liede gefeiert wird. 
Die Slaveu haben aber wegen ihrer grossen Ergebenheit für 
das Familienleben und auch deswegen, weil sie in dieser, sowie 
in anderer Hinsicht ihren Gefühlen die Zügel schiessen Hessen, 
schon vor Alters verabsäumt, sich ein starkes Vaterland zu 
gründen; andrerseits ist es aber wiederum wahr, dass Niemand 
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Vaterlande ergebener sein kann, alsderStaye. Er spricht 
dieses auch in seinen Liedern vielfach ans. Die Grösse und 
Macht des Vaterlandes erweckt ihn zuä Gesänge zu dessen 
Ruhm. 

In einem russischen Liede heisst es: 

Ehre sei Gott im Himmel, 

Slava! (Rohm!) 
Unierm Herrn auf dieser Erde! 

Slava! 
Unter Herr, der möge nicht altera, 

Slava! 
Sein schönes Gewand möge nicht verwerfen, 

Slava! 
Seine treuen Diener nie sich ftndern, 

Slava! 
Dass das Reckt in Russlanb herrsehe, 

Slava! 
Dabs des Garen goldne Truhe 

Slava! 
Sei gefüllt an allen Zeiten, 

Slava! u. s. w. 

Aus der Königinhofer Handschrift führen wir Folgendes an: 

Ha dn nnsre Sonne, 

Fester Wyschehrad! 

Kühn und stols dort stehst du 

Da auf steiler Höh, 

Ragest vem Felsen 

Fremdlingen furchtbar. 

unter dir rollet , 

Eilend der Strom hin, . 

Rollet der Strom die 

Mächtige Moldau u. s« w« 

Die rflhmKehe Vergangenheit des Vaterlandes und sein Un- 
glück bewegen zum traurigen Liede. 

Ein dergleichen slovakisehes Lied heisst: 

Nitra*), liebe» Sitra, 
Ach du hohes Nitra 



•) Nehm. " ' *• 
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Sag, wo «ad die Zeiten 
Deiner sohönea Biuthe. 

Nitra, liebes Nitra, 
Du Slovakenmutter, 
Wenn ich auf dielt blicke, 
Mass ich Thränen weinen. 

Ach du wärest einstmals 
Aller Lftnder Krone, 
Wo da flieset die Donau, 
Weichsel und Morara. 

Dn warst einst die Hauptstadt, 
Svatoplaks des Königs, 
Als alliier noeh herrschte 
Seine Hand die mftcht'ge. 

Du warst einst die hehre. 
Heilige Stätte Method's, 
Als er nnsern Vätern 
Gottes Wort verkündet. 

Doch dein Ruhm liegt jetzo 
In der Hefe unten: 
So die Zeit sieh Ändert, 
Ja so ist. der Welt .Lauf. 

Das Entferntsein vom Vaterlande ist Veranlassung zu schmerz- 
licher Klage. 

Ein klein russisches Lied erzählt: 

Der Kosak sitzt auf dem Hügel, sitst im tiefen Sinnen, 
Blicket hin auf die Ukrajna, spricht roll Traner eeafsend: 
Ach hier weht kein lindes Lüftchen, keine Sonne w&rmet, 
Nur am Ufer meiner Donau grünt das Gras so freudig u. s. w. 

Das Vaterland beweint seine aasgezeichneten Söhne. 

Kleinrussisch: 
Oj du Moros Morosenko ! du Kosak voll Ruhmes, 
Um dich Moros Morozenko weint die Ukraina. 
Von dem Steingebirge dorten kommt ein Heer gesogen, 
Vor ihm reitet Morosonko sein Boss muthig tummelnd; 
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Doch er hat sein Haupt gestaltet auf des Pferdes Mähne: 

Wehe drohet sriuem Haupte von des Feindes Seite« 

Unterhalb des Steingebirges sind zerwühlt -die Schanxen« 

Und es wurde Morozenko Sonntags früh gefangen« 

Moroxenko ward gefangen, mit gebundnen Händen, 

Ja mit rückwärts anigebondnen Händen vors Gericht geführt; 

Und sie setzten Moroxenko auf den Stuhl von Eiben. 

Oj sie nahmen Moroxenko sein feinseidnes Hemde 

Und sie setzten Moroxenko auf den hohen Hügel: 

Blick* noch einmal Moroxenko über die Ukrajna! 

Ukraina! Gott im Himmel, welch* ein Heer von Helden! 

Lebe wohl du alte Mntter, lebe wohl Geliebte! 

Oj du Morox Moroxenko! du Kosak voll Ruhmes, 

Um dich Morox Morozenko weint die Ukraina« 

Das Volk von einerlei Herkunft ist nicht immer auf ein, 
durch bestimmte Grenzen begrenztes Vaterland beschränkt. Das 
Bewusstsein der Stamm- Verwandtschaft zeigt sich auch in den 
slavischen Volksliedern, besonders in den serbischen. In ei- 
nem derselben wird erzählt, der Car von Moskau habe dem 
türkischen Sultan Geschenke 'zugesandt, und dieser, welcher 
nicht weiss, was er ihm als Gegengeschenk schicken solle, be- 
rathet sich dieserhalb mit Mehreren und sendet ihm endlich auf 
den Bath des Patriarchen von Konstantinopel 

So die Krön'- des Kaisers Konstantinns, 
So des Fürsten Laxar Krenxesfahne, 
So des heifgen Jowan Messgewänder. 

Bezüglich dieser, dem Car von Moskau gesandten Gegen- 
geschenke äussert sich aber der Sascha Sokoloviö: 
Sultan Car, o strahlend helle Sonne! 
. Sandtest du die Christenneiligthflmer, 

Warum nicht die Schlüssel auch von Stambulf 
Schmachvoll einst wirst, Sultan, du sie senden — 
Was du gabst, der Hort war's deiner Reiche! 

Der Sultan sendet daher Diener aus, um die moskowitischen 
Boten zu verfolgen und ihnen die Geschenke wieder abzuneh- 
men, wozu es jedoch zu spät ist Diese Geschenke befinden 
sich nun nach dem Glauben des serbischen gemeinen Volkes 
in Russland. 

Auch in einem neuern Liede offenbart sich das Bewusstsein 
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des Slaventhnms. Peter der Grosse, Kaiser von Rbssland, im 
Kriege mit den Türken, schreibt an die Montenegriner und bit- 
tet, ihm zu Hülfe zu kommen. Das Lied, worin dieses erzählt 
wird, sagt hierüber von dem Caren : 

Ich vertrau' mich Gott dem Höchsten 
Und der tapfern Nation der Serben , 
Wie den hochbertinmten Crnogorcen, 
Da ss sie mögen mir an Hälfe kommen, 
Um die Christenvölker zu befreien 
Und den Slavennamen zu erheben* 

Ihr seid mit den Rossen gleicher Herkunft, 
Gleichen Glaubens nnd der Slavensprache. 



Als die Crnogorcen das vernommen, 
Alsbald sprachen alle sammt und sonders: 
Lob und Ehre Gott dem Höchsten, 
Dass wir einen solchen Brief gesehen, 
Solchen Brief von unserm Slavencaren, 
Unserm Slaven — , unserm Christencaren etc. 
Heber alles Irdische erhebt sich die Religion, welche den 
Menschen mit Gott verbindet Sie weckt, kräftigt und heiligt 
mancherlei gutes Werk des Menschen. Das slavische, so innig 
religiöse Volk offenbart diese Gesinnung auch in seinen welt- 
lichen Liedern, indem es die Religion über alle weltlichen Gü- 
ter setzt. Von den neun Brüdern Jugovic lässt sich auch nicht 
einer von der Schwester Milica, der Gemahlin des Car Lazar, 
welche vereinsamt zu Hause bleiben muss, zu ihrer Beruhigung 
von dem Zuge zur Schlacht auf dem Amselfelde 'abhalten, son- 
dern alle wollen dort bluten für des Kreuzes Ehre und sterben für 
des Glaubens Wahrheit. Das bezügliche serbische Lied lau- 
tet folgender Massen: 

Stand die Fürstin auf des Thnrmes Zinnen, 
Sah das Zelt und sah die mächt'gen Heere j 
Bang 1 ward ihr im sorgenden Gemüthe. 

„Fürst Laaar, dn goldne Serbenkrone !** 

Also sprach sie, „Morgen früh des Morgens, 

Ziehst, du hin nach Kosowo's Gefilden, * 

Führest mit der Helden viel un& Diener, 
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Soll kern mlnnHch Haupt von all' den Tausend 
Rückwärts, Herr, in deinen Höfen bleiben? 
Führst von hinnen mir den* greifen Vater, 
Fährst von hinnen mir die ecHen Brüder, 
Fährst von hinnen mir die Tdchtecm&nner? 
Lass, o Fürst, lata einen von den Allen, 
Einen mir zurück von meinen Lieben, 
Briefe dir nach Kosowo zu bringen, 
Ennde mir znrfick ans deinen Zelten! 

„Was du bittest, 11 sprach der Forst entgegen, 
„Gern, Miliea, will ich es gewähren! 
Morgen, wenn der weisse Tag erschienen 
Und der Vcste Thore sich erschlossen, 
Zieh'n vorbei die Heere hellgewappnet, 
Zieh'n vorbei anch deine wachern Brüder. 
Tritt heraus dann vor das Thor der Veste, 
Sprich zu ihnen: Steigt von Euren Rossen! 
Leget ab die blanken Helden Waffen! 
Bleibt bei Eurer Sehwester auf Krulevac! 
Keinem, o Miliea, will ich 's wehren, 
Keinem, dass er bleibe dir zur Seite! 4 * 

Da es Morgens Morgen nnn geworden 
Und der Veste Thore sich erschlossen, 
Ging hinaus die Herrin, Frau Milica, 
Ging hinaus und trat vor's Thor der Ve$te t 
Kamen erst die flinken Reiterschaaren, 
Kamen an mit blanken Kriegeslanzen, 
Uuö\ auf Rossen, kriegerisch geschmückten; 
Ihnen voran ritt der wackre Bosko, 
Ritt der jüngste von den Jugevicen, 
Trug des Fürsten seidne Kreuzesfahne. 
Herrlich war's, den Helden anzuschauen, 
Wie ihn stolz das goldgezänmte Boss trug, 
Wie hernieder bis zum Bug des Rappen 
Rauschend ihn die schwere Fahn' umwallte, 
Wie herab vom Fahnenwipfel senkend 
Goldne Quasten ihm die Schulter schlogen! 

Da die Fürstin sieht den pr achtren Helden, 
Fasst sie ihm ttoi Rabenross am Zaume. 
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Schlingt den, weiften Arm um seinen Nacken, 
Spricht zu ihm: „O Jugevide BoSko, . 
Bruder mir im Herzen vielgeliebter, 
Steig herab von deinem Babenrosse, 
Stell' die Fahne hin, die Kreuzesfahne, 
Dass ein andrer sie zur Wahlstatt trage, 
Aber dn — da bleib' bei deiner Schwester, 
Bleib' zurück im Hofe von KruSevacf 
Lasar, der Forst, hat es selbst gestattet, 
Hat der Pflicht des Kampfes dich entbanden!** 

Boeko aber giebt ihr dies zur Antwort: 
„Lass die Zügel, Schwester, Ins* sie fahren! 
Weiche seitwärts von der Heeresstrasse ! 
Gab' es selbst der Fürst mir «am Geschenke, 
Nimmer rückwärts blieb ich anf KroSevac, 
Nimmer Hess kfc von des Fürsten Banner! 
Oder willst dn, Schwester, dass sie sagen r 
Feig ist Bosko, feig der Jugeviee, 
Wagt es nicht, nach Kosovo zu sieben, 
Nicht zu sterben für des Kreuzes Wahrheit 1 
Lass die Zügel, Schwester, lass sie fahren! 
Weiche seitwärts von der Heeresstrasse f 
Fordre da mein Leben, nicht mein» Bleiben !" 
Spricht's and giebt dem Boss die scharfen Sporen, 
Jagt vorüber an dem Thor der Veste. — 

Kam heran der fngovide Vojno, 
Kam heran auf hohem Schwanenrosse» 
Herrlich war's, den Helden anzuschauen, 
Wie ihn stolx das goldgezäumte Boss trug, 
Wie am prächtigen, goidgeschnsüektei* Zügel 
Kr einher des Fürsten Kampfross führte. 

Da die Fürstin sieht den prücht'gen Helden, 
Fasst sie ihm das Schwanenross am Zügel, 
Schlingt den weissen Arm um seinen Nacken, 
Spricht zu. ihm: »O Jugovice Vojno, 
Bruder mir von Allen vielgeliebter, 
Steig' herab von deinem. Schwanen rosse, 
Lass von deiner Hand" des Firsten Kamprress, 
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Dass ein Andrer es zur Wahlstatt führe, 
Aber da — da bleib* bei deiner Schwester, 
Bleib 9 zurück im Hofe von KruSevac! 
Lasar, der Fürst, hat es selbst gestattet, 
Hat der Pflicht des Kampfes dich entbanden!" 

Vojno aber giebt ihr dies zur Antwort: 
„Lass' die Zügel, Schwester, lass' sie fahren! 
Weiche seitwärts von der Heeresstrasse! 
Müsst' mein Leben selbst ich darum geben. 
Nimmer rückwärts blieb ich auf KruSevac, 
Liess des Fürsten Kampfross von der Hand nicht! 
Fern von hier nach Kosovo' s Gefilden, 
Dort sä bluten für des Kreuzes Ehre, 
Dort su sterben für des Glaubens Wahrheit, 
Fernhin ruft, o Schwester, mein Geschick mich ! 
Darum lass, o lass die Zügel fahren! 
Weiche seitwärts von der Heeresstrasse! 
Woir mein Leben, wolle nicht mein Bleiben !" 
Sprichts und jagt vorüber an dem Thore. — 

Also zieh'n mit Tröss und Kriegesfahnen 

Sieben Brüder noch an ihr vorüber, 

Sieben Brüder und der' greise Vater! 

Jeden hält sie an von ihren Lieben, 

Schlingt die Arme jedem am den Nacken, 

Spricht su jedem — keiner aber hört sie, u. s. w. 

In einem andern Liede raft der Vladika von Crnagora zum 
Kampfe gegen die Türken auf und spricht darin: 

Drum als Helden lasst die Türken uns erwarten, 
Ja lasst uns am den rechtglänbgen Glauben, 
Um die liebe, die hochtheure Freiheit 
Unser Blut in Strömen gern vergiessen, 
Dass wir nicht in Türkenknechtschaft fallen. 
Es ist besser, Brüder, umzukommen, 
Als die theure Freiheit zu verlieren 
Und den Christenglauben zu verlassen! 

Und JakSil Stefan, welcher in türkischer Sklaverei schmach- 
tet, lägst sich durch keine Versprechungen, durch keine Drohun- 
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ff en, ja, nach schwerer Kerkerhaft, weder durch das grimmige 
Antlitz des Sultans, noch durch die Schmeicheleien der türki- 
schen Mädchen vom christlichen Glauben abwendig machen, 
sondern antwortet dem Sultan, sowie den Veziren und Pascha'* 
jederzeit: 

Nimmer 1ms ich mich «am Türken machen, 
Nimmer werde ich dem Kreuz entsagen, 
Nimmer werd" ich Christi Lehr' verleugnen, 
Wenn ein mich an deinen Tisch auch setxtest, 
Wenn du mir auch gabst der Erde Schätze, 
Lieber Will ich für den Glauben sterben. 

Der Vojvode Prijezda, welcher voraussieht', dass er nach 
einem unglücklichen Kampfe in türkische Gefangenschft gera- 
then muss, beschliesst sich deshalb umzubringen und frfigt 
seine Gemahlin, nach der die Türken wegen ihrer Schönheit 
schon längst verlangen, was sie. zu thun gedenke. 

Es vergiessot Thränen Jelica die Herrin: 

Ich will lieber mit dir ehrbar sterben, 

Als in Schaucle leben bei den Türken; 

Ich will meinem Glauben nicht entsagen, 

Will das Kreuz des Heilands nicht verhöhnen. — 

An den Händen fassten sie sich beide 

Gingen hin com hohen Flussesufer, 

Und es spricht allda Jelica also ; 

Mein Gebieter, theuerer Prijeada! 

Der FIuss Morava mag uns erretten — 

Und sie sprangen beide in die Fluthen. 

Der schwerste Fluch des slavischen Volkes trifft den, wel- 
cher aus irgend einem Grunde vom heiligen Christenglauben 
abfällt. 

Bemerkenswerth ist es, dass in den serbischen Volksliedern 
Christus und seine Mutter, sowie andere Heilige ohne Weiteres 
als Personen angeführt werden, welche das Volk zu seinen Be- 
kannten rechnet. 

Die Darstellungsweisse in den slavischen Liedern ist pla- 
stisch, nicht beschreibend, sondern lebendig vorführend, male- 
risch. Personen und Gegenstände scheinen lebendig vor uns zu 
stehen. Keine andre Volkspoesie kann sich in dieser Beziehung 
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4er slawischen auch von Ferne gleichstellen, und schon aas die- 
Sem allein kann man schliessen, wie lebendig die Fantasie des 
Slaven sein muss. Diese Lebendigkeit haben wir in allen, be- 
reits von ans angeführten Liedern gesehen, weswegen wir uns 
hier nur auf einige wenige Proben beschränken. 

In dem Gesänge Beneft Hermanov ans der Königinhofer 
Handschrift heisst es zum Beispiel: 

Bach' erfüllet beide Heere, 
Stachelt sie zu grausem Grimm, 
Rache glühet in der Männer 
'Zornerfüllten Brost, 
Sprüht ane ihrem Aug* herror. 

80 einander gegenüber, 
Steh'n sie furchtbar dräuend da, 
Keulen iber Keulen ragend, 
Speere aber Speere ftsrr'n u. s, w. 

Im Gesänge Jaroslav: 

Es erglüht der Tag, es sengt der Mittag, 

Da vor Durst verschmachtend sinken nieder, 

Sinken nieder die bedrängten Christen; 

Lechzend Öffnen sie die dürren Lippen, 

Heiser singend zu der Gottes -Mutter, 

Auf su ihr die matten Augen hebend, 

Ringen klagend ihre müden Arme, 

Blicken kummervoll empor zum Himmel u. e. w. 

Im Gesänge Cestmir und Vlaslav: 

ßer%e steh'n zur Rechten, 
Berge steh'n zur Linken 
Und auf ihre hohen Gipfel 
Blickt die helle Morgen sonne, 

Durch die Berge dorthin, 

Durch die Berge dorther 

Zieh'n die Heere, 

Bringen Schlacht und Kampf u. s, w. 

Im Gesänge Zaboj: 

Aas dem schwarzen Walde ragt ein Felsen, 
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369 : 

Auf den Feiten steigt der starke Zaboj, 
Sieht eich nm im Land nach allen Seiten. 
Gram erfüllt ihn bei des Landes Anblick, 
Und er seufxet, als ob Tauben weinteii; 
Sitset lang' in seinem Gram versunken u, giw, 

und ferner: 

Schon verfloss der Mittag, 

Schon dem Abend n&hert sich die Sonne, 

Und noch ward gek&mpfet, 

Hier nnd dorten nicht gewichen, 

So ward hier gek&mpfet, so. dort von Slavoj. 

und weiter: 

Braust ein wilder Strom, 

Fluth an Fluth Terrinnet, 

Und die Beere brausen jach heran, 

Alle sprangen durch den reissenden Strom n, s. w. 

Im Gesänge: das Strfiusschen; 

Wehet ein Luftchen 

Aus fürstlichen Wäldern, 

Da eilet das M&dchen, 

Da eilet es «um Bach u. s. w. 

In dem Gesänge: die Erdbeeren: 

Und wir liebten uns und küssten, 

Bis die Sonn sich neigte: 

„Komm, mein Liebchen, schnell nach Hause, 

„Eh* die Sonn* hinabgeht" 

Voll von solcher lebendiger Plastik ist das Lied vom Zuge 
Igors des Svjatosiavicen ; z. B.: 

Um die mitternächtge Stunde 
Braust das Meer, und Wassersäulen 
Heben sich empor, gleich Nebeln, 
Aber Igor'n hat, dem Fürsten, 
Gott den Rückweg oftenbaret 
Aus dem Lande der Folowaer 
In die russ'sche Erde, hin zum 
Väterlichen goldnen Thron. 
Längst erlosch die Abendrdthe, 
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. avo 

Igor au* des Schlaf« Banden 

Ist erstand*«. 

In Gedanken misat das süaohfeld 

Er rom grossen Don anito kleinen 

Donec. Seiner harrt an linste 

Schon das Ross in nächt'ger Weile n. s. w. 

Und deshalb besitzt es eben eine bezaubernde Schönheit 
die sich leichter fahlen, als beschreiben lisst. 

Man vergleiche auch folgende Verse aus slowakischen 
Volksliedern: 

Beigerad, Bälgend, an der Tflrkengrenne! 
Ach mancher Muttersohn liegt allda begraben, 
Von des Schwertes Schärfe, von dem Kngelrohre 
Ward er hingeleget, und zerstampft von Rossen« 



Die Trentiner Herren blicken aus dem Thöre, 

Was Janffko thue dorten an dem Galgen? 

Nun, was thut er! Hangen moss er nach Verdienate t 

Und der Thau des Himmels nässet ihm sein Hemdlein v. s, w« 

Aus serbischen und rassischen Volksliedern konnten 
wir ebenfalls eine Anzahl hierher gehörender Stellen anfuhren. 

Zur Vermehrung der plastischen lebendigen Schilderung 
dient auch noch folgende eigentümliche Weise. Man fuhrt ir- 
gend einen in die Augen fallendeu Gegenstand aus der Natur 
an und erklärt dann, man meine nicht diesen Gegenstand, son- 
dern einen andern, den man hierauf bezeichnet, wodurch der 
letztere eben mehr hervorgehoben wird. So heisst es z. B. in 
einem serbischen Volkslieder 

Zwei der Fichten wuchsen gegenüber, 
Zwischen beiden wuchs die schlanke Tanne; 
Doch das waren nicht swei grüne Fichten, 
Zwischen beiden nicht die schlanke Tanne, 
Nein, das waren ja *wet theoire Brüder, 
Einer Parle nnd der andre Radul, 
Zwischen beiden 's S4hwesterlein JeUoa u. s, w. 

Sagt, was tönet wohl von jener Seite? 

Läuten Glocken oder singen Hähne! 

Glocken länten nicht, noch singen Hähne, 

Y*n dem Bruder nimmt die Schwester Abschied ^vAl^" 



an 

In einem kleinrussischen Liede heisst es: 
Oj dort von den gräuon Bergen 
8teigt empor ein schwarses Wölkchen, 
Doch das ist kein schwarnes Wölkchen, 
Das igt ja der schöne Jüngling u. s. w. 
Die Hervorhebung des nachfolgenden Gegenstandes sucht 
man auch noch einfacher dadurch zu vermitteln, dass man sofort 
mit der Negation eines andern Gegenstandes beginnt So z B. 
in einer kleinrussischen Duma: 

Das sind keine Nebel, die dort von Ajbov der Stadt herziehen, 

Es sind drei Brüder, die fort aus schwerer Gefangenschaft fliehen n. s. w. 

Die Sprache der slavischen Volkslieder ist einfach, kurz 
und indem sie den Kern dessen, aus dem sich das Gedicht bil- 
det, darbietet, befasst sie sich nicht weiter mit Reflexionen. Es 
ist dieses ein allgemeiner charakteristischer Zog der slavischen 
Volkslieder und unter diesen zeichnet sich wiederum die Köni- 
ginhofer Handschrift in solcher Beziehung aus« Die Einfachheit 
und Kernhaftigkeit der slavischen Lieder tritt einem Jeden auf 
den ersten Blick vor Augen, und wir beschränken uns nur auf 
einige wenige Beispiele« So heist es z. B. in der KSniginhofer 
Handschrift im Gesänge Cestmir und Vlaslav: 

Sich da wälzet Rauch sich von den Dörfern« 

Von den Dörfern schallet Klaggestöhne, 

Stimmen Jammernder» 

Wer verbrannte diese Dörfer? 

Wer erpresste Klaglaut eurem Monde? 

Wer? Vlaslav? 

Dies hier sei sein letnter Mordbrand, 

Rache und Verderben 

Bringet ihm mein Heer. 

Im Gesänge Zäboj: 

Tief hinab vou ihnen stellt sich Zaboj, 

Nimmt seiu klangreich Varito, 

Männer brüderlichen Hernen*, 

Mftnner funkelnden Blickes, 

Horcht, ich sing' vom tiefsten Thal ein Lied anf. 

Wohl geht mirs vom Hernen, 

Ja vom tiefsten ffersen, 
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Das der Gram verxehret. 
Eingegangen «u den V&tern 
Ist der Vater; 

Und daheim verlies» er seine Kinder, 
Und auch seine Liebchen, 
Und xu Niemand sprach er; 
Bruder, sprich *u ihnen 
Väterliche Worte! 

Ha! vom Herzen, Zaboj, sinkest da sain Hersen, 
Mitten aus der gramerfüllten Brost. Wie Lumir, 
Der mit Wort und Sang xu rühren 
Wusst* den Wjrlehrad und Lande, 
So du mich und alle unsre Brüder. 
Ja die Götter lieben brave Sänger. 
Singe denn, dir ward die Kraft gegeben, 
Hersen gegen Feinde mn entflammen! 

Wir mfissten jedoch die ganze Königinhofer Handschrift ab- 
schreiben , zum Nachweise der Kürze und Gedrängtheit der 
Sprache! — Wie viel Worte würden wohl aus dem, was 
wir hier angeführt haben, unsre jetzigen Dichter machen ! Wir 
finden auch bei einem umfänglichen Faktum, wie im Zaboj oder 
wie im Benes Hermanov höchst wenig Wendungen! Alles, was 
angeführt wird, ist auch mit einander fest verknüpft, und es 
wird nichts Ueberflüssiges beigebracht Jeder geschilderte Um- 
stand hat seine zum Ganzen nothwendige Stellung. 

Die äussere Form der slavischen Lieder ist der nichtge- 
reimte oder auch der gereimte Vers, jener in der altböhmischen, 
russischen, serbischen, lausitzischen und bulgarischen, dieser 
in den kleinrussischen, polnischen, neuböhmischen, mährischen 
und slovakischen Gesängen. Das eine und das andere findet 
sich in verschiednen Volksliedern verstreut, wie in den sloven- 
zischen in Steiermark, Krain und Kärnten, ebenso in einem 
Liede gemischt, wie in den lausitzischen Gesängen und in vie- 
len kleiorussischen Dumen. Einige Dumen sind ohne alleVer- 
sification, jedoch sind die Zeilen- oder Satz- Ausgänge gern 
gleichartig, und im Liede vom Zuge Igors findet sich auch nicht 
die Spur von einem Verse. Die Formation der nichtgereimten 
Verse ist gewiss die ältere, und wir seh Hessen darum, das* 
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diese Gesäuge, ebenso wie noch heutigen Tages in Serbien die 
Heldenlieder und unlängst in der Ukraina die Domen, viel lan- 
ger, als dieses bei den Westslaven der Fall war, in Begleitung 
von musikalischen Instrumenten gesungen wurden, die noch in 
unserer Zeit bei den Serben als Gusla und Tamburica, und bei 
den Kleinrussen als Bandlira bekannt sind. In der Königinhofer 
Handschrift wird das Varito erwihnt und dass bei diesem Liede 
gesungen wurde. Was die slavischen Lieder im Laufe der 
Zeit an der musikalischen Begleitung verloren, das wurde 
ihnen durch den Reim, als die Nachahmung des musikalischen 
Tones ersetzt Anfangs wurden alle Lieder sicherlich nicht nur 
gesungen, sondern auch gespielt, und nur dann, als die musi- 
kalische Begleitung aufhörte, nahmen sie den Reim zum Ersatz 
au. Diesen Uebergang aus den ungereimten Zeilen zum Reim 
kann man deutlich bemerken in den kleinrussischen Dumen, so- 
wie in den slovenzischen und lausitzischen Liedern, in denen 
sich, wie wir bereits bemerkten, einige Gesänge und in man- 
chen Liedern nur einige Verse reimen. Und in den serbischen 
durchgängig reimlosen Liedern bemerkt man bereits eine Neigung 
zum Reim, ohnzweifelbaft deswegen, weil dort bereits auch die 
musikalische Begleitung der Lieder aufzuhören beginnt 

Die Verse sind an Sylbenzahl verschieden. Man findet 
Verse von 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 18 und mehr Sylben, am be- 
liebtesten sind jedoch Verse von 8, 10 und 1* Sylben. Die ser- 
bischen Heldenlieder bestehen beinahe sämmtlich aus zehnsylbi- 
gen Versen. In diesen, so wie in den achtsylbigen befindet 
sich die Cäsur durchgängig nach der vierten, in den zwölfsyl- 
bigen aber gemeiniglich nach der sechsten Sylbe. 

Der Accent wird in den Versen beobachtet. Auch verdient 
die Eigenheit einer Erwähnung, dass die Worte, auf welche 
das Lied Gewicht legt, Öfters wiederholt werden, z. B.: 

Morena, Aforena, 2a kohos uinrela. 
Ilora, hora vysoka iL 
Dobra noe, dobrä noc, ale iiie ka2deuiu. 
Stojl lipka, stojf, na poli zelenä. 
Cie to diev£e, tie to, to na rodu ide. 

Oefter werden ganze Verse wiederholt« 

Die Slaven singen, wie wir bereits bemerkt haben, bei al- 
len Gelegenheiten , sowohl bei der Feld- und Hausarbeit, v 
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•och bei Familienfestliehkeiten und in der Gesellschaft u. s. w. 
Auf dem Felde, sowie bei den Familien «Festlichkeiten singt» 
meistens die Frauen ; bei den gesellschaftlichen Zusammenkünf- 
ten thnn dieses aber anch die Minnen Ohne Ausnahme werden 
aber die serbischen Heldenlieder von Minnern gesungen, und 
zwar von blinden Singern, die ihren Gesang mit der einieiti- 
gen Gusla begleiten. Sie wihlen sich gewohnlieh eine freie 
Stelle auf der Strasse oder a«f dem Marktplatze, ohnweit der 
Kirche an Sonn- oder Feiertagen und tragen Heldenlieder vor y 
vorzüglich vom Königssohn Marko. Es sammelt sich um einen 
solchen Sänger bald eine Schaar Leute , welche mit Aufmerk* 
samkeit der Erzählung von den Thaten der Vorzeit und ihren 
in dem Gedächtnis» der Nachwelt lebenden Helden zuhören. 
Beim Weggeben giebt ein Jeder ein Geschenk, so dass bei den 
Serben die Sänger keine Neth leiden* Auch bei gesellschaft- 
lichen Festen tragen die Blinden fslepci) nach beendeter Mahl« 
zeit bei allgemeiner Stille Lieder vor« 

In der Ukraina zogen nach dem Zeugniss polnischer Schrift- 
steller sogenannte Banduristen umher, welche meistens Damen* 
ans den freien Kosakenzeiten sangen» In derSlovakei singen 
blinde Singer auch zur Husla, diesem beliebten slavischen In- 
strumente, und zwar zur Jahrmarktszeit in den Städten und au- 
sserdem von Dorf zu Dorf, aber sie singen hauptsächlich nur 
von ihrer Blindheit; 

Die Lieder aller slavischen Stamme sind, wie sich ein je- 
der Kenner derselben ohne Zweifel überzeugt, zwar mannieh- 
faltig, aber gleichen Ursprungs. Der gemeinsame Stock, anf 
dem die slavischen Lieder erwuchsen, ist ein und dieselbe Welt- 
anschauung, ein und dieselbe Gesinnung, ein und dasselbe Ge- 
fühl; und das äussere Gewand, welches diese Anschauung und 
dieses Gefühl umhüllt, ist bei den verschiedenen Dialekten doch 
dieselbe Ausdrucksweise. Merkwürdig ist diese Gleichartigkeit 
der slavischen Lieder im Ganzen genommen , und das noch um 
so mehr, wie sie sich gegenseitig zu einem nationalpoetischeo 
Ganzen ergänzen. Was dem einen fehlt, das besitzt das an- 
dere. Die Uebereinstimmung der slavischen Lieder ist, wie wir 
bereits bemerkten, in manchen Gesängen fast durchgängig, in 
vielen aber vollständig, nnd das bei geografisch von einander 
entfernten Stämtnen, z. B. bei den Böhmen und Bussen, Serben 
und Kleinrossen, Slovaken und Serben u.s.w. Auch bewegen 
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«tcfa die slavisehen Lieder hierbei in ähnlichen eder vielmehr 
tn gleichen Wendungen, wie dieses viele Lieder der Slovaken and 
Kleinrussen, Serben und Russen u. s. w. beweisen. Du ist 
nicht zof&llig entstanden oder gegenseitig geliehen, nein, die 
slavisehen Lieder hat ein Geist hervorgebracht« Ans alle den 
kann man es am deutlichsten ersehen, dass das slavische Volk 
in allen seinen Stämmen in gleichem Geiste atbmet (dyeba 
jednemduchemj in gleicher Gesinnung denkt und im glei<+ 
ehern Körper lebt 

Ausser diesem allgemein geltenden Charakteristikum glei* 
ohen die slavisehen Lieder einander noch in einem Punkte, näm- 
lich in einer gewissen Melancholie und einer gewissen Traurig* 
keit, die sich an ihnen offenbart» Selbst fröhliche Lieder «ei- 
gen in ihrer Melodie eine Art Traner, wenn auch dieselbe sonst 
nirgends motivirt wäre« Diesen melancholisirenden Charakter 
der slavisehen Lieder hat man verschiedentlich erklärt, haupt- 
sächlich aber aus den traurigen Schicksalen des slavisehen Vol- 
kes« Wahr ist es, dass kein Volk so viel gelitten, dass keines 
so viel ertragen, als das slavische, und wir geben zu, dass die 
unglücklichen Geschicke eines Volkes seinen Produkten und sei» 
nem ganzen Leben den Stempel der Traurigkeit aufdrucken^ 
aber es hatte und hat noch. jetzt das slavische Volk in seinen 
einzelnen Stämmen Zeiten von Gluck und Ruhm; dieser trau-» 
rige Charakter ist aber derselbe sowohl bei den unglücklichen) 
wie bei den glücklichen Stämmen, uud ist ein so tief eingegra* 
bener, dass unsrer Meinung nach seine Ursache nicht allein in 
dem Nationalungltick beruht, sondern weiter gesucht werden 
mnss. Es muss ihn in der That die zur Trauer geneigte sla- 
vische Volksseele selbst in die Lieder gehaucht haben« Und. 
diese Geneigtheit entspringt, wie es uns scheint, ans der. An« 
schauung einer stets veränderlichen Welt, welche einen tieferen 
Geist, der sicherlich bei den Slaven wahrgenommen werden 
mag, schliesslich nicht befriedigen kann» Geh in die Einsam- 
keit and in die Wüsteneien and es wird dich das Heimweh er* 
greifen ; begieb dich in das Gewähl und in den Glanz der Welt, 
du wirst es satt bekommen ; gieb Dich der Wüste hin, Du wirst 
Dich langweilen; arbeite unausgesetzt, auch die Arbeit wirst 
Du bisweilen verlassen: kurz, eine vollkommene Zufriedenheit 
kann nur einen Augenblick währen, und wie viele derselben giebt 
es im Leben der Völker! Diese Welt stellt uns nie zufrieden. 
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and dieses, das ist unsre Meinung , tönt bei den unglücklichen 
Geschicken der Slaven melancholisch aas den Liedern des ge* 
sammten slavischen Volkes hervor. 

Die Melodien der slavischen Volkslieder sind diesen auf 
bewunderungswürdige Weisse angemessen, und man weiss nicht, 
worüber man sich mehr wandern soll, ob über die Einbildungs- 
kraft des Volks, welche solche und so viele Lieder schuf, oder 
über die Fantasie, welche selbige mit so mannichfaltigen Melo- 
dien in die Welt schickte. Es ist jedoch eins mit den andern 
verbunden. 

Die slavischen Sagen sind aas derselben Quelle geflossen, 
wie die slavischen Lieder, ihr Charakter ist aber gediegener, 
älter und wohlerhaltner, als in den slavischen Liedern selbst. 
Die Verherrlichung der Natur ist es, welche in den slavischen 
Volkssagen noch eine unumschränkte Herrschaft ausübt Sie 
blickt auf uns aus allen Parteien dieser Sagen und aus dem 
Schauplatze, auf welchen diese Sagen spielen, sowie aus der 
Geschichte, die in ihnen dargestellt wird. In ihnen tritt die 
Natur selbsthatig, göttergleich auf, und ihr gegenüber erscheint 
der Mensch niedrig und untergeordnet. In der ersten Periode 
der Völker kann das auch nicht anders sein. Die riesige Na- 
tur, besonders in Asien und Indien, woher ja auch das slavi- 
sche Volk stammt, ihre Erhabenheit, ihre grossartige Tbatig- 
keit, die Manifestationen, in denen sie sich von Zeit zu Zeit 
Aber die Erde erhebt, wie im Blitz und Donner, in den Stürmen 
und Orkanen, drücken den Menschen darnieder, der die Ur- 
sachen solcher Erscheinungen nicht kennt. Ihm scheint es, ak 
wenn das die Natur selbst Alles hervorbringe, nach eigne« 
Willen und aus eigner Kraft, und deswegen erblickt er in ihr 
die höchste Macht Und wenn sie. in seinen Augen diese Macht 
erlangt hat , so ist ihr dann seiner Ansicht nach nichts unmög- 
lich. Er schreibt ihr auch Erscheinungen zu, die gar nicht mög- 
lich sind, er erfindet für sie Geschöpfe, die man in der Natur 
nirgends sieht, und bildet sich Stoffe und Formen, die in der 
wirklichen Welt gar nicht vorkommen. 

* (Schliita folgt.) 
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Kunst und Wissenschaft. 
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6. u. 7. Heft. ■ 'geaBSCSSEg" 1855. 

Die Sprichwörter der Russen, 

die einen allgemeinen Charakter haben, 

im Gegensatz zu denen, die eine lokale Färbung tragen. 



Von Colitis jUtalfcl, Dr. Phil., 

wirklichem ünd'korrespondirendem Mitgliede mehrerer gelehrten Gesellschaften 
in Deutschiand und Russland. 



Der Verfasser der nachfolgenden Zeilen hat bereits in einem 
ziemlich umfangreichen Aufsatze dieser Jahrbücher (vergl. Jahrgang 
1852 und 1853. Neuere Folge 6. und 7. Heft, S. 65—135) die 
„provinziellen Sprichwörter der Russen" einer kritischen Bearbei- 
tung unterzogen. Jch habe daselbst eine grosse Fülle von Parömien 
mitgetheilt, die in einer mehr oder weniger scharf ausgeprägten 
Beziehung zu den Orten standen, an denen ich dieselben bei meinen 
weit ausgedehnten Reisen in Russland, und namentlich durch die 
centralen, d. h. acht russischen Gouvernements, dieses Reiches ver- 
nahm. Weit über ein Tausend solcher russischen Sprichwörter 
wurden in der erwähnten Abhandlung beigebracht, bei denen sich 
herausstellte, dass sie ein derartiges lokales Gepräge trügen. An-« 
gemerkt wurde zugleich, dass hiermit keineswegs der grosse Schatz 
erschöpft sei, welchen die russische Parömiosophie hervorgebracht 
habe. Wo wäre freilich auch für die Volksweisheit eine Gränze ab- 
zumarken, über die hinaus nicht der Strom des geistigen Lebens 
und Schaffens eine Bahn fände! Die Sprichwörter der Russen, und 
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vielleicht aller Slaven, als lebenskräftiger Völker, die einer ruhig 
fortschreitenden Entwickelnng noch angehören, unterscheiden sich 
zu dem von den Sprichwörtern anderer Nationen dadurch, dass sie 
recht eigentlich lebendige nnd schäumende Ausflüsse einer Quelle 
sind, die jetzt nicht minder reich flutet, wie vielleicht vor zwei, 
drei und mehr Jahrhunderten. Völlig abgeschlossen der Natur 
nach, sind die parömischen Schätze der klassischen Völker, der 
Hebräer, Griechen und Römer. Sie können gesammelt werden und 
sind gesammelt worden vom ersten bis zum letzten Gnom, vom äl- 
testen bis zum jüngsten Paröm. Auch die Gärten der chinesischen, 
indischen und persisch-arabischen Sentenzen-Dichtkunst treiben nur 
noch spärliche Knospen im Gegensatz zu ihrer dereinstigen Blüthen- 
fülle. Die Völker des Südens und Westens aber, welche in heuti- 
ger Zeit die Haupthöhen des Parnass inne haben, haben meist ab- 
geschlossen mit der didaktischen Richtung der Poesie, mit den 
Lichtpfaden der Gnomik, mit den Lehrsprüchen der Moral und las- 
sen als Sprichwort nur noch das gellen, was schon in vergilbten 
Pergamentrollen sich vorfindet, was die verwitterten Blätter der 
Archive verbergen, woran schon ein Hauch der Verwesung haftet. 
Wie seltsam ist der Mensch, und wie seltsam seine Ansicht vom 
Werthe der Dinget Wie viele der armseligsten Sprüche und Sprich- 
wörter, verfehlt in der Form und reizlos an Inhalt, haben sich fort- 
geschleppt von Jahrhundert zu Jahrhundert, und erben von Vater 
auf Sohn, und werden in allen neuen Büchern gedruckt, weil sie 
in den allen Büchern stehen. Die Weisheit, die der heutigen Zeit 
doch sicher nicht im minderen Maasse entstammen wird, als der 
grauen Vergangenheit, sie gilt für nichts und wird ihres Embryonen- 
thums wegen bespöttelt, weil sie noch nicht im Mund und Herzen 
Aller lebt. Die siechen, lebensmüden Greise zieht man vor den 
hüpfenden, lebenskecken Jungen I Den Barockaden des Mittelalters 
und der Zopfzeit giebt man den Preis vor der sprudelnden Geniali- 
tät des Jahrhunderts. Die Sprichwörter der Russen, sagten wir, 
unterscheiden sich auf nicht unmerkliche Weise von den Proverbien 
der anderen Völker. Ihnen wohnt im Gegensatz zu der beliebten, 
obgleich unnatürlichen Abgeschlossenheit der westlichen Parömiaka 
eine schwellende, stets neue Ansätze hervorbringende Keim- und 
Triebkraft bei, eine schöpferische nnd geniale Urkraft, eine strotzende 
und durch ihre erstaunliche Fülle bewundernswürdige Pro- und Re- 
Produktivität und eine Wucherkraft und Naturwüchsigkeit, die wir 
hier, wie in allen andern Erscheinungen auf geistigem Gebiet, als 
den Kern und die Wesenheit des Slavenlhums zu bezeichnen haben. 
Die russische Sprache und die russische Literatur sind einer 



Digitized by 



Google 



37d 

reichen Entwickelung fähig. Manche Stufe zu ihrer Vollendung ist 
bereits erklommen, unzählige Staffeln liegen zum Ersteigen vor. 
Sie werden nicht alle erstiegen werden, denn wie in der griechischen 
Welt die Leiter der Entwickelung zum Himmel wies, und die beweg-» 
Hohe Welle der Zeit doch hoch hinauf zu spfihlen wusste und die 
obersten Stufen jählings abbrach, so wird ein ähnliches Schicksal 
früher oder später — und wäre es nach einem Jahrtausend , denn 
was hat ein Jahrtausend zu sagen im Aeonengange der Zeit? — auch 
Russland treffen , wenn nötigenfalls die Sprossenskale der Ent- 
wickelung bis zu einer sehr hohen Stute erstiegen ist» Das kann aber 
nur yon Augen bemessen werden, die auf uns zurückschaüen, wie auf 
ein Geschlecht der Mythe; uns muss an der Andeutung genfigen, 
wo jeder Forschung ein Ziel gesteckt ist. Unser ist allein die Gegen* 
wart und die halbe Vergangenheit und über diesen Zeitraum hinweg 
bewegen sich die bald leuchtenden, bald blassen destalten jener 
Sprichwörter, die wir in Russland so vielfältig angesammelt haben, 
wie keiner vor uns es noch hat, und über deren Zahl, nachdem sie 
zur Miitheilung gelangt sein werden, die Schlussworte zu dieser 
Abhandlung berichten sollen. 

Bevor wir aber unsere Lese dem Publikum und der gelehrten 
Welt darlegen, mögen einige Vorbemerkungen Über die Eigenthüm- 
lichkeiten der russischen Sprichwörter hier noch eine Stelle finden, 
die wir in aller Kürze niederschreiben wollen) weil wir hoffen dürfen, 
dass die grosse Sammlung selber genugsam für sich sprechen werde. 
Zuerst sei, abgesehen von der Wesenheit des russischen Sprichworts, 
erwähnt, dass unsere heulige Lese denselben Provinzen des russi- 
schen Reiches entwachsen ist, wie jene Sammlung, die wir vor 
einem Jahre dem Publikum vorlegten und in der wir die provin- 
ziellen und' lokalen Parömien Russlands beleuchteten. Die Gouver- 
nements St. Petersburg, Grossnowgorod) Twer, Moskwa, Wladimir 
Und Niznijnowgorod sind auch für die nachfolgende Sammlung als 
diejenigen Raumbeziehungen zu bezeichnen, die für ihr Auftreten 
von Bedeutung sind. Wir haben aber in diese Sammlung nur 
solche Sprichwörter aufgenommen, die uns in verschiedenen, min- 
destens zwei der genannten und dislianciell von einander getrennten 
Gouvernements in gleicher Gestalt und Beschaffenheit begegneten, 
so dass eine lokale Färbung oder provinzielle Verschiedenheit an 
ihnen durchaus nicht bemerkbar war. Darum nannten wir sie all- 
gemeine Sprichwörter im Gegensatz eben zu jenen, die wir nur an 
einem Orte vernahmen und die wir als provinzielle Sprichwörter 
bezeichneten. 

Dass diese Bezeichnung und Unterscheidung keine erschöpfende 
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und unter allen Umständen stichhaltige sei, erkennen wir sehr wohf. 
Denn warum sollten nicht viele von jenen Sprichwörtern aus der 
Reihe derer, die wir als provinzielle bezeichneten — und die wir 
etwa blos im Twer'schen Gouvernement vernehmen — auch vor- 
kommen im Jaroslavschen oder Wladimirseben Gouvernement, wo 
wir sie nur nicht vernehmen konnten, weil wir diese Gouverne- 
ments nicht bereisten; und warum sollten andererseits manche von 
jenen Sprichwörtern, die wir als allgemeine bezeichnen — eben 
weil wir sie in verschiedenen Gouvernements vernahmen — nicht 
ursprünglich einen bestimmten Gouvernement eigen gewesen sein, 
ja vielleicht einem einzelnen Orte angehört haben? Bei der unge- 
heueren Wucherkraft des russischen Geistes ist es freilich sehr wohl 
möglich, dass dasselbe Sprichwort und in selbiger Gestalt zwei, drei 
und mehreren Gouvernements gleichzeitig entwachsen sein könne, 
wie eine Wucherblume, oder eine Moos- und Flechtenart, die 
überall aufschiesst, wo diese oder jene Pflanze sich findet; hier 
wäre dann weder Raum entscheidend, noch Zeit, und hier allein 
fände sich Grund, von allgemeinen Sprichwörtern zu sprechen. 
Andrerseils wäre es auch sehr wohl denkbar, dass ein überaus 
grosser Theil aller jener Sprichwörter, die als allgemeine gelten, 
weil wir sie in ungemeiner Verbreitung vorfinden, vor uralter Zeit 
einen sehr beschränkten Ausgangspunkt halten und nur erst mit 
der Zeit ihre Basis erweiterten, ähnlich gewissen, heut vielverbrei- 
teten Pflanzen, wie etwa der Rhabarber, welcher anfänglich in Asien 
wuchs, und erst durch Zigeunerhorden nach Europa, und zwar in 
alle Länder dieses Welttheils, verschleppt ward I Hier wieder könn- 
ten wir, trotz ihrer gegenwärtigen Ausdehnung und allgemeinen 
Vorbreitung, von ursprünglich provinziellen Sprichwörtern reden, 
oder sie gar nach Distrikten, Städten, Dörfern und schliesslich Fa- 
milien und Individuen betrachten. Wer aber vermöchte es, auf diese 
Weise den ganzen riesigen Sprichwörterschatz eines Volkes zu er- 
fassen und jedes Sprichwort bis zum letztem Ursprünge zu verfol- 
gen? Wichtig wäre es — aber unmöglich ist es zugleich! Und 
wir wollen nicht auf Bahnen wandeln, auf denen Lorbeeren nimmer 
zu pflücken sind. 

Wir halten demnach unsererseits, da uns andere Kennzeichen 
mangeln, an dem oben erwähnten Kriterium fest, wonach wir die 
nachfolgenden Sprichwörter im Gegensatz zu unsrer früher mitge- 
teilten Sammlung als allgemeine und nicht-provinzielle bezeichnen. 
Und wir wenden uns jetzt einer möglichst gedrängten Charakteristik 
derselben zu. 

Hervorgehoben wurde bereits — und es werde noch einmal 
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darauf hingewiesen als auf einen besonderen Punkt der Beachtung 
— jene Biegsamkeit und Elasticität des russischen Sprichworts, jene 
Flüssigkeit und Wandelbarkeit und jene slets für eine Umgestaltung 
und Wiedergeburt sich eignende Empfänglichkeit, die wir als ein 
Merkmal seiner Lebenskraft und seiner Reproduktivität im Gegen- 
satz zu der erstarrten Farm bezeichnen können, unter der das Pa- 
röm des Westeuropäers auftritt, welches seinen Lebenslaut und seine 
Entwicklungsfähigkeit geschlossen hat. Der Russe, vielleicht weil 
er in der Sprache nicht varüren kann, da dialektische Verschieden- 
heiten in unser m Sinne nicht vorkommen, variirt gern dem In- 
halte nach. Er besitzt eine grosse Zungenfertigkeit und Schwälzig- 
keit, wo es sich darum handelt, denselben Gedanken auf verschie- 
dene Art wiederzugeben. Wie einen Knaul hin und her, dreht er 
kunstgerecht die Fäden des Gesprächs, und seiner Unterhaltung mit 
den Nachbar zuzulauschen gewährt ein eigenthümliches Interesse. 
Mit seltener Schnellkraft des Geistes weiss er dasselbige Thema durch 
alle Phasen der Behandlung hindurchzuführen und sein Gegner weiss 
die Fäden der Antithese auf dieselbe geschickte und variirende Weise 
zu spinnen. Dieselbe Wandelfähigkeil giebt sich nun bei der An- 
führung des russischen Sprichworts kund. Hier haben wir es nicht 
mit einem ernst und fest einherschreitenden Kernspruch zu thun, 
wie ihn der Deutsche in seine Gespräche flicht und womit er seine 
Erzählung, wie mit dem reinen, aber todlen Salze seiner Ostsee 
würzt. Des Russen Gewürz, welches sein Sprichwort dem Gespräche 
bietet, ist das eine Mal Salz, das andere Mal Pfeffer, das dritte Mal 
Lauch, und gelegentlich auch Wermulh, Senf und Ysop oder Ambra, 
Moschus und Myrthe, je nach der Persönlichkeit, die er vor sich hat, 
und je nachdem er es wagen darf, dieser stärkere oder schwächere 
Dosen der Arznei zu reichen. Indem der Russe Sprichwörter an- 
wendet, schafft er neue. Sein Sprichwort ist kein Planet mit regel- 
mässigem Licht, es ist ein Komet mit wandelndem Licht, welches 
hier leuchtet und glänzt, dort einen schwächeren Schimmer verbreitet. 
Und wie dem Kometen der riesige Schweif folgt, unermesslich und 
kaum je erlöschend, so ziehet der Kern des überlieferten Sprichworts 
ein zahlloses und immer neu anwachsendes Heer anderer Sprich- 
wörtergebilde nach sich, deren Gränze nicht zu ersehen ist, weil 
eigentlich keine vorhanden ist. So zeigt sich das russische Sprich- 
wort also ia einer Formlosigkeit und Unabgeschlossenheit, die ihm ebenso 
zum Fehler als zum Vorzüge gereicht. Es ringt nach einer Gestalt, die es 
seinem Wesen nach nicht haben kann, es möchte sich setzen, wie 
eine feste Kruste auf die Oberfläche der Salzseen , während die be- 
wegliche Welle die Erstarrung der Schichten verhindert und auch 
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die Soole des Steppensees von (reibenden Salzwasser geschwängert 
ist. Jede Lese wird neue rassische Sprichwörter bringen, die in 
der vorigen nicht stehen, weil sie in ihr nicht stehen konnten, weil 
sie inzwischen erst erwachsen sind. Das Element der Zersetzung, 
welches der Bildung bestimmter und regelrecht abgeschlossener Sprich* 
Wörter entgegentritt, ist also die eine Erscheinung, die wir in der 
russischen Pärömiologie wahrnehmen, und die wir als eine der Grund- 
eigenthümliohkeiten im Wesen des russischen Sprichworts zu be- 
zeichnen haben. 

Etwas anderes sehr auffälliges und dem russischen Sprichwort 
fast eigenes, wenigstens in solchem Haasse in den westlichen Sprich« 
Wörtern nicht auftretendes, ist die Keckheit und Ungenirtheit, mit 
welcher das russische Paröm sich über alle Verhältnisse des Standes 
und der Sitte vernehmen lässt. Bei der ans Zaghafte gränzenden 
Scheu, mit der der gemeine Russe seinem Vorgesetzten gegenüber- 
tritt, bei dumpfer, ans Gefühllosse streifenden Gleichgültigkeit, mit 
der er sich jede Unbill gefallen, jede Strafe zuditikren lässt, bei der 
charakteristischen Todesverachtung, mit der er sich gleichsam in 
Fleisch und Herz schneiden lässt, als wäre kein Leben und Blut 
darinnen, muss es allerdings Wunder nehmen, dass uns in diesen 
Sprichwörtern Stimmen erklingen, die uns bedeutsam genug zeigen, 
dass ein Etwas im Russen vorhanden ist, was seiner äusseren Er- 
scheinung widerspricht, und was ihn zugleich unserm Herzen und 
unserer Liebe um Vieles näher rückt. Wenn irgendwo, tritt die 
Gestall des Russen, keck, kräftig und unverkümmert, uns aus dem 
Spiegel des Sprichworts entgegen. Hier sehen wir die vordem kalten 
Züge belebt, die Wangen gerölhet, das Auge vergeistigt, hier sehen 
wir seine Gestalt nicht mehr gekrümmt, sondern kühn emporgerichtet, 
hier sehen wir um seine Lippen ein Lächeln spielen, was oft ur- 
plötzlich in unser Herz hineinzittert wie ein elektrischer Funken, weil 
wir etwas unserm, und dem allgemeinen d. h. göttlichen Geiste der 
Menschheit Verwandtes darin spüren. Hinweggeworfen ist die Scheu 
vor dem Gutsherrn, dem Starosten, dem Caren, mit sprudelnder und 
und unbändiger, ans Frivole streifender — ja oft die Gränzen des 
Auslands überschreitender Lust und mit einem Witze, der oft mit 
der Schnellkraft des Blitzes zündet, und dem man eine kräftige Na- 
turwüohsigkeit und poetische Genialität nicht absprechen kann, bringt 
er Dinge vor, die in Erstaunen setzen und die uns Zeugniss geben 
von seiner scharfen Beurtheilungskraft, seiner Erkennlniss des Wah- 
ren, seinem Gerechtigkeitssinn und der unverfälschten Reinheit und 
Lauterkeit seines innersten Herzens! Hier, wie nie, thun wir Blicke 
in das eigenste Gemüth des Russen, in die sonst verschlossene Welt 
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seiner Gefühle, in das Wesen seines Geistes und in die Klarheit 
seines Verstandes, dessen Verhüllung nun plötzlich gefallen ist! 

Drastisch und derb, in markiger Kraft, in einer allem Spröde- 
tfeun Temen Ungebundenheit und Zügellosigkeit, die man cynisch 
nennen musste, wenn sie eine bewusste und überlegte wäre, und mit 
einer Jovialität zugleich, die sich als ein unverkennbarer Grundzug 
der russischen Natur markirt, werfen diese Sprichwörter mit einem 
Schlage alle Schranken nieder. Wie oft wird der weisse , mächtige 
Car, er der Heilige, Unnahbare auf das Forum des russischen Sprich- 
worts gezogen. Oft sah ich mich in St. Petersburg, Nowgorod, auf 
den Waldaischen Bergen, Twer, Moskau, Wladimir, in denMuromschen 
Wildern angstvoll um, wenn ich ein so derbes, uncarenthümliches 
Sprichwort hörte, und wähnte schon den Hufschlag eines Kosaken- 
pferdes und das Gerassel einer Kibitke zu vernehmen, die bestimmt 
wäre, den unehrerbietigen Sprecher über die Uralischen Berge zu 
geleiten : da ertönte im Lauf des sich nach russischer Weise über- 
stürzenden Gesprächs schon .ein zweites, drittes Sprichwort, deren 
Jedes das vorige an rascher Keckheit, derber Gediegenheit und schla- 
gendem Witz übertraf! Jch war, wie gesagt, anfänglich erstaunt, und 
glaubte meinen Ohren nicht trauen zu dürfen; ich meinte im An- 
fang auch, dergleichen Sprichwörter ständen isolirt, später, als ich 
vom Gegentheil mich überführte, spürte ich dem Grunde nach und 
ahnte fast eine Rache der Natur und eine Strafe jener unnatürlichen 
in Russland zwischen den Hohen und Niedern bestehenden Verhält- 
nisse darin, die gleichsam die Geissei auf dem eigenen Rücken tra- 
gen. Jede Verkehrtheit straft sich ja selbst; wie manche Sprich- 
wörter haben wir Deutsche nicht, die dahin deuten! Ist es da 
nicht in der Natur der Sache begründet, dass derlei frappante, iro- 
nische und geisselnde Sprüche in den russischen Sprichwörtergärten 
wie Pilze aufschiessen. 

Wo Palmen wachsen, richtet der Charakter des Menschen sich 
auf, hebt selbst die Giraffe ihr Haupt zu den Wipfeln empor, und 
wo Rubinen und Saphire durch die Quarzfelsen verstreut sind, da 
suchet das Kind selbst die bunten Gesteine zu haschen, um sich ein 
schönes Spielwerk zu bereiten, während der Jüngling sie zum 
Schmuck für die Geliebte verwendet. Daher die Grazie in den 
orientalischen Sprüchen, daher jener feine und kunstgeläuterte Ge- 
schmack, der die schönen, reichen und farbigen Bilder wählt, wie 
sie uns so feurig hervorleuchten aus den Sentenzen und Sprich- 
wörtern der Araber, Perser, Türken, Egypter. In Russland wachsen 
keine Palmen, gedeihen nur Fichten, Heidekräuter, Moose und Step- 
penblumen, statt der farbigen Edelgesteine hat vor grauen Jahrhun- 
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dertea die Welle des Meeres Thon und Lettengeschiebe und Massen | 
yon zähem Schlamm angeschwemmt, der noch hent weite Lander- 
strecken des ungeheueren Flachlandes verpestet und zur grauenvol- 
len Einöde macht. Wo aber Völker in den Confinien solcher jGe* 
genden wohnen, wie sollte da der Sinn nicht an dem Flachen, 
Niedern und Gemeinen kleben und ihm zustreben wie seinem ur- 
eignen und ihm festangehörigen Elemente? Plattheit, Derbheit und 
eine Rücksichtslosigkeit, die aber beim Russen nur als Geradheit 
und Naturwüchsigkeit gilt, ist dabei eine andere Eigentümlichkeit 
und geradezu eine unableugbare Wesenheit seines Sprichworts, wel- 
ches sich nackt und aller Verhüllung baar, mitten in den Salon der 
Grossen und dicht vor die Blicke der Schönen stellt, ohne dass 
diese das Auge zu Boden schlagen. 

Abweichend yon diesen Sprichwörtern und einen eleganteren 
Charakter tragend, ist eine Reihe anderer, die in dem Munde der 
russischen Dandy's leben und ihren fremden Ursprung unschwer 
errathen lassen. Abgeborgt sind sie bei näherer Betrachtung den 
Sprichwörterschätzen jener Völker, mit denen der Russe durch Ge* 
Seilschaft und auf Reisen in vielfache Berührung tritt. Namentlich 
zeigt es sich, dass ein oft leichter, oft ungelenker Fuss die Sprich- 
wörtergarten der Deutschen und Schweden, der Franzosen, Italiener 
nnd Engländer, und gelegentlich auch der Türken und Magyaren zu 
durchwandeln wusste , und dass er auf seinen Wegen hie und da 
die schönen Rosen abzustreifen verstand, die ihm entgegen dufteten. 
Auch die Parömiaka der unterjochten, im Lande wohnenden finni- 
schen und tatarischen Völker wurden bei diesen vornehm lässigen 
Wanderungen, wo es thunlioh schien, geplündert, und ehstnische, 
finnische, lappische, tscheremissische, mordwinische, kirgisische und 
andere Sprichwörter laufen neben den russischen her, wie Elenn- 
und Rennthiere neben Zobeln und Hasen, wie Kameele neben Step- 
penpferden, wie Fasane neben Birkhühnern, Haselhühnern und 
Schneevögeln. Oft erkennt man diese fremden Gäste augenblicklich 
an ihrem Pelzwerk oder Gefieder. Der gemeine Russe kennt diese 
Sprichwörter nicht, ich wüsste nicht, dass ich je aus seinem Munde 
ein derartiges Sprichwort vernommen hätte. Dennoch durften auch 
sie nicht ausgelassen bleiben und die nachfolgende Sammlung, die 
nach möglichster Vollständigkeit ringt, theilt ihrer viele mit, wobei 
zu merken ist, dass hier eine Version der Version gegeben ward 
und also die reine Ursprünglichkeit doppelt zu leiden hatte und die 
eigentliche Glorie und Jungfräulichkeit des Sprichworts nicht beizu- 
behalten war. 

Was meine Uebersetzung der eigentlichen und echten russischen 
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Sprichwörter anlangt: so ist hier geleistet worden, was im Ver- 
mögen stand. Es ist absichtlich nichts verdeckt und verdunkelt 
worden; der Ton des ursprünglichen Sprichworts ist in möglichster 
Reinheit zu treffen versucht und die Version als ein Echo zu geben 
angestrebt worden, welches den klingenden Schall durch einen klin- 
genden Widerhall ersetze und wiederherstelle. 

Wenn es wahr ist, dass die Sprichwörter der treueste Spiegel 
einer Volkstümlichkeit sind, und dass sie in ihrer Totalität das 
reinste Gepräge des Volkscharakters wiedergeben, der hier in sei- 
nen wahrsten Zügen zur Erscheinung tritt, weil er eben in diesen 
Ausflüssen seiner unmittelbarsten Wesenheit und Weisheit keine 
Zeit und keinen Beruf hatte, sich zu verhüllen; wenn es zugegeben 
werden muss, dass die Parömien eines Volkes einen nicht unwesent- 
lichen Beitrag zu seiner Literatur tfnd Kunstgeschichte liefern, indem 
sie uns auf ein Gebiet versetzen, welches, indem es der Gnomik und 
Didaktik recht eigentlich angehört, uns in die frischen Gärten einer 
volkstümlichen Poesie und einer schöpferischen Urkraft fuhrt, deren 
Genialität wir oft anerkennen müssen : so freuen wir uns , dass wir. 
Gelegenheit fanden, begünstigt durch Ort und Stellung, auf russi- 
schem Boden so viele Sprichwörter anzusammeln, die — eben weil 
ihre Fülle so gross ist — wohl geeignet sein dürften, ein lebensvolles 
Abbild des russischen Volkscharakters und des Charakters der rus- 
sischen Denk- und Dichterweise überhaupt darzustellen. Dieser ge- 
doppelte Charakter wird rein und klar aus der Totalität der nach- 
folgenden Sprichwörter hervorleuchten und wir geben dieselben jetzt, 
jeder Unterbrechung während der Mitlheilung uns enthaltend, indem, 
wir einige fernere Bemerkungen uns noch für den Schluss der Ab- 
handlung versparen. 

Unsere Sprichwörter lauten, wie folgt: 

„Gott borgt sich vom Caren wohl die Knute, aber nicht das 
Zepter. — Der Kwas gehört dem, der ihn trinkt. — Wenn die Wolga 
übertritt, meint der Regentropfe, es geschehe durch ihn. — Des 
Knutenmeisters Hand blutet nicht von den Schlägen, die sie austheilt. 
Das Störlein in der Oka verachtet die Störe in der Wolga. — So- 
lange der Bär Honigbäume hat, geht er nicht aus dem Walde. — 
Obgleich die Nachtigall schön trillert, soll der Tarakan ihren Gesang 
doch nur aus der Ferne hören. — Der Samovar nutzt nichts, wenn 
die Theeblätter fehlen. — Hinter der Kaiserin Hemd giebt's auch 
nur Nacktheit. — Gott giebt den Kwas nicht allein, er giebt auch 
die Tonne. — In den Fasten werden die Bauern mager, aber der 
Gutsherr wird fett. — Kein Popenrock so eng, der Satan lässt sich 
mit hineinknöpfen. — Auch ein aussätziger Car gilt für rein. — 
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Der Buckel des Gutsherrn wird von den Bauern übersehen. — Für 
den, der im Thurm sitzt, giebt es keine andere Jahreszeit als Winter. 

— Das Hemd deckt mehr Schande als der Kaftan, die Haut aber 
noch mehr als das Hemd. — Der Kaum einer Arschine ist zwar 
nur vorhanden von der Brust bis zu den Knieen, aber eine Werst 
Sünde liegt dazwischen. — Der Hafersack, den der Hofbauer tragt, 
drückt nicht auf die Schultern des Gutsherrn. — Bitte um den lan- 
gen Kaftan, damit dir das kurze Hemd zu Theil werde. — EinMielhs- 
ross macht Werste wie Klaftern.— Die eignen Kopeken gelten mehr 
als die fremden Rubel. — Die geschenkte Gurke hat den Werlh einer 
gekauften Arbuse. — Das blau« Band ist nur ein Streifen Seide für 
die, welche keine Orden besitzen. — Soll er es aus dem Berge 
ziehen, missfällt dem Faulen das Gold. — Der reiche Bauer gilt für 
einen Verwandten des Caren. — Während Peter und Paul sieb 
streiten um den Schlitten, fahrt Iwanjuschka (Johann und Hänschen) 
damit in das Nachbardorf zum Kindtaufschmause. — Wer des Ka- 
viars genug hat, schmiert die Räder damit. — Ein hinkender Car 
kann doch lange Schritte nehmen. — Auch der süsse Meth hat 
einen säuerlichen Beigeschmack für den, der ihn trinken soll. — 
Der Ladoga hält sich für den Ladoga, aber die Newa hält sich für 
einen Theil des finnischen Meeres. — Wann sich die Rubel und 
die Kopeken streiten, behalten die Rubel Recht. — Erfahrung ist 
wohl eine Schulmeisterin, aber keine Pensionshälterin. — Wenn der 
Wind auf dem Dudelsack pfeift, tanzt das Meer. — Eines Careu 
Gaul kann auch stolpern. — Der Geizhals macht mit der Wurst 
zwei Geschenke: Einem giebt er das Fleisch, Einem den Darm. — 
Wer Unglück haben soll, verliert die Sichel auf seinem eigenen Felde. 

— Neid macht aus einem Ginster einen Tannenwald. — Schöne 
Lippen lachen gern. — Das Recht ist ein Stück Gold, das sich in 
dünne Plättchen zerhämmern lässt. — Misstrauen ist eine Axt an 
den Baum der Liebe. — Leichter werden die Rubel gefordert, als 
die Kopeken geboten. — Wenn die Garin den Blutgang hat, ist es 
auch kein Purpur, der von ihr abfliesst. — Mit einem silbernen 
Bolzen kann man gut schiessen. — Jedes grüne Steinlein möchte 
für einen Malachit gelten. — Es ist nicht Ein Berg allein, der den 
Ural bildet. — Der Hermelin singt keinen Psalm aus Freude dar- 
über, dass sein Pelz vom Caren so hoch geehrt wird. — Die Zucht- 
ruthe des Dorfstarosten ist fühlbarer als das Zepter des Reichscaren. 

— Hänge eine Melone an eine Pappel: es wird genug der Narren 
geben, welche die Pappel für einen Melonenbaum halten. — Es giebt 
mehrere Kreml, aber nur ein Moskau. — Einer kann nur der Car 
sein, aber Viele können ihn lieben. — Der Stint nennt den Stör 
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seinen Bruder und den Sterled seinen Sohn*). — Der Dieb schreckt 
allemal zusammen, wenn die Kibitka vor seiner Hausthür Mit. — 
Sibirien ist nicht Mos das Land der Diebe. — Unglück kann auch 
über den Ural führen. — Wer einen Werschok in des Garen Gunst 
fiel, der fallt einen Klafter in der Gunst der Hofleute. — Auch der 
Gar steht in Gottes Schatten. — Gott ist auch des Garen Macht- 
haber. — Der Grützlöffel wird sich schon finden, wenn nur der Grütze 
da ist. — Man sprach von dem König der Fische: der Sterled 
schwamm ruhig weiter, aber die Karausche erhob das Haupt über 
die Wolga. — Hache dich zum Kanal, und man wird Wasser in 
dich leiten. — Wenn man auch im Scherz die Hand ins Feuer stekt, 
man wird sich doch im Ernst verbrennen. — Wollte die Gerechtig- 
keit auch zehn Jahr wandern : sie fände doch keine Herberge in 
den Schlössern der Gewaltigen. — Trägheit springt wie der schnellste 
Jagdhund, wenn sie das Häslein der Entschuldigung haschen will. 
— Der Neid legt seine Sense nicht an ein mageres Feld. — Es 
ist kein Strick stark genug, nm die Wahrheit zu henken. — Dame 
Glück hat ein schönes Oberkleid, man soll nur die Untergewänder 
nicht untersuchen. — Wenn Gott schläft, sind auch die Engel über- 
müthig. — Gott zerbricht Dessen Hand, der ihn raufen will. — Gott 
schlägt mit Ruthen, der Mensch mit Schwertern. — Wenn du nur 
nicht so bitter wärst, schalt der Ysop die Quitte. — Kein geschickterer 
Maler, als der seinen Pinsel in Goldfarbe taucht. — Nicht jede 
Blume ist eine Rose. — Der Quell kann kein anderes Wasser geben 
als der Berg. — Wird der Fisch auch noch so gross, über den 
Teich wächst er doch nicht hinaus. — Der See wird eher ein Sumpf 
als der Sumpf ein See. — Der Wagen der Zufriedenheit hält vor 
der Burg des Glückes. — Nicht jeder Pillenvergolder ist ein Heil- 
künstler. — Auch Eisen kann erweicht werden, aber es bedarf grosser 
Hitze. — Auch der Stutzer greift nach det Dreckstange, ehe er er« 
trinkt. — Wer auf der Schaukel der Hoffahrt sitzt, kann leicht 
herabfallen und sich Arm und Beine brechen. — Eine fleissige Frau 
lässl an den Stangen Bohnen wachsen und an den Balken Speck. 

— Auf des Fischers Tisch kommen die schlechtesten Karpfen. — 
Es giebt mehr bestäubte Bibeln als Schandbücher. — Wie Einer 
sein Weib schätzt, so schätzt er sich selber. — In Zuckerländern 
süsst man auch die Honigbirnen. — Ein Netz haben macht noch 
Keinen zum Fischer. — Die Sonne scheint nicht an allen Tagen. 

— Ist das Wort nur erst aus Pauls Munde, dann hätte es Peter 
auch sagen können. — Es kommt ebensowohl auf den Pflüger an 



*) Eigentlich „Tochter", weil St. im Russischen weiblich ist. 
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als auf den Pflug. — Vollbauch hält gern Kastenpredigten. — Wer 
den Habicht hegt, ist sicher kein Freund der Tauben. — Der Fuchs 
kann nicht für schlau gelten, der zuletzt doch gefangen wird. — 
Vom Gipfel führen keine andere Wege als ins Thal. — Des Caren 
Essig süsst auch nicht. — Wer das Schwein kauft, muss den Speck 
mit bezahlen. — Das Wort Schnellläufer fehlt im Wörterbuch der 
Lahmen. — Ich ertrüge es nicht, wenn ich schief werden sollte, sagte 
die Bucklichte. — Wen der Himmel hebt, den wird die Erde nicht 
fallen lassen. — Einer hungrigen Maus braucht man die Kleien nicht 
durchzusieben. — Die Sprache des Geldes wird in allen Ländern 
verstanden. — Der Süssmäuler Kolatschen vertheuern der Armen 
Schwarzbrot. — Eine Pfütze kann nur schmutzig Wasser geben. — 
Fürst, speie nicht über dich, es fällt sonst Koth auf dich zurück! 

— Eine kleine Kantelupe gilt vor einem grossen Kürbiss. — Der 
Car hat den Krieg in der Hand, Gott den Frieden. — Besitz bringt 
Sorge, Armuth hat sie schon. — Kwas verlangst du? ich habe nur 
Meth! Meth verlangst du? ich habe auch nicht einmal Kwas! — 
Den Grossen kann man einen Keulenschlag geben, sie sagen doch 
nur, sie hätten sich gestossen. — Die Ceder ist auch nur ein Baum. 

— Die Hoffnung ist mehr ein Speise der Armen als der Reichen. 

— Es muss regnen, wenn es tropfen soll. — Milch ist es, nicht 
Wein, was aus der Carin Brüsten fliesst. — Man muss das Pferd 
ansehen, ehe man es kauft. — Wenn das Pferd nicht auf den Sporn 
achtet, so achtet es auch nicht auf die Peitsche. — Das ist ein glück- 
licher Mensch, der an der Rübe empfindet, wie der Spargel schmeckt. 

— Man drischt das Korn nicht um der Spreu willen. — Mütterchen, 
verheirathe deine Kinder nicht, ehe du sie geboren hast. — Wenn 
der Narr Erbsen suchen soll, geht er nach dem Taubenschlag. — 
Zu nahe Nachbarn verdrängt die Freundschaft. — Wer eine Venus 
nackt sieht, wird manche Fehler an ihr entdecken. — Durch ein 
winziges Lecklein kann ein grosses Schiff untergehen. — Kommt der 
Teufel wie ein brüllender Löwe, dann ist er nicht so gefahrlich, als 
wenn er wie ein wedelndes Hündchen kommt. — Wenn der Rubel 
läutet, wird jeder andere Klang überhört. — Sie stieg mit einer Haube 
ins Bad , um nicht gar nackt zu sein. — Wenn der Wolf sich ver- 
wandelt, wird ein Lammerwürger aus ihm. — Noth lehrt den Bären 
tanzen. — Fleiss durchsticht Berge. — Für einen Reichen giebt's 
keine Gränzsperre. — Auf der Wiese der Hoffnung weiden viel Narren. 

— Vierzig Pfund sind mir lieber als ein Pud, sagt der Geizhals." 

„Wenn der Hecht den Karpfen liebt, frisst er ihn. — Gaul, wenn 
du nur grau wärst, sagten die Esel zum Rappen. — Der Esel freit 
unter den Eselinnen, nicht unter den Stuten. — Die Sorge kriecht 
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dem Golde zu, wie eine Kröte dem Pfuhle. — Balsam heilt lang- 
sam, Gift tödtet schnell. — Es wird mir sauer, ächzte der Floh auf 
dem Arme des Schmieds , als dieser den Hammer schwang. — Der 
räudige Bock hat starke Hörner. — Wer in gesunden Tagen ein 
Fläschlein Wein trinkt, den wird in kranken Tagen ein Gläslein nicht 
stärken. — Eine magere Laus beisst am schärfsten. — Der Hagel 
schlägt mehr frische Kosen ab als welke. — Ein Briefträger trägt dem 
andern die Briefe zu. — In einem hölzernen Topf lässt sich schlecht 
Suppe kochen. — Wer nicht zur Narrenzunft gehört, mag leicht zur 
Schelmengilde gehören. — Wenn das Haus sinkt, sinkt das Dach 
mit. — Wenn der Nackte den Hemdträger sieht, vermisst er einen 
Rock an ihm. — Das Meer verschlingt Weise wie Narren. — Die 
Brühe im eigenen Topfe ist die kräftigste. — Es giebt mehr Eimer 
als Brunnen. — Jeder Schreiber lobt seine Feder. — Das Essen richtet 
mehr zu Grunde als das Fasten. — Der Schielende zieht den Blinden 
dem Sehenden vor. — Tröste dich, sprach der Knutenmeister zum 
Diebe, es werden ausser dir noch sieben gegeisselt. — Keiner ver- 
erhrt den Caren so, dass er seinen Koth für Marzipan nehme. — 
Wenn das Schicksal nach der Scheibe schiesst, trifft es in die Mitte. 
Was man schmälzt, braucht man nicht zu buttern. — Auch der Meth 
rechnet sich unter die Weine. — Der Krieg zwischen den Eulen und 
Raben gereicht dem Landmann zum Yortheil. — Die Welle ist des 
Windes Verrätherin. — Wer durch sein Leben keinen Nutzen schafft, 
schafft Nutzen durch seinen Tod. — Ueber des Wassers Werth belehrt 
uns am besten der Durst. — Wer sich den Fuss an den Stein ge- 
stossen hat, schreitet mit Vorsicht. — Man macht Kaviar aus Har- 
jussen, wenn man keine Störe hat.*) — Das Getretenwerden ist 
nur bei einer Henne von Folgen. — Keine Macht geht über die 
Macht der Kopeken, ausser die Macht der Rubel. — Wer nichts hat, 
kann weder Geld noch Börse verlieren. — Auch der Geizhals wünscht, 
dass an seiner goldenen Braut etwas von Fleisch sei. — Auch der 
süsseste Wein ist bitter, wenn man zuviel davon trinkt. — Ein Pfund 
Frauenfleisch ist theurer als ein Pud Kuhfleisch. — Der das Garn 
stellt, fängt nicht den Finken, sondern der es zuzieht. — Man erkennt 
die Lerche an ihren Trillern. — Bei den Lahmen ist das Hinken 
Sitte. — Auch die Nessel hat Recht, wenn sie sagt, dass sie zu den 
Pflanzen gehöre. — Legt man auch das Huhn in einen goldenen Tiegel, 
es brät sich doch kein Speck heraus. — Der Kürbiss nennt die 



*) Der Harjuss ist ein Fisch, der besonders in den Gewässern Sibiriens ge- 
fangen wird, und der sehr schmackhaft ist, ohne dass man doch Kaviar von ihm 
bereitet. 
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Melone eine Gurke. — Ans Nachbars Mehl ist leicht Kuchen backen, 

— Der Meth lobt den Honig. — Am Kaikuhn prüfen, wie der Fasan 
schmeckt. — Aus Gerstenkleie lassen sich keine weisse Kringel 
backen. — Die Katze frisst keinen Vogel, sie fangt ihn erst. — Wohin 
der Kärrner schiebt, dahin geht der Karren. — Des Caren Ring 
dient zum Muster für alle Ringe. — Wo die Ernte gross ist, finden 
sich viele Schnitter. — Ein welkes Blatt schadet keinem grünen 
Baume. — Der todte Bär beisst nicht. — Ganzer Krieg ist besser 
als halber Friede. — Wer des Marders schont, fährdet die Hühner. 

— Es ist eine schlechte Gans, die nicht des Messers werth ist. — 
Das gestrige Gewitter thut heut keinen, Schaden mehr. — Wenn die 
Hechte flögen, würden die Geier schwimmen. — Ein Lieht ist leichter 
ausgelöscht als angezündet. — Keine Axt so gut, sie thue denn 
einige vergebliche Schläge. — Ein Rubel ist schneller ausgethan ab 
ein Kopek eingenommen. — Wer auf das Hemd harrt, das er erben 
soll, wird sein Lebenlang nackt gehen. — Eine Blume macht keinen 
Garten, und wär's eine Rose. — Des Kranken Gedanken drehen sich 
um die Medicin. — Das Schlimmste in einer Stadt ist, wenn die 
Häuser fehlen. — Es ist für die Schafe besser, den Wolf zum 
Feind als zum Freunde haben. — Der Neid ist ein Blutegel, der sich 
oft an Schwären fest saugt. — Auch an einer goldenen Galgenstange 
erhängt werden ist keine Ehre." 

„Ein ehrlicher Feind gilt vor zwei unehrlichen Freunden. — Eh' 
der Teufel da ist, warte auf Gott. — Man muss nicht bloss die Angel 
gut werfen, man müss sie auch gut ausziehen. — Wegen eines faulen 
Balkens kann ein ganzes Haus zusammenstürzen. — Die älteste 
Maus läuft vor der jüngsten Katze. — Man muss das Fährgeld am 
diesseitigen Ufer fodern. — Besser ein halbes frisches Ei als ein 
ganzes faules. — Eine gekaufte Gurke hat mehr Saft als eine ge- 
stohlene Melone. — Der Winkel ist stolz darauf, das der Car hin- 
eingespuckt hat. — Der Teufel spricht mit den Gelehrten Latein und 
mit den Bauern Russisch. — Der Teufel trägt sich immer nach der 
neuesten Mode. — Es hilft der Maus unter den Katzen nicht, wenn 
sie auch „Miau:" schreit. — Kein Herz so hart, dass das Messer 
der Versuchung nicht hineinschnitte. — Neid sieht den Hecht im 
Karpfenteich für eine Goldforelle an. — Gott giebt wohl den Wein 
und die Flasche, aber nicht das Glas dazu. — Im Golde stecken 
viel RäthseL — Jede Haushenne nennt die Fasanin. Schwester. — 
Man muss erst das Hörn stimmen, ehe man darauf bläst. — Wer 
sein Mehl mit Hühnerfett schmälzen will, wird keine fette Kuchen 
backen. — Der Eine knetet den Teig, der Andere isst die Kola- 
tschen, — Auch von einem todten Caren übles zu reden, ist ge- 
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fährlieh. — Zwischen zwei guten Schwimmern mag leicht auch ein schlech- 
ter schwimmen. — Von hohem Strand ist sicher aufs Meer schauen. — 
Die See geht bei ihm hoch. — Der Arzt thut Wunder, wenn Gott sie aus- 
führt. — Der Tod liebt keine lange Vorrede. — Der Tod macht es 
kurz, wie ein gutes Sprichwort. — Schenken erwirbt Dank, Borgen 
Zank. — Ein Narr macht viele Narren, aber ein Kluger macht nicht 
viel Kluge. — Wenn der Gar lacht, wackeln den Ministern die 
Bäuche. — Wer Land hat, darf um den Krieg nicht sorgen. — Wo 
der Pfaff in das Feld zieht, ist schlimm kämpfen. — Ohne Löffel 
geht's besser als ohne Brei. — Fettes Schwein, fette Schwarte. — 
Furcht hat Blei an den Füssen. — Die Hoffnung hat vornehme Ver- 
wandte *). — Die Drohung vom Kerker aus gilt nicht. — Was hilft's 
dem Garen „Nein" zu sagen, wenn Gott „Ja" sagt? — Ehre kann 
von selber kommen, Ruhm will erobert sein. — Es greift Mancher 
in einen leeren Sack. — Auch dem Teufel muss man sein Recht 
lassen. — Weil die Krankheiten so theuer sind, so hat man die 
Schmerzen obenein. — Silber ist ein Heiliger, Gold ein Erzheiliger. 

— Für ein Jahr der Zukunft lieber eine Stunde der Gegenwart. — 
Der Teufel kommt nicht, ehe dass man ihn ruft. — Gestohlene 
Waare ist theurer als gekaufte. — Krankenbetten machen Anbeter 
Gottes. — Ein Imperial hat Werth und stak' er in der schmutzigsten 
Börse. — Mancher sucht den Kopeken solange, bis er den Rubel 
darüber verliert. — Wer nicht selbst dem Strick entlaufen ist, sucht 
Keinen am Galgen. — Wenn der Hund gestorben ist, hört das Bellen 
auf. — Wer Granit säet, wird keine Granaten ernten. — Grosser 
Schmerz kennt wohl Herzthränen, aber nicht Augenthränen. — Selbst 
mit hundert Säcken Pulvers wirst du kein Feuer dämpfen. — Der 
Hunger führt eine eindringliche Sprache. — Der Mönch ist des Abt» 
Echo. — Einen Eitelen darfst du nicht an seine Beule erinnern. — 
Hältst du dich mit deiner Blüthe an der Erde, wie ein Veilchen, 
wird man dich leicht zertreten. — Lerne bellen, wenn es Hunde sind, 
mit denen du zu verkehren hast. — Des Nachbars Ofen wärmt auch. 

— Mit versprochenem Holz kann man den Ofen nicht heizen. — 
Mehr als tausend Kopeken gilt der rechtlich erworbene, weniger als 
zehn der gestohlene. — Zum Waschen taugt Wasser besser als Wein. 

— Es giebt mehr Hasen als Jäger. — Was nach der Milch kommt, 
ist Blut. — Beissige Hunde bringen ein zerrissenes Fell nach Haus. 

— Der Esel tadelt am Pferde die Kürze der Ohren." 

„Im Frost lernt sich das Zittern von selber. — Es hilft nicht, 



•) In Moskau vernahm ich das Sprichwort: „Die Verwandten der Hoffnung 
suche am Carenhof ." 
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wenn's Hur aus der Röhre fliesst, es muss auch ein Fass dasein. — 
Viel von dem Scheermesser spricht der Unbärtige. — Der Splitter, der 
heraus ist, schwört nicht mehr. — Wer kein Glück hat, der erstickt 
an einem Schluck Wasser. — Wer dem Glück zu hoch nachfliegt, 
kann leicht in die Tiefe stürzen. — Ein fröhliches Herz ist der beste 
Reichthum« — Wer steten Frieden sucht, der bette sich auf den 
Kirchhof, — Ein schlechter Frieden gilt vor einem guten Krieg. — . 
Kinderzeugen ist keine Arbeit, aber Kindereiziehen eine doppelte. — 
Man lobte den Schwan: allsogleich gackerte er. — Die die Schenkel 
übers Pferd wirft, Iässt die Schenkel auch über sich werfen. — Zum 
Raten gehört mehr als Sporen tragen. — Einem Hasen braucht man 
das Kohlfressen nicht zu lehren. — Danach man in die Pfeife bläst, 
danach gellt es. — Kämpfe mit Denen nicht, die dir das linke Auge 
ausschlugen, du verlierst sonst auch das rechte. — Wenn, die Hennen 
krähen könnten, so würden sie den ganzen Tag krähen. — Wer 
sein Weib verliert, der hat einen guten Fund gethan. — Die besten 
Freunde sind die Rubel. — Der Rubel hat Recht, die Kopeke Un- 
recht. — Wer lügen will, kann viel Neues vorbringen. — Die Liebe 
ist eine Cikade, die leicht vom Herzen auf die Zunge hupft. — Wenn 
es ein ungerechter Rubel auch bis zur Schwangerschaft bringt, so 
gebiert er nur Kopeken, der gerechte aber, wenn er in Wochen 
kommt, gebieret gleich Rubel. — Von vielen Schlägen wird selber 
der Stockfisch weich. — Eine birkene Rede versteht jedes Ohr. — 
Der Tanz ist der Liebe Bundesgenoss. — Der Dirnen Keuschheit gilt 
nur im Dunkeln, aber nicht bei Lichte. — Aus Liebe zur Sahne 
leckt die Katze den Topf. — Die Uhr der Liebe geht immer nach. 

— Einer weltlichen H. . . halte dich nicht zu nahe, eine fromme fliehe 
aber wie das Feuer. — Wenn der Schiffer Land ruft, sollst du noch 
nicht vom Schiff steigen. — Es schickt Mancher nach den Spritzen, 
wenn das Haus abgebrannt ist. — Ein alter Kerl, ein altes Leiden. 

— Man will den Dieb nicht ehren, wenn man ihn hochhängt. — 
Der Kater sah das Kameel, gleich machte er einen krummen Buckel 

— Mit der Zeit wird der See zum Sumpf, der Sumpf zum Rieth, 
der Rieth zum Acker, der Acker zum Garten, der Garten zum Wald, 
dann kommt ein Platzregen und wir haben wieder einen See. — 
Der Rubel auf dem Meer gilt weniger als die Kopeke auf dem Lande, 

— Wenn sich die Motten mehren, mehren sieh auch die Spechte. — 
Der Kohl gilt für versalzen, der nicht auf den eigeneil Tisch kommt. 

— Das Busentuch ist in die Acht erklärt bei den Schönbrüstigen. — 
Wer durch der Liebe Brille schaut, sieht seiner Braut Buckel für 
einen zweiten Busen an. — Wenn der Bauer es der Gutsfrau an- 
hut, gilt es ihm nicht als Frohndienst. — Bei einer H... ist man 
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vor eigenen Kinder sicher, aber nicht vor fremden. — Eine Ver- 
heissung gilt als keine Schuld. — Der geschenkte Kopek gilt einen 
versprochenen Rubel. — Die Gänle der Hoffnung traben, die Telege 
aber bleibt am Ort. — Weisheit wird angeboren, Narrheit angelernt. 

— Ein fröhlicher Wirth lässt sich sein Lachen; ein trauriger seine 
Thränen von den Gästen bezahlen. — Wenn die Menschen auch die 
Zukunft wussten, es würden doch Alle handeln, als wüssten sie sie 
nicht. — Tugend besiegt Drangsal. *— Narben sind der Wunden Ver- 
räther. — Arbeiten wollen, fördert nicht das Werk. — Wenn die 
Räder zerbrochen .sind , gilt der Wagen nicht. — Ein gut Ross ist 
des Wagens Ehre. — Mädchen entblättern Rosen, Jünglinge Mädchen. 

— Krankheit macht auch den Weisen ungeduldig. — Das erste Kind' 
bett zerstört den Busen, das zweite das schöne Gesicht, das dritte 
raubt auch das Haar, — Die Schönen und die Keuschen wohnen 
in verschiedenen Dörfern. — Wer die Pest fürchtet, ist vor ihr nicht 
sicher. — Einen kranken Baum soll man abraupen, aber nicht um- 
hauen. — Eh' es brennt, raucht es. — Auf einen räudigen Gaul 
gehört ein schäbiger Sattel. — Aus Gras wird Heu, aus einem schö- 
nen Mädchen ein altes Weib. — Der Schönen wehrt man es nicht, 
wenn sie mit dem Hemd sich die Thränen trocknet. — Wenn die 
Stute erst den Reiter aufsitzen lässt, dann soll sie sich auch reiten 
lassen. — Der Reichthum, der im Herzen sitzt, kann nicht gestohlen 
werden. — Wer< Frieden wül, unterlasse das Streiten: — Wer 
Kwas in das Fas,s füllt, wird keinen Meth daraus schöpfen. — Je- 
der Mönch verhofft Igumen zu werden. — In den Fasten werden 
die Klosterdiener mager, die Mönche bleiben, wie sie sind, die Aebte 
aber werden fett. — D«s Gutsherrn Freundlichkeit zieht dem Bauer 
das Hemd vom Leibe. — Blinder, klage dein Leid dem Blinden, 
aber nicht dem Sehenden, denn was weiss der Tagwandler davon, 
wie einem Nachtwandler zu Muthe ist. — Wenn ein Eisenstück vom 
Dache fällt, liegt allemal ein Hund darunter, der erschlagen wird. 

— Vom Ansehen wird der zerschlagene Topf nicht .ganz. — Das 
Wachsen in die Höhe hört auf , wenn die Nönnlein ins 
Kloster kommen. — Was hilft ein Laib Brot , wenn Hun- 
dert Hunger haben? — Gott straft auch die Hasen, wenn 
er den Kohl straft. — Wann du die Kelter der Traube man- 
geln lassest) wirst du deinen Tisch auch mangeln lassen des Wei- 
nes.— Eine Ameise bildet keinen Haufen. — Wenrr der Wolf stirbt, 
legen die Schafe kein Trauergewand an. — Auch der Esel sieht nur 
in den Abgrund, er springt aber nicht hinein. — Der Eine berech- 
net die Zinsen und der Andere hat das Kapital. — Der Empfang 
des Dankes bindet den Geber an den Nehmer. — Es ist besser bei 
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Abend anfangen , eis gar nicht. — Die Bausachelle halt sich ftr 
eine Tochter der Kirchenglocke. — Die Henne hatte ein Gansei au* 
gebritet: fortan mied sie den Stall der Hühner. — Wer nie im Regen 
war, wie soll der dem Sonnenschein günstig sein? — Der hässliche 
Stier ist angesehener bei den Kühen als der schöne Ochs. — Aach 
die Kuh halt sich für eine Musikantin, wenn sie eine Schelle trägt. 

— Sie war schon im Bauche so klag, dass sie ihrer Mutter zurief, 
wie sie sie gebären solle *). — Es wird Einer wohl Schwager ohae 
zu heirathen, aber nicht Eidam. — Mafc moss das Korn schwinget, 
ehe man's in die Mühle schickt and sein Kind , ehe man's in die 
Welt sendet. — Wenn die Weiber reden, können die FröscSe 
schweigen, denn man versteht sie nicht. — Hanger sieht am Brode 
den Schimmel nicht. — * Wie der Bartscheer schmiert, so- kratzt er 
auch. — In ein tiefes Loch mnss man einen langen Keil schlage«. 

— Wer Gott recht inbrünstig sucht, findet ihn auch wohl in der 
Hölle. — Jede Blume, die sich der Sonne zukehrt, neant sich Son- 
nenblume. — Die Ebenen meinen wohl Berge zu sein, aber die Berge 
wissen es, dass sie nichts mit den Ebenen gemein haben. — Wolle 
nicht kehren, wenn du keinen Besen hast. — Erst beackere dein 
Feld und dann verleihe den Pflug, wem da wiHst. ~ Weiss wM 
auch der Neger geboren. — Es liebt auch Mancher das Wasser» der 
nicht schwimmen kann. — Wer trübe Augen hat, meide das licht 

— Nach dem ersten Ei, welches die Henne gelegt hat, kakelt sie 
am meisten. — Die Lache ist wohl schmutzig, aber der Presch hett 
stolz sein Haupt aus derselben. — Das schwarze Pfftnnlein schilt die 
Asche ob ihrer grauen Farbe. — Leicht ist den Füssen der Weg, 
welchen das Hent mitwandelt." 

„Wenn Gott den Esel strafen will, lässt er ihm Härter wachse«. 

— Es hat Mancher Flachs, der ihn nicht zu spinnen weiss. — Wem 
man Most von den Trauben macht, kann man keinen Wein davon 
machen. — Nicht Jeder Fisch ist ein Sterled. — Tom Dache herab 
ist leicht schimpfen. — Wenn die Weiber Zungenfehde führen, ist 
wohl Waffenstillstand möglich, aber nicht Friede. — Die, welohe kleine 
Brüste hat, redet gern vom Säugen. — Wer mit einer stumpfen Axt 
in den Wald geht, wird nicht viel Holz hauen. — Der Eine hat den 
Dill und der Andere die Gurken. • — Es ist nirgends mehr Mensofc* 
lichkeit, als wo man Gott anbetet. — Die grosse Wolga war aw* 
erst ein kleiner Fluss. — Ein schelmischer Abt macht schurkische 
Mönche. — Wenn die Aebtissin Ein Kind hat, so hat jede Noaae 



•) Kann man sich eine beissendere Verspottung eines superklugen Mägdleins 
denken, als die, welche im obigem Sprichwort enthalten ist? ' 
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sweie — Eia plauderbaftes Weib könnte leicht der Wolga all ihr 
Wasser abschwätzen, wenn sie nur wüssie, wohinein sie es thäte. — 
Streckt man das Eisen nicht, so zaint man es. — Meide das Zun« 
kein, so meidest dn auch das Zanken. — Es lassen sich nicht von 
jedem Baum Pfirsiche schütteln. — Die Jungfrauschaft wird erst er* 
kannt, wenn sie vorüber ist. — Durch eine goldene Brille sieht man 
siebenmal sieben Werst weit — Forsche nach der Tiefe des Bachs, 
bevor da ihn zur Furt wählst. — Wenn eine Dirne zum FIuss kommt, 
so watet sie mit dem Zeug hindurch , wenn ihrer zwei beisammen 
sind, so schürzen sie ihr Gewand bis zum Knie, sind es aber ihrer 
drei, so gehen sie nackt durch den Fluss. — Es finden sich nicht 
viel Fischer, die auf dem Wittwensee rudern wollen. — Des Müllers 
Frau muss'ihr Brot aus dumpfen Mehl backen. — Es giebt mehr 
Hügel als Berge.— Der Tag der Ausfahrt ist bestimmt, aber der Tag der 
Einfahrt ist unbestimmt — Man muss den Pflug gehen lassen, wenn 
er Furchen ziehen soll — Füttere den Fuchs mit den fettesten Huhn« 
Irin:- er wird doch die Zeit wahrnehmen, in den Wald zu entkom- 
men. — Es sucht Keiner Einen im Arbtisenfeld, der nicht weiss, wie 
*e Arbasen schmecken. — Ein goldner Handdruck überzeugt auch 
de$ ungläubigsten Richter. — Pfaffenlist übertrifft Schlangenlist, 
Weiberlist, Pfaffenlist. — Lerne den Rauch ziehen, Alterchen, wenn 
du auf einen Gast zählst, der die Pfeife liebt. — Willst du nicht 
gestrichen sein, so mache dich nicht zur Geige. — Die Liebe geht 
gern den Mittelweg; — Mit goldenen Socken gelangt man bis in die 
Mitte des Carenpalastes. — Wenn den Geizhals nach Kaviar ver- 
langt, kauft er den rogenen Hecht. — Wer die Wochentage Kante* 
lupen ass, begehrt am Sonntag der Arbuse. — Wenn unserm Vä- 
terchen Car dn Goldbergwerk im Ural versiegt, Offnen sieh ihm 
zwei im Altai. — Was frommt es den Stören, dass sie von den 
Fischern so geachtet werden? —Zitternd schauen die Diebe nach 
Osten, wenn man des Wortes KibUfta erwähnt. — Nicht jeder ist 
ein Archimaadrit, der im Kloster wohnt. — ' Es ist schon Mancher 
stolz über den Niemen gesetzt und kläglich über die Berezina heim- 
gefahren. — Laub ist im Walde nichts. Wertbes. — Der Schatten 
des eigenen Baumes gilt vor der Kühlung des fremden Waldes. — 
Auch 4er weisse Car ist schwarz gegen Gott — Wer mit Glück nach 
Sibirien gelangt, wird mit Glück auch wieder nach Moskau gelangen. — 
Es giebt nicht Auerochsen in jedem Wald. — Wie dem Sommer der 
Herbst folgt, so folgt dem Winter der Lenz. — Die Zeit verwandelt 
die Früchte des Maulbeerbaums in den Sarafan der Kaiserin. — 
Wolga wird die Antwort sein, wenn du den kleinsten der Bäche fra- 
gest: wie heissest du? — Wein ist Gift für die Jungen und Arznei 
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für die Alten. — Der Teufel kann wohl Einen überlisten, ein Weib 
aber Zehn. — Es giebt mehr Raben als Tauben. — Gold hat eine 
Zunge , die zu überreden vermag. — Die Frau des Schlossers hat 
offene Schränke. — Das Mieder der Garin deckt auch nur zwei 
Brüste. — Die missrathene Ernte büssen die Armen mehr als die 
Reichen. — Graupe thut es auch, wenn der Giries fehU. — Es ist 
dem Krebs keine Busse, wenn man ihn ins Wasser wirft. — Eine 
gewisse Zahl Blätter bildet das Laub der Birke, — Man verschwen- 
det am Kiele, was man am Anker ersparen will. — Audi die Glocke 
des Iwan wjelikij läutet nicht von selber. — Wenn man der Katze 
die Milch befiehlt, so befiehlt man sie ihrem Magen. — Es lügt Einer 
sich eher an den Galgen heran als von ihm herunter." 

„Was du heute der Wolga sagst, das sagt die Wolga morgen 
dem Kaspischen Meere. — Nicht jeder Berg kann der Ural sein und 
nicht jeder Fluss die Wolga. — Ein scheltender Herr macht einen 
rauflustigen Diener. — Es hat immer an der Axt gelegen , wenn 
man den Baum nicht fallen konnte. — Kann man auf den Fuchs nicht 
schlagen, so schlägt man auf die Falle. — Besser die Pfeifer fehlen 
als die Tänzer. — Die Daube will klüger sein als (fcs Fass. — Eia 
Loch ist leichter gerissen als geflickt. — Nachdem die Schnecke das 
Reisen gerühmt hat, kriecht sie in ihre Schale. — Der Narr hat die 
meisten Karten von der Farbe, die Trumpf ist. — Man kann auch 
mit einem schlechten Wurm einen guten Fisch fangen. — Versprechen 
füllt den Becher nicht, sondern Eingiessen. — Das Netz ist nicht die 
Hauptsache, sondern die Fische. — Die Last liegt am Ende des 
Karrens. — Zum Brennen taugen auch knorrige Aeste. — Die Ebbe 
spühlt oft wieder ins Meer, was die Flut an den Strand gespühlt hat. 

— Der Hu«d lernt leichter heulen als der Wolf bellen. — Die Küche 
verräth das Haus. — Es gehörten hohe Stelzen dazu> um durch's 
Meer zu gehen. — Der an Krücken geht, spottet über den Stelzfuss. 

— Auch der höchste Baum wächst nicht über seinen Gipfel hinaus. — 
Das Glück begünstigt die Schlauen. — Man muss Dem nicht gleich 
das Bein abschneiden, der am Fuss Schmerzen hat. — Wer am 
Strand wohnt, spricht gern von den Schiffen. — Wer den Wind 
scheut, darf nicht Müller werden. — Wenn der Narr am Segeltuch 
nichts auszusetzen hat, so tadelt er seine Stärke. — Nach der süs- 
sen Empfängniss folgen die bitteren Wehen. — Das erste und das 
letzte Stoof gehört dem Brauer. — Man muss nicht blos Weizen 
säen, sondern auch Spargel. — Jede Ginsterhaide zählt sich mit unter 
die Wälder. — Es kann nicht Einer zugleich Pilot und Fuhrmann 
sein. — Wer in den Sumpf baut, darf der Grendeln (Pfahle) nicht 
schonen. — Das Schaf giebt die Wolle, die es hat. — Verkaufe das 
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Fell nicht, bevor du die Robbe geschlagen hast. — Wen Gott zum 
Fliegenschnappen bestimmt hat, dem giebt er auch einen Froschina- 
gen. — - Was sich zwischen Hammer und Amboss legt, wird breitge- 
schlagen. — Wer dem Heere entgangen ist, kann an den Teichen 
noch Schiffbruch leiden. — Das Geschwür des Krieges lässt sich nur 
durch die Lanzette des Krieges' knriren. — Ein silbernes Wort sprengt 
das Schloss leichter als ein eherner Schlüssel. — Es hilft dem Fischer 
nichts auf das Netz zu speien, wenn ihm der Aal entschlüpft ist. — 
Man muss sich auch vor einem blinden Garen neigen. — Die Rose 
am Narrenstrauch hat keinen Duft. — Auf dem Meere schwört man 
es, und auf dem Lande hält man es nicht: — Sauere Aepfel sind 
keine Citronen. — Oft erwähnt der Lahme des Wortes Schnellläufer. 

— Wer den Grossen in den Hinteren steigt, der kann leicht in den 
Dünger fallen. — Wer die Wiese kauft, der kauft auch das Gras. — 
Für Ein Geld liest der Pope nicht zwei Messen. — Es strebt den 
Schafen zu, was von den Wölfen kommt. — Was Gott den Zweigen 
giebt, das giebt er auch dem Baume. — Wem das Glück ein Bein 
versetzt, den will es zu Falle bringen. — Des Neidischen Blick reicht 
wohl bis zum Käse, aber nicht bis zu den Maden. — Wenn der Narr 
auf den Bergen ist, fragt er viel nach dem Meere. *— Man muss 
gleich um einen Rubel bitten, wenn man einen Kopeken haben will. 

— Der Strand verräth das Meer. — Danach die Felsen, danach der 
Wiederhall. — Keine Tanne so klein, sie hofft eine Ceder zu werden. 

— Soll der Wind die Hitze kühlen; muss er von der See wehen. — 
Auch der beste Wind kann nicht allen Schiffen gerecht sein. — Wie 
der Sturm posaunt, so trompetet das Meer. — Die Losung verräth 
das Elenthipr. — Wenn der Frosch die Fliegen nicht mehr fressen 
kann, so schnappt er doch danach. — Nachdem der Dichter ein volles 
Jahr in Astrachan war, wird er dich fragen: wo fliesset die Wolga ?" 

„Ein Bettler kann leicht auf den Carenmhm verzichten. — Wer 
im Golf nicht unterging, kann noch im Hafen stranden. — Sind die 
Kufen leer, muss man das Bier in den Kannen wahrnehmen. — 
Wer nicht klimmen kann , mag sich des Kletterns entschlagen. — 
Es ist immer ein Fischzug, sitzt auch nur ein Fisch im Netze. — 
Krieg ist die schlimmste Krankheit. — Wer das Rieth kauft, be- 
kommt das Rohr umsonst. — Dem sterbenden Töpfer gelten die 
Töpfe nur als Scherben. — Unter den Menschen wie wenige Fromme 
und unter den Frommen wie wenige Heilige ! — Trillert die Mutter, 
dann jodeln die Töchter. — Auch der Teufel hat seine verwundbare 
Stelle. — Es sind nicht alles Helden, die die Schärpe tragen. — 
Lieber ein hölzernes Bett, als ein goldener Sarg. — Der Fürst steht 
näher dem Bettelmann als der Bettelmann dem Fürsten. — Gc~ 
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achfekeswending ist nicht Geacfctckesendung. — Sauer ist der Wein, 
der durch fremde Kehlen «esst. — Hämmern macht den Thon nicht 
hart. — Wenn der Gar Braten speist, bleiben viele Knöchlein übrig. 

— Strauchelt der Hirr, ftflt -der Diener. — Des Esels letztes Wort 
ist: Yah! — Was *at* die goldene Brille dem Blinden? — Der 
Eber sagt vom Elefanten: mein Bruder. — Wespen und Bienen sind 
an Stachel gleich, aber nicht an Honig. — Die Gesetze sind zun 
Schutz für die Vornehmen, zur Strafe für die Geringen. — Die Zeit 
ist ein trüber Spiegel. — Um zu ertrinken braucht man nicht aufs 
Heer zu fahren. — Wer das Wasser scheut, darf kein Schiffer wer- 
den. — Auf eine Trompete hören viele Soldaten. — Wider die 
Liebe hilft nur der Hass. — Keine Tagend ohne ein schlimmes 
Anhängsel. — Wenn du mit dem Schuster redest, enthatte dich des 
Worts : Pech. — Feuchtes Gras wächst schneller, als trocknes. — 
Spanne das Tuch nicht zu sehr, sonst reisst es. — Von Faulkeit 
kann man leichter sterben, als von Fleiss. — Die Dame verbnhlt, 
die Mägde verhurt. — Es giebt mehr Lehrlinge als Meister. — In 
Freien singt die Nachtigall am schönsten. — Zum Sehen gehören 
mehr als zwei Augen. — Man fingt nicht in jeglichem Fischteich 
Steriede. — Ein Kirchenraub ist kein frommer Diebstahl. — Weim 
der Gar sich erkältet hat, hat ganz Russland den Schnupfen. — 
Wenn der Wind bläst, kann man der Flöten sparen. — Gutes Bnck 
braucht keinen Ausschreier. — Ein gestreiftes Pferd ist kein Zebra. 

— Allzuheiss hat die Kühlung in sich. — Der Teufel versteht alle 
Sprachen, aber der liebe Gott auch. — Eine Lüge, sieben Lügen; 
sieben Lügen, siebenzig Lügen. — Besser ein Fuchs unter Gänse*, 
als eine Gans unter Füchsen sein. — Durch Hopfen veredelt man 
wohl das Bier aber nicht den Wein. — Wenn der Narr beginnt, 
endet der Weise. — Die Lerche ist des Frühlings Herold. — Worte 
lassen sich verzollen, aber Gedankeri nicht — Tausend Gebete, 
tausend Widersprüche. — Hast du schon einen Buckel, wird Gott 
dir kein Kreuz auflegen. — Wer tausend Worte spricht, redet aueh 
wohl ein kluges. — Viel Reglein zerbrechen auch zuletzt den Qua- 
derstein. — Armuth ist eine Sünde, die der Reiche nie vergiebl 

— Beim Schmied kaufe Hufeisen aber nicht Pferde. — Es gtebf 
weniger Trauben als Trespen. — Auch des Caren Ochs hat nicht 
mehr Hörner als zwei. — Hungrige Wespen stechen am schlimm- 
sten. — Das Boss ist oft klüger als der Reiter. — Gott hat eines 
leisen Gang, aber er tritt fest auf. — Gold hat Beweiskraft, des 
Armen Worte sind Lügen. — Manche Knospe trägt einen Wald in 
sich. — Ein Fleissiger arbeitet immer für neun Faule mit. — Wenn 
Ein Hund bellt, bellen die andern. — Einen angeschossenen RA« 
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bock ist flieht gut streichest — Zu Jedem Mönch findet sich eine 
Mönchin. — Der isst gern Sohweinfleisch , der sein Brot an den 
Borsten reibt — Eine schöne Wirtbin macht einen theueren Gasthof. 
— Er passt weder zum Korb noch zum Deckel. — Wer uater Gin- 
$en ist, muss Federn tragen. — Für üble Nachrede sorgt unaer 
Nachbar. — Alle Hunde bellen, aber nicht jeder beisst. — De* Tod 
hat einen immer vollen Köcher. — Die Wolfsnatur verUsst auch 
den zahnlosen Wolf nicht — Der Narr schürzt den Knoten, der 
Weise löst ihn. — Kratze mich nicht, so es dich juckt. — Pfeift 
der Sturm nicht mehr auf der See, sind des Schiffers Gelübde ver- 
gessen. — Mancher Gaul muss Disteln für den Esel tragen. — Ken 
aer ist so trefflich, er findet einen Trefflichem. — Wer den Regen 
furchtet, darf nie an die Strasse gelten. — Gehe auf den Störfaug, 
wenn du Kaviar bereiten willst,." 

„Armnth ist der Armuth Erbe. — Wer die Kuh verpachtet, muss 
die Milch kaufen. — Wenn der Schwimmer den Tod sucht, ertränk' 
er sich nicht. — Der Grashüpfer meint auch wohl fliegen zu kön- 
nen. — Liebe wird ausgesagt, Hoffnung, wachset mit empor. — Der 
Tod ist ein Mittel gegen alle Leiden. — Der Dünger schändet das 
Feld nicht. — Wo man den Kopeken aus Silber schlagt, wird mau 
den Rubel aas Gold schlagen. — Der Läuse wegen muss man eine» 
Kinde nicht den Kopf abhauen. — Die meisten Reiterlieder hört 
man von Fussgängern singen.— Wem geklagt wird, der ist geboten. — ■ 
Dpr Trunkene verräth den Nüchternen. — Gottes Weisheit geht über 
des Caren List. — Wen Gott fallen lässt, der sinkt tief. — Wer den 
Wurm an der Angel speit, wird den Fisch nicht Jangen. — Als der 
Hecht den Stint verschluckt hatte, frass ihn der Hai. — Man kann 
lange denken, bis man sich den Kopf zerbricht. — Wenn die Katze 
Flügel hätte, würden die Lerchen theuer sein. — Als die Nachtigall 
gesungen hatte, verstummte die Lerche, doch der Rabe schrie: Kräh, 
kräh! — Wer lange zecht, lebt lange. — Der Zucker lockt die Flie- 
gen herbei. — Hätte der Löwe ein goldenes Herz, würde Mancher 
den Kampf mit ihm wagen. — Ohr lang, Auge gross, Zunge kurz, 
ist das Signalement eines Weisen. — Für jedes Handsenken wird 
ein Hauptheben erlassen. — Wer das Strangziehen scheut, soll sich 
nicht zum Glöckneramt melden. ~- Als der Marder das Huhn stahl, 
schalt ihn der Fuchs Räuber. — Die Kahlköpfigen raufen einander 
gern. — Nähe das Brauthemd nicht eher, als bis sich der Freier 
gefunden hat. — Um sterben zu können, dazu bedarfs keiner Vor- 
übung. — Auch die beste Mühle macht aus Gerstenkörnern kein 
Weizenmehl. — Es kann auch wohl ein guter Reiter vom Pferde 
fallen. — Düngen allein hilft nicht, das Feld will auch besäet sei». 
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— Der Barfüßige muss die Glascherben meiden. — Es ist eine 
sfhlechte Kascha, in die wir den Löffel nicht mit einstecken. — 
Der Theerschweeler liebt die schwarze Farbe nicht. — Eine gol- 
dene Bitte ist der Erfüllung gewiss. — Streu den Hühnern Gerste 
hin/ so lockst du sie mehr, als wenn du Put! put! rufst. — Aus 
einem hinkenden Kalbe wird ein lahmer Ochs. — Am Wege, der 
zur Hölle führt, stehen viele Klöster. — Wo das Geld die Braut ist, 
giebts eine kühle Brautnacht. — Den Kopeken soll man achten, der 
einen Rubel erspart. — Wer Beruf zum Diebe hat, hat auch Beruf 
zum Galgen. — Dem Teufel einen Eid brechen ist erlaubt. — Ge- 
malte Rosen entbehren des Duftes. — Der Geizhals wollte seinen 
Rauch nicht aus dem Zimmer lassen und erstickte. — Schwanger- 
schaften bringen Schwägerschaften. — Steigt der Stolz, fällt das 
Glück. — Je magerer die Kranken werden, je fetter wird der Arzt 

— Wem das Hörn wachst, der lernt auch stossen. *- Es sind kleine 
Schachteln, worein man die Brillanten legt. — Wie man gegen den 
Klotz hackt, so fallen die Spähne. — Wer Kohlen brennt, hat rus- 
sige Hände. — Der Wald wird nach den Bäumen benannt. — Der 
Tod ist Befehlshaber in allen Provinzen. — Es ist Keiner so gross, 
dass er sich das Haupt an dem Himmel zerstiesse. — Ein Stünd- 
chen Lufthauch hilft bei einer Mühle mehr, als ein Tagelang Fächer- 
wedeln. — Die Rechnung im Gasthaus wird mit einfacher, die in 
Krug mit doppelter Kreide *) geschrieben. — Kwas ist des Bauers 
Wein. — Stopf einen leinenen Sack auch voller Imperialen: es 
wird dock kein seidener daraus. — Wer des Marders schont, der 
gefährdet die Tauben. — Die in die linke Hand wünschen und die 
in die rechte Hand spucken, haben gleichviel. — Der Schweiss ver- 
treibt die Hitze nicht. — Wenn es geköpft sein soll, dann lieber 
durch eine Axt als durch ein Messer. — Kaue an den Nägeln wie 
du willst, der Hunger wird doch derselbe bleiben. — Wunden sind 
empfindlicher als Narben. — Wer das Geld borgt, borgt die Zinsen^ 
mit. — Mancher zielt auf den Hasen, wenn er den Hirsch treffen 
will. — Es ist schwerer den Arm heben als die Zunge. — Wer 
sich zum Kohl macht, de/i fressen die Ziegen." 

„Gott lässt sich nicht bestechen* — Gottes Uhr zeigt immer 

die rechte Stunde. — Gott thut auch heut noch Wunder. Gott 

klagt Niemanden an, er bestraft ihn gleich. — Der Himmel hat viel 
Ritzen, wodurch Gott sehen kann. — Was Gott pflanzet, das giesst 
er auch an. — Wem Gott im Schlaf erscheint, def dank es ihm 
wachend. — Einen Nackten zieht Gott nicht aus. — Einen Blinden 

*) Der Text des russischen Sprichworts hat statt doppelter Kreide: „doppelt* 
Ziffern." , 
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blende! der Herr nickt. — Wann Gottes Posanne tönt, frird Man« 
eher verstummen. — Gottes Gebot gilt vor des Caren Ukaz. — 
Der Car i$t der Car, aber Gott ist Gott. — Des Caren Ukaze gel- 
len nichts, wenn Gott nicht Amen sagt. — Gottes Wille leidet» kei- 
nen Gegenwillen. — Keine Garde sicherer denn Volksliebe. — Wenn 
man einen Berg abträgt, wird wieder ein Berg daraus. — Auch alte 
Mause lieben jungen Speck. — Ist das Kind satt, ist die Amin» 
hungrig. — Das Todtschiessen gehört zum Recht des Krieges. — 
Das Schwert ist leichter von der Wand genommen als an die Wand 
gehängt. — Der Topf macht ebensowohl den Töpfer als der Töpfer 
den Topf. — Gesetze sind leichter gegeben als befolgt. — Für 
mageres Geld kein fetter Kauf. — Geschenkter Essig ist süsser als 
gekaufter Meth. — Wer am Abend anfängt, hört noch vor Morgen 
auf. — Der Eine hat den Dudelsack, der Andere blast ihn. — Der 
Tod überholt auch den Schnellläufer. — Vor dem Tod kann man 
sich nicht verstecken. — Der Tod ist ein Riese, vor dem auch der 
Car die Waffen strecken muss. — Ist dein Nachbar wie Wasser und 
bist du wie Feuer, dann tritt deinem Nachbar nicht zu nahe. — 
Wovon spräche ein Hirt lieber als von seinen Ziegen. — Zum Rö- 
ten gehören meist zwei Thiere : ein Pferd und ein Mensch. — Wenn 
man von der Sünde spricht, heiligt man sie. — Nachsicht mit 
Schelmen macht Erzschelme. — Der Hut ist oft klüger als das 
Haupt. — Trinkt der Herr, zecht der Diener. — Wer den Laden 
nicht verlässt, den verlässt auch nicht der Laden. — Ein Hund 
schimpft den andern Kläffer. — Ein getaufter Jude ist ein ungetauf- 
ter Christ. — Wer zum Zwerg geboren ist, wird nie zum Riesen 
heranwachsen. — Das Kartoffelkraut würde selbst im Paradies keine 
. Ananas tragen. — Der Mensch ist eine lebende Leiche. — Unter 
den Löwen vergisst der Fuchs seine Schlauheit — Es ist Keiner 
vor dem Tode sicher. — Auch ein Dieb kann bestohlen werden. — 
Was Gott genäht hat, wird Niemand zerreissen. — Gott hat mehr 
Brot als für Hungrige. — Wen Gott Verstössen hat, für den giebt 
es keine Heimath. — In dem Netz, welches der Herr auswirft, wer- 
den sich viel Fische fangen. — Wenn du das Auge aufthust, fällt 
dir ein Stück Himmel hinein. — Was du im Lenz säest, wirst du 
im Herbst ernten. — Die Farbe der Unschuld ist die beste Schminke. 

— Alles Neue findet Widerspruch. — Rascher Anfang, rasches Ende. 

— Bei der Wäsche die Seife sparen ist mehr als Verschwendung.— 
Wie man es in die Mühle legt, so wird es gemahlen. — Wo das 
Linnenzeug schon im Schrank liegt, freit sioh'sam besten. — Eine 
reiche Wittwe ist keine Wittwe. — • Im Spinde des Glücks hängt auch 
die Carenkrone. — Das Glück fühlt sich nicht wohl unter den Ar- 
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men. — Ana der Garin Bristen fliegst auch kein Wein. ~ Ehe der 
Grossfürst noch ein Wort spricht, ist's schon Weisheit. — Weiches 
Wild Gott haben will, das braucht er nicht erst zu jßgen. — Danke 
dem Arzt, aber schaue zuvor gen Himmel. — Für leere Beatel ist 
kein Markt da. — Böser Hanf, böse Linnen. — Eine Welle macht 
kein Meer. — Andre Wilder, andres Wild. — Andre Büsefce, andre 
Pilze. — Wenn dn anch aus Spass stiehlst, wirst du doch im Ernst 
gehangen. — - Eines Wolfes scharfer Zahn siegt Ober die Scharfe un- 
sere Verstandes. — Wenn der Fürst schläft» ruhen die Geschäfte. — 
6düage erst drei Kreuze, eh du deinem Kinde einen Schlag giebst. 
<— Der Fürst im Rausch, das Land im Taumel. — Wer gar nichts 
isst, kann sich auch den Magen verderben. — Frage die Erfahrung, 
aber befolge auch ihren Ratb. — Ist der Tod da, ist das Sterin» 
vorüber. — Nicht jeder Baum ist eine Ceder. — Es giebl mehr 
Nesseln als Rosen. — Ist der Feind noch *am Leben, ist die Fehde nock 
nicht todt. — Ist die .zweite Acht da, hat man der ersten vergessen* 

— Hältst du die Kreide für schwarz, so halte die Kohle für weis* 

— Ist das Feld schmal, wird der Rain nicht breit sein. — Nachbars 
Hering schmeckt besser als die eigene Lamprete, — Ist der Weg 
schon schlecht, lass dich vor dem Stege warnen. — * Wo der Brücken« 
Steg fehlt, ist das Kleiderschürzen am Orte. — Die Schwanger« 
meiden das Baden gern. — Ist das Mehl da, wird sich der Sack 
eehon finden. — Wen man blenden will, suche man unter den Sehen- 
den. — Dass man Jemanden nur einmal erschlagen hat, entschul- 
digt den Mord nicht. — Auch wer den Räuber bestiehlt, gilt für 
einen Dieb. — Mit Lanzen lässt sich der Tod nicht abwehren. — 
Wer keine Scham hat, was kümmert den die Schande? ~ Ist der 
Weg holpricht, ist das Stolpern verzeihlich. — Träge Eltern haben 
faule Kinder. — Ist die Gewalt stramm, ist der Hass straff. <~* 
Zorn leiht Waffen. — An den Ecken geht der Wind am schärfsten* 
~ Wenn die Zobel aussterben, geht der Buntmarkt von selber eia." 

„Ein gestohlener Rubel hat auch hundert Kopeken. — Wider 
Gottes Gesetz handelt Mancher, der nicht wider menschlich Gesell 
handelt. — Ein Tropfe Wasser in des. Garen Augen kostet dem Land* 
viele Thränentücher. — Der Dieb lästert den Gauner und der Gauner 
thut den Spitzbuben in die Acht. — Hässliche Kinder können nur 
andere Leute haben. — Die den lieben Gott auf Enten fliehn,sucW 
er im Himmel. ~ Ein Gastwirth hört auf jeden Namen. — D# 
Krügers Uhr zeigt immer die Stunde des Essens. — Wo man eines 
reinwaschen will, muss er Flecke haben. •— Was hilft's, den Bauer, 
den Garen in den Bann zu Uran? — Mit Speck fängt man wohl 
Mäuslein, aber keine Füchse. — Da du den Nackten nicht ausziehen 
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kannst, so ziehe ihn an. — Wann ein Gar fällt, thnt er einen schweren 
fall. — Wenn man zu sehr drückt, kommt Blut. — Auch der beste 
Schwimmer kann ertrinken. — Es gehört Einem nichts so eigen ab 
-der Sarg. — Frisst die Katze die Fische nicht mit dem Maul, so 
frisst sie sie mit den Augen. — Willst dn gesund bleiben, dann hüte 
dich vor Krankheit. — Aus gekochtem Ei schlüpft kein Huhn. — 
Der Pauker verachtet den Trommler. — Geschwungene Fackel brennt 
gut. — Eine todte Ratte ist mehr werth als zehn lebendige. — Er 
ist Herr "der Schätze, die er finden wird. — Wer Andern zuviel 
Last auflegt, muss sie zuletzt selber tragen. — In fremdem Wein- 
berg ist wohlfeil Trauben essen. — Auch die beste Flinte kann ver- 
sagen. — Dem Gebaren geht die Schwangerschaft voraus. — • Hache 
das Löchlein nicht grösser als den Pflock. — Dem Himmel entgebt 
Keiner, er müsste denn zur Hölle bestimmt sein. — Was schon 
Vogel ist, bedarf keiner Flügel. — Fädle den Zwirn nicht anders 
ein als am Nadelöhr. — Ein Adler lässt sich auf keinem Rohrhalm 
nieder. — Wann die Ehe kommt, geht die Liebe beiseite. — Die 
Arbuse hat keinen Saß, von der wir nicht eine Schnitte abbekom- 
men*) — Nächstens denk 1 ich wieder bei Stimme zu sein, tröstete 
ein heiserer Kuckuck die Nachtigall* — Der Tänzer ist dem Lahmen 
verhasst. — Um eines Frommen Willen baut man kein Kloster. — 
Nun haben wir beide Wassers genug, sprach der Fluss, als, er zum, 
Meere kam. — Stiehlt der Fürst, wird das Volk geknutet. — Ans 
Mehl kann man Brot und Pasteten backen. — Der Gar hat drei 
Hände aber nur ein Ohr. — Unkraut will nicht erst gesäet sein. — 
Die jungen Wölfe sind bissiger als die alten. — Wenn den Pfau 
nicht sein Schweif verräth, so verräth ihn seine Stimme. — Gegen 
den Tod ist auch der Gröbste kleinlaut. — Ist nur der Speck da, 
werden die. Mäuse schon kommen. — Wann die Engerlinge gedei- 
hen, missrathen die Raben. — Wer sich unter Gott beugt, macht 
sich zum Herrn über den Teufel. — Der Diamant wird nicht darum 
Edelstein genannt, weil er Quarz ist. — Brot ist der beste Rath 
&lt die Hungrigen. — Guter Ysop muss bitter sein. — Auf dem 
Kirchhof treffen alle Wege zusammen. — Niemand geht den Berg 
hinunter, den er nicht hinauf gegangen ist — Die Henne gilt nur, 
so lange sie Eier legi — Jemehr der Hund bellt, desto weniger 
beisst er. — Kannst du ein Adler sein, dann herrsche nicht bloss 
aber Spatzen. — Eigen Bett ist am wärmsten. — Läuft der Wei» 
nicht mehr nach vorn, lauft die Freundschaft nach hinten. — ScWan 
ist der Fuchs, schlauer der, der ihn fängt. — Hast ihr nur das 

•) Die Bulgarei^haben hierfür das Sprichwort: „Die weisse Feige gilt für eine 
fcraune, die nicht in unsere Magen kommt* 4 
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Geld erst, finden sich die Zinsen von selber. — Je leerer der Mör- 
sfer, je (oller der Lärm. — Die Katze sagt : mein Hans und das 
Eichhörnchen: mein Eichwald. — Der Tod hat ein wachsames Auge. 

— Ein gefleckter Hand ist kein Tieger. — Aramth macht einige 
fromme Leute and viele Spitzbuben. — Einen Hals brechen ist ge- 
fährlicher als zwei Beine. — Für Reiche ist der Kuchen billiger als 
für Arme das Brot. — Er ist gerade in der Fastnacht Pasteten- 
b&cker geworden. — Wir werden jedes Jahr am zwölf Monate älter. 

— Eine Werst, die man mit einem Freunde geht, hat nur hundert 
Schritte. — Dem Freunde sollst du schenken, dem Feinde leihen. 

— Des Caren Wort ist ein Sprichwort." 

„Der Zucker säuert leichter, als der Essig süst. — Das Geld, 
was man einnimmt, ist eckig, das, was man ausgiebt, ist rund. — 
Der Tod hilft uns aus mancher Verlegenheit. — Trägen die Birn- 
bäume Feigen, würden die Feigenbäume Birnen tragen. — Die Zu- 
kunft ist eine unsichere Gabe. — Steuermanns Ruder muss viel Au- 
gen haben. — Besser der Schlichter als der Richter. — Holz lässt 
sich eher zu Kohle machen als Kohle zu Holz. — Das Meer winkt 
dem Teich , aber der Teich nicht dem Meere. — Gold beweist die 
Unschuld. — Auch der Hölle muss man ihr Recht lassen. — Kein 
schönerer Fischfang als in Nachbars Teiche. — Den Himmel braucht 
Niemand zu stützen. — Wer die Macht hat, hat auch die Mittel. — 
Gut wirkt mehr als Muth. — Das Kind findet dich leichter als die 
Wiege. — Ein zerbrochener Rubin ist auch nur ein Scherben. — 
Besser eine volle Haselnuss denn eine hohle Wallnuss» -^ Der 
Schnee stellt sich von selber ein, wenn der Winter da ist. — Nicht 
jeder grüne Stein ist ein Malachit. — Rothes Gold gilt vor gelbem 
Kupfer. — Auch ein kleiner Heiliger hat seinen Festtag. — Jeder 
Maulwurfshigel will Ural genannt sein. — Besser nackt gehn als 
in gestohlener Seide. — Ein frommes Gebet ist auch ausser der 
Kirche gültig. — Wo der Wunsch geweckt wird, wächst die Hoff- 
nung mit auf. — Ein Windstoss treibt den andern fort. — Unsere 
letzte Hoffnung ist immer das Grab. — Ein Schwert löst auch den 
verwickeltsten Knoten. — Beim Essig ist Säure eine Tugend. — 
Auch die Nessel treibt Blüthen, man merkt es ihnen aber an, von 
welchem Strauche sie kommen. — Wem der Teufel einmal ins 
'Schlüsselloch hineinguckt, dem steht er bald im Zimmer. — Unter 
den Kleinen gilt Einer für gross. — Auch eine Ameis hat ihren 
Zorn. — Eine Flinte macht noch keinen Jäger. — Bittet der Fürst, 
so befiehlt er. — Wo es Rothkehlchen giebt, giebt's auch Fliegen. 

— Ein Gar in der Wüste gilt einen Mann. — Im Bordell muss 
man nicht nach Heiligen suchen. — Er sucht nach einer Mutter 
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um geboren zu werden. — Es ertrinken weniger im Wasser, ab iro 
Lande. — Die Narren haben zu allen Aemtern Zutritt. — Hätte W 
erfanden werden sollen, wir hätte» noch heute kein Glas. — Wenn 
der Eber sich einen Gott schafft, giebt er ihm einen Rüssel. — Es 
giebt mehr geheime H.ren als öffentliche. — In Purpur oder in 
Linnen: eine Venus bleibt immer Venus*) — Geht der Zorn, kommt 
die Reue. — Lass dir den Alant genfigen, ist der Karpfe dir zu 
theuer. — Im Eichenbusch schlägt man kein Tannenholz. — Der 
Mönch hat keine Ehrfurcht vor der Kutte. — Wo das Korn fehlt, 
ist schlecht dreschen. — Man muss den Fisch nicht fangen, bevor 
er gelaicht hat. — Besser der Strumpf fehlt als das Bein. — Ein 
bezahlter Strömling schmeckt besser als eine geborgte Bricke. — 
Dem, der im Kerker ist, legt sich die Furcht vor der Haft. -*- Im 
Reiche der Hoffnung giebt es keinen Winter. — Der Hechel ent- 
spricht die Heede. — Guter Harpune fehlt nichts als ein guter 
Wurf. — Wann die Faust- fehlt, fehlen fünf Finger. — Der Keim 
entspricht dem Kerne. — Nenn' es Schwanz oder Schweif: es wird 
doch kein Fuss daraus. — Hit eignem Löffel isst es sich am schön- 
sten. — Wer nicht arbeiten will, kann alle Tage einen Festlag ha- 
ben. — Je weisser der Rock, je eher erkennt man den Köhler. — 
Die Sau geht nie schneller als zum Troge. — Keine Nachbarn, gute 
Nachbarn. — Erfahrung ist oft eine bittere Speise. — Wenn ein 
Baum aus der Eichel wächst, ist es eine Eiche. — Wo die Sünde 
nicht fruchtet, wird die Tugend frommen. — Ihr Haus wahren die 
Meisten mehr als ihr Herz. — Tollem Hunde muss man zeitig aus- 
weichen. — Aus dem Quell schöpft man das reinste Wasser. — 
Willst du einen Narren kaufen: bezahl' dich selber. — Wohin du 
den Gaul lenkst, dahin leitest du den Wagen. — Mackel finden ist 
leichter als Mackel meiden. — Wer seinen Schmerz mässigt, mil- 
dert ihn. — Wer Andern Galle mischt, mengt sich Gift. — Pracht 
kann des Prunks entrathen. — Es ist ein misslicher Schluss von 
der Schale aufs Ei. — Nicht immer lohnt den Sieger ein Kranz.— 
Keine Tugend ohne Kampf. — Für Sterbende giebt's keine Arznei. 
— Der Tod ist nicht die letzte der Strafen/' 

„Ist dein Freund von Stroh, dann wahre ihn vor dem Feuer. — 
Schläft man nur erst, dann ist es gleich, ob man auf Daunen oder 
auf Dielen liegt. — Des Engländers Verstand ist in seinen Finger- 



*) In Moskau und auch sonstwo hörte ich : „Die Nacktheit schadet der Venus 
nichts." — „Es ist ein ekler Gauch, der einer nackten Venus einen Mantel um-- 
wirft." — „Nichts hüllt die Schönheit besser als die eigene Haut" — „Die Fleisch- ~ 
färbe kleidet die Dirnen am besten." — „Eine schönere Katja giebt es nicht als 
die im fleischfarbenen Kleide." — u. dgl. m. 
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spitzen, des Franzosen Verstand ist auf seiner Zunge. — Der Teu- 
fel ist der Bucklichten Vormund. ~ Der Dieb weiss dem Richter 
keinen Dank für sein gerecht Unheil. — Wer die Wiese verpach- 
tet, mass das Gras kaufen. — Noth lehrt die jungen Weiber h.ren 
ind die alten arbeiten. — Das Fleisch, das Gbtt giebt, ist schon 
gesalzen. — Des Sklaven Lob ist Tadel. — Wen der Welt nicht 
den Kampf bieten kann, wird nicht zum Himmel gelangen. — Alte 
Btnme lassen sich schwer umpflanzen. — Ist das Wrack im Hafen, 
so war der Steuermann gut— Wolffleisch lieben die Wölfe nicht. - 
Das Meer besteht auch nur ans Tropfen. — Wer Nachtwächter 
werden will, muss sich des Schlafs erwehren können. — Sicher ist 
nur der Fisch, der zugleich der Angel und dem Netz entgeht. — 
Die Nackte schilt die Hemdenträgerin ehrlos. — Dem, der im Bett 
liegt, dünkt der Strohsack bequem. — Bei einem Hause, das äbera 
Sumpf steht, ist das Fundament die Hauptsache. — Lieber ein le- 
bender Bauer als ein todler Gar. — Ein Narr macht viel Narren, 
aber eine Närrin noch mehr Närrinnen. — Deine Gradheit behagt 
mir, möge dir mein Buckel behagen. *— Die Religion, die dfe 
theuersten Bande zerschneidet, ist nicht die rechte. — Das Auge 
weint nur Wasser, das Herz weint Thränen. — Qie Zeit hat nicht 
bloss einen Zahn sondern auch eine Zunge— Durch den ersten 
Diebstahl wird man schon ein alter Dieb. — Wer einem Räuber 
ein Schwert leiht, ist selbst ein Räuber. — Geld verleiht der Damm- 
heit Glanz. — Der Reichthum gleicht das Laster mit der Tugend 
aus* — Eine hungrige Sau braucht man nicht zum Troge zu peit- 
schen. — Freundliche Worte kosten nichts. — Liebe hat Flügel 
an den Schultern, Ehe Kracken unter den Armen. — Hunger ist 
ein schlimmer Gast. — Stelle auch vor die Sau einen Spiegel hin, 
sie wälzt sich deeh in den Koth. — Im Rosengarten ist das Rfö- 
lein eine gemeine Blume. — Lasse nicht eher vom Kwas, als bis da 
das Bier bezahlen kannst — An eines Dichters Feuer ist schlimm 
Brei kochen. — Wer sich unter die Wölfe misqht, den werden die 
Hunde zerreissen. — Wie man den Kohl schneidet, so isst man ihn. 

— Aus einem Eselein wird ein Esel. — Wer ein Kalb verkauft, hat 
sich eines Rinds entschlagen. — Wer mäkeln kann, ist darum noch 
kein Meister. — Öer Narr kauft auch wohl einen Ochsen des Mel- 
kens halber. — Du riechst übel, sagte der Kuhdunger zum Sumpfe. 

— Unter lauter Vortrefflichen ist keiner vortrefflich. — Eine Werst 
im Regen sind zehn Werste. — Es hat Mancher Pulver auf der Pfanne, 
der keins im Gewehr hat. — Purpur liebt Scharlach nicht. — Nicht 
jeder Blitzstrahl zündet. — Bitte besiegt Drohung. — Solange der 
Kohl dampft, brennt die Freundschaft. — Wer nichts thut, thut eine 
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grosse Sünde. — Arbeit erhält das Leben. — Ein Gauner hütet «ich 
tot dem andern. — Die Flöte ist nicht besser als die Sackpfeife, es 
blässt keine von selber. — Die Laos eines geköpften Heiligen ist 
Ubier daran, als die Laus eines lebenden Schaftes. — An den Tod 
muss Jeder einmal glauben. — Zweimalzwei ist fünf, sagte der 
Wechsler, and rechnete weiter. — Wenn zwei Sonnen am Himmel 
ständen, würde keine scheinen wollen. — Dip-Sfcit legt ihr Beil auch 
an die stärksten Birken. — Ein Held zu sein ist nur leicht für Be- 
herzte. — Das Glück hat Sprungfedern unter den Sohlen *>. — Aus- 
flüchte gelten wohl aaf Erden, aber nicht iift HimmeL — Zuckt die 
Fürstin die Achsel, dann schüttelt die Zofe den Kopf. — Wenn der 
Hund sähst die Haselhühner liebt, ist er dem Jäger nichts nütze. — 
Gott lässt Keinen fallen, es sei denn, um An emporznziehn. — Hast 
du Gott zum Freund, kannst du andrer Freunde entrathen. — Nicht 
jeder Kreuzträger ist ein Heiliger. — Gott fragt nicht nach unserm 
Taufschein. — Wer Gott einen Zopf drehen will, muss ein guter 
Haarkräusler sein. — Erst die Braut, dann die Hochzeit." 

„Gottes Pflaster helfen bep ser ali die der Amte. — Das Korn, 
das Gott giebt, ist schon verlesen. — Wer Gott lasiert, lästert nicht 
Gott, sondern sich selber. — Gott «leht keine Thränen, er trocknet 
sie denn. — Von Gott lassen sich wunderbare Dinge sagen. — Es 
giebt kein Dickicht, worin man sich vor Gott verstecken kann. — 
Perlen muss man im Meer jachen. — Die Zeit schreitet mit sicheren 
Schritten. — Versprechen sind Schulden. — Zum Fischen gehört 
mehr als Netze haben. — Wdr den Hehlsack trügt, gilt für den 
Müller. — Unter Blinden verfemt man das Sehen. — Es schleift 
Mancher den Dolch für sjch selber. — Es hat seinen Grund, wenn 
der Gaul den Schwanz hebt. — Wer nach zwei Rasen zielt, tritt 
keinen von beiden. — Elfe Selotnik Gunst wiegt zehn Pud Verdienst 
«uf. — Wer sich zu Rahm nfecht, an dem lecken die Katzen. — Was 
Gott zerreisst, da hilft kein Aufticken. — Wen Gott mit Ruthen stra- 
fen will, dem bindet er erst die Hände. — Wen Gott teilen lässt, 
den kann Keiner aufheben. — Gottes Sichel mäht scharf. — Die 
Hoffnung malt mit prächtigen Farben, aber sie verlöschen schnell. 

— Gold ist der stärkste Magnet. — Des Carenhundes Spreche ist 
auch nur Gebell. — Unser Gutsherr sitzt auch nur auf iwei Schen- 
keln. — Wer seinen Pelz im Sommer aufträgt, muss im Winter 
frieren. — Bestelle den Kindtaufschmaus nicht, ehe das Kind da ist 

— Für die, so nach den Gesetzen thun, bestehen keine Straten. — 
An einem fremden Baum kann man sich so gut aufknüpfen, als an 



y In Zarfzin hörte ich * ,.Das Glück geht immer auf To*iz*chuhen. u 
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seinem eigenen. — Eier sind noch keine Küchlein. — Ein Solotnü 
Galle kann ein Pfand Fleisch verderben. — Vom schönen Denkmal 
bat der Todte nichts. — Nicht jeder Apfel, in dem man beisst, ist 
süss. — Man muss den Apfel nicht gleich fortwerfen, in dem man 
«inen Warm findet. - Eine Distel sticht auch des Caren Fuss. - 
€ott giebt Keinem das Mehl, er giebt ihm auch den Sack, darein 
er es schütte. - Wenn Gott den Garen segnet, segnet er zugleich 
Bassland. — An dem Himmel hat sich noch Keiner den Kopf zer- 
stossen. — Wenn Gott mit im Netz ist, sind viel Fische darinnen. 

— Auch zwei Schwäche können leicht einen Starken besiegen. - 
Ein Berglein in der Ebene ist weit zu sehen. — Beim Kriegestanze 
ist das Glück der Hauptaufspieler. — Es fehlt öfter an Lampen als 
am Oel. — Nicht jeder Topf hat einen Henkel. — Erst wäseht er 
sich im Teich, danach badet er sich im Tümpel. — Das Meer treibt 
seine Wellen gegen das Ufer. — Bernstein gehört auch zum Aus- 
spühllicht des Meeres. — Es ist nicht alles Schaum, was das Heer 
auswirft. — Der Kahlkopf lacht über den Rothkopf. — Wasser aus 
Nachbars Brunnen schmeckt besser als Wasser aus eigenem Quell. 

— Gott verlangt für seine Gaben keine Quittung. — Vor Gottes 
Gerichtshof gilt kein Appelliren. — Wer Gott suchen will, findet 
ihn überall. - Der Teufel härmt sich mehr um eine Seele, die er 
verliert, als er sich über zehn Seelen freut, die. er^ gewinnt. ~ Wo 
das Gold gilt, ist die Weisheit übel daran. — Haltet es mit den 
alten Weibern, wollt ihr alter Weiber Töchter freien, — Bei den Arr 
men zuckert auch das Salz. - Am Meere wohnen nichf blos Fischer. 

— Wo Hengste sind, sammeln sieh die Stuten. — Der Fuchs lagst 
lieber vom Schwanz, als vom Leben. — Oel aus Riethgras, Fett, ans 
Oliven pressen ist die rechte Kunst. — Mahle das Roggenmehi.noch 
so fein, du wirst doch kein Weizenbrot davon backen können. , — ' 
Was man schiebt, braucht man nicht zu ziehen. -Reiset ein Hund 
fort, kommt ein Knochennager wieder. — Wer sich für einen Bares 
ausgiebt, dem wird man die Zahne ausbrechen. — Das Blatt zeugt 
minder vom Weinstock als die Rebe. _ Geld macht ein hässlichtft 
Weib zu einer Huldin. — Der gerade Weg ist oft der längste. - 
Aus dem Pfuhl geräth Mancher in die Pfütze. - Eine Traube macht 
noch keinen Weinberg. — Weiberlist geht noch über Teufelslist rr 
Ein Rubel geht durch viele Hände und behält doch seinen Wertb. — 
Lege ein Schwanenei auch einer Ente unter, es wird doch e^ 
Schwan daraus hervorgehen. — Kein Galgen ist entehrend, es sei- 
denn für die Gottlosen. - Man isst den Apfel und fragt nioht, W£ 
er gewachsen ist. - Wenn die Schote nicht gilt, gilt vielleicht tip 
Erbse. - Giesse das Wasser nicht aus, ehe der Kwas da ist. - 
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Ohne Wolken kein Regen. —Einer H... Tugend leidet nicht durch 
Geilheit — Aach die Nessel treibt Blülhen. — Die Pfanne erhebt 
sich über den Topf. — Wem das Mehl zuwächst, der achtet des 
Brotes nicht. — Man muss die Stallthür nach der Grösse des Pfer- 
des einrichten. — Der Hase lockt den Adler ins Thal. — In frem- 
den Weihern fischt man am liebsten. — ■ Einer Fürstin Ente legt 
doch keine Pelikaneier. — Beim Glück gilt keine Kapitulation, son- 
dern Ueberrumpelung. — Mit dem Glücke spielen ist ein gefährlich 
Spiel, was schon Manchem das Leben gekostet hat. — . Eines Herr- 
schers Macht reicht noch über seinen Tod hinaus. — Nachtigall 
und Lerche wollen nichts von einander wissen. — Er gehört da- 
hin wie eine Wanze an die Wade. — Auch ein Grashalm wirft sei- 
nen Schatten. — Wen's nicht trifft; für den gilt's nicht. — Der 
Feind innerhalb der Wälle ist der ärgste. ~ Jeder hält sein Blei 
für Silber. — Wer dem Teufel nur einmal Quartier gab,» hat allezeit 
die Hölle im Hause. — Wer mit den Eulen fliegt, den hacken die 
Krähen. — Spricht der Rosskamm von einem einäugigen Hengst, 
so meint er einen blinden Wallach. — Die kleinen Flüsse münden 
in die grossen. — Wein und Freundschaft laufen zugleich ab." 

„Die Liebe zieht den Eifer nach sich. — Im Garten der Zeit 
wächst die Blume des Trostes. — Wie man das Glas schneidet, so 
bricht man es. — Wer fällt, der wird getreten. — Nach dem Mäs- 
ten folgt das Schlachten. — Eine Feder macht kein Pfühl. — Fra- 
gen macht geschei dt, wenn Hören hinzukommt. — Der Esel zieht 
die Distel der Ananas vor. — Ein faules Ei verdirbt zwanzig 
frische. — Wer sich zum Gaul macht, den will Jeder reiten. — 
Kein Dorf ist so klein, es stehen einige Häuser darinnen. — Was 
keinen Besen giebt, kann Ruthen geben. — Soll die Wurst vor 
dem Hund sicher sein, muss man sie hochhängen. — Man muss 
dem Tage sein Recht lassen und der Nacht das ihrige. — Wer 
recht zart sein will, muss auch das Wort Rücken vermeiden, wenn 
er mit Bucklichten spricht. — Der Braten ist nicht besser daran 
als die Pfanne. — Aus Liebe zu seines Herren Meth küsste der 
Diener die Flasche. ™ Danach das Spiel ist, kann auch der Bube 
die Dame stechen. — Das Pferd liebt den Hafer mehr als den Sat- 
tel. — Vor der Erntezeit und nach der Erntezeit ist schlecht sam- 
meln. — Was manchem Vogel an den Krallen fehlt, das hat er am 
Schnabel. — Wer die Mausfalle kauft, muss auch den Speck kau- 
fen. — Frostwetter schändet wohl den Sommer, aber nicht den Win- 
ter. — Das Misten hilft nur, wenn das Säen hinzukommt. — Für 
fromme Leute werden keine Klöster gebaut. — Ein schlechter 
Steuermann kann auch das beste Schiff verderben. — Qie Nessel 

51 
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brennt auch den Weisen. — Die Nonne deckt ihre Schwäche gern 
mit dem Mönchsmantel. — Auch der Tod ist nicht einmal umsonst, 
denn er kostet das Leben. — Wer nach oben sagt, rauss die Augen 
nach nnten kehren. — Die Fehler von zehn Narren reichen kaum 
hin, um einen Weisen zu bessern. — Aus reinem Bronnen fliesst 
reines Wasser. — Iu einen goldenen Ring soll man keinen Kiesel- 
stein fassen. — Zehn Achselzucken sind leichter als ein Handauf- 
thun. — Mancher söffe das ganze Meer aus , wenn er nur Durst 
genug hätte. — Friede richtet Hügel auf, Unfriede zerstört Berge. — 
Auch das Gras hat seinen Feind an den Schafen. — Die Stimme 
der Advokaten musst du mit Wein anfeuchten, wenn sie dein Recht 
sprechen soll. — Zum Heizen dient Eichenholz ebensowohl als Eben- 
holz. — Schleichen fährt oft eher ans Ziel als Laufen. — Ist die 
Ehre einmal zerrissen, da hilft kein Zunähen. — Hat man sich den 
Mund am Brei verbrannt, dann bläst man den Teller. — Eine Sazen 
Macht ist besser als eine Werst Recht. — Die Maus ist eher zum 
Frieden geneigt, als die Katze. — Ein schönes Weib kann viel Weise 
zu Narren machen. — Wenn man das Hemd auch einen Monat lang 
im Regen hangen lässt, es wird nicht trocken werden. — In seinem 
Horst ist der Aar sicher. — Auch der ehrlichste Dieb hängt sich nicht 
selber an den Galgen. — Aller Eltern Kind übertrifft andrer El- 
tern Kinder. — Jeder feiert die Brautnacht auf seine Weise. — Die 
Schönheit der Weiber ist kein Fehler an ihnen. — Ein kleiner Geld- 
Schlüssel öffnet leichtlich ein grosses Eisenthor. — Was die Fische 
lockt, ist der Wurm, nicht der Angelhaken. — Soll die Glocke tönen, 
will sie gezogen sein. — Liebt der Schäferhund das Wasser, können 
die Schafe leicht ertrinken. — Einer Sau frommt kein Bad. — Vom 
Luflkauen wird keiner fett werden. — Eine Spinne saugt auch aus 
Rosen Gift. — Ein Haar macht noch keinen Pelz. — Die Zeit über- 
holt jeden. — Betrüge den Juden, so küsst er dich, küsse den Juden, 
so betrügt er dich. — Ein schlafender Wolf fängt kein Schaf. — 
Brot ist der Hungrigen bester Segen *). —Ein Aar kämpft stets mit 
den Schlangen. — Was im Schlaf empfangen ist, wird doch wachend 
geboren. — Erst die Blüthe, dann die Frucht. — Der Wolf trägt 
seinen Balg nicht zum Kürschner und würde er ihm mit Gold auf- 
gewogen. — Räudiger Hund hat ein zähes Leben. — Was nicht 
Bretter giebt, giebt Spähne. — Um des Grindes willen köpft m» 
sein Kind nicht. — Alte Staare lernen schwer sprechen. — Wenn 
die Keuschheit sich in die Sonne stellt, so ist sie von Wachs. — 



*) In Moskau kureirt eine Variation dieses Sprichworts , welche lautet: „EJa 
Trank ist der Durstigen einsiges Labsal,,* 
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Nacktheit ist einer schönen H... Haupttugend. — Die Narrheit geht 
über die Erde, wie die Luft. — Wer der Katze die magere Milch 
versagt, muss den Mäusen die fette Sahne gewähren. — Schmei- 
chelei ist die beste Angel — Bin guter Abt lobt sein Kloster. — 
Junger Dorn kann auch stechen/* 

„Nicht über jeden Bach führt ein Steg. — Der thönerne Deckel 
dünkt sich mehr als der eiserne Topf. — Wenn der Geizige das 
Schwein zu Markt bringt, möcht* er es dreimal verkaufen: „einmal 
als Fleisch, einmal als Speek und einmal als Schinken." — Es ist 
ein kühner Spatz, der sein Nest baut auf des Fuchses Schwänze. 
— Es kann nicht Jeder ein Sänger sein, sagt der Esel. — 
Das Mehl ist dess, der die Brote daraus backt. — Jede Sau nennt 
ihre Ferkel schön. — Fremdes Blut ist roth, eigenes warm. — Es 
giebt für den Pfau nichts Rundes als seinen Schweif — Wenns 
regnet, fährt man nicht zu Schlitten, aber wenns schneit. — Der 
Dotter hat es zu büssen, wenn er die Eischaale sprengt. — Der 
Koth der fremden Kinder stinkt für den der eigenen mit. — Der 
Frosch kriecht so lange, bis er hüpft; er hüpft aber nicht so lange, 
bis er fliegt. — Klein Glück gebiert grosse Narren. — Der Flick 
l/rill den Stiefel belehren. — Der die Glatze hat, zankt mit dem 
Kahlen. — Sie, die nur eine Brust hat, spricht viel vom Busen. — 
Der Gar hat auch nur zwei Hoden, aber jeder Bojar glaubt, dass 
er einer von ihnen seinen Ursprung verdanke. — Es legt sich Kei- 
ner einen Sumpf an um der Sumpfbeeren willen. — Der Männer 
Weisheit sitzt in ihrem ganzen Körper, der Weiber Weisheit nur 
im Mittelpunct ihres Körpers. — Die den Hintern frech entblössen, 
verhüllen das Antlitz schamvoll. — Es schwärzt sich Keine das 
Auge, wenn es ihr auch zu grau ist. — Freunde gelten vor gelbem 
und vor weissem Gold. — Wer viel Schlehen hat, braut viel Schle- 
henwein. — Wenn der Narr zuviel Speck hat, setzt er die Fleder- 
maus zur Wächterin darüber. — Mit Rauch lockt man den Bienen- 
schwarm nicht herbei. — Der Schritt, den der Gar mit gemiethefen 
Pferden fährt, wird ihm für eine Werst angerechnet. — Einen Ra- 
ben erkennt man an den schwarzen Federn eher, als eine Taube an 
den weissen. — Man muss nicht bloss des Hammers wahrnehmen, 
sendern auch des Ambosses. — Freiheit ist der Frechheit Säug- 
amme — Reisen macht viel mehr Gecken als Weise. — Wer sich 
ein Stück Speck aus des Teufels Hintern schneidet, wird noch in 
der Hölle daran zu kauen haben. — Zuviel Honig säuert im Magen. 
-— Die kleinen Schlangen sind vor den grossen nicht sicher. — 
Wenn man das Ersaufen gelernt hat: was hat man von seiner 
Kunst? — Wer einen Palast hat, muss den Kaiser beherbergen, 

51* 
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and wenn nicht den Kaiser, so doch des Kaisers Leute. — Man 
kann es dem Fladen nicht anmerken, ans welchem Hintern er ge- 
fallen ist. — Die Wangen des Hintern erröthen nicht, wenn anch 
ein F..z faindurchffihrt. — Wenn der Gar f.. zt, dann rufe: Prosit! 

— Wer vor einem blinden Garen seiner Augen erwähnt, dem wer- 
den sie ausgestochen. — Katja, schürze dein Kleid nicht bis ans 
Knie, wofern dn willst, dass Keiner deine behaarten Waden sehe. 

— Weiss sind die Lenden der Weiber, schwarz ist ihre Galle. — 
Der Mann ist wie Pfeffer, der die Zange beisst, das Weib aber wie 
eine Zwiebel, die nicht nur die Zange beisst, sondern anch das 
Auge. — Es giebt mehr Stege, die über Bache, als Brücken, die 
Aber Ströme Ähren. — Wenn der Morast gefroren ist, kann man 
des Dammes sparen. — Der Schlaf des Herrn mnss nur für einen 
Schlummer gelten. — Anch der blinde Gaul gelangt zur Krippe. — 
Die Speichen drehen sich mit, wenn das Bad sich dreht. — Hun- 
<ger lehrt den Lahmen springen. — Ein spassiger Feind gjlt ror 
einem grämlichen Freunde. — Für einen Schlächter gilt, wer auf 
den Kuhmarkt geht. — Im Winter ist der Schnee, billig. — Kein 
Schwimmer, der über das Meer schwimmt.*) — Der eigene Mund 
schmerzt nicht, wenn der fremde Zahn ausgerissen wird. — Den 
Ruhm verachten die Ruhmlosen. — Einer hat den Rocken, Einer 
das Gewebe. — Er bat nur Fleisch auf dem Tisch, wenn er selbst 
darauf liegt. — Es ist nicht jeder Vogel eine Taube, der weisse 
Federn hat. — Er liegt gern auf einem fleischernen Kissen. **) — 
Wer im Sommer keinen Schatten fand, wird ihn im Winter finden. 

— Wenn der Dichter an das Meeresufer kommt, will er Sand kau- 
fen. — Der Regen, der die Berge kaum netzt, setzt die Thäler un- 
ter Wasser." 

„Die nur bei sich in die Schule gehen, gehn in die Narrenschufc. 

— Wer erst ein Risslein in die Scham bekam, dem reisset sie als- 
bald mitten durch. — Grabe dir am Tage den Teich, so wird dir 
Gott über Nacht die Karpfen hineinsetzen. — Das Beste, was Einer 
im Auge haben kann, sind Thränen. — Wer sich zum Hund macht, 
kann leicht an die Kette gelegt werden. — Es hat Mancher häm- 
mern wollen, der zur Zange griff. — Der Dieb träumt von der 
Knute. — Geld leiht Flügel, die überall hintragen, nur nicht in 
den Himmel. — fan Bösen macht man leichter Fortschritte als im 
Guten. — Man kennt die Pfaffen mehr an den Röcken als an dea 



*) Im Astrachanischen Gouvernement geht unter den Russen das Sprichwort : .fiel 
Astrachan kommt ein Schwimmer wohl über die Wolga , aber nicht Über das 
Kaspische Meer." 

**) von einem Wollüstling gesagt. 

Digitized by VnOCKJlC 



_ 413 — 

Herzen. — Für Gold verkauft der Abt das Kloster. — Manche 
säen Kupfer und ernten Gold. — Neid hängt dem Bettler ein Her- 
melin am die Schalter. — Die Liebe ist erst schaal, wenn man sie 
genossen hat. — Was das Schaf an Milch giebt, lässt es an Wolle 
fehlen. — Das Flattern geht dem Fliegen voran. — Nicht Alle, die 
das Glück suchen, finden es, aber Alle, die Gott suchen, finden ihn. 

— Auf wessen Bock das Glück sitzt, dessen Wagen wird nicht um* 
fallen. — Die Armen sind vor Dieben sicher. — Ein alter Gaul 
wiehert auch, wenn er jungen Hafer sieht. — Was helfen die Au- 
gen, wenn man sie nicht zum Sehen braucht? — Der Brunnen wird 
das Wasser oben nicht geben, wenn mau es nicht unten gegraben 
hat. — Bösen Ratten soll man eine gute Katze beigesellen. — Man 
muss dem Teufel nicht danken, wann er grüsst. — Wenn Liebe 
erst in Scherben ging, fügt sie kein Kitt zusammen. — Wo die 
Spitze des Nagels hingeht, geht der Knopf nach. — Schöner Leib 
verabscheut die Kleider. — Die finen alten Hut tragen, sind gegen 
das Grüssen. — Wenn man mit Blättern ausreicht, soll man der 
Blüthen schonen. — Essen mag man allein, aber trinken soll man 
mit Andern. — Neid hält Kuhdreck für einen Bäckerfladen. — 
tfeid sieht einen Sumpf für einen See an. — Zwei sind weniger 
zu fürchten als Einer. — Man trifft die Weiber schweigsam an, 
wenn man sie ohne Zunge antrifft. — Hitziger Streit hat ein jähes 
finde. — Aus dem Ei des Mitleids ist oft schon die Henne der 
Liebe gekrochen. — Die Küche ist ein Acker, der auch gut bestellt 
sein will. — In einem Goldbassin kann man ein ganzes Meer ab* 
leiten. — Ein blinder Mann fällt seltener als ein sehender. — 
Reist der Storch fort, kommt der Schlangenschlucker wieder. — 
Um grosse Bäume pfeifen viel kleine Winde. — Ein Schaf ist keine 
Heerde. — Auf der Vorsicht Leiter kann man hochsteigen. — Mit 
Geduld kann man bis zum Himmel kommen. — Es wäre schlimm 
für die Schafe, wenn die Wölfe „bä!" schrieen. — Im Eselstall soll 
der Gaul yahen. — Wohin man den Lauf richtet, dahin geht der 
Schuss. — Der Wolf in der Schafshaut ist gefährlicher, als das 
Schaf im Wolfsfelle. — Der Magen ist der richtigste Zeitmesser.*) 

'_- Gott schlägt nie mit Stöcken, sondern nur mit Ruthen. — Wer 
schon die Bachfurt scheut, soll das Meer meiden. — Es giebt mehr 
Greise als Alte. — An den Spiess der Versuchung steckt der Teu- 
fel die meisten Braten. — Ein bucklichter Riese ist hässlicher als 
ein bucklichter Zwerg. — Der Ochs vermisst am Gaul die Hörner. 

— Die Welt ist ein Kind und Liebe seine Mutter. — Gott giebt 



*) Auch in Moskau hörte ich „Die Magepfchr geht richtig" 
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einen Lederbeutel, in dem Gold ist, der Teufel giebt einen goldenen 
Beitel, darin Stank ist. — Um vertrauen zu können, muss man 
treu sein können. — Das Recht hat gläserne Angen, wächserne 
Ohren und eine thonerne Zunge. — Hit einer goldenen Gabel kann 
man ein ganzes Fuder Heu fangen. — Wir Zweie haben viel zu den- 
ken, sagte die Laus auf dem Haupte des Weltweisen." 

„Der Kwas im Vaterlande ist mehr werth als der Wein in der 
Fremde. — Er berechnet schon den Gewinn am Kaviar, bevor er 
noch den Stör gefangen hat. — Audi die Espe rauschet nicht, ohne 
dass ein Luftchen weht — Auf dem Pferd sitzen heisst noch nicht 
reiten können. — Der Wurm lockt den Fisch mehr als die Angel. 

— Einzeln schläft sich's ruhig, zu zweien schläft sich's wann. — 
Was du nicht ändern kannst, sollst du leiden. — Der Husten ist der 
Vorreiter der Schwindsucht. — Gebrechlichkeit ist des Alters Be- 
gleiterin. — Anderes Land, andre Leute. — Gott borgt von Keinem, 
aber er lasset sich schenken. — Efti Solotnik Goldfeile gilt vor einem 
Pud purem Eisen. — Ohnarmiger, nimm es für keine Strafe, wenn 
man dir die Finger brennen will. — Beisse mich, so nehme ich dich 
zwischen die Zähne. — In einen goldenen Korb gehören keine faule 
Aepfel. — Eine Spinne kann hundert Fliegen das Blut aussaugen. 

— Mancher reiset mit einer Glatze aus und kommt kahl wieder. — 
Ein Hund schlägt keinen Knochen aus. — Siehst du auch durch ein 
Vergrösserungsglas eine Eidechs an, es wird doch kein Krokodil 
daraus. — Wer sich in den Hundestall legt, muss Knochen fressen. — 

.Wer zum Fest gehen will, muss in Festkleidern erscheinen. — Bei 
den Bucklichten sind die Gespräche über den Rücken geächtet. — 
Kein Baum ohne Wurzel. — Wohin der Widder geht, dahin gehen 
die Schafe. — - Es zog schon Mancher eine Krähe auf, die ihm selbst 
die Augen aushackte. — Wo kein Fluss ist, ist keine Fähre nöthig. 

— Wie der Flachs, so die Kaute. — Auch zu kleinem Bett gehören 
viele Federn. — Eh' die Kuh Milch giebt, hat sie manch Fuder Hen 

. gefressen. — Auch Eisen gehört zu den edlen Metallen. — Wer sich 
auch von zwei Felsen herabstürzt, kann sich doch nur einmal zer- 
schmettern. — Stand' er auf dem Kopfe, würde man vor seinen Füssen 
den Hut ziehen. — Er glaubte erst, dass zweimal zwei drei ist, nun 
sieht er ein, dass es fünf ist. — Es ist ein grober Scherz, der mit 
Todtschlagen endigt. — Sie hat alten Schinken zu essen, wundert 
euch nicht, dass sie durstig wird. — Besser ein Schuh zu zwei Beinen 
als zwei Schuh zu einem Beine. — Der Blinde hat &ch einen Spiegel 
gekauft I - Wenn der Finger fehlt, hört die Sorge für den Ring auf. 

— Der Tod lässt sich nicht am Arme festhalten. — Mit Schmeiche- 
leien kann man auch den Teufel gewinnen. - Gott ist allein nahe- 
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stechbar. - Der Wallach steht im üblem Ruf bei den Stuten. — Für 
einen Mönch wird kein Kloster erbaut. — Auch hundert Kühe machen 
keine Hammelheerde. - Wer den Teufel zu Worte kommen lässt, der 
ist verloren. — Geld macht die Hässlichen schön. — Wenn des Kai- 
sers Mengst des Bauers Stute sieht, belegt er sie. — Des Garen 
Hengst frisst auch nur Gerste. — Auch an des Fürsten Gaul suchst 
du nach dem fünften Fusse vergebens. — So lange der Car betet, 
liegt das Volk auf den Knien. — Wie der Uhu auch die Augen ver- 
kehrt, er gehört doch nur zu den Eulen. — Auch eine Mücke hat 
ihre Galle. — Brot essen ist keine Kunst, Brot backen ist eine kleine 
Kunst, Brot verdienen eine grosse. — Die Krähe lobt die Nachtigall, 
wegen ihres Gefieders, nicht wegen ihrer Stimme. — Der Baum macht 
die Blätter und die Blätter machen den Baum. —Spricht er sieben 
Worte, sind es acht Lügen. — Was frommt die Nase den Sumpf- 
bewohnern? — Ein schön Weib will gehütet sein. — Es würde 
manche für eine. Jungfer gelten, wenn nur das Aussehen nicht wäre« 

— Als der Sarg fertig war, starb der Schreiner. — Besser eine gute 
Zwetsche als eine schlechte Feige. — Einer schönen Wirthin Bier 
ist theurer als einer hässlichen Wein. — Des Caren Kammerdiener 
denkt auch ein gewisses Recht an den Thron zu haben. — Wenn 
man vom Eisen spricht, sieht der Rosskamm auf des Gaules Hufe« 

— Man muss das Haselhuhn nicht rupfen, bevor man es geschossen 
hat. — Ein böser Finger steckt den andern an, und eine böse 
Hand die andere. — Man muss für Windeln sorgen, bevor das Kind 
geboren ist. — Er besteht bei der Wahrheit, wie der Talg beim 
brennenden Dochte. — Der Marder würgte die Taube, damit sie 
vom Fuchs nicht gefressen würde. — Ein Fisch, der einmal der 
Angel entging, beisst schwer wieder an. — Essen sehen fettet nicht. — 
Es braucht sich doch Keiner zu bücken, wenn auch die Wolken 
niedrig hangen. — Was man beim Rind nicht am Fleisch hat, hat 
man am Talg. —.Wein hat die Kräfte eines Riesen. — Wenn dem 
Fuchs die Trauben fehlen, müssen es die Hühner büssen. — Des 
Caren Hand reicht wohl bis in die Wolken, sie kann aber doch 
Gottes Sohle nicht fassen. — Gottes Auge siebet auch bei Nacht." 

„Zwei zanken sich über die Henne; der Dritte langt sich die 
Eier. — Besteuert die Weisheit und auch der Narr wird Steuern 
zahlen wollen. — Frauenliebe ist vortrefflich: man muss sie nur 
besitzen. — Jeder Finger von ihm ist ein Dieb, die Hand aber ist 
die Hauptdiebin. — Nicht aus jedem Krummholz wird ein Kummet 
gemacht. — Man schimpft den Kohlenbrenner nicht, so man ihn 
einen rassigen Kerl nennt. — Besser Fürst sein, denn Car heissen. — 
Was hilft mir das Scbloss, wenn ich den Schlüssel nicht habe? — 
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Speie nicht eher auf das Haupt der Schlange, als bis es vom 
Rumpfe getrennt ist. — Zum Beilschärfer geht der Narr, wenn er 
das feine Messerdien aus Tula will geschliffen haben. — Das Ohr 
kann der Esel verstecken, aber die Stimme wird ihn verrathen. — 
Man muss die Geiss an einen Kohlstrunk binden, so geht Einem 
wohl der Strick verloren, aber die Geiss 'behält man. — Das Kalb 
will den Stier belehren, wie er auf die Kühe steigen müsse. — 
Wie der Treiber, so das Kameel. — Eine H... kann wohl ehrbar 
sein, aber nur so lange die geilen Burschen fehlen. — Wenn es 
nicht Geilheit gäbe, hätten die H..en einen harten Stand. — Es 
wird oft gut gezielt und schlecht geschossen. — Dem Teufel kann 
man wohl ein Schnippchen schlagen, aber dem Tod nicht. — Wt 
einem goldenen Finger langt man weiter als mit zwei fleischernen 
Händen. — Krankheit erzeugt Laune. — lieber das Meer fährt keine 
Bracke. — Zucker lockt die Fliegen mehr an als Essig. — Lege 
Tribut auf die Sünde und die Meisten werden sie meiden. — Eher 
verkauft der Geizhals seinen Gaul nicht, bevor er auf seinem Hofe 
gemistet hat. — Legt sich die Dirne vor den Burschen aufs Bett, 
so verlangt sie einen von ihnen zur Bettdecke. — Wer mit Hasel- 
stauden in die Ehe geführt werden muss, der kann noch über sein 
Herz gebieten. — Die Thäler gefielen Manchen, wenn nur die Berge 
nicht wären. — Der Tod giebt Antwort, ehe er gefragt wird. — 
Gott ist fast immer da , wo wir ihn nicht suchen. — Auf Krieg 
ist Frieden das Beste. — Wer auf die Leiter steigen will, muss mit 
der untersten Sprosse anfangen. — Eine Taube hat noch nie ein 
Adlerei gelegt. — Je näher der Sonne, desto kälter. — Des Wirtlis 
Lob singen die Gäste. — Bier ist des Bauers Wein. — Ein nasser 
Pudel scheut das Wasser nicht. — Der bessere Hund bekommt den 
schlechteren Knochen zu nagen. — Ein Todlengräber begräbt den 
andern. — Wer Unglück haben soll, fällt in seinen eigenen Brun- 
nen. — Wer dem Krokodil noch ein Hora ansetzt, ist werth, dass 
er davon durchstossen werde. — Viele suchen den Pfad, wo der 
Weg ist. — Fädelst du deinen Zwirn in eine fremde Nähnadel, kann 
er dir leicht verloren gehen. — Hast du vor, in den Schlot xu 
steigen: was wäschest du dich erst? — Aus Liebe zu den ForeBen 
küsste des Fischers Sohn das Gras, welches am Ufer wächst. — 
Man braucht den Himmel nicht zu stützen , damit er nicht auf die 
Erde falle. — Verdamme nicht die Melone, weil du den Ktrbiss 
wässerig befunden hast. — Wenn man von Blättern spricht, denkt 
der Krautgärtner an Kohl. — Wenn jede H... gestäupt werden 
sollte, wo wollte man Besen hernehmen ? — Man muss den Emmw- 
lingen nachstellen, wenn man die Maikäfer vertilgen wffl. — Ifi* 
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dem Sommer an Wärme fehlt, hat der Winter an Kälte. — Ein 
goldener Pfeil trifft am sichersten, — Die Worte machen das Weib, 
die Werke machen den Mann. — Die unteren Blätter sind die brei- 
testen. — Wer einen Zaun um seinen Garten baut, ladet zum Uefaf- 
steigen desselben ein. — Es lächelt Mancher den Baum an, von 
wegen der Aepfel. — Wer dem Geier verfällt, entgeht dem Habicht. 
— Nachdem die Citrone gepresst ist, wird sie gerieben. — Man 
«uss erst die Talglichte verbrennen, ehe man zu den Wachslichter* 
greift. — Mit dem Kameel wachst auch der Buckel." 

„Wer dem Armen giebt, beschenkt sich selber. — Wäre der 
Stör ein Hecht, so würde der Hecht Kaviar geben« — Uebung ver- 
tiiift dem Blinden nicht zum Sehen. — Fteiss ist der Vater des 
Glückes (Wohlstandes), Faulheit die Mutter der Noth. — Wrnn das 
Reh so stolz ist, dass es sich in einen rothen Kaftan kleidet, dann 
wird es bald vom Jäger erlegt werden. — Der Magen hat auch 
seinen Heiligen. — Hat der Narr zuviel Honig, mischt er Gatte 
darunter. — Es fährt Keiner seine Telege in den Sumpf, damit er 
die Räder nicht knarren höre. — Wer seine Katze gar in Milch 
setzt, ersäufet sie wohl. — - Wider Kälte hilft ein haariger Pelz, 
wider Wärme selbst nicht die glatte Haut. — Liesse Gott gleich 
Mehl wachsen: wo bliebe der Müller? — So lange der Dieb ausge- 
peitscht wird, ist er ein frommer Mann. — Verjage die Maus nicht 
vom Mehle, so lange du den Speck in der Kammer hast. — Was 
wir nicht wissen, davon bricht uns der Kopf nicht. — Er zielte auf 
das Elenthier, er hätte fast die Eule getroffen. — Erst presst man 
die Citrone und danach reibt man sie. — Der Hund wird vom 
Wedeln nicht fett, sondern von der Fütterung. — Es fällt im Herbst 
nicht mehr Laub vom Baum, als Blätter daran im Frühling gewach- 
sen sind. — Um eines Herings willen wird Keiner Fischhändler ge- 
nannt. — Borgen, bricht das Dach von deinem Hause ab, Nicht- 
zurückbezahlen zerstört das ganze Haus. — Bliese das Pferd nicht 
auf den Hafer, müsste es viel Staub hinunterschlucken. — Wenn 
du nie gestohlen hast, ist Dieb kein Schimpfwort für dich* — 
Krankheit macht nicht fett. — Zusehen, wie Andere essen, vermehrt 
den eigenen Hunger. — Ein Baum macht keinen Wald. — Einem 
fehlt die Erfüllung und dem Andern der Wunsch. — Wenn der 
faule das Wasser nicht tragen mag, freut er sich, wenn die Quelle 
versiegt. — Der Pfeil krümmt sich nicht, wenn der Zobel getroffen 
wird, aber der Zobel krümmt sich. — Aus freien Stücken geht der 
Bär nicht ins Dorf, um vor den Leuten zu tanzen. — Meine Eier 
mehren sich nicht, wenn deine Henne getreten wird. — Wer einem 
Armen den Zipfel seines Hemdes giebt, dessen Kaftan verlängert 
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Gott über Naeht. — Es giebl keine Knute für die, die sich selber 
betrügen. — Tröge man's der Schwalbe ins Nest, sie flöge nicht 
tber den Teich. — Hat die Maus das Mehl gefressen, lässt sie den 
©reck im Sacke. — Das Herz birgt den Reich thum, die Börse nur 
die Rubel. — Ein Mann ohne Weib, eine Kirche ohne Glocken* 
4hurm.*) — Gebären ist ein schwierig Ding, aber gegen Schweigen 
ist's ein Kinderspiel. — Eine reiche Witlwe ist ein Kohlfdd, wo- 
ran anch die jungen Böcke naschen. — Die Braut weint am Hoch- 
zeittag, warum sie weinte, weiss sie erst übers Jahr. — Stoss dich 
nicht an die Hand, Väterchen Car, sonst müssen wir den Arm in 
der Binde tragen. — Wenn die Rubel zu pflücken wären , würden 
den Reichen die Sträucher gehören. — Knalle nicht, eh' du die 
Peitsche hast. •— Wenn der Schnee auf den Koth fallt, zergeht er. — 
Einen Magen haben heisst noch nicht satt sein. — Eitstand ist die 
strengste Kirchenbusse. — Sie schämt sich wie ein nackt Weib vor 
dem Manne.**) — Zusammen baden und zusammen- schlafen ist 
zweierlei.***) — Der Eine ist ein Narr und der Andere kann's wer- 
den. — Wer auf Einem Fuss geht, mag wohl lahm sein. — Des 

«eichen H gilt für eines Armen Antlitz. — Die Carin mvss 

sich auch krümmen, eh' der Grossfürst geboren wird. — Ich bin 
ein scharfes Gewürz, sagte der Mäusedreck unter dem Pfeffer. — 
Der Egel meint, es sei sein eigenes Blut, wenn er am Pferde geso- 
gen hat. — Der Schnee, der auf den Strand fällt, hält sich für 
Meerschaum. — Man kann die Wolke wohl fragen, man muss 
afcer zuwarten, ob sie mit Regen antwortet." 

„Das alte Kloster hatte ein hölzernes Ikonostas und einen gol- 
denen Igumen (Abt), das neue Kloster hat einen hölzernen Igumen 
und ein goldenes Ikonostas. — Wenn der ArcMmandrit gähnt, 
schlafen die Mönche. — Nicht jede Feder wird in ein Brautbett ge- 
stopft. — Worfle erst deinen Hafer, ehe du über den Staub in mei- 
nem Hafer die Hände zusammenschlägst. — Es sind nicht alle Bar- 
ten Goldbarren. — Wir zwei, sagte die Fliege, die auf dem Gaul 
sass, ziehen gut. — Wer schamroth werden kann, bedarf keiner 
Schminke. — Wer von selbst in die Pfütze tritt, soll nicht über 
nasse Füsse klagen. — In der Brautnacht ist Beisammenliegen keine 
Sünde. — Vor einer Schwangeren soll man des Gurts nicht erwäh- 
nen. — Der hinkende Pope sagt, fallen gilt nicht. — Wenn's zum 



•) In Moskau hat man ein ähnliches Sprichwort : „Eine Frau ohne Kinder 
ist wie eine Wiese ahne Gras. 
**) Nämlich: Ehemaane. 
"*) Geht auf die russische Sitte der gemeinschaftlichen Bäder 



Digitized by 



Google 



419 

Sterben kommt, ist auch der Narr verdrossen. — Wer den Hund 
am Schwanz hält, kann sich leicht die Hand nässen. — Viele Bäche 
fiiessen zur Wolga zusammen. — Wann der Narr an den Elton' 
kommt, will er Salz hineintragen. — Wenn Einer gegeisselt werden 
soll, finden Zwei die Knute. — Von Schelten stirbt man nicht. — 
Was man in den Magen legt, verdirbt nicht in der Schublade. — 
Sorge für das Korn, wenn die Mühle dein ist. — Nicht jeder ist 
Schlotfeger, der einen schwarzen Rock anhat. — Wer Galle an die 
Fische rührt, soll nicht über ein bitteres Gericht schreien. — Was 
hilft es, wenn man einen silbernen Sarg hat und muss darin lie- 
gen. — Dudeln und Tanzen ist zweierlei Werk. — Carenkoth ist 
auch kein Balsam. — Wer den Meth liebt, darf den Honig nicht 
verachten.*— Jeder Fürst glaubt, dass er vom Caren stamme. — 
Das Haus zählt sich unter die Häuser, die Hütte aber zählt sich un- 
ter die Paläste. — Kein Frost so scharf, Feuer (Glut) hilft dawider. 

— Vor dem Erschwitzen ist man im Sommer eher sicher, als vor 
dem Erfrieren im Winter. — Wenn der Car die Garin reibt, sprü- 
hen auch nur Tropfen und nicht Funken. — Die Wanze stinkt, und 
wenn sie auch am Rocke der Garin sitzt. — Deiner Frauen Schwes- 
ter wähle nicht zur Tanftnutter. — Wenn der Narr einen Wunsch 
für die Birke hat, so möcht 9 er, dass ihre Rinde weiss wäre. — 
Wenn der Fürst h.ren will, wird jedes Weib im Lande zur Mätze. 

— Der ist dumm, den andere Hiebe nicht belehren, wie er die ei- 
genen vermeidet. — Wer den Rücken krümmt, pfeift der Peitsche 
zum Tanze. — Der Dudler ist vom Tanze frei. — Der Müllerbursch 
ist weisser als der Müllermeister. — Der Gast, der unerwartet 
kommt, findet den willigsten Wirth. — Die Sonne kann nicht immer 
leuchten, sagte die Laterne und ging aus. — Der Kleckser hält sich 
wohl für einen Maler. — Gras wächst auch ungesäet, aber Rosen 
wollen gezogen sein. — Jede rothe Blume hält sich für eine Rose. 

— Das Alter ist eine Winde, die auch der Carin Brüste herabzieht. 

— Der Eine schneidet die Stelzen und der Andere geht darauf. — 
Wer die Gurken säuern will, der lege sie nicht in Honig. — Wenn 
2 Hirten ein Schaf hüten, geht es verloren. — Wer die Kohlen für 
weiss ansieht, dem wird die Asche schwarz erscheinen. — Der 
Blinde sieht mit den Ohren mehr, als der Sehende mit den Augen 
hört. — Väterchen Car möchte gern, dass Vater Gott sich vor ihm 
versteckte, aber Yater Gott thut es nicht — Wenn man in den 
Leichnam des Caren keine Würze legt, verfault er. — Wenn man 
den Rossdreck auch Moschus nennt, er duftet doch nicht. — Russ 
gut nur für Schminke dem Mohren. — Die Thftr öffnen zieht kei- 
nen Gast herbei, die Thür schliessen noch weniger. — Nacktheit 



Digitized by 



Google 



, _ 420 

gilt bei den Badenden als kein Verstoss wider den Anstand. — ■ Die 
frohen Leibes ist, soll nickt ins Bad gelten (seil, ins gemeinschaft- 
liche), wenn sie will, dass man fortfahre sie Jungfrau zu nennen. 
— Es werden Viele als Narren geboren, Keiner als Weiser. — 
Wenn man in der Steppe ist, soll man der Bäume schonen. — 
Berg an Berg, und der Ural ist zu sehen. — Wenn der Junge die 
Alle freit, giebt es Kindtaufen im anderen Dorfe. — Am Eis kann 
man sich nicht wärmen." 

„Wenn der Fisch der Angel entging, kann er noch ins Netz 
/allen. — Hein Vater, der Stör, sagte der Stint. — Gegen Leichen 
braucht man nicht in den Kampf zu ziehen. — Wenn das Fahr- 
zeug auf der Bhede liegt, schaden ihm die Winde nichts. — Der 
Dichter säet Silber für Andere und erntet Biet rar sich. *- Wie der 
Reiter, so das Boss. — Die Sorge folgt den Rubeln nach. — Dem 
Gewissen kann man keine Nase drehen. — Der Bottich meistert 
den Botticher. — Der Ring, den ich morgen bekommen soH, tieft 
heut meine Hand nicht. — Eines Reichen Rubel gut 120 Kopeken, 
eines Armen Rubel nur SO. — Kein Fuchs so bös, der nicht eines 
guten Fangeisens werth wäre. — Neid sieht nur auf die gute Eier- 
schale, nicht auf das faule Dotter. — Wer zugleich auf zwei Hasen 
schiesst, trifft keinen von beiden. — Wo die Nessel gedeiht, kann 
die Rose nicht wachsen. — Es giebt mehr Beinschwenker als Tän- 
zer. — Der Knochen ist leichter ausgerenkt als eingerenkt — 
Kleines Geld, kleine Freunde. — Kupfernes Geld, rostige Liebe. — 
Das Kameel geht dem Bucklichten vor dem Elefanten. — Eine 
Kuh für ein Kalb verkaufen ist kein Betrug. — Er läuft der Bora 
(Sturm) entgegen. — Der Sturm kündigt sich durch einen Wind 
an. — Der Hund wächst sich nie zum Löwen aus, wenn er sich 
auch noch so sehr streckt. — Auch der edele Aar hat einst auf 
der Erde geflattert, ehe er zum Himmel flog. — Man braucht einer 
Kuh nicht erst das Brüllen zu lehren. — Ein Hund kann nur von 
Knochen träumen. — Vor den grossen Haien sind auch die kleinen 
Haie nicht sicher. — Wenn der Narr seinen Fischstand vermehren 
will, setzt er Hechte in den Karpfenteich. — Es hat abgeregnet, 
Grischa, hole den Schirm. — Die Nachtigall im Goldkäficbt gehört 
auch zu den Gefangenen. — Es giebt mehr heimliche Wunden als 
sichtbare. — Ein starkes Wort macht noch keinen Helden. — Es 
wird seltener mit den Herzen geweint als mit den Augen. — Es 
giebt mehr Grashalme als Aehrenhalme. — Nur ein Narr wird fett 
von Hoffnungen. — Es greift Mancher nach einem Felsblock, um 
eine Fliege zu zerschmettern. — Des Glücklichen Tag hat nur 10 
Stunden, der des Unglücklichen hat 40. — Der Narr stockte die 
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Zange Im den Kochtopf, um zu schmecken, ob die Sappe heiss sei. 

— Auf den Marder Jagd machen, wenn er die Tauben gefressen 
hat — Wenn man den Mohren auch schinden wollte, es würde ihm 
keine weisse Haut nachwachsen. — Man soll den Betrüger ehren, 
der Meth für Bier verkauft. — Alte Besen stäuben viel. — Eine 
Nachtigall liebt nicht zu schweigen. — Die letzte Liebe ist die 
wahre. — Einen neuen Hut zieht man gern. — Eine goldene 
Schraube dreht sich leicht ein. — Schöner Mund liebt lustige Ge- 
sellschaft des Lachens halber. — Aus Bächen fährt mau in Ströme, 
aus Strömen gelangt man ins Meer. — Gott giebt wohl den Gaul, 
aber nicht den Sattel. — Argwohn hat ein hartes Ohr, er hält 
Nachtigallgetriller für Froschgequak. — Es werden mehr Schriften 
durch Schriftsteller bekannt gemacht als Schriftsteller durch Schrif- 
ten. — Der Mohr bleibt Mohr, wenn er sich auch unter die Weissen 
mischt, — Mit einer goldenen Stange springt man leicht über den 
breitesten Graben. — Noth lehrt den Stummen sprechen. — Das 
Glück folgt dem Geschickten. — Die Vögel bleiben kleben an der 
Leimruthe, die Menschen am Golde. — Die Gesetze regieren das 
Volk und das Gold regiert die Gesetze. — Wer Gold hat, kann 
Ukaze erlassen, auch wenn er kein Car ist. — Wenn man die 
Gurke auch in ein Mistbeet setzt, ' es wird darum keine Melone 
daraus wachsen/) — Kein Pflug so gut, er ziehe denn einige 
krumme Furchen. — Weites Verdienst hüllt sich in einen engen 
Mantel. — Neid lässt aus faulen Enten-Eiern Schwäne hervorgehen. 

— Vor dem Gesetz ist Mancher sicher, vor Gott Keiner. *— Es hält 
Mancher der Hölle die Treue, die er dem Himmel versprochen hat. 

— Gelehrsamkeit schätzt nicht vor Thorheit. — Der Narr kann wohl 
verlernen, ein Narr zu sein, er kann aber nicht lernen, ein Weiser 
werden. — Gott hat kein Ohr für die Faulen. — Wenn der Neid 
wie Talg röche, man könnte es vor Stank nicht aushalten. — Auch 
der Hund des Caren bellt, wenn er einen Knochen sieht. — Neid 
siebt einen Pilz für eine Palme an. — Die Hände vergessen leicht, 
was der Mund verspricht" 

„Wenn das Rad getheert ist, nennt es sich einen Gesalbten. — 
Der Narr hörte von einer Sonnenflnsterniss, da ging er des Nachts 
aus, sie zu sehen. — Wenn die Elster von bunter Farbe spricht, so 
meint sie die schwarze und die weisse. — Buhlerei leidet keine 
Gemeinschaft.**) — Ein Frieden ist besser als zwei Kriege. — Durch 



*) In Sibirien haben die Russen das Sprichwort: „Pflanze die Fichte in den 
fettesten Boden, es wird keine Ceder daraus." . 

") AucbinMoskaoheisstes: „Das Bubleramt will nur von Einem verwaltet sein/ 



Digitized by 



Google 



_ 422 

Eintracht wächst das Dorf. .— Wann .die Mädchen zu Tianie gehn, 
lassen sie oll die Mädchenschaft dort. — Ein Dieb bestiehlt den 
andern schwer. — Wer sein eigen Heu Stroh nennen will, der thu 
es. — Wenn der Narr allein singt, hat er keinen Weisen zum Zu- 
hörer. — Wenn der Wein in den Mist fiel, ist es schwer ihn aufzu- 
schöpfen. — Wer täglich massig isst, den entbindet Gott von den 
Fasten. — Wer einmal gelogen hat, gilt stets für einen Lügner. — 
Von der Luft wird keine Dirne schwanger. — Wenn man den Nar- 
ren auch an der Brust presst, er giebt doch keine Milch. — Zur 
Rache ist es morgen Zeit. — Seine Nase ist Keinem so zuwider, 
dass er sie sich abbeisse. — Wer Staub über sich wirft, der halte 
die Augen zu. — Wenn der Verthuer zum Sparer wird, dann ist 
nichts mehr zu verschwenden. — Der Tag des Unglücklichen ist 
lang, aber er endet auch. — Die Steine müssen härter sein, als 
das Korn. — Gott hat des Maulwurfs Auge so eingerichtet, dass 
ihm die Erde nicht hineinfallt. — . Buhlerei erlernt sich wohl, 
Keuschheit will angeboren sein. — Das Jahr hat einen Magen, der 
ist 365 Tage gross. — Die Nacht währt den Liebenden kürzer als 
der Tag. — Den Tod verträumt Keiner. — Russland lebt weiter, 
wenn auch der Car stirbt. — Wer in den Brunnen der Wahrheit 
steigt, der kann leicht darin verschüttet werden. — Wer immer 
von Honig spricht, hat keine Zeit, welchen zu essen. — Den Stu- 
ten ist ein Hengst lieber als zwanzig Stiere. — Wenn der Wallach 
am Gestüt vorbeigeht, speit er aus. — Zum Mörder wird, wer dem 
Narren das Messer giebt. — Die Wahrheit versteckt sich nicht im 
Busche. — Wer böse ist, hat ein Recht, Gutsherr zu werden. — 
Wo man Ochsen jagt, sind die Hasen sicher vorm Schuss. — 
Welche Frau ist schöner als meine, sagte der Mann der Bucklichten, 
als er ihr Naehls beiwohnte. — Das Alter kömmt nicht an Einem 
Tag. — Böse Kinder begehren der Ruthe. — Hilft die Ruthe nicht* 
muss man zum Stecken greifen. — Der Leute Gesundheit ist der 
Aerzte Krankheit. — Zwei Kinder tragen ist leichter als eins ge- 
bären. — Das Empfangen ist süss, da6 Herausgeben bitter. — 
Vornehme Mütter haben schwere Wehefc — Es4st kein Winter vor 
Schnee sioher. — Es wird nicht alles Wasser aus der Quelle ge- 
schöpft. — Noth schlägt den Presser nieder, Rache leiht das Schwert 
dazu. — Wer mit Dieben verkehrt, von dem sagt man, er stehle. 
— Während der Feldherr das Beilager hält, hört er die Kanonen 
nicht schiessen. — Reiche Leufe haben müssige Gedanken. — Des 
Vornehmen Scheltworte thun weher als des Armen Schläge.,— 
Zwang gilt vor Recht. — flurerei erlernt sich von selber, sie braucht 
nicht in Schulen gelehrt zu werden. — Die des Manns begehrt, be- 
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gehrt aach der Geissei. — Die hohen Leibes geht, redet viel von 
der Jungfrauschaft. — Die Frommen machen die Popen minder 
reich als die Ketzer. — Wenn die Haselnüsse gross gerathen sind, 
meint der Haselstrauch griechische Nässe*) zu tragen. —Man kann 
Gott weder bei Tag noch bei Nacht verkaufen. — Man kann wohl 
der Knute entfliehen, aber nicht seinem Gewissen.**) — Wer in 
des Hundes H.tern greift, zieht eine stinkende Hand zurück. — 
Wer die Hand zwischen Beil und Balken steckt, dem wird sie ab- 
gehackt. — Lieber der Hammer sein, denn der Nagel. — Sie hatte 
wenig Tuch, da machte sie sich einen Rock vom Kinn bis zun 
Nabel. — Es ist kein Wald, es wachsen einige Bäume darin. — 
Wie es im Sommer wärmt* so kältet es im Winter. — Vornehmer 
Leute Kind ist früh weise. — Wer Holz lesen will, muss in den 
Wald gehen. — An eine reine Quelle soll man mit reinem Eimer 
gehen. — Wenn eins verloren sein soll, Haue oder Stiel — so 
sei's die Haue, sagte der Narr. — Wean man gedroschen hat, 
kann man den Flegel wieder aufhängen. — Man muss immer etwas 
mehr säen, als man schneiden kann. — Der Wetzstein ist so viel 
werth als die Sichel. — Der Blitz fällte die Eiche, der Donner hatte 
sie stehn lassen. — Der Narr brunzte in den See, nun wird's ein 
Meer werden, rief er. — Gestohlener Essig schmeckt süsser als ge- 
kaufter Meth." 

„Wer selbst einen Buckel hat, darf Andere nicht ungerad schel- 
ten. — Noth bringt Ralfe, ob er taugt, siehe danach. — Wenn der 
Fischer Unglück haben soll, fliegen ihm die Fische aus dem Garn. 

— Schau in des Nachbars Netz, zuvor aber auf deine Angel. — 
Das Gesetz ist eine Wetterfahne, Gold ist der Wind, der sie dreht. 

— Harren bringt nicht immer Gewinn. — Wir nennen'* einen 
schlechten Pelz, dem Wolf war's eine kostbare Haut. — Der Krähe 
braucht man das Hüpfen nicht zu lehren. — Auch der wachsam« 
sten Katze entrinnt wohl ein Mäuslein. — Wenn das Schleifrad 
sich dreht, soll man das Messer daranhalten. — Besser der Ofen 
fällt vor dem Backen ein, als während desselben. — Es ist eine 
fromme Maus, die auf dem Mehlsack sitzt und vom Mehl nicht 
naschet. — Wenn er fischen wollte, das Netz würd' ihm zerreissenu 

— Wer nur ein Hemd hat, darf ohne Rock gehen. — Wenn die 



*) So nennt der Russe die Wallnüsse oder wälschen Nüsse, die der LitUuer 
walacfcische Nüsse heisst, 

••) In einer nur wenig anderen Fassung lautet dies Sprichwort bei den Klein- 
russen: „das Gewissen führt eine Geissei , die ist schärfer als die Knute des 
Richters.' ; 
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Soldaten einander gram sind, so hat der Feind gewonnen Spiel. — 
Der OfBiiere Uneinigkeit verhilft den Feinden zum Siege. — Wenn 
Mascha sich auf den Kopf stellt, so fallen ihr die Röcke herunter. — 
Sorge, dass dein Mehlsack kein Loch hat. — Wer die Katze Milch- 
schleckerin heisst, verlästert sie nicht. — Er ist ein rechter Geiz- 
hals, er behält selber die Läns auf dem Kopf. — Die Mäuslein sind 
klein, aber das Gebären fällt doch der Maas schwer. — Der Bängel 
richtet den Jagdhund mehr ab, als gelinder Zuspruch. — Erst beis- 
sen sich die Händlein und danach lecken sie sich. — Kein Wind- 
hund so geschickter macht manche vergebliche Sätze. — Auch der 
alte Hund lässt vom Bellen nicht. — Wer dem Hunde das Bein ab- 
jagt, der muss es am eignen Bein bägsen. — Der Flug geht nicht 
hoch, den die Gans mit der Schwalbe unternimmt. — Hat man das 
Boss verloren, mag's auch um den Zaum geschehn sein. — Gieb 
dem Juden einen Bubel, er frisst ein ganz Säulein.*) — Der Saue 
Kinder können nur Ferkel sein. — Der Bubel des Schelmen geht 
in die Hand des Ehrlichen zurück. — Eine böse Nachricht wird 
schnell überbracht.* 41 ) — Dem Teufel werden mehr Feste gefeiert, 
als dem lieben Gott. — Des Grafen ehelose Tochter wird Jungfrau 
benannt, auch wenn sie sieben Kinder geboren hat. — Es ist nicht 
jeder ein Grossfürst, der den Kaiser zum Vater hat. — Nach den 
Wehen kommen noch die Nachwehen. — Man schüttelt die Kinder 
nicht von sich ab, wie die Nüsslein von der Haselstaude. — Eine 
Tanne macht keinen Wald. — Der Strauch gilt nichts, an dem 
nur eine Beere wächst. — Es hilft dem Eichhörnchen nichts, dass 
die Jäger ihm nicht nachstellen des Wildpretts wegen, da die För- 
ster ihm nachstellen des Waldfrevels wegen. — Wenn der Hase 
sich mit der Häsin kurzweilt, vergisst er des Jägers. — Es ist brav 
von meinen Bauern, dass sie mir das Kohlfeld bauen, sagte der 
Hase. — Der Krieg zwischen den Jägern und den Hirschen fährt 
zu keinem Friedensschluss. — Wenn der Pilz auf dem Maulwurfs- 
hügel wächst, schreit er Hurrah ! — Wer mit den Heiligen in den 
Streit zieht, wird nicht dem Teufel erliegen. — Es hilft nichts: 
Geh fort! zu schreien, wenn der Bauer schon übergefahren ist — 
Narrheit gilt für zwei Sünden, einmal dem Schwätzenden, einmal 
dem Hörenden. — Der Räuber fürchtet den Wanderer nicht. — 
Der Blitz verdunkelt die Nacht ebensowohl, wie er sie erhellt. — . 



•) In Tula sagt man : „Wusste der Jud', dass dio Sau einen halben Kopeken 
verschluckt hätte, er frässe sie." 

**) Auch der Samogitier sagt: „Das Unglück hat rasche Boten," Und eben- 
so der Weissrusse: „Der Courier, der den Unglttcksbrief Überbringt, fährt mit 
schnellen Post pf erden." 
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Wenn kein Ei mehr im Eierstock ist, dann hört auch die fleissigstt 
Henne mit Legen auf. — Wenn du auf das Glas schlägst, musst 
du des Zerplatzehs gewärtig sein. — Wenn die Biene den Bären 
ayf den Pelz sticht, ist's keine Strafe für ihn. — Auch der Car wird 
kothig, wenn er in die Pfütze tritt. — Wer mit Narren drischt, hat 
zerschlagene Halme, aber keine ausgefallene Körner. — Wer Glück 
haben soll, gewinnt am Kurzstroh, was er am Langstroh verliert. — 
Das Unglück kommt gleich in Puden, das Glück nur Solotnikweis. 

— Es kommt nicht jeder heil aus dem Bade, der gesund hinge- 
schickt wird, — Wenn der Gaul auch ein Hufeisen findet, er langt's 
nicht auf. — Die Welt ist weit, aber das Haus im Dorf hat ein 
Bett. — Wenn der Bart langwachsen Soll, dann verschneid' ihn 
nicht. — Für die Zuschauer wird der Dudelsack nicht gosfUt, son- 
dern für die Tanzenden." 

„Ein Kopeke, der angeritten kommt, ist ein lieberer Gast, als 
ein Rubel, der herbeihinkt. — Geld ist ein Flachs, aus dem man 
immer neue Fäden spinnen kann. — Was dem Kranken schmeckt, 
das ist Arznei für ihn.*) — Wo neun speisen, bleibt für den Zehn- 
ten ein Nachgericht: — Wenn der Gast. kommt, ist allezeit Mittag. 

— Der Kahlköpfige mag ein Weiser sein, der Laus gilt er aber als 
Verbrecher. — Zu denen, die an der Quelle sitzen, sollst du nicht 
von Verschmachtenden reden, denn sie kennen die Leute nicht. — - 
Wo Rauch ist, kann das Feuer nicht verborgen bleiben. — Kaltes 
Wasser kann sich wohl verstecken, aber heisses nicht. — Die 
Quelle würde nicht aufhören zu fliessen, wollte man die Mündung 
auch zudecken. — Das Boss sei noch so gut, goldener Hufe ist es 
nicht werth. — Es ist nichf jeder ein guter Streiter, der ein gutes 
Schwert trägt. — Wer zu derb in den Koth tritt, dem kann er 
leicht an die Ohren spritzen. — Lieber im tiefen Meere ertrinken, 
als in einer seichten Kothlache. — Hinfällen ist erlaubt, aufstehen 
aber befohlen. — Wer ein Narr ist, der darf narriren. — Wenn 
der Faule auch Augen für die Arbeit hat, so findet er doch keine 
Hände dazu. — Durch Taufen wird das Kind nicht selig, aber durch 
Nichttaufen wird es unselig. — Der Narr sieht Mausdreck für Pfeffer 
an, der Geizhals isst ihn dafür. — Um das Wasser zu schneiden, 
dazu bedarf s keines scharfen Messers. — Rede über die Warze 
deines Nachbars nicht, wenn dir selbst ein Buckel erwachsen ist. — 
Von dein Blässlein, welches die Kropfige am Sohenkel ihrer Nach- 
barin im Bade gesehen hat, erzählt sie dem ganzen Dorfe. — Wo 



•) Mit einer sehr geringen Variation heisst es in Tola : „Was dem Kranken 
mundet, das hilft ihn gesund machen." 
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der Baum des Schmerzes Wurzel schlagen will, da fasse ihn und 
reisse ihn aus. — Der Tod sieht Frühling für Winter an. — Geld 
ist runder als ein Rad. — Fragt der Narr- auch den Weisen: wie 
alt die Welt sei, so hat doch der Weise keine Antwort dafür. — 
Jage das Ross deiner Wünsche nie so weit, dass du es nicht soll- 
test wieder einfangen können. — Die Religion hat zwei Kinder, die 
Liebe und den Hass.— Der Sohn will die Schwester und die Mutter 
verschlingen. — Wer alle Sünder besuchen wollte, würde während 
seines ganzen Lebens nicht fertig werden, wer alle Heiligen sehen 
wollte, würde davon keine müden Beine bekommen. — Wäre der 
Teufel ein Bauer, er würde wenig Anhänger haben. — Wenn der 
Teufel eine reiche Tochter hätte, die Söhne der Vornehmen würden 
sie wohl heirathen mögen; wäre sie auch hübsch dabei, freite selbst 
der Gar um sie. — So lange du noch auf dem Stege bist, sollst da 
nicht über den Graben spotten. — Wofern dir der Pelz fehlt, sollst 
du den Winter nicht verlachen. — Jeder hat eine andere Freude, 
der Bauer über den Mist, der Gutsherr über die zehnte Klasse. - 
Mist geht dem Landmann vor Ahnen. — Mist hat beim Bauer den 
Rang der ersten Klasse. — r Der Faule wollte wohl, dass die Gräte 
gleich auf dem Feld wüchse. — Du thust es dem Faulen nicht 
recht, wenn du die Grütz für ihn issest, dn sollst sie auch für ihn 
verdauen. — Fragt man den Narren nach dem Grützbrei, so ant- 
wortet er: hier ist der Kohl!" 

„Wenn es Koth regnet, stehet mein Eimer unter dem Dache, 
regnet es Gold, stehet er im Stalle. — Das Glück schmeckt nur 
denen süss, die die Bitterkeit des Unglücks gekostet haben. — 
Wenn das Unglück herannaht, verdriefist es auch den Eilfertigen 
nicht zu warten. — Wenn neun Pfeile den Zobel nicht trafen, kann 
ihn der zehnte treffen. — Das Unglück tritt fest auf, das Glück nnr 
leise. — Wer gross Glück hat, kann kleinen Neid tragen. •— Gottes 
Gunst gilt vor des Caren Gnade. — Die Fahrt des Dreckes dauert 
nur so lange, bis er auf's Feld gekommen ist. — Der hohe Thurfi 
wird vom Blitz zuerst getroffen. — Der Menschen Balg trägt mehr 
Ehre, als ihr Fleisch werth ist. — Ich bin ein scharfes Gewüß, 
sagte der ~ Dreck im Pfeffer. — Meine Schönheit gilt, sagte die 
Nackte, da ward sie geknutet. ~ Wer das Recht hat, Krug I zu sa- 
gen, dem füllt man auch das Bier hinein. — Wie mag man nnr 
um Brot betteln, sagte der reiche Filz, es wächst mir ja auf den 
Felde. — Sorge für Geld, sagte der Reiche zum Bettler, so wirst 
du .keine Noth leiden. — Wenn der Reiche den Pelz um die Schul- 
tern hat, so begreift er nicht, dass dem Nackten die Zahne klappern 
können. — Schicke den Dichter nicht nach Rüben aus, er wild 
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zum Fischer gehen und Tragen: was gelten sie? ~ Sind die Wolle 
einmal über die Zunge gegangen, wissen sie nichts mehr davon> 
dass sie aus der Seele gekommen sind. — Je seichter das Bett des 
Flusses ist,, je mehr will er im Frühling die Ränder seines Ufers 
ausdehnen.*) — Wo das Glück sich setzt, ist's nicht von langer 
Dauer, wo das Unglück Platz nimmt, will es nicht wieder aufstehn. 

— Der Blitz schlägt lieber in den Wipfel des Baumes, als in das 
Gras an seinem Fusse. — Des Reichen Schafe lammen im Frühling 
und Herbst, des Armen Schafe hur alle zwei Jahre. — Was du 
einmal wieder abfodem musst, das verleihe nicht. — Der Tod 
macht oft ein End', eh* noch der Anfang gemacht ist. — Wer zu- 
viel Arbeit hat, schwatzt gern eine Stunde darüber — Der Fleissige 
hat immer zu thun und sollt* er es sich vom Kopfe holen. — Wer 
immer tanzt, tanzet sich alt dabei. — Seines Schicksals Träger 
muss jeder selber sein. — Wenn der Car das Bein bricht, hat er 
selber die Schmerzen. — Das Glück vergisst man schon am Tage, 
das Unglück nicht einmal über Nacht. — Wer das Unglück fürch- 
tet, den trifft es schon heut, wer es nicht fürchtet, den trifft es zu 
seiner Zeit, — Man kann dem Garen wohl die Klagen abnehmen, 
aber nicht die Sorgen. — Unkraut wächst höher als Kraut. — In 
der Schwangerschaft geht die Schlankheit verloren. — Des Gute- 
herrn Tochter gilt für schlank, auch wenn sie schwanger ist. — 
Dem Armen wird nicht geschmeichelt. — Wenn die Rubel zu uns 
sollen, sind sie eckig, wenn sie von uns wollen, sind sie rund. — 
Du kannst von zwei Winden gefasst sein, von einem aber wirst du 
getrieben werden. — * Ein erzwungener Friede ist einem Kriege 
gleich. — Armen Kranken vergoldet man die Pillen nicht. — Wer 
seinett Schafen das Gras weigert, der verwehrt ihnen die Wolle. 
~- Wenn du durch die Fürth gehst, dann getröste dich des Nass- 
Werdens. — - Raffst du deine Kleider auch auf bis über den Kopf, 
wenn du durch das Meer willst: du wirst doch nass werden. — 
Der Rauch zerbeisst mehr Augen, als die Flamme Härlein versengt. 

— Die Nackte kann ihr Geschlecht nicht verbergen. —Bestelleden 
Sarg nicht, ehe der Todte auf dem Tische liegt. — Man lobte den 
Rüssel des Ebers : Mein Vater wird ein Elefant gewesen sein, dachte 
er. — Dann gilt des Esels Ansehen^ als Hirsch nicht, wann es zum 
Sprunge über den Graben kommt. — Ein Rubel ist des Andern 
Bruder. — Wer viel Spähne hauen kann, ist darum noch kein gu- 



*) Mit Bezug auf die Ueberschwemmungen vieler russischen Flüsse wird auch 
in Kleinrussland gesagt; „Was der Ffuss nicht an der Tiefe hat, das will er an der 
'Breite haben/ 4 
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(er Zimmermann. — Danach der Fluss ist, danach baue dein Fahr- 
zeug. — Es ist nicht jeder ein Pope, der einen Stab trägt. — Binde 
den Menschen an die Pforte des Paradieses, er wird sich losreissen 
und in die Hölle flächten. — Böse Gedanken sind - der bösen Tha- 
ten Vorläufer. — Des Menschen Ruhm ist in seinem Herzen. — Es 
ist nicht jeder Busen schön, der vom Sarafan verdeckt wird. — In 
Dorfe der Schiefen wählt man den Bucklichten zum Schulzen. — 
Grillen sind des Narren Geleit und Launen sein Gefolge. — Wer 
die Kunkel hat, der sorge auch für den Flachs. — Wer nichts zu 
messen hat, bedarf keiner ATschine. — Ziehe den Zapfen heraus, 
und du wirst es erfahren, ob die Tonne leer oder voll ist. — Weil 
der Frosch keine Zähne hat, so beisst er die Fliegen nicht, sondern 
er verschlucket sie." 

„Der Car kann Gott wohl anklagen, aber nicht richten. — 
Sind nur die Pfeifer da, dann finden sich auch die Tänzer. — Wenn 
der Schenkende kommt, öffnet sich ihm das Thor von selber. — 
Alte Geschenke begehren neuer Danksagungen. — Wer den Teufel 
an den Schwanz fasst, den fasst er an die Seele. — Wenn der 
Wolf das Schaf grüsst, so nimmt er sich dadurch den Dank dafür, 
dass er es frisst. — Zehn zurückgelegte Werste dünken uns kur- 
zer als eine, die wir zurückzulegen haben. — Das Beil ist des 
Zimmermanns Ehre. — Zu einer bjjgen Flinte gehört kein guter 
Schütz. — Träge Herren, faule Diener. — Wenn der Frosch mittel 
im Teich ist, darf er den Rachen wider den Storch aufsperren. - 
Die Spinne sah das Kameel, alsogleich spannte sie ein grosses Nett. 
— Der Beutel wird nicht so voll aus dem Gerichtshause getragen 
als hinein. — Eine weise Katze macht viele Mäuse zu Narren. — 
Ruhe ist nur süss, wenn die Arbeit sauer war. — Mit einem ge- 
spornten Gaul macht man kurze Tagreisen. — Einen willigen Gaul 
soll man nicht übermüden. — Wer nicht tanzen kann, der gehe 
nur in das Tanzhaus, wenn er ein Spielmann ist — Wer mit sich 
selbst tanzt, hat. einen Narren zum Tanzgesellen. — Willst du die 
Schlange fangen, dann greife selber in den Busch. — Es ist nieU 
jegliche Schlange eine giftige, du thust aber gut, wenn du jegliche 
dafür ansiehst. — Nicht immer entgeht der dem Wolf, der <tor 
Bären vermeidet. — Meide die Sünde, dann wird das Unglück dick 
meiden. — Man muss den Faden weder zu zart noch zu groh 
spinnen. — Ueber einen seichten Fluss braucht man keine hohe 
Brücke zu bauen. — Nicht immer richtet sich die Güte des Ge- 
spinnstes nach der Güte des Hanfs. — Schöne Blüthe tragt oft häss- 
liche Frucht. — Wenn kein Fisch im Weiher ist, wirft auch eto 
guter Fischer sein Netz vergebens aus. — Indem man die Wunde 
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reibt, verschlimmert man sie. — So lange man aller Wunden nicht 
denkt, schmerzen sie nicht. — Es ist nicht jeder ein (guter) Fuhr- 
mann, der hott sagen kann .*) — Wenn die Sonne lange genug auf 
das Eis scheint, zergeht es. — Ein bussfertiger Sunder gilt vor zehn 
Heiligen, die nie in Versuchung fielen. — Die Sünde kann verlöscht 
werden, aber nicht ihre Erinnerung. — Wenn Gott sich zu den 
Sündern setzt, so steht er mit Bekehrten auf. — Wer Gott laut ge- 
nug ruft, zu dem geht er. — Jede Sünde verlangt eine Gegensünde. 

— Wenn der Narr blaue BJtithen sieht, ruft er: ha, ein Flachsfeld? 
Bei einem Leichenfest wird der Hurrahruf nicht gehört. — Wer 
selbst den Tod nicht achtet, was gilt dem das Leben Anderer? 

— Die Liebe nimmt gewöhnlich die Herzen mit Sturm ein, der 
Hass erst nach einer regelmässigen Belagerung. — Ein goldenes 
Hämmerlein zersprengt wohl einen ehernen Amboss. — Das schönste 
Glas kann zerbrechen, wann es auf einen schlechten Stein fallt. — 
Es ist die schlechteste Leibeigenschaft, wenn man sein eigener Sklave 
ist. — Auch einem guten Geiger platzt -wohl eine Saite. — Wollte 
der Geiger die Hand nicht rühren, wie könnte man sein Fiedeln 
hören? — Wenn Einer aus dem Volke der Russen des Caren Feind 
ist, so hat der Car keine Freunde. — Vom Kreuzschlagen bekommt 
Keiner lahme Hände. — Wenn der Car eine Fackel ist, weh* dann 
den Unterthanen, die von Stroh sind. — Wenn dein Freund von 
Pech ist, dann stelle ihn nicht ans Feuer. — In einen löcherichten 
Topf fülle kein Wasser. — Da magst die Henne rupfen, aber erst, 
nachdem du sie gesohlachtet hast.**) — Wer immer knallt, hat 
Pferde, die der Peitsche nicht achten. — Wenn der Topf gebor- 
sten ist, hilft es zu nichts, das Loch besehen. — Wenn der Klöpfel 
der Zunge mit der Glocke des Herzens übereinstimmt, giebt es ein 
gutes Geläute. — Die Ebbe nimmt das nur weg, was die Flut 
herangespühll hat. — Wenn das Glück nackt zu dir kommt, dann 
hänge ihm deinen besten Mantel um. — Wenn das Glück als ein 
frostiger Greis zu dir kommt, dann lege deine warme Tochter zu 
ihm ins Bett, damit er schnell aufthaue. — Der Geizige lobt nicht 
den Topf allein, er rühmt auch die Scherben. — Auch ein häss- 
Mches Weib klaget darum, wenn ihr der Spiegel zerbricht. — Die 
Gelegenheit sollst du nicht küssen, die mit schmutzigem Munde zu 



•) Im rassischen Text heisst es: na pravo i na ievo, d. i. zur Hechten und zur 
Linken. Ich habe den bei uns gangbaren Fuhrmannszuruf gebraucht, der auch in 
andern heimischen Sprichwörtern auftritt. 

••) In Orel sagt man: „Wenn man das Schwein geschlachtet hat, ist's kein 
Verbrechen mehr* es zu schinden." 
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dir kommt. — Wessen Her* eine Rose ist, dessen Mond wird auch 
duftige Worte sprechen." 

„Wer wenig zu messen hat, dem ist keine Arschine lang ge- 
nug. — Auch der gute Flaohs ist nicht ohne Werg und auch die 
brave Spinnerin nicht ohne Launen. — Kein Weib ohne einige 
Rauhheit, kein Mann ohne einige Weichheit. — Muss man die 
Freundschaft erst in seinem Hause anheften, dann strebt sie danach, 
ins Dorf zu entspringen. — Suche deinen Honig dem anzumarkten, 
der keine Bienen hat. — Danach die Landstrasse ist, danach baue 
die Telege. — Je länger des Gaules Schweif ist, je länger lässt er 
ihn hangen. — Das ist kein echter Karr, der nicht einmal auch ein 
kluges Wort redet. — Wer den Knoblauch isset, dem riecht er 
nicht übel. — Ruderschlag um Ruderschlag wird (auch) die (längste) 
Schifffahrt beendet. •— Wer sein Weib mit Essig speist, wird kei- 
nen Honig von ihren Lippen saugen. — Ein Kluger verkauft sein 
Gras theurer als ein Narr seine Blumen. — Im Sturm ist's, wo der 
Steuermann seine Kunst bewährt. — Wenn die Flügel im Schwünge 
sind, meint der Schiffer, er drehe die Mühle. — Man schüttet aus 
dem Sacke kein Mehl, in welchen man Kleie gefüllt hat. — Die 
Tonne weiss es wohl, ob sie Bier in sich hat oder Kwass. — Die 
kluge Köchin beurtheilt das Fleisch nach der Brühe, die dumme 
beurtheüt es nach dem Schaum. — Hatte der Frosch Zähne, so bisse 
er. — Wer Gott recht dient, ist kein Diener, sondern ein Herr. — 
Es kommt nicht aus jeglichem Ei ein Hühnlein hervor. — Wenn 
der Lahme zu Tanz geht/ dann genade Gott den Beinen der Gera- 
den. — Wenn der Floh beim Hunde bleibt, hat er es gut, wenn er 
sich auf den Elefanten setzt, muss er verhungern. 4 ') — So lange 
die Sonne scheint, fraget man nicht nach dem Monde. — Wenn 
dem Narren die Rubel ausgehh, wirft er auch den Beutel weg'. — 
Die Goldwaage sinkt, auch wenn man Blei hineinlegt. — Geld ist 
ein Pflaster, welches viele Wunden heilt. — Wenn der Tapfere zur 
Furcht kommt, so kommt er auch dazu, sie zu überwinden. — 
Wenn man durch die Fürth ist, weiss man, wie tief sie war. — Wer; 
die Kleien schilt, lästert das Mehl. — Der Narr suchet die Gerech- 
ten am jenseitigen Ufer des Flusses, der Weise findet sie am dies- 
seitigen. — Straucheln schadet nichts, aber Fallen hat keine Gel- 
tung. — Jeder rühmt den Markt, auf dem er seine Waare losschlug. 
— Auch der Töpfer lacht nur über die zerbrochenen Häfen, wenn 
sie des Nachbars sind. — Der WaHach liebt die Stuten nicht, die 
Hengste aber verachtet er. — Wenn der Narr zum Reden zugelas- 

•)InTula heisates: , Das Eioh hörn setzte sich auf die gemalte Tanne: ver- 
hungern musste e>." 
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sc» wird, so erwarte man, dass er Narrheiten vorbringe. — In ei- 
nem kleinen Dorf ein guter Starost sein, das ist ein höheres Ver- 
dienst, als in einer grossen Stadt ein guter Statthalter sein. — Der 
Kranke weiss besser, was ihm fehlt, als der Arzt, der ihm das Re- 
zept schreibt. — Der Car hat Recht. — Das Feuer könnte sich 
.wähl verbergen, könnt's nur den Rauch zurückhalten. — Wenn der 
Narr sich eine Blume auswählen darf, so greift er nach einer sol- 
chen, die dem Verwelken nahe ist. — Hoffnung ist der Narren Götze. 

— Wenn deinem Rind ein drittes Hörn wächst,* dann schlachte es, 

— Ein gläserner Amboss passt nicht für einen ehernen Hammer* 

— Wenn dein Freund von Wachs ist, so stelle ihn nicht ans Feuer. 

— Wo der Steg genügt, kann man des Brückenbaus sparen. — 
Dem Blinden braucht maij kein Licht anzustecken. — Wer die Wol- 
lust überwindet, darf eine wollüstige Freude darüber empfinden. — 
Wer aus goldenem Munde reden kann, hat das Recht für sich. — 
Gott furchtet des Caren Uka?e nicht. — Die Ohrfeige, die das Glück 
giebt, ist empfindlicher für den Narren, als der Keulenschlag, den 
das Unglück dem Rücken des Weisen versetzt. — Geduld hilft nicht 
immer, aber Ungeduld nie. — Wenn der Narr in der einen Nacht 
das Licht verbrannt hat, verbrennt er in der zweiten den Holzleuch- 
ter. — Wer das Netz macht, das ist nicht immejr der Fischefänger. 

— Der Teufel lässt sich wohl an den Schwanz fassen, ihn aber 
nicht sich ausreissen. — Der Geber findet alle Thüren offen. — 
Wer dem Ertrinkenden eine Stange zureicht, braucht den Ertrun- 
kenen nicht aus dem Grunde des Flusses herauf zu holen. ~ Besser 
ein zu tfeiter Schuh, als ein zu enger. — Wenn der Glückliche 
durch das Meer will, findet er es trocken, wenn der Elende durch 
die Steppe will, findet er sie nass. — Danach Einer Korn in die 
Mühle trägt, danach bringt er Mehl heim. — Der Seufzer 4er 
Glücklichen hat nicht viel zu sagen. — Wann der Narr weint, 
dann frage ihn nicht naeh dem Grund seiner Thränen, denn du 
wirst keinen vernehmen. — Wenn dem Narren das Brot aus der 
Hand fällt, so fällt es in einen Honigtopf. — Eine zersprungene 
Seifenblase versuche nicht zu flicken. — Wie will der die Stadt 
kennen, der nie aus dem Dorfe kam? ~ Wer die Wolga nicht ge- 
sehen hat, der lobet sie nicht, — Den Verdrießlichen hindert ein 
Strohhalm am Gehen, den Glücklichen kein Fuder, dass ihm im 
Wege liegt." 

„Wenn das Glück wie eine Hure zu dir kommt, dann umarme 
es nicht — Wenn der Marder das Maul spitzt, dann will er die 
Tauben nicht küssen. — Lege den Grundstein nicht, wepn du das 
ganze Haus nicht bauen kannst. — Der Kahlkopf nennt die Kamm- 
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macher entbehrliche Leute/) — Wer den Teufel in den^ Schwanz 
zwickt, den greift er leicht an die Seele. — Durch das ffNetz, in 
dem man den Stör fangt, mag ein Stint wohl entwischen. — Des 
Stummen Zunge sitzt in seinen Fingern. — Eine gemalte Rose hat 
wohl Btüthe, aber nicht Duft. — Der Tod steht nicht immer vor 
der Thür des Krankenhauses. — Der Staat ist eine Brust, aus der 
jedef saugen möchte. — Auch der längste Mai reicht nicht in den 
Juni hinein. — £s # ist ein böser Friede, der schneller zu Ende ist 
als der Krieg. — Wenn jeder sein Haus gut verwahrt, ist die Stadt 
geschützt. — Wenn die Maus schon zwischen der Katze Klauen ist, 
was hilft ihr da das Gelübde der Vorsicht? — Ein verdrossener 
Gast macht einen trägen Wirth. — Wer allzu lüstern ist, dem ist die 
Hemdlose nicht nackt genug. — Während der Geizhals in seines 
Weibes Armen Hegt, berechnet er seine Zinsen. — Aus rauhem Tuch 
kannst du keinen glatten Rock bereiten. — Der Weise hat seine 
Gedanken in sich, der Narr sucht sie bei Anderen« — Wenn der 
Weise von den Narren als Weiser erkannt sein will, dann thue er 
närrisch mit ihnen. — Lob hilft den Guten nicht und schadet den 
Schlimmen. — Man darf das Glück wohl wie eine Henne rupfen, 
aber ihm nicht wie einem Geier den Hals umdrehn. — Der Reifen 
verspottet das Fass. — Der Kummer schleicht dem Gelde nach. — 
Wenn der Weise bei den Narren um Rath ausgeht, so gehört er 
selber ins Narrenhaus. — Der Dirnen Hemd ist keuscher als ihre 
Haut. — Ein kleiner Wind hilft dem Feuer, ein grosser löschet es 
•aus. — Wenn der Reue die Besserung, folgt, dann war sie von- 
itöthen. — Das Schild verspricht oft mehr, als die Bude erfüllt. — 
Besser eine nahe Freundeshütte, als ein abgelegenes Vetterndorf. — 
Spinnest du groben Lein, so wirst du grobe Hemden tragen. — 
Wenn die Liebe zu schwül wird, regnet sie erst nnd dann kühlet 
sie sich. — Der Spund ist nicht das Unwichtigste am Fasse. — 
Da die Federn den Vogel ehren: warum beisset er hinein? — Wer 
böse Augen hat, muss sich guter Ohren befleissen. — Der ist nicht 
für einen Blinden zu halten, wer mit ausgestochenen Augen ver- 
meint sehen zu können. — Wenn man zwei stumpfe Messer au 
einander reibt, werden beide scharf. — Hat die Garin auch einen 
goldenen Mund: ihre Kinder fallen doch nicht daraus. — Tausend 
Küsse bringen weniger Kinder hervor als eine Umarmung. — Wenn 
die Zeit sich mit dem Acker vermählt, wird die Ernte geboren. — 
Aus einer Sünde zur Nacht wird für die Jungfern eine Schande bei 
Tage. — Die Bauern sind nicht besser als das Dorf. — Der Stint 



*) In Tula : „Der Kahle freit nicht gern eiues Kainjnmachers Tochter." 
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nennt den Stür seinen SotmJ — Wenn die Liebenden schreiben 
vollen, ist Griffel und Tafel da. — Diener zu haben macht noch 
keinen zum Herrn. — Wer seinen Lein im Treibhaus ziehen will, 
wird nicht viel Hemden daraus weben. — Der Stein bedarf der 
Hülfe des Eisens, wenn er Feuer geben will.*) — Wenn der Mund 
der Tenne sich zu wichtig macht, soll man ihn durch den Spund 
verstopfen. — Mit vieler Anpreisung verkauft man eine halbe 
Arschine für eine ganze. — Die passt zur H... nicht, die ihre Blö- 
digkeit nicht überwinden kann. — Wen Gott nackt auszieht, den 
will er neu bekleiden. — Man muss jeden mit seiner eigenen 
Arschine messen. — Verdacht jagt die Liebe zur Thür hinaus. — 
Misstrauen ist des Hasses Vorganger. — Wer ins Oel greift, salbet 
rieh die Hände. — Wenn die Liebe den Willen unterstützt: was 
macht es für Mühe, einen Berg abzutragen? — Das Feuer macht 
den Kessel nicht schwarz, sondern der Rauch. — Der Rauch ist des 
Feuers Begleiter. — Auf den Pilz setzte sich der Erdfloh und ver- 
lachte die Palme. — Die Narrengemeinde ist die grössto Gemeinde 
auf Erden und die Schelmengemeinde nicht die kleinste. — Die 
Habenden sitzen oben am Tisch, die Hoffenden zu unterst. — Der 
Knoten, den der Schneider macht, gilt ihm für hundert Stiche. — 
Küsse deinem Gaste die Finger, aber beisse sie ihm nicht gar vor 
Liebe ab. — Es ist nicht Jeder ein Sattler, der einen Riemen zer- 
schneiden kann. — Eine gerade Kerze wirft keinen schiefen Schat- 
ten. — Wenn die Sonne über deinem Haupt steht, dann verlange 
von ihr keinen Schatten. — Der Knutenmeister fühlt die Schläge 
nicht, die seine Hand austheilt. — Indess der Hund sich ver- 
schnaufte, war der Hase über den Berg. — Wenn die freundlichen 
Worte des Verkäufers erst dein Hetz stehlen, dann werden sie auch 
deinen Beutel stehlen." 

„Wenn dem Schwan eine schwarze Feder wächst, wird er von 
dem Raben für seines Gleichen angesehen. — Der Schelme Gebete 
dringen zum Himmel wie der Frommen Gebete, aber ihre Flüche 
bleiben auf Erden. — An den eigenen Körnern lerne erkennen, 
wann anderer Roggen zeitig ist. — Wenn die Bauern aus dem 
Dorf nach der Stadt kommen, finden sie sie eng. — Wo Disteln 
gesäet werden, da schiessen Stacheln auf. — Wann man beginnt, 
die Gans zu mästen, dann mag sie anfangen, ihr Testament zu 
machen. — Wenn das Volk auf den Knien liegt, ist es dem Caren 
erlaubt, zu stehen. — Wohin des Vogels Schnabel vorfliegt, dahin 
flieget sein Schwanz nach. — Aus einem grossen Ei schlüpft nicht 

•) Ganz dasselbe besagt das Sprichwort in Orel : „Der Stahl ist es, der aus dem 
Feuerstein Fqnkeo lockt." 
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immer ein grosses Küchlein. — Der Base glaubt, die Leute pflan- 
zen den Kohl um seinetwillen. — Der Narr pruü schon am Laich, 
wie gross die Karpfen gerathen werden. — Wenn der Wolf sich 
anf die Wölfin setzt, Unit er's nicht, um -ihr den Kopf abzubeissen. 

— Weicher Thon verhärtet sich nicht zum Diamanten. — Uefier 
eine gute Grnmmeterate kann man eine schlechte Heuernte verges- 
sen. — Solange die Hühner im Stall sind, fuhren sie einen tapferen 
Krieg mit dem Habicht. — Biete dem Juden tausend Rubel für sein 
Weib, er bittet noch um einen mehr und übergiebt dir auch seine 
Tochter*) — Um des Garen Gunst bewerben sieh selbst die Wei- 
sen, aber nur die Narren feilschen auch um seinen Koth. — Wer 
das Laster lobt, tadelt die Tugend. — Zur Hand gehören fünf Fin- 
ger. — Ein Pfeil, der nicht ans Ziel dringt, gilt für unabgeschos- 
sen. — Wenn Pfeil und Bogen im Streit sind, ist der ^Schutz ein 
verlassener Geselle. — Baust du ein Schloss an die Grenze, dann 
befestige es mit einem doppeltem Wall. — Die Kurze de» Herzens 
mnss durch die Weite der Fasse ausgeglichen werden. — Wenn 
der linke Fuss strauchelt, kann der rechte leicht zn Kall kommen. 

— Wer sich an die Strasse setzt, darf den Angaffern nicht abhold 
sein. — Auch der Heilige wendet das Haupt um, wenn die schmucke 
Dirne nackt bei ihm vorüberging. — Wer beim Freien nicht wäh- 
lerisch ist, mag leicht zu einer Frau gelangen. — Wer nach dem 
Glflck ausläuft, kann viel Schuhe zerreisen. — Der eine Vogel wird 
nach dem Sänge geschätzt, der andere nach den Federn, der dritte 
nach den Eiern, der vierte nach dem Fleisch: wonach soll man den 
Geier schätzen? — Wintersonne hat gleichen Schein mit der Som- 
mersonne, aber ungleiche Wärme. — Auch ein weiser Mann hat 
seine Grillen. — Eine grosse Heerde erfordert einen guten Hirten, 
eine kleine keinen bösen. — Der erste Schrei eines Fürstenkindes 
gilt für ein Zeichen seiner Weisheit. — Er hat eine gute Verdauung, 
sagt man, wenn der Sohn des Fürsten sich an die Landstrasse 
setzt, er ist ein Schwein, sagt man, wenn der Sohn des Bauern es 
thut — Garenkinder sind junge Sokratesse. — Wenn ein Carlein 
nach Buhlen verlangt, findet er sie unter den Keuschen. — Wolle 
nicht Fett mit Oel abreiben. — Wer seinen Sohwamm in Essig 

*) Aehnlicbe unrerdiente Schmäbspricfcwtirter gegen die Jaden sind mir In 
Rassland oft begegnet. Es fallen mir im Augenblick noch folgende «in: „Wir 
(d. b. Wir Rassen) haben die Läuse auf dem Kopf, der Jude bat sie im Herzen. — 
Die Haut wird beschnitten, die Geilheit bleibt. — . Wenn die Kuhmilch im Preise 
steigt, trinkt der Jude die Milch seines Weibes. — Wenn der Jude umsonst zum 
Stricke kommen kann, lasst.er sich henken. — Weil man die Jüdinnen nicht be- 
schneiden kann, darum lässt man's. — Wenn der Jude wählen kann »wischen 
einer weissen und gelben Jüdin, heirathet er die gelbe/ 4 a. s. w. 
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taucht, hoffe nicht darauf, Sissigkeit aus demselben zu sangen. — * 
Ein kurzer Tod endet das längste Leiden. — Je schlimmer der 
Wolf, Je fetter wird er. — Es ist ein böser Hirt, der die Schafe 
selber dem Wolf zuträgt. — Ans einem muthwftligen Fohlen er* 
wächst mit der Zeit ein geduldiger Ganl. — Nimm den Löffel zur 
Hand, bevor die Suppe schäumt — Wenn es Brei regnet, dann 
sorge für Schüsseln. ~ Das Fass des Armen fet entzwei, wenn es 
Kwass regnet. — Im Bett überlässt auch ein herrschsüchtig Weib 
dem Mann die obere Stelle. -»- Die Zeit heilt wohl die alten Wun- 
den, aber nicht jene, die immer von Neuem geschlagen werden. — 
Wen man in der Mühle trifft, deV gilt als der Müller. — Zu dem, 
der keine Füsse hat, rede nicht vom Tanze. — Mehr weiss die 
Spinne als die Fliege, mehr der Frosch als die Spinne, mehr 4i€ 
Schlange als der Frosch, mehr der Storch als die Schlange. — - Man 
mnss die kleinen Glocken ziehen, wenn die grossen dem Thunne 
fehlen. — Am Abend wird viel von der Morgenröthe gesprochen." 
„Ginge die bucklichte Gutsfrau auch Hackt durchs Darf: die 
Bauern würden ihre Geradheit anstaunen. — Der Reiche hat soviel 
Schmeichler als Freunde. — Wessen Zunge im Galopp geht, dessen 
Kopf ist ein langsamer Reiter. — Wenn der Reiche stolpert, so wird 
der Stein gestraft, der ihm im Wege lag,, wenn der Arme stolpert, 
so werden seine Augen gescholten, die er hätte nufthun können. — 
Wenn der Rubel in die Hand kommt, will er auch heraus. — Der 
Tanz fordert nicht Tanzpaare allein, er verlangt auch Spielleute. — 
Wenn der Kluge die Otter fangen will; dann greift er sie mit des 
Narren Händen. — Wer scholl die Würmer meidet, der mag wohl 
den Schlangen entgehen. — Es ist nicht Jede Schlange eine Viper. 

— Danach die Fäden sind, danach ist das Gewebe. — Es müssen 
Fische im Teich sein, wenn man den Netzzug mit Erfolg halten 
will. — Alte Hiebe schmerzen aufe Neue, wenn ihrer gedacht wird, 

— Auch die beste Reue hat keinen Schwamm, um das Andenken 
an die Sünde zu ^verwischen. — Es kommt auf die Güte des Bieres 
nicht an, welches man in einen löcherichten Krug füllt — Wenn 
der Topf * gebrochen ist, wirft man ihn auf die Strasse. — Ist dein 
eigenes Haus von Glas, dann wirf nicht Steine auf deiner Nachbarn 
Häuser. — Der das Pferd sattelt, ist nicht immer der, so darauf rei- 
tet. — Der Reiter hat Recht vor dem Fussgänger. ~ Wenn die 
Wunde vernarbt ist, dann verträgt sie das Reiben wohl. — Was 
nach dem Blitzschein folgt, ist Finsterniss. — Wer aus der Sonne 
in den Schatten tritt, wird nicht geblendet werden. — Das Feuer 
versteckt sich schlecht hinter dem Rauche — Wenn . man in das 
Wasser schlag!, so spritzt es. — Wer als ein Narr gilt, der hat 
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das Recht, ThorheÜea m üben, wer aber für einen Weisen gilt, 
der hat die Pflicht, kluge Werke zu vollbringen. — Besser eise 
langsame kluge Antwort, als eine dumme schnelle. — Des- Siret- 
öfters Sehn will Maler werden: Farben reiben lernt er wohl. — Es 
wird nicht in alle Krüge Math gefällt. — Die Kopeken sind unter- 
einander nur Bekannte, die Rubel Gevattern, die Imperialen Bluts- 
verwandte. — S$in eigenes Weib kann man nicht notzüchtigen. — 
Leichte Wehen, schwere Nachwehen. — Der Weise ist bei den 
Narren geächtet, — Kein Riese so hoch, dass man mit Leitern an 
ihn aulsteigen müsste. — Wer keinen Verstand hat, kann ihn nicht 
verlieren. — Wenn der Narr die Blaubeeren im Walde findet, nennt 
er den Wald einen Garten.*) — Wem das Holz fehlt, dem fehlen 
auch die Scheite. — Der Amboss ist nicht vor dem Hammer erfun- 
den. — Wer eine nackte Dirne nicht anrührt, das ist der wahre 
Enthaltsame. — Wenn der Weise schon hundert Jahr todt ist, re- 
det sein Mund noch grosse Worte. — Schnell ist der Rath gegeben, 
langsam wird er befolgt. — Der Weise lernt von den Narren der 
Thorheit entsagen. — Wenn die Zunge ein Galgen wäre, wie viele 
Erhenkte hätte Mancher mit sich zu tragen ! — Wo Mäuse sind, da 
stellen sich die Katzen ein. — Wo zuviel Schafe sind , da müssen 
die Wölfe für deren Verminderung sorgen. — Des Klugen Weisheit 
gilt vor des reichen Habe. — Der Schatten ist's, der am meisten 
mit der Sonne krieget. — Das Tragen ist Beschwerde, die Geburt 
Schmerz. — Schlage vor den Wehen dein Kreuz, beim Kreissen ver- 
gissest du's. — Erst schlägt der Vater sein Kreuz, weil das Kind 
da ist, nachher schlägt er's, weil es ein Söhnlein ist — Der Em- 
pfangenden Schooss ward zwar wundgerieben, er nahm's aber nicht 
für Ruthenhiebe. — Wenn die Wahrheit in die Kirche geht, muss 
sie auf der Büsserbank sitzen. — Wenn die Demuth den Reichthum 
gebiert, wird die Mutter von der Tochter aufgefressen. — Reichthum 
ist ein Pelz, in dem die Motte Hoffart nistet. — Der spielt am 
besten, der gar nicht spielt. **) — Lieber auf einpr Planke rudern, 
als mit dem Steuer üntergehn. — Wer Alle um Rath fragt, der 
bleibt rathlos. — Geschenke werfen keine Zinsen ab. — Wer den 
Fallenden nicht halten will, der hat den Gefallenen aufzuheben. — 
Wer über den Gipfel des Berges hinaussteigen will, kann leicht ins 
Thal zurückfallen." 



•) Umgekehrt sagt der Esthe : „Dem Weisen ist der Wald ein Garten, in wel- 
chem er die Erdbeeren findet." . 

**) Ziemlich gleichlautend ist folgendes Sprichwort aus Orelr^Wenn der 
Spieler den Trumpf hat, so hat der Nichtspieler den besseren/' desgleichen jene* 
aus Pensa: „Wer spielt, kann gewinnen, wer nicht spielt, wird nieht ver- 
lieren." 
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„V*r die Telege der Ergebenheit darf 'Jeder den Gaul der Hoff- 
nung spannen. — Wer sich selber schindet, der wird die Haut Än- 
deret nicht schonen. — Ein anderes Dorf hat grössere Wacholder- 
beeren als unseres, wenn wir Schlehen dafür ansehen. — Auch die 
höchste Fichte hat einen Wipfel. — Es müssen starke Hause sein, 
welche die Dielen emporheben. — Traue nicht dem weichen Schna- 
bel .des Jungen Habichts, er wird sich bald härten. — Finklein, halte 
dein Aug' offen, wenn die Katz das ihrige zuthut. — Kannst du 
dm Taback nicht kaufen, warum kaufst du die Pfeife? — Die Di- 
stel schilt die Klette stachlicht. — Wer Kopeken aus Gold schlägt, 
ist kein Falschmünzer. — Giebst du deinem Sohne den Strick, dann 
lasse dir auch die Hände binden. — Mit kleinem Beil kann die 
grosse Birke gefällt werden. — Da gerathen die Weine nicht, wo 
der Koch des Kellers Feind ist. — Gott giebt wohl dem Spechte 
die Würmlein, er muss sie aber vom Baume picken.*) — Eine le- 
bende Maus thut in der Scheuer mehr Schaden, als eine todte 
Ratte im Brodschrank. — Wenn der närrische Knecht die Birken« 
rithe findet, legt er sie in des Herren Hand. — Der darf schlecht 
spannen, wer gut schiesst. — Der Keuschen Schönheit ist eine Tu- 
gend, der H.... Schönheit eine Eigenschaft — Ein gelinder Arzt 
verschlimmert die Krankheit, ein grausamer Arzt verbessert sie 
nicht. — Wer einen Zahn nicht als Knochen betrachtet, der passt 
nicht als Zahnarzt. — Am Morgen erkennt man den Gast, am Mit- 
tag den Wirth. — Wer sein Hafus abputzt, der geht darauf aus, es 
zu verkaufen. — Wer eine befreundete Pinie zum Weib nimmt, 
der rechne darauf, dass sie sich mit der Zeit verschlechtern werde, 
wer aber eine unbekannte Dirne freit, der sei gefasst darauf, dass 
er sogleich eine Hexe erhalte. — Während die Narren poltern, 
schweigen die Klugen still. — Es kostet der Harfe manche Saite, 
bis Einer zum Spielmann geworden ist. — Auf eipe goldene Nadel, 
wenn sie auch dünn ist, vermag der Reiche zehn dicke Narren auf- 
zuspiessen. — Jeder hält seine Distel für eine Rose und seine Nes- 
sei für eine Lilie. — Wer ein lüstern Weib hat, eine solche würde 
geilen, und wollt' er ihr den Schoos mit einem Pflocke vEfnägeln. 
— Wenn das Wasser abgelaufen ist, stehet die Mühle. — Man 
rühmte die Sau, da legte sie sich in die Pfütze. — Man ladet den 
Hund nicht zu Hofe, er soll denn wedeln. — Des Müllers Kinder 
sind des Windes gewohnt. — Wo der Krüppel den Vortanz führt, 

*) Ebenso inTula: „Gott giebt zwar der Schwalbe die Heuschrecken, er 
legt sie ihr. aber nicht in den Schnabel." — Und in Astrachan: „Der Allgütige 
schenkt wohl dem Fischer die Störe, den Kaviar aber läset er ihn sich selber be- 
reiten." 
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t's schief« Tänze. — Mrchte dich vor dem lebenden Wolf mehr 
ab vor dem todten Bären. — Hackt dir die Krähe das Ulke Auge 
aus, wird dir die Eule das rechte aushacken. — Wenn ich ein 
Rücken bin, so dulde ich Schläge, wenn ich zum Stocke werde, se 
schlage ich zu. — Wer nicht Mausbraten liebt, muss nicht mit dei 
Katzen jagen. — - Darum müssen die Alten auf den Knien liegen, 
weil die Jungen auf den Knien sassen. — Es beisst kein Facta 
deswegen sich den Schwanz ab, weil er Htm zu lang deucht. — 
Darum verschlingt die Schlange den Storch nicht, weil sie vem 
Storche gefressen wird. — Durch das Meer führt nirgends eine 
Furt, der Narr sucht aber überall danach. — Des Bademeisters 
Tochter ist der nackten Männer gewohnt. — Einem Bache, dessen 
Tiefe dir unbekannt ist, vertraue dich nicht an. — Der Narr liebt 
es zumeist, die Weisheit zu lehren. — Das Schiff brach zwar durch 
des Steurers Schuld, gegen den Wind aber wird die Klage erhoben. 
— -' Ein neute Hut wird an den Pflock gehängt, ein alter in die 
Ecke geworfen. — Der Alte verkürzet den Rest seines Lebens, wenn 
er die Junge freit. — Yom blossen Schärfen der Axt fällt auch die 
dünne Birke nicht. — * Wenn sie schlafen geht, thut auch die 
Keusche ihre Kleider von sieh. — Hatten alle Betten Zungen: wo 
bliebe die Keuschheit? — Da sich die Dirnen uns nicht nackt zei- 
gen, wenn man sie freit, -so mnss man es sich gefallen lassen, was 
aus die Weiber offenbaren, wenn wir sie nackt sehen. — Nachdem 
das Feuer den Weihrauch verbrannt hatte, verioseh es selber." 

„Auch der beste Holzschläger baut von einem Tannenbaum 
keine birkenen Spähne. — Wer die Katze zum Speck lisst, der gebe 
ihn verloren. — Legte der Marder auoh ein Ei: er würde es da- 
nach fressen. — Gott ist dennoch versteckt, wenn auch der Him- 
mel ohne Gewölk ist. ~ Wer durch eine goldene Brille auf die 
Welt sieht, dem hat sie einen rosigen Schimmer. — Wenn der 
Glückliche das Netz über den Teich auswirft, springen die Karpfen 
aus dem Wasser hinein. — Weiss ist auch die Milch aus dei 
schwarzen Brüsten der Mohrin. — Es müssen lichte Wolken se/*, 
ans denen es Rubel regnet — Die Enthaltsamkeit hat zwei bis drei 
Lehrer und Jeder derselben hat einen Schüler; die Wollust hat tas- 
tend Lehrer und jeder derselben tausend Schüler. — Der Ruhm ist 
ein Baum, der seine Fruchtbarkeit aus dem Than zieht, den dft 
Gunst der Grossen darauf träufelt. — Wohin der Narr zielt, ditö* 
versagen 4*e Pfeile. — Die Schleuder bedarf des Steines und der 
Stein des Treffers. — Die Zeit ist die Mutter der Gerechtigkeit, 
zu ihrem Geburtshelfer bedarf sie aber eines starken Jahrhunderts. 
— Wer mit krummen Knien geht, kann nur schlotternd weite* - 
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kommen. — Die Gewohnheit ist ein Hemd* was wir bis zam Tod 
an unserm Leibe tragen» — Wüchse dem Frosch auch ein Hörn: 
was wollte er mit dem weichen Hörne machen? —Der Dichter hatte 
zwar sein Weib oftmals ohne Hülle gesehen: ob ihre Brüste am 
Rücken sässen, das wusste er nicht. — Versprich dem Stummen die 
Imperialen und er lernt das Wort „Gold" sprechen. — Wer eine 
schene Katze hat, der sperre sie in die Speckkammer: daraus ent- 
wischet sie nicht. — An des Tauben Thor musst du stark an* 
klopfen. — Wenn der Teufel Eier legt, so sind es schwarze. — 
Was aus höllischen Eiern schlüpft, sind Schlangen, nicht .Hühnlein. 

— Läuse sind der Kampfpreis, den der Sieger davonträgt, der mit 
Bettlern streitet — Wenn es regnet, tritt auch der Narr unter, 
wo er ein Dach findet. — Kleine Fever erwärmen, grosse versengen. 

— Wer sich am Blitz erwärmen will, kann leicht verbrennen. — 
Ein Reicher ist des ändert! Vetter, ein Armer des andern Feind. — 
Zufriedenheit ist der beste Leim, 4er eine Ehe verbindet. — Der 
Faule braucht den Schlüssel zum Hanse der Armnth nicht zn tra- 
gen, denn er findet das Thor bei seiner Ankunft offen. — Das Eu- 
ter gehört dem Bauer mehr als der Kuh.'*) — Es müssen blöde 
Augen sein, die eine nackte Schöne ohne fiegehrniss anschauen.— 
Aus den Augen quellen die Thränen, die der Liebende weint? aus 
-den Herzen die Thränen, di& der Kummervolle vergiesset. — Wem 
die Schiefe nackt vor dem Spiegel steht, überstehet sie ihren Buckel. 

— Wenn ein grosses Haus aufbrennt, giebt es viele verkohlte Bal- 
ken. — Es hilft nichts mehr, den Anker auszuwerfen, wenn das 
Schiff sehen in der Brandung ist — Die, welche Wind gebiert, 
darf den Sturm ihren Schwängerer heissen **) — Wer noch nicht 
einmal Kopeken zn Gästen gehabt hat, wird nie ein Wirth von dm 
Rubeln werden. — Wer je einmal bei eines Pudels Sohn Pathe war, 
zu dem sagen alle Möpse: Gevatter! — Wer schwarzes Tuch trag, 
kann die Flecken seines Rockes verbergen, wer weisses trägt, zeiget 
sie aller Welt. — Es gehört mehr zu einer guten Ehe, als zwei 
Paar Beine in Ein Bett sirecken. — Ohne dass der Wind ginge» 
würde auch das Heer faulen. ~ Die Eier, welche die Hoffnung legt,. 
si*d me|st taube. — Wenn die Wahrheit auch oft bettlägerig ist, 
sie erhebt sich doch allezeit wieder von ihrem Krankenlager — 



*) Ganz ähnlich sagt man in Tula : „Zur Zeit, wenn das Kalb saugt, ist die Kufe 
ihres Euters Besitzerin. 44 

*•) In St. Petersburg : „Die das Meer zum Gatten hat, wird Wellen gebären." 
— „Der Sehooss giebt keinen Türsten heraus, wenn er einen Bauer empfangen 
Hat." — „Der Sack giebt c^as MeW wieder, was hineingeschüttet ward." 
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Wer das Herz des Richters mit Gold salben kann, macht «ach die 
Lippen desselben geschmeidig. — Gold kann auch ohne Tagrad 
bestehn, Tagend nicht ohne Gold zam Ansehn gelangen. — Liebe 
ist ein Et, das nur mundet, wenn es frisch ist." 

„Gott theilt nicht mehr Streiche ans, als der Rücken ertragea 
kann. — Gott nimmt zuvor das Blei ans der Peitsche, wenn er den 
Sünder damit schlagen will. — Aach des Garen Rücken würde 
Waten, wenn er Knutenstreiche empfinge. — Wenn auch der beste 
Arzt die Ader schlägt, es fliesset kein anderes Blut heraas, als it 
ihr ist. — Die Neider gleichen oft den Fliegen, die sich auf finde 
Geschwüre setzen. — Wer Wasser ins Fass füllt, wolle nicht Meth 
herausschöpfen. — Soviel Stacheln hat der Igel nicht, dass er sich 
selbst damit verwandet. — Als dem Weisen sein Hans abgebrannt 
war, sott er sich seine Eier in der Asche desselben. — Wenn der 
Narren Zangen sich bewegen, rahen des Weisen Ohren. — Wer 
von der Erde in dem Himmel lallt, thnt einen guten Fall. — Wer 
der Halme Rauschen nicht ertragen kann, der baue sich nicht an 
inmitten des Grasangers. — Wessen Liebe zu heiss ist, der kühle 
sie durch die Ehe. — Der Frosch nrass den Mund aufthun, wem 
er die Fliege fangen will. — Ein hölzernes Messer kannst du woW 
wetzen, wie ein eisernes, aber nicht also schärfen. — Das Feuer 
weiss es nicht, wenn es des Weisen Haar sengt. — Aach dem Ver- 
lüamder spendet die Rose ihren Duft. — Es ist ein Narr, wer das 
Ausgehen meidet, weil er einmal gefallen ist. — Der echte Geizhals 
liebt keine andere Farbe als die gelbe. — Kommt das Glück als 
goldmistender Gaul zu dir, dann führe ihn sogleich an die volle 
Krippe, damit er in deinem Stall hofire. — Solange das Schiff avf 
der Werft ist, lobt es der Narr, wenn es von Stapel lief, lobt es 
auch der Weise. — Solange die Kugel noch im Rohr ist, könnte 
der Hirsch davon fallen, nun sie heraus ist, brach der Baumast. — 
Die ins Bad gehen, dürfen die Kleider von sich thun. . — Wer ge- 
nug Honig hat, schmiert seine Räder damit. — Der Kopf ist der 
Gar, das Herz ist das Reich. — Was kann die weisse Birke dafür, 
wenn der schwarze Kater sich an ihr reibt? — Gross ist das Ge- 
gakel der Henne, wenn sie ihr allererstes Ei gelegt hat. — Als die 
Sonne auf die Distel schien, hielt sie sich für eine Sonnenblume. 
Besser des Riesen Daum, als des Zwergen ganzer Arm. — Im Win- 
ter träumt der Narr von den Rosen, im Sommer pflückt sie der 
Weise. — Wer nicht fischen kann, bleibe fern vom Weiher. — 
Die Liebe ist ein Wasser des Lebens , die Wollust eine Angel des 
Todes. — Wer nicht für Gott brennt, wird Andere nicht für den 
Himmel entzünden. — Scheide dich von der Welt, willst da dick 
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ttit dem Himmel vereinen, — Wer de» Kahfcn raufen, will, der 
wähle eines Narren Hände dazu. — Wenn auch die Kröte in die 
Kirche kriecht, die Kirehe bleibt darum doch ein Haus Gottes. — 
Wenu aück die Schwalbe die Glocke beschmeisst, sie verliert darum 
nichts am Klange. — Vom Gesundsein der Leute werden dieAerzte 
nicht reich. — Eine Minute in die Sonne sehen blendet mehr, als 
eine Stunde in den Schatten starren, — Was wäre die Telege ohne 
ans, sagte die Fliege, die auf dem Gaule sass. — Es giebt mehr 
Eisenstangen als Goldbarren. — Die Zunge des Narren ist ein Pa- 
pier, welches die Kleckse des Herzens durchschlagen lässt. — lieber 
einen Sumpf muss man schnell gehen. — Zähle die Eier nicht, be- 
vor die Henne gelegt hat. — Des Menschen Leben gleicht einem 
Teich, in welchem Karpfen und Hechte sind, die sich bekriegen. — 
Von alten Bäumen liest man besseren Weihrauch, * von jungen. 
— Rossdreck ist kein Moschus. — Die Ranke will den Weinstock 
lehren Trauben tragen. — Wenn des Teufels Eier auch weiss sind, 
es werden doch schwarze Hühnlein hervorkriechen. — Das niedere 
Thal bringt auch zur Winterszeit Gras hervor, der hohe Berg trägt 
selbst im Sommer Schnee. — Das ist der wahre Weise, der aus 
den verkohlten Balken seines Palastes eine neue Holte aufzubauen 
weiss. — Die Nüsse, die man vom Strauche der Hoffnung pflückt, 
sind hohl. * — Wüchse der Spinne auch ein Hörn, sie würde nur 
Fliegen damit stossen können. — Der Kniekrümmer ist den Schlot- 
lerem abhold. — Der Zuchtmeister schwingt die Knute: sein 
Rücken blutet nicht/) — Leichter ist es den Strauchelnden zu hal- 
ten, als den Gestürzten aufzuheben.**) — Auch der Wolf würgt das 
Schaf nicht, ohne dass er es packt. — Ein guter Sattel verbessert 
kein stätiges Pferd. — Was aus einem Kohlensack fällt, ist schwarz 
von Farbe. — Gelb lässt der Jude seine Haut sein, damit es ihn 
an Gold gemahne. —Schamroth das beste Roth. — Schamröthe 
geht über Schminke. — Yiel redet von Jungfrauschaft die Schwan- 
gere. — Man merkt es Einem am Rocke an, wer ein Müller ist." 

„Ziehe das Wehr nicht auf, von welchem du nicht weisst, ob 
du es wirst wieder schliessen können. — Aus den Eiern, die der 
Teufel legt, kriechen keine Hühner. — Die Weiber sind aus dem- 
selben Teig geknetet, daraus die Männer sind. — Kommt die Kuh- 
magd über den Rocken, so zieht sie am Flachs, als war' er ein 



*) In Tula heisst es in gleicher Weise: „Des Knutenmeisters Rücken wird 
nicht wund von den Schlägen, die seine Hand austheilt." — Es liegt in diesem 
Sprichwort ein tiefes Mitgefühl für die Leiden Anderer verborgen. 

*•) Damit mag in Verbindung stehn ein Sprichwort, welches ich in Niznij Now- 
gorod hörte: ,,Den Fallenden halte, den Gefallenen lass liegen/' 
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Kuheuter. — Die Rubel werden eher schwanger, als die Kopeken. 

— Dem Narren ist nie mehr zu helfen, der in dem Glauben ge- 
langt ist, dass er weise sei. — Man kann nicht zugleich fischen 
und Jagen. — Wenn dir der Car ein Ei schenkt, nimmt er eine 
Henne von dir dafür weder. — Man giebt am besten dem Kloster 
einen Abt aus seinen eigenen Mönchen. — Starkes Fever brennt 
sieh bald aus. — Pudweise kommt das Elend, pfundweise liehet es 
ab. — Es ist bös, wenn der Steuerer die Mitschiffenden fragen 
müss: wo Norden liege. — Wo es Falken giebt, da hüte dich fein, 
dass du dich nicht zur Taube machest. — - An der mageren Kuh 
wollen alle Kälblein saugen. — Die Milch magst du den Kühen ab- 
melken, aber melk' ihnen nicht gar die Zitzen ab. — Wer sich 
zum Jfanigfass macht, an dem will jeder lecken. — Barfüssiger, 
kalte dich fer*vom Felde der Disteln. — Ein Pinsel kann gar 
wohl vier Mauern streichen, sagte Jener, der die vierte Gattin nahm. 

— Der faule Strauss leget nur einmal im Jahr, die fleissige Henne 
Tag für Tag. — Setze dem nicht den Honignapf hin, der Galle ans* 
brechen will. — Es ist keine Schuld so gross, sie kann mit dem 
Wasser dar Reue verlöscht werden. — Du musst den Pfeil nicht 
abschiessen, von dem du weisst, dass er das Ziel verfehlt. — Hoff- 
nung ist eine Zitze, an der der Narr ununterbrochen zieht, ohne 
dass sich das Melkfass mit Milch füllt. — Wem der Reichthum bei 
der einen Hand nimmt, dem nimmt die Sorge bei der andern. •— 
Wem Gott die Milch giebt, dem giebt er sie mit der Sahne. — Wer 
kein guter Hansmann ist, ist auch kein guter Staatsmann. — Des 
Gutsherrn Sohne werden früh weise. — Die Zeit hat an der Peitsche 
einen Bundesgenossen, um der Fohlen Widerspenstigkeit zu legen. 

— Wen man in der Schmiede trifft, der soll den Pferden die Hufe 
beschlagen. — Wenn Gott den Sünder geissein will, bindet er Seide 
um die Knute. — Der Hunger lehrt nicht allein den Bauer die 
Grütze zum Munde führen, sondern er lehrt auch den Schmied de» 
Löffel führ den Bauer machen. — Der Hunger ist der Vater der 
Kunst. — Sorge ist das Kind des Reichthums. — Eifersucht ist 
nicht die wahre Schwester der Liebe, sondern nur ihre hässliche 
Muhme. — Wenn der Wolf stirbt, wird ihm kein Todtenfest von 
den Schafen gehalten. — Des Kranken Tag besteht nicht aus zwei- 
mal zwölf Stunden, sondern ans zweimal zwölf Ewigkeiten. — Das 
Feld thut seine Schuldigkeit mehr als der Ackersmann. — Wem 
der Dieb die Ruthe des Richters zerbricht, so wird er gehängt wer- 
den. — Aus dem schwarzen Ort in den weissen Ort, aus dem 
weissen Ort in de n rothen Ort.*) — Hätte Gott sich nach einem 

*) E camera in lecturo, e tocto in eunnum proeul est. 
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Schooss umgesehen, der ihn gebären sollte, er Würde deinen ge- 
wählt haben/) — Als der Aar seine Schwinget zu stolz in der 
Luft ausdehnte, traf eine derselben die Kugel ans dem Feuerrohr 
des Jägers. — Vor den Säuen rühme nicht die Borsten deines 
Kehrbesens. — Wer noch nie im Regen nass geworden ist, wie 
sollte der dem Sonnenschein hold sein? — Wenn die Katze starb, 
tanzen die Mäuse einen Fesftreigen. — Von einer Handvoll Sand 
lässt sich keine Düne bauen. — Kannst &a das Thor am Abend 
nicht wieder schliessen, dann dfftee es nicht am Morgen. — Der 
Stör ist auch ein Fisch. — Schwitze dich im Sommer ans , damit 
dn dich ausfrieren kannst im Winter. ~ Wenn der Geizige das 
Holz verbrannt hat, will er die Asche weiter brennen. — Je rascher 
man arbeitet, je mehr Masse hat man. — Blonde Gedanken ziemen 
nicht für graue Köpfe. — Man würde den Wolf satteln, wenn man 
ihn reiten könnte. — Henne, brüte nicht, eh 9 da geleget hast. — 
Lieber ein Katzenschwanz denn ein Mäusekopf. — Unzüchtige Müt- 
ter haben geile Töchter. — Der Narr nennt jeden grünen Stein 
Malachit. — Der Frohe fasst den Begriff Ewigkeit nicht, der Kum- 
mervolle fasst ihn." 

„Wenn der Gaul zu stolz ist, den eigenen Gerstensack zn tra- 
gen, dann geschieht es ihm recht, dass er verhungert. — Es ist 
nicht jeder Esel ein Säcketräger. — Die jungen Enten lernen Vfon 
den alten hinken. — Immer yaht der Esel, dn magst ihn nun rüh- 
men oder schelten. — Das muss ein jähzorniger Elefant sein? der 
eine Mans spiesset. — Wer sein Netz auf Feuer auswirft, dem wird 
es verbrennen. — Man löschet Fener nicht, indem man Schwefel 
hinzuträgt. — Sollst da den Meth trinken, wird er dir sauer 
schmecken. — Eine trabende Stute macht ein trabendes Füllen. — 
Auch die bösen Hunde wedeln, wenn sie Brod in des fremden 
Hand sehen. — Armer Leute Arm greift nicht weit. — Eines armen 
Mannes Ann greift nnr bis ans Herz seines Weibes. — Der heutige 
Sperling gut vor dem morgenden Haselhuhn. — Die Zeit verbindet 
zwar die Wunden der Unglücklichen, sie thut es aber oft so un- 
geschickt, dass tiefe Narben zurückbleiben. — Der ist ein ganzer 
Narr, der das Kalbfleisch für die Ochsenknochen weggiebt. — Den 
Sattel rettet Mancher, dem der Gaul entwischt. — Wenn sich die 
Adler erst einmal auf den Mäusefang legen, dann jagen sie nie 
mehr einen Hasen auf. — Ein alter Ochs tritt fest auf, das Kalb 
springt von einer Seite zur andern. — Es ist besser die Borsten 
als die Sau verlieren. — Hat das rothe Feuer ausgebrannt, dann 



*} Abfertigung einer altklugen Person, die freilich derb genug ist 
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bleiben nur schwarze Kohlen zurück. — Andere Haut ziehet man 
ab, als war's Leder. — Die Tanne wirft den Schatten von selbst 
auf die Erde, du brauchst ihn nicht erst herabzuschütteln. — Alte 
Staare muss man mit alten Netzen fangen. — Einem kranken 
Mund dünkt auch der Geschmack des Honigs bitter. — Wer für 
Andere stiehlt, erhält für sich die Kqutenstreiche. — Man kann 
nicht sogleich Butter von den Kühen melken. 4 ') — Wer einmal mit 
dem Teufel verkehrte, der bleibt unzertrennlich mit ihm verbunden. 

— Danach der Bach ist, danach wird die Brücke über ihn geschla- 
gen. — Ueber das Eis braucht man keine Brücke zu schlagen. — 
Wo der Steg ausreicht, kann es an der Brücke fehlen. — Ist erst 
der Krug da, findet sich auch wohl ein Deckel. — Der findet leicht 
die Flaschen, wer den Wein zum Hineinfüllen hat. — Wer den 
Taubenschlag bauen kann, dem fliegen die Tauben von selber herbei. 

— Wo der grosse Wassersturz ist, hört man nicht das Geräusch 
der kleinen Fälle. — Das grosse Wasser im fernen See löscht 
nicht das kleine Feuer in der Nähe, — Man sieht wohl die Adern 
der Welt, kann aber ihren Puls nicht fühlen. — Der Stier wehrt 
sich wider den Narren, der ihn melken will. — Der Geizige will 
nicht die Kühe allein melken, sondern auch die Kälber. — Hit 
vielem Loben vertauscht ein Kluger wohl die Borsten gegen das 
Schwein. — Bei gelindem Feuer wird der süsse Meth bereitet. — 
Wenn Reichthum auch die Tugend zur Tochter hat, so gilt sie doch 
nur als ihre Stieftochter. — Mit Hafer werden auch die wilden 
Pferde gefangen. — Mit einem Schirm kann man vielen Regen ab- 
wehren. — Bitte um ein Pud, wenn du ein Zolotnik haben willst. 

— Wer mit den Rubeln im Hintern geboren wird, kann nichts an- 
deres als Geld hofiren. — Schöne Füsse sind des Gehens ungewohnt.— 
Die mit den weissen Zähnen lacht gern. — Die Schönbusige bort 
gern von dem Lan.de der Nackten reden. — Wer die Nessel fest 
angreift, brennet sich nicht. — Die Kinder werden schwer entwöhnt, 
die an einer goldenen Brust gesogen haben. — Das ist ein närri- 
scher Käfer, der sich dem Spechte anvertraut. — Wie gedudelt 
wird, so tanzt man. — Duft steigt von dem zer&tossenen Gewürz 
auf; Pein vergilt mit Wohlthat ein Edeler. — Die kann das Ge- 
wand gar von sich streifen, die es bis an das Knie fallen liess. — 
Wenn die Sonne auch den Koth bestrahlt, sie wird nicht davon un- 
rein. — Hochmuth ist ein Sumpf, der faule Blasen aufwirft. •— 
Wohin das grosse Schiff fährt, dahin zieht es die kleinen Boote mit 



*) Umgekehrt beisst es in Gatschina: „Wer des Caren Kühe molken darf, 
elkt ihnen sogleich Butter und Käse ab/ 4 
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sich. — Wer eine verschwenderische Zange hat, hat eine geizige 
Hand. — Besser eine Zeh verloren als den Riss, besser den Fuss 
als das Bein, besser das Bein als gar die Hüfte mit. — Man renkt 
Andern das Bein aus der Hüftpfonne, als war' es ein Ast ans dem 
Baumstamm. — Die selbst nur einen Schurz um die Lenden trägt, 
möchte Andere gern bis ans Kinn verhüllen. — Wessen Geldsack 
man nach Arschinen bemessen kann, dessen Verstand bemisset man 
nach Wersten. — Zweifle an den weissen Basen der Dirnen, and 
jede wird dir den ihrigen enthüllen. — Die eine goldene Brost hat, 
an der will jeder sangen. — Wirf nicht mit Sieinen um dich, wenn 
du selber ein gläsernes Haupt hast. — Wenn sieben Glocken zu- 
sammenlaufen, beurtheilt der Narr den Klang einer jeden. — Es 
hat Mancher Zucker im Mund und die Essigflasche in den Händen. 

— Krankheit ist eine gute Arznei wider manche Stade. — Ein 
dürres Kalb siehet jede säugende Kuh für seine Mutter an. • - Die 
Schlange kann's nicht begreifen, wie man zu Fall kommen kann. — 
Die Küchlein entstehen nicht vom Legen allein, sondern auch vom 
Brüten. — Weiss ist der Mehlsaek von innen wie von aussen. — 
Lieber der Kopf der Laus, als. der Schwanz des Drachen. — Wie 
der Flachs, so das Leinen« — Wie die Sense , so der Schnitt. — 
Ein Hund schilt den andern 'flöhig. " 

„Die Weisheit gilt nichts, die sich über die Narrheit in gleicher 
Weise entrüstet, wie die Narren es über die Weisen thun. — 
Wenn das Silber redet, lauschen alle Narren, wenn das Gold 
sprieht, lauschen auch die Weisen. — Wenn der Narr keinen an*- 
dern Boten hat, schickt er die Katze nach dem Speck. — Der 
Füchse Tod ist der Gänse Leben. — Tannenbaum^ zeugen keine 
Aepfel. — Man muss die Mandel nicht nach der Schale beurtheilen. 
— " Dem Boten ist es gleich, ob er einen Trauerbrief bringt oder 
eine Liebespost. — Die Lahmen sind immer bereit zu tanzen. — 
Mit Oel wird kein Feuer gelöscht, mit Werg keine Glut gedämpft. 

— Nicht die grossen Fische allein sind Schwimmer. — Darum 
trägt der Rabe das Schaf nicht weg, weil er's nicht kann. — 
Auch der weiche Fliederstrauch ist nicht ohne Rinde. — Es gehört 
mehr dazu Weib zu sein, als einen Schooss haben. — Die Milch 
der Amme ist mehr werth als Ihre Brüste. — Wenn das Kind ent- 
wöhnt ist, was fragt man nach den Brüsten der Amme? — Das 

. Brot besteht nicht aus Krume allein, es hat auch Kruste. — Auch 
der süsseste Bissen gilt dem für bitter, der daran ersticken muss. 

— Wenn die Küche das Haus frisst, so frisst sie auch sich selber. 

— Der Hund hat den Braten erschnappt, der Kochjunge wird mit 
dem Bratspiess geschlagen. — Diejenige, welche die Bitterkeit der 

- 
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Wehen fühlt, vergisset die Süssigkeit der Umarmnag. — Rosig er- 
scheint uns der Augenblick der Empfänguiss, schwarz die Stande 
der Geburt. — Auf eine goldene Sunde folgt leicht eine bleierne 
Strafe. — Der Hungrige isset Bohnen ff r Mandeln, der Satte Han- 
deln für Bohnen. — Wer es sich enthält, in die Kirche zu speien, 
der wird es sieh auch verwehren, auf den Altar zu hefiren. — Wer 
ein echter Diener Gottes ist, der ist ein wahrer Beherrscher der 
Welt. — Wer den Schlag erwartet, den trifft er. nur halb. — Wer 
> stehlen will, der gehe nicht zu den Dieben. — -Ein Gauner wird 
oft von einem andern überlistet. — Ein angedrohter Knutenhieb 
reisset den Rücken nicht auf. — Es ist ein böser Degen , d$r die 
Scheide zerschneidet. — Der Hahner ist immer ein unwillkommener 
Gast. — Zu jedem Tänzer findet sich eine Tänzerin. — Wo die 
Lüsternen wohnen, da siedeln sich die Ködhe an. — Wenn dem 
Weisen das Brot entgleitet, fällt es in den Essigtopf, wenn es dem 
Narren entsinkt, fallt es in den Honignapf. — Wer durch die gol- 
dene Brille sieht, dem zeiget sich die Welt inf Glänze der Horgen- 
Vöthe. — Der Narr giebt den Haselstrauch für die Nuss. — Die 
Krähe lobt keinen Gesang als den ihrigen. — Für einen wahren 
Tauben gilt der nur, der nicht hören will. — Jeder Tag hat neue 
Gefahren, das Jahr hilft alle besiegen. — Wie die Weiber die 
Kohlsuppe kochen, so müssen die Männer sie essen. — Taufe das 
Kind nicht, eh' es geboren ist. -— Das Antlitz von Gold, das Herz 
von Eisen. — Neid ist die Motte des Glücks. — Die Bäche haben 
meist klareres Wasser als die grossen Flüsse. — Das Glück kommt 
zu den Narren im Schritt und gehet im Sprung wieder fort — Wer 
keinen Versland hat y kann keinen verlieren. — Wer keine guten 
Tage hat, kann doch gute Nächte haben. — Die Welle geht dahin, 
wohin der Wind sie treibt. — Der Kopf ist nicht des Menschen 
Car, sondern das Gehirn ist der Car des Kopfes. — Zwischen eins 
und zwei zählt der Kranke eine Ewigkeit. — Wessen Worte wie 
Saaten sind, dessen Werke werden wie Ernten sein. — Erbitte den 
Rubel, aber schlage ein Kreuz, wenn dir die Kopeke zu Theil wird. 
Wenn der Reiche das Korn leiht, so nimmt er die Saat dafür wie- 
der. — Dem brauchst du den Honig nicht zum Kauf anzubieten, 
der selber die Bienenstöcke besitzt. — Ein trunkener Hirt macht 
eine irrende Heerde. — Hast du selbst eine Leiche in deinem 
Hause, was fragest du nach meinem Todten? — Es mag wohl ein 
Zucken durch die Welt gehen, wann der Weise zittert. — Der 
Kessel fürchtet sich nicht vor dem Feuer und scheuet sieb nicht 
vor dem Rauch. — Wenn die Freundschaft den Verdacht geboren 
hat, dann stirbt sie an den Folgen der Entbindung. — - Gera beugt 
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der die Knie, wer ins Thal will. — Wer in dunkler Nacht zu sei- 
ner Geliebten wiH, der trägt eine Laterne im Herzen mit sieb. — 
Wie das Ei, so das Hähnlein, wie das Hühnlein, so der Hahn, wie 
der Haha, so die Sappe. — Mit einer Hand schlagt Gott die Wände 
mit der andern legt er den Verband um dieselbe. — Gerechtigkeit 
ist des Garen Krone, Weisheit sein Scepter. — Liesse die Spinne 
das Netzweben: wo finge sie Fliegen? — Die Sonne ist zwar des 
Reifes Tod, aber nicht des Schnees. - - Der ist ein Narr, der sich 
4er Weisheit entschlägt, der ein grösserer, welcher sie bei Narren 
sucht. — Der Weise ist ein Car seiner Worte, der Narr ihr Leib- 
eigener. — Die Bettler haben einen bodenlosen Sack, die Grossen 
einen zugeknüpften Geldbeutel. — Legst du mir dos Brot in die 
Hand, dann darfst da mir den Röcken schlagen. — Wenn der 
Geizige einen Spiegel und eine Trommel verschenkt, so legt er je- 
nen in eines Blinden, diese in eines Tauben Hand. — Am Bier er- 
kennt man den Krüger. — Es ist nicht jeder ein Heiliger, wer im 
Kloster begraben ist. — Kleine Wirlhe machen grosse Rechnung.— 
Ein Tapferer versteht nicht zu prahlen." 

„Zähle die Rubel nicht, eh du sie in der Lade hast. — Wer. 
Kohl säet, wird nicht Raben ernten. — Wer der Weisheit gehorcht 
lernt die Narrheit beherrschen. — Der Gewalt Tochter ist die Un- 
vernunft und ihre Schwester die Grausamkeit. — Der Reichthnm 
bat viele Vettern und Basen: Sorge, Verdruss, Argwohn, Laune, 
Habsucht, Frechheit, Wollust, Völlerei u. s. w. — Weder einen alten, 
noch einen Jungen Löwen kann man zur Jagd abrichten. — Der 
Runde Gebet« gehen nicht über ihre Hütte, der Hunde Fläche nicht 
Iber den Hof hinaus. — Hältst du dem Hunde den Knochen vor, 
dann betet er dich mit Wedeln an, hat er den Knochen verschlun- 
gen, dann bellt er Fluche hinler dich her. — Wem Gott Zähne 
giebt, dem giebt er auch etwas zu beissen lind war 1 es ein Fels- 
stein. — Wenn nur die Gerechten in den Hütten wohnten,. dann 
würden viele. Dörfer leer stehen. — Des Wolfes Scherze gefallen 
der Wölfin. — Die eine Tochter der Liebe heisst Güte, die andre 
Geduld. — Wenn die Jungen getauft werden, tauchet man sie ein, 
würden die Alten getauft werden, möchte man sie gar ersäufen. — 
An Weisse gewinnt das Schneehuhn, wenn es neben dem Raben 
stehet. — Wer ins Meer fahrt, muss es auf die Wellen wagen. — 
Hätte man nur die Sünden die man bekennt, die Menschen wären 
allzumal Heilige. — Wo die Seele rein ist, da sind auch die Ge-, 
danken helle. — Wenn der Zorn erst dem Rathe sein Ohr leibte 
dann ist ihm schon abgeholfen. — Wie will man verlangen, das 
der die Schande empfinde, der seinem Gewissen entsaget hat! — 
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Das Glas erkennt man am Klange, den Mann an seinem Wort.*) - 
Auf Kinderworte giebt der Narr viel. — Die Thränen der Weiber 
sind dem Klugen wie salzige Tropfen. — Wo der Diener den 
Herrn vertritt, da soll der Fremde bei setner Ankunft sich dreimal 
verneigen. — Wer den Reichthum gewinnt und die Ehre verliert, 
bat nur über einen Verlast zu klagen. — Es gehört zum Wohlredea 
mehr als sich wohl räuspern. — Wenn man von der Zeche kommt, 
weiss jeder, ob er Bier oder Meth getrunken hat. — Kür den Dur- 
stigen giebt es kein trübes Wasser, für den Hungrigen kein sohimm- 
licht Brot. — Die Narren klagen solange über die gute Zeit, bis 
sie über die böse zu klagen haben. — Von allen Seiten wird die 
Böse duften, von allen Seiten der Knoblaudh stinken. — Man wirft 
umsonst die Angel aus, wenn der Wurm an derselben fehlet. - 
Wer sich in des Wolfs Fell kleidet, der gehe nicht damit *um 
Hunde. — Wer zweimal durch die Fürth ging, soll nicht über ihre 
Tiefe klagen. — Die Jungen haben den Kalender im Herzen, die 
Alten im Kopf. — Ein Liebender bedarf keiner Glocke, die ihm die 
Stunden läutet, das Herz der Geliebten schlägt sie ihm. — Alle 
Hennen scharren von einander, keine will wieder zusammenschar- 
ren. — Aermer als ein Bettler ist der Geizige. — Ein feister Gaul 
schlägt gern aus, ein magerer stehet stille. — Der Nichtshaber ist 
Niemanden etwas schuldig. — Wo es an Morästen fehlt, da ge- 
bricht es auch an Schneehühnern. — Wer selber ein Dieb ist, er- 
hebet am meisten Geschrei, wenn er bestohlen wird. — .Wenn der 
Narr den Fischer sieht, will er ihn lehren die Netze kennen. - 
Echte Weisheit ist ein Bach, der den Unflatb des Hochmuths völlig 
hinwegspöhlt. — Der Gewinn hat oft den Betrug zur Mutter, der 
Betrug nicht immer den Gewinn zum Sohne. — Wenn man die 
Kirschen verloren hat, dann läuft, einem erst das Wasser im Muode 
zusammen, indem man ihrer gedenkt. -— • Wer Gott verliert, behält 
nichts übrig, wer Gott gewinnt; dem fehlet nichts andres: — Das 
Gute in der Ferne sticht das Böse in der Nähe aus. — Eine Er- 
rungenschaft gilt vor zwei Erwartungen. — Wenn sich zwei Rubel 
begegnen, dann grossen sie sich. — Mit der Dürftigkeit verlieren 
wir unsere Begierden, mit der Wohlhabenheit, suchen wir neue auf. 
— Es ist besser ein Solotnik Ehre als tausend Pud Gold. — Der 
Rath des Armen gilt nicht viel — Die Reichen sipd's nicht, die 
das Gold verlästern, die Armen aber verlästern es alle. — Der Ru- 
bel, der ans des Armen Tasche fällt, rollt zu den Füssen des Rei- 
chen. — Mehr giebt es, die von den Rubeln besessen werden, als 
solche, die die Rubel besitzen. — Harte Steine und weicher Kalk, 
*) In Tola: „Das Weib erkennt man am Kleide, deaMann &n seinem Than." 
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dieses giebt gute Mauern. — Im Unglück ist Gold der beste Aller 
Tröster. — Wer dem Caren dient, der kann nicht dem Volke die- 
nen. — Wer es sich an seinem Golde nicht genfigen lässt, was hat 
der vor dem Armen voraus? — Wie der Schmied, so das Hufeisen. 

— Die eiligen Arbeiter sind nicht die besten. — Wer ertrunken 
ist, braucht nicht mehr schwimmen zu lernen. — Wenn der Narr 
aus dem Kampfe geschlagen kommt, dann ist sein Erstes, nach 
dem Schilde zu. suchen. — Auch auf den hellesten Tag folgt eine 
Nacht, die des Lichtes entbehrt. — Es giebt nicht bloss Berge. — 
Der Reiche wird nicht ärmer dadurch, wenn wir ihn seines Goldes 
wegen schmähen. — Danach der Schleifer, danach die Scheere. — 
An ein stumpfes Messer braucht man keine goldene Klinge zu setzen. 

— Ein krankes Bein gilt mehr als ein fehlendes. — Wer war- 
ten kann, der gelangt auch an den Tod. — Gutes zu thun , dazu 
darf Jeder Zeit haben. — Wie der Wald, so die Bäume. — Die 
Körner rascheln weniger als das Stroh. — Wer keine Reifen drehen 
kann, der schickt sich nicht zum Fassbinder. — In einem Sumpfe 
fängt man keine Störe. — Schlag um Schlag wird das Eisen 
geschmiedet." 

„In den Winternächten prahlt das Licht des Mondes am meis- 
ten. — Die Maus in der .Mühle hält sich für nöthig zum Mahlen« — 
Wer seine eignen Dichtungen vorträgt, der kennt kein Undsoweiter. 

— Wenn man durch die Fürth gegangen ist, dann Iieset man wohl 
am Wegweiser, dass es nöthig war, durch dieselbe zu gehen. — 
Wer mit den Blinden verkehrt, pfleget die Augen zuzudrücken. -— 
Ist die Herrin im Hemd, scheut sich die Magd nicht nackt vor ihr 
zu erscheinen. — Der Narr setzt den Fischteich daran, um den 
Froschsumpf zu gewinnen. — Wer seinen eigenen Tod betreibt, 
der kann auch dir leicht nach dem Leben stehen. — Das Klappern 
der Mühle bewirkt es nicht allein, dass das Mehl gemahlen wird. 

— Wenn die Sonne auch die Nacht anstrahlt, so erhellt sie sie 
doch nicht ganz. — Die Zeit ist Meisterin aller Künste, sie lehret 
sie besonders den Armen. — Der Teufel versucht die Rüstigen, die 
Faulen hat er schon für sich gewonnen. — Wetter, Ansehen und 
Liebe sind betrügliehe Dinge. — Wer auf die Gunst der Grossen 
bauet, der hat ein schwaches Fundament zu seinem Hause. — Die 
Kirche rupft die Lebenden und schiert die Todteo, — Der Tod hat 
einen derben Rücken, er kann Alte und Junge tragen. — Was über 
dem ganzen Reiche schwebt, kann auch den Caren treffen. — Je 
höher das Schloss> je näher dem Blitze. — Es ist kein Feuerlein, 
es hat sein Räuchlein. — Grosses Feuer, grosse Hitze. — Der 
muss einen grossen Ofen haben, der die ganze Welt heizen 
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wtt.*) — Die Küche nrass gross sein, die für die ganze Welt 
kochen will. — Aach der Car hat keinen Keller, ans dem er für 
Alle Wein holen kann« — Der Wind springt von einem Segel zum 
andern. — Wenn das Wasserspiegeln soll, darf es nicht irübe sein. 
~ Welle am Welle verläuft sich die Flut. — Ehe die Glut erlischt, 
flammt sie noch einmal auf. — Was eine duftige Blüthe hat, pflegt 
keine schmackhafte Frucht zu haben. — Die todten Bienen bereiten 
keinen Honig mehr. — Stehendes Wasser fähret Gift mit sich. — 
Ein Schiff schneidet dem andern den Wind ab. — Wenn der Wall- 
fisch todt ist, benagen ihn auch die Krebslein. — Das Gewedel des 
Hundes gilt minder dem Herrn als dem Brodnapf. — Wenn Schtschi 
(Kohlsuppe) in den Strömen flösse, würde Zoll darauf gesetzt sein, 
ans den Strömen zu schöpfen. — Wenn der Fisch ein Glücksfisch 
ist, versteht er es, mit den Flossen zu fliegen. — Gold ist Gold, und 
wenn man's mit Fusen tritt. — Wer sich zum Honig macht, den 
belecken die Bären. — Wer dos Schaf mit dem Wolfe Iheüt, dem 
fällt die kleinere Hälfte zu. — Auf dem Felde braucht man kein 
Thor zu bauen. — Gift ist der Schlange Dank, Verleumdung der 
Lohn der Bösen. — Der Ebbe kann man eher widerstehn als der 
Flut. — Der Springende ist nicht sicher vor dem Fallen. — Wenn 
der Gar wacht, dürfen die Unterthanen* sicher schlafen. — Käme der 
Narr ans dem Grabe, er würde dich um den Tod befragen. — 
Wenn der Narren Mund fleissig ist, sind des Weisen Ohren taub. — 
Schwerter verletzen den Leib, Worte die Seele. — Grosse Werte 
fahret der Wind so leicht hinweg wie kleine Federn. — Jungfrauen 
sind wie Vögel, kommt der rechte Vogelsteller, fängt er sie. — Der 
Weiber Begier ist wie ein Belllerranzen, der nicht gefüllt werden 
kann. — Wer am übelsten gehen kann, spricht am meisten vom 
Schnellauf. — Wer die Eier isset, der gebe seinem Magen Auftrag 
zum Brüten, wenn er die Hühner haben will. — Man mnss die 
Zange mehr als Schild brauchen, denn als Spiess. -=- Das Gold ist 
der Wollust Spielgeselle. — Des Frommen Demuth ist ein Diaanant 
in Blei, die Welt sieht nur auf die Fassung, Gott nur auf den Edel- 
stein. — Wenn ein närrischer Schreiber den Sprach aufgesetzt hat, 
findet sich auch wohl ein blinder Richter, der ihn unterschreibt. — 
Es schaut sich kein Narr nach einem andern 11m, der ihn an Narr- 
heit übertreffe. — Der Wollust Garten steht voll feuriger Blftthea, 
sie tragen aber keine Früchte. — Glatt ist auch der Marmor erst, 
wenn er polirt ist. — Wenn des Pfeifers Sohn vor den Leuten da- 

*) Aehnüch in Kleinrussland: „Der muss eine grosse Mühle haben, werför 
alle Welt mahlen will," desgleichen in Esthland: „Esrauss einen grossen Back- 
ofen besitzen, wer für Alle Brot backen wilU" 
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delt, dann blaset er sieh mehr auf als den Dudelsack. — Keine 
Schlange so giftig, man machet Arznei aus ihr. — Erfahrung ist 
ein Buch, dessen Schrift auch der entziffern kann, der nicht lesen 
gelernt hat. — Das Gold an den Pillen heilet nicht, sondern das 
Innere, was bitter schmeckt. — Erziehung ist die Mutter der Höf- 
lichkeit. — Auch der Weise ist ts nicht durch sich selbst. — Die 
Schule der Narrheit hat gelehrige Schüler. — Aus der Schule der 
Weisheit gehen Viele unbefriedigt nach Haus, aus der Schule der 
Narrheit tritt jeder mit voller Zufriedenheit. — Der Narr ist mit 
sich zufrieden, der Weise mit der Welt. — Es gehöret nicht viel 
dazu ein Narr zu sein. — Auch die reden vom Paradies, die für 
die Hölle bestimmt sind. — Die Wunder, die die Heiligen üben, 
erhöhen ihr Ansehen. — Der Himmel ist nicht immer blau, — 
Schnell hat sich der Gottlose das Verbrechen verziehen, langsam 
vevgiebt er dem Nachbar seine Schwäche. — Die Knute, jlie man 
wider sich selbst schwingt, ist nicht mit Blei beschwert." 

„Was in der grossen Wolga fliesst, ist auch nur. Wasser. — 
'Wein springt aus der Quelle für den, der Durst hat. — Lob ist 'der 
Köder, womit man die Narren angelt. — Gingen nicht soviel Nar- 
ren in den Krug: das Bier würde billig sein. — Die Liebe des Wol- 
fes zum Schaf ist so gross, dass er es verschlingt. — Wenn die 
Haus der Ratte entgangen ist, soll sie nicht zur Katze gehn, ihre 
Freude darüber zu äussern. — ' Gute Gedanken und hinkende Schafe 
kommen hinterdrein. — Ein Narr in Gedanken gleicht einem Bett- 
ler in Läusen. — Wer sich ins Gras bettet, schläft im Grünen. — 
Wenn der Schmuck gestohlen ist, sieht man, dass er entbehrlich 
war, — Wer erst ans Reiten gewöhnt war, dem kommt danach das 
Gehen schwer an. — Man muss die Münze aasgeben, die man in 
Geltung bringen will. — Wenn dem Geizigen träumt, dass er die 
Krebse mit einem Gaste getheilt hat, dann ertränkt er sich im 
Sumpfe. — Wer an der Narbe kratzt, ist zweimal verwundet. — 
Danach das Fleisch, danach dife Suppe. — Im Lande der Wollust« 
linge finden sich die H.ren ein. — Ein Dieb ist vor dem andern 
nicht sicher. — Die Liebenden gehn gern auf neuen Wegen, ein 
Ehepaar suchet die alten. — Setze dem Blinden die Goldbrflle auf 
und er wird sehen können. — Es ist kein Baum so werth, dass sich 
Einer daran henke. — Wer Nüsse schütteln -will, soll in den Hasel- 
busch gehen. — Die Rose hat keine Dornen, weil der Strauch welche 
hat. — Wer schon einen Ort für die Wiege hat, mag leicht zu einem 
Kinde kommen. — Sorge ist der Wurm des Reichthums. — Klein 
ist der Obrok, den wir Gott zu zahlen haben, gross der, den die 
Obrigkeit von uns fordert. — Den Baum erkennt man an der Frucht) 
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den Mann an seinem Weite. — Es gilt nichts, wenn der Arme auf 
den Reichthum schmäht, es gilt nichts, wenn der Reiche die Armuth 
verlästert. — Auch ein kleines Feuer giebt Dampf von sich. — Feige 
rühmen sich ihrer Stärke, Helden beweisen sie. — Dem Narren geltes 
zwei Hoffnungen für eine Erfüllung. — Die Wege, die über den 
Gipfel des Uerges hinausgehen, führen thalwdrts. — Je ärgerer Narr, 
je grösserer Prahler. — Immer ist der Blick des Frosches nach den 
Sumpf gerichtet. — Auch im Traum fingt Fliegen die Spinne. - 
Wenn die Spinne ihr Netz webt, so hat sie Grund dazu. — Wenn 
der Barbier auch im Hofe ist, der Bock meldet sich nicht rtim 
Seheren. — Das Feld der Wollust ist zwar mit Rosen überwuchert, 
sie tragen aber Dornen den Disteln gleich. — Indem der Narr sich 
selbst peinigt, quält er die Andern, indem der Weise die Andern 
entzückt, erfreut er sich selber. — Der Eigennutz ist ein Feuer, das 
erst Andere verbrennt, und dann sich selber. — Was im Teiche der 
Lüge schwimmt, sind Alles faule Fische. *) — Gold hat immer unter 
den Münzen die höchste Währung. — Wie man den Becher schüt- 
telt, danach fallen die Würfel. — Wer der Hoffnung entsagt, der 
entsagt auch dem Glück. — Die grossen Flüsse sind es, die den 
weissen Triebsand führen. — Wenn das Wort die Grunze der Lip- 
pen überschreitet, so tritt es auf fremdes Gebiet. — Der Wind mag 
gehen, wie er will, die Wellen treiben immer zum Ufer. — Narren- 
hände können nie gefüllt werden. — Ein schöner Mond entleeret 
den Beutel, eine schöne Waare winket ihn nur. — An den Mienen 
erkennt man den Wirth. — Liebe kann wohl alt werden, aber sie 
bleichet nie. — Die Hoffenden sitzen zu Füssen der Habenden. — 
Willkühr ist eine Tochter . der Macht. — Es ist nicht jeder weisse 
Vogel ein Schneehuhn. — Als Augenwasser erkennt der Weise die 
Thränen der Weiber. — Die Dirne, welche sich zum zweitenmale 
schwängern Hess, soll nicht über Verführung klagen. — Das ist ein 
böser Wind, der weder dem Nordfahrer nodf dem Südfahrer dienet 

— Je näher du dem Feuer bist, je eher kannst du verbrennen. — 
Die Liebenden bedürfen nicht des Kalenders. — Ein Rubel ist des 
Andern Sohn. — Wer arm ist, der mässigt seine Begierden. — Wenn 
der Arme zum Geizhals kommt, dann nimmt er wahr, dass es noch 
einen Bedürftigeren giebt als ihn. — Gold führt eine trostreiche 
Sprache. — Der hat auch die bösen Tage, der die bösen Nächte hat. 

— Wohin du die Feder blasest, dahin fliegt sie. — Ein fauler Hirt 
macht einen verdrossenen Hund. +- Wenn Einer gern auf den Beig 

*) Wörtlich heisst es im russischen Sprichwort: „Es sind todte Fische, die im 
Fischkasten der Lüge schwimmen." Ich habe dafür „faule Fische" gesagt, weil 
wir mit diesem Ausdruck Listen und Lügen zu bezeichnen pflegen. 
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will, dann hat er keine Spitze. — Liebe ist die Mutter der Lust, 
Hass der Vater des Grames. — Die Worte müssen den Gedanken 
nachgehen, wie die Pfeile dem Ziel. — Wer Gott zum Caren seiner 
Seele macht, der stehet unter guter Bolmässigkeit. — Wem. Gott die 
Kiesel zu kauen giebt, dem erweicht er sie erst — Audi zum 
Fisc^range gehört Kunst, auch zum Netzwerfen Geschick. — Gelehr- 
samkeit ist nicht immer ein Wasser, welches reinwaschet von den 
Lastern. — Man kann nicht dem Caren und den Bauern zugleich 
ieben. — Das Schaumschlagen gehört mit zur Kunst der Barbiere. — 
Gott kann allen Weisen genügen, aber keinem Narren es recht thuü. 

— Der Edle verzeiht allen Andern eher als sich selber. — Die 
erste Lüge kostet mehr Zeit als die folgenden zehn. — Der Quell 
giebj auch dem Gottlosen Wasser. — Wenn die Narrheit ein Feuer 
wäre, wärmen würde es nicht, sondern nur verbrennen/' 

„Dadurch, dass der blinde Grossfürst zum Caren wird, lernt 
er nicht sehen. — Kommt ein Armer ins Dorf, so ist er auch sei- 
nen Brüdern unbekannt, kommt ein Reicher ins Dorf, so nennt ihn 
Jedermann Vetter. — An armer Leute Kinnlade lernt der Junge 
Zahnarzt Zahne ausbrechen. — Wenn »ein Reicher gehen will, kann 
er's auf der Armen Beinen thun. *— An kurzen Haaren ist nicht 
viel zu kämmen. — Der ohne Namen ist der Thäter.*) — Was 
musstest du die Flasche fallen lassen, sagte der Herr. Was musste 
sie üuf den Stein fallen und zerbrechen, sagte der Diener. — Träu- 
mend schnalzt der Fuhrmann. — Mildthatigkeit ist eine Schwester 
der Barmherzigkeit: — Wenn die Ehe beginnt, endet die Liebe. — 
Wenn die Rubel aus dem Sacke rollen, rollen die Freunde mit 
heraus. — Der Car ist wohl ein Vetter Gottes, aber Sein Bruder 
nicht. — Gegen -die Krankheit der Narren giebts keine Heilart. ~- 
Der Weise hält den Narren nur für ungesund, der Narr aber hält 
den Weisen für krank. — Der Narr kann sich wohl vom Wege der 
Narrheit verlieren, er wird aber nie einlenken in den Pfad der 
Weisheit. — Sicher kann das Reich ruhen unter den Blicken des 
Caren, wenn Gott Mitwache hält. — Das Mitleid der Reichen igt 
wie der Thau, der' vom ersten Strahle der Sonne aufgesogen wird. 

— Das gestohlene Kleienbrot hat einen reineren Geschmack, als 
das gekaufte Weizenbrot. — Des Schreibers Sünden werden der 
Feder überwiesen. — Dem Armen gieb es rubelweise, den Bettlern 
in Kopeken. — Wer die kleine Wiese hat, spricht viel vom grossen 
Heuschlag. — Wer grau in den Sumpf geht, kommt schwarz heraus* 

— Wenn die Wollust sich für die Liebe ausgiebt, dann gleicht sie 



*) Unser: „Herr Niemand hat es gethan." 
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einem Wolfe in Schafsfell. — Die Arbeit hat die Gesundheit zur 
Tochter. — MUde ist das Kind der Liebe und des Edelmulhs. ~ 
Wer aus der Fnchsscbule kommt, der will sich gern zem Lehrmew- 
ter der Gänse machen. — Solange die Sappen wann sind, ist die 
Freundschaft heiss. — Wer Mehl ftr Honig kauft, der ist werti, 
dass er betrogen werde. — Wem der Geizhals sich ersticht, Unit 
er*« mit einer Nadel, der Ersparmss halber. — Mitleid ist ein Kind 
der Liebe. — Von wenig Kühen kann man nicht viel Milch zapfen. - 
Armer Leule Hoffarth ist wie eine Blase auf dem Sumpfe, die bald 
genug zerplatzen wird, reicher Leute Hoffarth gleicht dem Sumpfe 
selbst, der erst allmälig austrocknet! — Wer ins H. renhaus geht, 
der thut's nicht, um Keuschheit zu lernen. — Wenn die Frau die 
Katze trägt: wie willst du wissen, wer miauet? — Ehre isi des 
Künstlers Kost — Wer einmal vom Steg in den Bach gefallen ist, 
meidet selbst die Brücken. — Züchtige deine Kinder mit Bullte^ 
aber zerbrioh ihnen den Rücken nicht. — Rnft der Fährmann nicht 
„rechte" im Traum, so ruft er „links!" — Wenn die Narren zun 
Baum der Erkenntnis kommen, dann wollen sie gleich die Aepfd 
brechen, die Weisen aber begnügen sich damit, den Schatten des 
Baumes zu gemessen. — Die Fleissigen gleichen den Bienen, die 
v#n ihrem eignen Honig zehren können. — Wenn der Stolz die 
Eitelkeit umarmt, wird die Narrheit geboren« — Der Wind ging 
Aber den Sumpf, Wellen schlug er nicht. — Armer, finde die Geld- 
kurse nicht, du kannst leicht des Diebstahls verdächtig werden. - 
Wenn der Hase sich erst einmal loß Grasfeld setzt, wird er nie meto 
ins Kohlfeld gelangen, — Wer dem Glücke sein Hemd leibt, den 
l&sst es nicht lange nackt gehen. — Selbst eine Braut weint an 
ihrem Ehrentag. — Mancher Sack in der Mühle möchte den Hüller 
verklagen, wenn er reden bannte. — Solange man seinen Götzen 
nicht umhaut, betet man ihn an. — Bettler, meide die Thftr des 
Starosten.*) — Dem Alter kann entgehen wer Will, zum Alter aber 
wird nur gelangen wer soll. — Die Rubel im Sacke des Geizige! 
sind lahm. — Der Härder würgte die Hühner, seinen Dreck Hess er 
im Stalle. — Man würde die Kühe schinden, wenn ihnen die Felle 
wieder wüchsen. — Die heutige Gutthat hat man schon morgea 
vergessen, des heutigen Versprechens gedenket man noch Ibeß 
lahr. — Geduld ist eine unbekannte Tugend bei den Narren. — 
Der Gelehrte lebet vom Ruhm. — Dit Tochter der Menschenliebe 
ist die Gerechtigkeit. — Würde das Glück auch von den finden 



*) Auch der Lette sagt: „An die Rathhausthür darf der Bettler nicht an- 
klopfen." 
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Wie eine H... verfolgt, Niemand würde sieh scheuen, es bei sich 
aufzunehmen, — Wer einmal in die Bettferherberge ging, der blei- 
bet in ihr. — Das Beulerieben ist ein Instiges Leben. — Wer ein- 
mal den Bettelstab in <\ie Hand nimmt, der verlauscht ihn nicht 
gegen einen Dreschflegel. — Wenn der Bettier auch nackt schläft, 
Läuse und Flöhe hüllen ihn ein. — Zehn Reiche mögen eher Bett- 
ler werden, als dass ein Bettler zum Reichen wird." 

„Wenn der Sperling auf dem Iwan Welikij sitzt, nennt er sich 
Gar der Vögel.*} — Es war nur Wasser, schmollte der satte Mann, 
als er seinen grossen Durst am Bache gelöscht hatte. — Es sind 
n*r gute Bissen, woran der Neid kaut — Ein kupfernes Herz 
spricht gern goldene Worte. — Schönheit ziehet die Narren herbei, 
Gold auch die Weisen. — Aus kurzem Leder kann man keinen 
langen Riemen schneiden. — Man verachtet die H . ren, seine Kin- 
der aber lasset man ihre Milch trinken. — Auf zehn Ammen kämm 
du eilf H.ren rechnen, denn Eine darunter wird für zweie gelten. 
— Wenn die Stute Lust hat belegt zu werden , dann fingt sie an, 
dem Hengste das Werk der Beschälung zu tadeln. — Andrer Lob 
hat Rosenduft für uns, Selbstlob hat Kothgeruch fär Andere. ~ 
Das Herz des Narren hat seineu Thron auf der Zunge. — Mahner 
gehören nicht zu den Gastfreunden. — Voll ist die Stimme dies 
Satten, dann die Stimme äes Hungrigen. — Wenn ein Sänger ver- 
langt wird und Vier zum Amte sich melden, dann darfst du schwö- 
ren, dass drei Huster darunter sind. — Der Mensch hat wohl zwei 
Hände, ader nicht drei. — Wer den Staub scheut, werde kein Mül- 
ler. — Wie es der Wirth durch den Trichter giesst, so ftiesst est 
ins Fäss. — Das schmelzende Eis sah den KrysUll. Wann schafft 
z£St du, fragte es. ~ Grossbrttstige, sprich nicht vom Säugen zu 
der, die einen flachen Busen hat. — Die Hoffnung malt immer mit 
Geldfarbe. — Neid lässt die eiserne Tugend vorüberziehn und Wögt 
sich dem silbernen Glücke an. — Die Nessel brennt auch des Ga- 
ren Hand, der Dorn sticht auch in der Carin Fuss. — Wind nährt 
die Flamme, Sturm tödtet sie. — Hat es der Dichter gesungen^ 
hätt'.es auch der Narr singen können. — Gottlos sind die Träume 
des Gottlosen. — Vom Schwert träumt der Krieger, vom Pfluge der 
Ackersmann. — Im Traum sieht der Schiffer die Wellen gehen. — 
Eine goldene Meinung nimmt jeder an. — Du kannst die Liebe 
wohl aus der Gasse verscheuchen, aber nicht ans dem Dorf. — 
Da der Geizhals seine Braut nicht melken kann, so melkt er sein 



•)' Iwaa WeHlrij, der grosse Iwan, so heisst der höchste Glockenturm im 
Kreml von Mosjcaa. 
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Weib. — Wenn die Pflanze der Armnth als Fracht den Stolz trägt, 
ist es eine taube Nnss. — Wo Liebe wurzelt, zieht. Gott eine Rose 
daraHS. — Wenn die Liebe Beeren trägt, sind's Weinbeeren. — 
Wer einen Rubel besitzt, der besitzt auch hundert Kopeken. — 
Es kommt nicht aller Wein auf des Caren Tafel. — Dein, der im 
Graben liegt, hilft kein Zuruf von der Bergstrasse. — Was Gold 
hofiren kann, verbreitet nicht Stank um sich. — Wer Lust genug 
nach den Aepfeln am Baume hat, dem wird das Kletternlernen 
nicht schwer fallen. — Ich halte es mit der Mittelstrasse, sagt der 
Wollüstige. — Hatten die Bursche keine Triebe, die Dirnen bräch- 
ten sie ihnen bei. — Davon bekommen die Fische nicht den Schnup- 
fen, dass sie nass werden. — Wollte die Sonne nicht aufgehen, es 
würde nicht Tag werden. — Den Nackten frage nicht; wie gefallt 
dir mein Tuch? — Furchtsamer Herr, scheuer Knecht — Wer 
sich zum Eisen macht, ans dem wird leicht ein Bolzen gedreht — 
Unter sieben Wersten ist die die längste, die zur Herberge fuhrt.— 
Die Rubel zanken sich selten, aber zwischen den Kopeken herrscht 
oft bittere Feindschaft. — Heirathen ist kein Nässeknacken. — Wer 
sich selbst sucht, kann leicht zweie, finden, sich und Got^. — Tödte 
die Eier der Wünsche, ehe die Habichte der Begierden aus den 
Schalen schlüpfen. — Eine halbe Tollheit magst du den Liebenden 
nachsehen, die andere halbe strafe nicht. — Wenn die Augen der 
Braut nass sind, so meine nicht, dass 4er Bräutigam ihren Rücken 
geschlagen habe. — Fand der Narr keine Blätter im Tannenholz, 
alsogleich gehet er in den Birkenwald, Nadeln zu suchen. — Wer 
wider den Himmel speit, auf dessen Haupt fällt es. — Wenn dem 
Narren der Honig zu süss ist, thut er Wermuth darunter. — Den 
Narren und der* Weisen, kann man's nicht zu einer Zeit recht 
thun. — Klage nicht über Betrug, wenn du mit den Ziegenbock 
statt des Hengstes vom Markte zurückkehrst. — Alsolange schimpft 
der Geizhals unter dem Grabe* als Thee über demselben getrunken 
wird.*) — • Wer sich zwischen die Steine legt, wird zerrieben wer- 
den. — Der Mörser zerstösst den Pfeffer nicht, sondern die Keule 
zerstösset ihn. — Auch eine gute Axt taugt nichts in der Hand 
dessen, der böse Streiche führt. — Auch die kleine Mücke ist vor 
dem. grossen Frosch nicht sicher. — Rührung ist die Tochter der 
Liebe, Barmherzigkeit die Tochter der Gerechtigkeit. — Wo ein ein: 
beiniger Gar regiert, da wird ein Ukaz erlassen, der das Hinken 



*) Die Verwandten eines Verstorbenen versammeln sich häufig an dessen 
Grabe und dämpfen ihren «ummer durch ein gemeinschaftliches Mairi, wobei na- 
türlich der Samowar (die russische Theemaschine) nicht fehlen darf. 
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befiehlt. — Die Eldechs sähe den Hasen. Wenn ich ein Krokodil 
bin, sprach sie, verschlinge ich dich. — Wenn des Hasep Fell im 
Winter weiss wird, zählt er sich den Hermelinen bei« — Anch die 
Engel sind ohne Kleid, sagte die H..., die sich enthüllt hatte. — 
Der Krieg ist ein Rubelfresser. — Wo Krieg ein Spiel ist, wie soll 
da Friede ein Ernst sein? — Ein Krieg besteht ans mehr als einem 
Treffen." 

„Wenn man vor dem Dorfe steht, dann findet sich anch wohl 
ein Wegweiser. — Es kehret nicht Jeder mit einem Rehboek auf 
dem Rücken von der Jagd zurück.*) — Die Liebe ist ein so trüg- 
liches Ding wie das Wetten — Der Tod nimmt, wann es ihm be- 
liebt, anch den Garen und die Carin anf den Rücken« 41 *) — Wer 
im Hafen ist, nimmt jeden Wind für günstig. — Ich kann mit den 
Flügeln rudern, sagte die Schwalbe; ich kann mit den Flossen flie- 
gen, erwiderte der Stör. — Der Fuchs kann vieles, was der Löwe 
nicht kann. — Zu einem braven Pferd findet ach anch wohl ein 
wackerer Reiter.***) — Schlafend beisset der Wolf kein Schaf« — 
Wenn die zornige Mücke in der Schildkröte Schale sticht, so zer- 
bricht sie den Stachel. — Kommt das Glück als Ganl zn dir, dann 
wisse ihn wohl zn zäumen* — Man kann wohl einen Nadelknopf 
daran setzen, einen ganzen Nagel zn gewinnen« — Je näher den 
Wolken, je näher dem Wetter. — Grosse Feuer verbreiten grossen 
Ranch. — Die Ukazen eines todten Caren gelten nicht mehr« — 
Windstoss um Windstoss, so endet der Sturm. — Wenn die Pille 
allzubitter ist, will sie vergoldet sein. — Die Rose der Wollust hat 
wohl Farbe, aber sie entbehret des Dufts. — Der Narr ist ein 
Narr von sich selber, der Weise ist ein Weiser durch den Umgang 
mit den Leuten. — Danach der Dnrst ist, danach mundet das 
Wasser. — Bis Zwölf liegt der Faule heut grollend im Bett, weil 
er gestern bis Eilf geschlafen hat. — Wenn ein Geizhals im Sumpfe 
liegt, der mag sich selber herausziehen. — Als sich die eitele Amme 
ihre Brüste geschminkt hatte, wollte ihres Herren Kind nicht daran 
sangen. — Das Herz des Narren ist elastisch wie Gummi, es springt 
mit einem Satz auf die Zunge, t) — Der ist ein Narr, wer nicht 
ein Wachholderstrauchlein ans der Erde heben kann und sich doch 



*) Es giebt auch in Russland Sonntagsjäger. 

**) In Kleiorussland: „Ein fetter Gar ist dem fod nieht schwerer zu tragen 
als ein dürrer Bettler." 

***) Bei den Bulgaren ähnlich : „Zu einem trefflichen Pferd findet sich auch ein 
guter Sattel." 

t) In Kleinrusatand: „Wie ein Frosch, springt das Herz des Narren auf seine 
Lippen." 
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vermisset, eine Tanne ans dem Boden zu ziehen. — Tausend 
Worte wiegen allezeit leichter denn Ein Werk. — Wenn man an 
seine Worte erst die Feile legen mnss, feilet man sie ganz entzwei) 
bevor sie gesprochen sind. — Wenn der Töpfer den Hafen zuviel 
lobt, dann dftrfte er leicht zerbrochen sein. — Erkennte man die 
Narren wie die Möhren am Gesicht, man würde vor Manchem den 
Hnt nicht ziehen. — Ein lachendes Fräulein hat eine singende 
Zofe. — Die Frösche duckten sich in den Teich, als der Adler darü- 
ber ttnflog : der Adler wollte sie nicht bekriegen. — Die mit ihrer 
Schönheit handeln will, wird nicht sobald verhungern. — Wenn 
die Fahne zerfetzt aus dem Kriege kommt, wird sie darum nickt 
weggeworfen. — Dem Bauer gieb die Hacke , dem Gelehrten das 
Buch. — Wie der Bauer das Feld liebt, so liebt das Feld den 
Bauer wieder. — Eine H.re jauchzet nicht mehr, auch wenn sie 
feurig umarmt wird. — Es gehöret viel dazu, ein Weiser zu sein. 

— So wärmt den nackten Dichter die Begeisterung nicht, dass er 
nicht die Kälte des Winterfrostes empfände. — Die Schafe empfin- 
den es mit, wenn der Hirt den Spitz geschlagen hat. — Erst be- 
redinet der Geizhals die Pflaumen, dann den Reif an denselben. - 
Lobe die Dirne wegen ihres schönen Busentuchs und sie wird dich 
belehren, dass auch ihr Busen lobenswerth sei. — Wer seinem 
Knechte die Ernte vorausbezahlt, kann selber die Schwaden mähen. 

— Wer mit einer guten Post kommt, darf dreist an die Thfir 
schlagen. — Wenn der Hase auf das Stoppelfeld geht, wie will er 
*ich vor dem Jäger verbergen? — Das ist das Zeichen wahrer 
Weisheit, die Narrheit der Andern ruhig ertragen. — Ist der Hase 
nur erst gefangen, dann findet sich auch wohl die Bratpfanne. - 
Wenn der Mausdreck im Roggensack ist, will er mit gemahlen sein. 

— Beugst du dich unter das Scepter, so darfst du dich nicht unter 
die Knute bücken. — Wer die Knechte strenge hält, der macht sie 
Willig, wer gegen sie gütig ist, der macht sie unverschämt. — un- 
ter den Gutsbirnen stecken zehn faule die andern nicht an, unter 
den Bauerbirnen ist eine faule aller übrigen Verderben." 

„Die Güte des Herzens ist eine Sonne, die einen milden 
Schein auf dem Antlitz znrücklässt. — Negerschaft wird am Gesicht, 
Eitelkeit am Gang, Narrheit am Wort, Weisheit an den Werken er- 
kannt — Legt man genug Blei in die Waage, so wiegt es auch 
Gold auf. — Wer die rechte Furcht hat, siehet einen Regenwnrfl 
für den Drachen des heiligen Georg an. — Mit einem wächsernen 
Hesser wolle nicht glühende Kohlen zerschneiden. — Ich danke, 
sagte der Ofen, als er am. kalten Tage geheizt ward. — Was nicht 
tief wurzelt, das wipfelt auch nicht hoch. — Harte Wolle g»<* 1 



Digitized by 



Google 



469 

kein feines Tuch. — Eine Biene gilt vor einem ganzen Mücken« 
schwärm. — Eine Nuss im Sacke klappert nicht and zwei Nfisse 
im Sacke klappern wenig. — Wer mit Federn geboren wird, lernt 
leicht fliegen. — Massigkeit ist der Gesundheit Mutter. — Ein Narr 
reisset wohl auch sein Haus ein, um die Steine zu verkaufen. — 
Auch des Mondes Licht ist dem Wechsel unterworfen. — Es ist 
nicht alles Gold, was man aus dem Ural holt. — Schaum schlägt 
der Barbier auch im Traum. — Wenn die Hummel auch in das 
Netz der Spinne geräth, sie bleibt nicht darin hangen. — Dem 
Brunnen gilt es gleich, ob ein Narr oder Weiser daraus schöpft. — 
Danach des Heiligen Ansehen ist, danach zollt man ihm die Spen- 
den. — „Geh' weg," ruft der Vorreiter, auch wenn er träumt.*) — 
Die Rubel im Beutel des Verschwenders sind immer wanderlustig. — 
Wenn Zorn und Rache sich vermählen, wird die Grausamkeit ge- 
boren. — Wenn der Narr erst dahin gebracht ist, dass er zu Zei- 
ten schweigen kann; dann ist Aussicht vorhanden, aus ihm einen 
Klugen zu ziehen. — Zündest du auch das Feuer im Thale an, der 
Rauch will doch zu den Bergen steigen. — Nachdem der Bach in 
den Fluss eingemündet ist, Messt er mit ihm weiter. — Toll ist je- 
ner Hund, von dem die Leute wollen, dass er erschlagen werde. — 
Wer sich zur Taube macht, wird von den Falken gefressen. — 
Danach das Erz ist, danach giesst man die Glocken. — Arbeite 
in der Hitze, so hast du zu zehren in der Kälte. — Lang ist der 
Sarafan, den man aus fremdem Tuche schneidet. — Wen das 
Glück erheben will, der findet überall Hände, die ihn emporziehen. 

— Schmackhafter ist die geschenkte Gurke als die gekaufte Melone. 

— Wenn ^ich die Wahrheit bei Hofe blicken lässt, wird sie wie 
ein Wild geschossen. — Wenn die Weisheit erst durch Gold ge- 
prüft sein will, wird sie sich in der Probe nicht bewähren. — Der 
Betrug hat eine gute Tochter, sie heisst Vorsicht. — Der Fleiss hat 



*) Aehnlich wie das kurz vorhergenannte: „Schaum schlägt der Barbier auch 
im Traum." Derselbe Sinn kehrt in vielen russischen Parbmien wieder, z. B. in 
den folgenden, die ich fast sämmtlich gleichzeitig in Moskau, St. Petersburg, 
Niznij Nowgorod u. s. w. gehört habe: „Säet der Bauer nicht im Traume, so 
mäht er." — „Auch im Schlaf haut auf den Amboss der Schmied." — „Netze wirft 
der Fischer auch im Traum aus." — „Auch schlafend zählt Gelder derGeizhals." — 
„Selbst im Traum betet der Fromme." — „Der Soldat marsebirt auch im Traum." — 
„Auch träumend schwingt seine Knute der Knutenmeister." — „Schaut der Müller 
im Traum nicht nach dem Wind aus, so malt er schon." — „Entweder gedenkt der 
Brautnacht der Liebende im Traum, oder er feiert sie." — „Seine Büchse ladet der 
Jäger im Traum." — „Selbst im Tjraum dichtet der Dichter/' -• und in vielen 
andern. 
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einen Sohn, den Wohlstand, und eine Tochter, die Zufriedenheit, - 
Der Ehe Anfang ist der Liebe Ausgang. — Der Weise hat nichts 
vor dem Narren voraus, welcher seine Weisheit allezeit in sich ver- 
birgt — Die LOge läuft zwar schneller ans als die Wahrheit, die 
Wahrheit kommt aber eher ans Ziel. — Der Hass der Feinde zeigt 
uns, wieviel wir werth sind, die Liebe der Freunde verräth uns nur, 
wieviel wir ihnen werth sind. — Geduld ist die Schwester der 
Weisheit, Zorn der Bruder der Narrheit — Durch Rauschlein ge- 
wöhnt man sich an die Trunkenheit, durch Tändeleien an's H.re». 

— Das Glück schminkt die Reichen so, dass wir ihr wahres Ant- 
litz nicht zu erkennen vermögen. — Armuth und Verachtung sind 
Zwillingsgeschwister. — Neid geht dem Glücke zur Linken, Sorge 
zur Rechten. — Schöne Waare findet leichter einen Käufer als gute 
Waare. — Mit den Rubeln verliert man seine Freunde, mit den Ko- 
peken auch seine Verwandten. — Die Raben fressen die Todten auf, 
die Schmeichler die Lebenden. — Der Magen muss stark sein, der 
ein grosses Glück verdauen kann. — Wo der Reichthum seines 
Sitz aufschlägt, da wird die Bescheidenheit vertrieben und die Freud- 
*ehaft verjagt. — Schilt nicht deines Nachbars geborstene Mauer, weiß 
deine eigene in Trümmern liegt — Eh' man sich der Wollust a* 
vermählt, muss man sich von der Vernunft abscheiden. — Wer den 
Narren in den Sumpf stösst und wer ihn herauszieht, beide werdet 
von ihm auf gleiche Weise gescholten. — Aus andern Beutel ist es 
leicht freigebig sein. — Galle wirket wider Zucker mehr als Zacker 
wider Galle. — Die Vernunft regiert die Weisen, das Birkenreis die 
Narren." 

„Der Weise sagt: ich suche die Weisheit. Der Narr sagt: ich 
habe sie gefunden. — Das ist ein gerechter Krieg, den wir 
mit unsern Leidenschaften führen. — Zu den geschorenen Schafea 
soll mjtft des Worts Wolle nicht erwähnen. — Besser ein lachender 
Feind als ein weinender Freund. — Jeder Kopf bedarf seines eige- 
nen Hutes. — Wer die bösen Schwäre hat, verlange nicht, dass fromme 
Kräuter darauf gelegt werden. — Die Eitele schminkt auch wohl 
ihren Buckel, wenn sie baden will. — Was der Mann dem Weibe 
vor der Umarmung sagt, dass soll sie sich nach derselben wieder- 
holen lassen. — Wem das Weib starb und wen das Zipperlein ver- 
liess, ein solcher mag seine Freunde auf zwei Schmause laden. — 
Eine wackere Anrede ans Heer ist der halbe Gewinn einer Schlacht. 

— Geld ist ein Pflaster, welches alle Schäden heilt, nur nicht die 
der Seele. — Erst trinkt man aus dem Bache, danach 
man in ihn. — Die Zeiten des Säens und des Erntens 
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zwei verschiedene. — Ein Rad, welches nicht geschmieret wird, 
knarret. — Es gilt auch für ein Zeichen der Weisheit, seine Narr- 
heit zu verdecken. — Der erwartete Pfeil hat kein Ziel. — Umfan- 
gen werden ist etwas Anderes als Gebären, sagte Jene, welche nie 
in eines Mannes Armen lag. — Nimmt auch die Thätige den 
Rocken mit ans Bett: während des Beilagers spinnet sie nicht. — 
Ein Weib, das gestorben ist, ist der Klage so werth als ein Spatz, 
so davonflog. — Es ist ein böses Thun, welches den Werkmeister 
fber den Ural (i. e. nach Sibirien) geleitet. — Die Verschwendung 
ist eine scharfe Sichel, die' die Garben unsers Reichthnms leicht 
abmäht. — Von Eichbäumen schüttelt man keine Nüsse. — Da es 
dem Narren misslang, die Glut mit dem Schwefel zu dämpfen, so 
versacht er's, dass Feuer mit dem Oele zu löschen. — Er ist so 
wahr wie ein Jade und so treu wie ein Zigeuner. — Die Küche 
frisst erst das Hans und danach sich selber. — Wer zuviel Melh 
hat, scheuert damit. — In andrer Leute Küchen schmalzt man auch 
den Speck und süsset den Houig. — Vor eines Grollers Nähe be- 
wahre uns Gott. — Der Narr bliebe Narr und würde er auch ein 
Gar.*) — Es würde den Säcken nichts helfen, wenn sie auch einen 
Mund hätten, denn die Müller würden ihn mit Mehl zustopfen, da- 
mit er die Geheimnisse der Mühle nicht verrathen könnte. — Dann 
friert den Nackten am meisten, wenn er die Nachbarn in Pehen 
gehen sieht. — Der Car herrscht Aber die Welt, das Schicksal über 
den Caren, Gott aber das Schicksal. — An fremden Kinnladen 
lernt man leicht Zähne heben. — Das Schaf giebt die Wolle, sowie 
es sie hat. — Jede Katze lobt ihre Krallen. — Wer sich von selbst 
in den Staub duckt, entgeht es, in den Koth getaucht zu werden. — 
Man giebt einem Affen wohl ein goldenes Halsband, nicht aber 
einen Orden. — Der Narr wird durch das Unglück erniedrigt, 
der Weise erhöht. — In leeren Scheunen nisten die Mäuse nicht. — 
Das Ziel ist unser, so lange wir den Stein in der Hand halten, 
ist er aus der Hand, gehört das Ziel dem Steine. — Es wird noch 
lange währen, bis .die Schafe die Wölfe fressen werden. — Wer 
den Wurm nicht wagt, wird den Fisch nicht fangen. — Die Suppe 
in des Nachbars Schüssel hat allezeit fettere Augen, als die in der 
eigenen Schüssel. — Wenn der Eigennutz eine Krankheit wäre, so 
würde die ganze Welt ein Krankenhaus sein. — Der Rücken kann 
leicht zerschmettert werden, welcher nicht mit Ruthen, sondern mit 
Pfählen geschlagen wird. — Halte jeden Tag für einen Boten Gottes, 



•) Widerspricht folgendem Proverbtom in Orel: ..Wenn der Dumme Car 
wird, wird er auch ein Weiser,! 1 
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den du würdig empfangen musst. — Wer den bösen Gewohnheiten 
den Kopf einschlägt, wird selbst einen heilen Kopf haben. — Voller 
Beutel, leerer Kopf. — Weil auch die Narren Brod essen, darum ist 
das Mehl so theuer. — Wenn der Weise einen Tag verliert) ge- 
winnt er dadurch ein Jahr, wenn der Narr ein Jahr verliert, ge- 
winnt er dadurch nicht einen Tag. — Es hilft nichts, des Richlee 
Ohr bloss su schmieren, man muss ihm auch noch den Muri 
salben. — In einen schönen Beutel fällt ein süsses Urtheil. — 
Das reine Hemde allein macht keine ehrbare Dirne. — Baden kanast 
du dich im Sumpf, aber säubern nicht. — Lob tödtet den Narren. 4 ) 
— Sei der Hund noch so treu, eine goldene Kette verdient er 
nicht. — Trügen die Schafe goldene Wolle, man würde sie Schil- 
den statt scheeren. — Ein guter Name ersetzt das fehlende Hemd.-* 
Wenn der Tod nach einem Grunde sucht, so findet er ihn." 

„Man lernt mehr, wenn man einen Tag mit den Weiseq w 
kehrt, als wenn man ein Jahr unter den Narren zubringt. — Die 
Erniedrigung sagte zur Demuth: liebe Mutter 1 Mein Schooss bat 
dich nicht getragen, sagte die Demuth. — Danach der Bissen, da- 
nach sperre das Maul auf. — Indem man sich selbst findet, findet 
man Gott mit. — Wer ein Freund des Waldes ist, darf kein Feind 
der Bäume sein. — Jede Glocke hat ihren Klöpfel, aber nicht Jede 
hat ihren Thurm. — Der Schönheit Schwester ist die Eitelkeit, ihre 
Tochter die Wollust. — Es siebet nicht auf einen guten Eimer, wer 
einen bösen Brunnen hat — Wessen Schüssel in Scherben ist, der 
kann es ertragen, wenn auch der Löffel zerbricht. — Des Weisen 
Ohr ist eine offene Pforte für die Reden des Klugen und ein erho- 
benes Schild wider die Worte des Narren. — Wie der Herr, so der 
Werkmeister, wie der Werkmeister, so die Lehrjungen. — Die Enten 
können es nicht fassen, weshalb die Hühner scharren. — Ein gol- 
dener Wahn gilt vor einer kupfernen Wahrheit —Wenn die Gänse 
verspeist sind, werden die Enten geschlachtet. — Gar zu gelehrig 
sein, führet die Wachtel ins Netz. — Die Wissenden sind nicht 
allzeit die Habenden. — Das Busentuch der Schönen flattert i» 
Windhauch ab, dass Busentuch der Hässlichen rührt sich nickt 
im Sturme. — Wer an fremder Hüfte lahmt, dessen Fussübel ist 
leicht zu heilen. — Eine böse Wunde will ausgebrannt sein. - 
Das ist der wahre Hasenfuss, der sich vpr seinem eigenen Schatten 
fürchtet. — Der Hause Narrheit kommt der Katzen Schlauheit n 
gute. — Wenn die Lerche zu hoch fliegt, wird sie des Habichte 



•) In Kursk: „Lobe den Narren, so platzt er von einander." — In TuJa 
„Lob bessert den Meister, aber verderbt den Lehrjtapgen." 
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Beule. — Wie die Wiese, so das Gras, wie das Gras, so das Heu. 

— Die Kammer der badenden Jungfrau ist für den Zahler unver* 
riegelt. — Wenn der Fuchs die Gans grüsst, dann soll sie ihm 
nicht danken. — Es ist Abel, wer den Prügel zu den eigenen Schlä- 
gen herbeiholen muss. — Ein geschwinder Car heftet Flügel an sei- 
ner Hinister Füsse. — Wer Füsse von Glas hat, meide die steinig« 
ten Wege. — Die Zunge des Neides leckt nur am Süssen. — Ueber 
einen verlorenen Kopeken wird mehr gejammert, als über einen ge-> 
fundenen Rubel gefrohlockt. — ,Es ist nur ein Stein, sagte die 
Goldammer und flel getroffen nieder. — Der Sperling ruft dem Ad- 
ler zu : breite die Schwingen. — Der Krieg ist im Augenblick be- 
gonnen, das Ende siehet man nicht ab. — Wer dem Hunde schmei- 
chelt, hat eine Bitte beim Herrn anzubringen. — Wer seine Mühle 
an den Bach setzt, will dessen Wasser darauf leiten. — Masche 
um Masche wird das Netz gestrickt. — Wer sich über die Decke 
hinausstreckt, wird kalte Füsse haben. — Danach die Glocke, da- 
nach ihr Klang. — Man mag wohl zuweilen den Frühling für eine 
volle Jahreszeit gelten lassen.. — Wenn man die Nüsse zu lange 
verwahrt, werden sie öhlicht. — Wenn ein Narr klug wird, geschieht 
es auf Kosten seiner Genossen. — Im Wörterbuch der Schlangen 
fehlt das Wort fallen. — Tödle die jungen Schlänglein, wenn sie. 
aus den Eiern kriechen, dann hast du hernach nicht mit den alten 
Drachen zu kämpfen. — Wenn die Fliegen die Adler in die Acht 
erklären, merkt man keine Aenderung im Reiche der Adler. — - 
So fliesst es aus der Flasche heraus, wie es hineingeflossen ist. — 
Wenn man aus den Quellen Meth schöpfen 1 könnte, würden sie ver- 
pachtet sein. — Ein halber Wille bewirkt Grösseres, als ein Dutzend 
Zwänge/) — Als die Gerechtigkeit geboren ward, fiel sie in den 
Seifschaum ; als der Knabe die Blase daraus machte,, da platzte sie« 

— In der Armuth lernt man leicht bescheiden sein. — Einem Nack- 
ten soll man die Wärme seines Pelzes nicht rühmen/*) — Hun- 
dert Kopeken hört der Geizhals lieber sagen als Ein Rubel. — 
Der Narr giebt das Schaf für die Wolle weg. — Kommt der Narr 
das erste Mal von der hohen Schule, so ist er gewiss darüber, dass 
die Hand fünf Finger hat, kommt er das letzte Mal aus derselben, 
so ist er irrig geworden, ob sie nicht vier Finger habe oder sechs. 

— Die Tanpe brachte Schatten hervor, da meinte sie Früchte zu 
tragen. — Die mit den weissen Lenden liebt es an der Furt zu 



*) Ein Zehnt, Djesjatok, sagt der Russe. 

**) In Orel: „Die Grossen rühmen gern die Zahl ihrer Pelze vor denen, 
die nackt einhergehen/' 
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wohoen. — Die Reichen werden mit dem Braten gespeist, die Ar- 
men mit dem Rauch." 

„Krieg säuft Blut and giebt Wasser Ton sich. — Im Kriege 
kann man sich mehr holen als Schmarren. — Die Feigen sprechen 
am meisten vom Kriege. — Wenn Keusche nnd H.ren beisammen 
sind ; gehen die Worte der Keuschheit ans der Letzteren Lippen. - 
Der Krebs geht auch im Alter noch rflokwärts. — Als der Krebs 
den Seiler sah, nannte er ihn Bruder. -- Die Glocke Ändert ihren 
Klang nicht, sie berste denn. — Wenn alle Kugeln träfen, möchten 
dann die Verleumder Soldaten sein. — Die Kuh wird doch wieder 
gemelkt werden, wenn sie auch den Kübel umstösst. — - Die Liebe 
führt eine eigene Sprache, die Ehe kehrt zur Landessprache zurück. 

— Eifersucht ist der sechste der Sinne bei Eheleuten, Liebende ha- 
ben nur einen Sinn, das Gefühl. — Das gestrige Leid kümmert den 
nicht, der das heutige empfindet. — Es ist eine feine Liebe, die 
Ton einem Schlag zerbricht. — Den Geber bettet wohl Einer bei 
seiner Tochter, den Hahner bei seinem Gaul. — Der Nachtigall Stimme 
klänge wie ein Gekrächze, wenn sie als Mahnerin zu uns käme. - 
Wenn das Boss den Reiter nicht tragen will, wird es an die Teiege 
gespannt. — Ein Huster ist kein Sänger. — Der Satte redet eine 
andre Sprache als der Hungrige, darum verstehen sich beide nicht 

— Des Caren Bede versteht auch der Taube. — Roth ist die Schale 
am Apfel der Wollust, faul der Kern. — Weisheit erlernt sieh nieM 
im Spiel. — Wer mit der Welt unzufrieden ist, wie kann der x* 
frieden sein mit Gott? — Der Schlag, mit dem man den eigenen 
Bücken trifft, reisst keine Wunden auf. — Wer im Grase schüft, 
hat grüne Träume. — Danach man das Loos zieht, danach gewinnt 
es. — Wer an der Wnnde reibt, ist zweimal blutig geschlagen. — 
Wenn der Geizige seinem Sohne einen Verweis gegeben hat, so giebt 
er sich danach zweie, weil er mittheilsam war. — Der erste Hieb 
schmerzt mehr als alle andern. — Dem Einäugigen wächst das an- 
dere Auge nicht, nnd wenn er auch zum Garen wird. — Wer sieh 
im Sumpf badet, wird nicht rein herauskommen. — Gute Zucht ver- 
langt es nicht, dass man seinen Kindern die Arme breche. — Mache 
den Fuchs nicht zum Hüter der Gänse, und den Wolf nicht zu* 
Voigt der Schafe. — Wenn Freigebigkeit eine Tochter der Weisheit 
ist, dann ist sie ein volMrtiges Kind, wenn Freigebigkeit aber eine 
Tochter der Laune ist, dann ist sie ein H . rkind. — Wenn der 
Geizige den Marderdreck auf dem Hefe seines Nachbars findet, $° 
verbraucht er ihn als Bisam. — Die Hoffnung ist eine Trojka, die 
mit raschen Pferden dahinfliegt, kommt sie am Thor der EiflW 
an, findet sie's meist verschlossen. — Sinnenliebe zeugt Kinder, 
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Geistesliebe schafft Menschen. — Aus banden Zwergen Hsst sich 
kein Riese herauswählen. — Die Gottesfurcht geht beiseite, wenn 
sie die Menschenfarcht nahen sieht. — Der Tuchbereiter beträgt dich 
bei zwei Arschinen Tuch nur nm eine, der Krämer betrügt dich 
um beide. — • Das „Willkommen" womit dich der Wirth empfängt, 
hast da beim Scheiden mit za bezahlen. — Es ist nicht jeder Wirth 
ein Spitzbube, sagte Jener, es giebt unter ihnen auch — • Mörder. — 
Wenn der Stint in die Wolga kommt, will er mit den Stören 
schwimmen. — Die Ehe ist ein Dolchstich ins Herz der Liebe. — 
Der grosse Frosch schnappt auch nach der kleinen Fliege. — Der 
Herr schlägt mit der Stumpfe der Axt eher die Birke nieder als der 
Knecht mit der Schärfe derselben. — Alle Bräute weinen am Hoch- 
zeitstag.*) — Essig mengt an den Honig, wer ihn zu süss findet 

— Sauer ist der Honig dem, der ihn essen muss. — Wer Koth 
saugt, kann auch nur Koth ausspeien. — Yon magerem Fleisch 
lässt sich keine fette Suppe kochen. — Wenn ein Narr gesunden 
will, muss er sich selber kuriren. — Zuversichtlich ist die Rede des 
Reichen. — Ein Car braucht nicht zu schmeicheln. — Wenn die 
Säcke leer sind, streiten sich auch zornige Mäuse nicht ums Mehl. 

— Mit einem schmutzigen Quast kann auch ein geschickter Bade- 
meister keinen sauber waschen. — Auch des Garen Krone schützt 
nicht wider Kopfweh. — Dienstfertigkeit ist eine Schwester der 
Menschenliebe. — Es ist kein Morast so dick, er hofft, dass er im 
Winde Wellen schlagen werde. — Die Tochter der Menschenliebe 
heisst Barmherzigkeit. — So lange die Kohlsuppen kochen, hat man 
sasshafte Freunde. — Wer seinem Hunde das Fleisch giebt, hat 
selber die Knochen zu nagen. — Laub suchet der Narr an den 
Fichten, Nadeln an den Birken. — Wenn der Dichter den Eichbaum 
geschüttelt hat, ohne dass Aepfel herabfielen, so geht er zum Tan- 
nenbaum, um Aepfel zu schütteln. — Wenn die Dirne ins Männer- 
bad geht, wird sie mit ihnen gewaschen. — Fett sind die Bräute, 
mager die Eheweiber. — Der Gesalbte ist lind.**) — Der Stier 
hält nicht still, wenn man ihn melken will. — Eine erbetene Um- 
armung wird gewährt, wenn die Dirne die Bittende ist — Schiesse 
mit goldenem Pfeil, so triffst du das Ziel. — Wer den silbernen 
Bogen hat, wird die goldenen Pfeile finden." 

„Die Telege des Glückes ist mit den Rossen der Sorge be- 
spannt. — Wenn der Fisch zu faul zum schnappen ist, wird er 
verhungern müssen. — Lass jede deiner Reden eine Antwort sein, 

*) Elegant sagt der Rasse in Tambow: „Thränen verschönern das Antlitz 
einer Braut an ihrem Hochzeitstag." 
*•) Prügel macht weich. 
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die deine Zange zuvor an dein Herz gethan hat. — Ein mageres 
Lamm saugt an allen Schafmüttern. — Der Hoffende gleicht einem 
Narren, der unablässig an einem langen Seile zieht, um den schwe- 
ren Klöpfel einer Riesenglocke zu bewegen. — Erfahrung, die Toch- 
ter der Zeit, hat eine oft grausame Mutter. — Der Speck bedünkt 
dem zu theuer, der ihn von den glühenden Kohlen lecken soll. — 
Vor den Wölfen schütze mich, Gott! vor den Hunden will ich mich 
gelber schützen* — Auch der schwarzen Henne Eier sind weiss, ob 
aber ihre Küchlein weiss sein werden, das wollen wir abwarten. — 
Erst schiesst man die Rehe, danach die Hasen. — Die Schönbrüstige 
geht gern mit unverhülltem Busen. — Wenn man den Dudelsack 
zu stark aufblässt, zerspringt er. — Wenn die H . . e sich kreuzigt, 
thut sie's über ihrem Schoosse. — Wer ein Buch schreiben will, 
darf das Haien der Buchstaben nioht scheuen. — Eine Ehe ohne 
Liebe ist ein Haus ohne Dach, ein Garten ohne Blumen, ein Brun- 
nen ohne Wasser. . — Sitze nicht auf zweien Stühlen 1 — Langsamer 
Herr, fauler Werkführer, stinkender Lehrling. — Der Fuchs ist Car, 
wenn er im Stalle der Gänse ist. — Uebereilung heisst das bei den 
Reichen, was als eine Niederträchtigkeit bei den Armen gilt. — 
Wenn Hoffart eine Tochter hat, so heisst sie Verachtung. — Die 
Wollust wird am Carenhofe geboren, in den Klöstern erzogen und 
im Hospital begraben. — Der Krieger wetzt auch im Traume sein 
Schwert — Eine Keusche suche man nicht unter den Fräulein, 
einen Demüthigen nicht unter den Junkern. — Heuchelei ist eine 
Tochter des Hoflebens. — Kaufe die Bratpfanne nicht, bevor der 
Hase gefangen ist. — Das fremde Bier ist süsser als der eigene 
Meth. — Gerade ist auch die Flamme, welche aus brennendem 
Krummholz emporsteigt — Zu einer Garbe gehören viele Aehren. 

— Wenn der Treiber selbst faul ist, wehrt sich der Esel den Sack 
zu tragen. — Schlachte das Schwein nicht, ausser es sei bis auf 
die Borsten dein eigen. — Wer nur einen Schritt zur Hölle thut, 
der ist schon auf halbem Wege zu ihr. — Wessen Füsse von Wolle 
sind, der soll nicht in die Kohlen treten. — Süsse Weine geben 
herben Essig. — Wenn einer Unglück haben soll, so gefriert ihm 
entweder das Brod im Ofen, oder es siedet ihm das Eis im Kell«. 

— Der Edele hat eine Freude im Unglück, die, wenn er Andere da- 
von frei sieht, der Unedele eine Lust, die, wenn er bemerkt, dass 
sein Unglück Andere mit ihm theilen. — Die Armuth, die der Weise 
nicht empfindet, ist soviel werth, als der Keichthum, dea der Narr 
nicht spürt. — Dem Donner entgehen, will weniger. sagen, als dem 
Blitz entrinnen. — Mit dem Zaum der Bescheidenheit kann sich 
ein wackerer Reiter, auf dem Gaule des Glücks im Sattel halten. 
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— BiUer schmeckt der Honig dem Saiten. — Wenn der Weise seine 
Zunge zur Waffe. madit, so macht er sie zum Schilde, aber nicht 
zum Schwert. — Sittsamkeit ist die eine Gefährtin der Keuschheit, 
Anmuth die andere. — Ein grosser Ort ist die Vorstadt der Hölle, 
der Hof ist die Vorbnrg derselben.*) — Die Hofluft ist eine Schminke, 
die die Grossen so zu färben pflegt, dass wir ihre Züge gar nicht 
zu erkennen imstande sind. — Gehässig ist auch einem Lüstling 
eine H . re, die nackt vor ihn tritt, gefährlich auch einem Keuschen 
eine H.re, die verschleiert ihm nahet. — Das Buch des Herzens 
kann man aus den Augen lesen, das Buch des Kopfes aber lieset 
man aus den Händen. — Weiber klagen meist grundlos, lügen be- 
dachtlos, weinen vor ihren Männern offenkundig, lachen mit ihren 
Buhlen insgeheim. — Aermer stirbt der Mensch, als er geboren 
wird. — Wer seine Liebe zu zügeln verstand, der wird auch sei- 
nen Hass zu zäumen wissen. — Wer Gold bofiren kann, darf sich 
an die Strasse setzen.*") — Der Reichthum ist ein Bruder des Eir 
gensinns und ein Vater der Begierden. — Es ist kein Waffen- 
schmied da, der ein Schwert wider die Fureht zu schmieden ver- 
möchte. ~ in der- Schule der Geduld lernt man nie aus, und sitzt 
man auch noch als Greis auf ihren Bänken. — Wer auf jeden 
Buchstaben siehet, wird nicht viel Bücher schreiben." 

„Mit einem kleinen Spahn wird das Feuer entzündet, mit gros« 
sen Scheiten wird es genährt. — Wer in der Mühle ist, wird Mül- 
ler benannt. — Ein leerer Sack kann nicht stehen. —Der Schmied, 
sein Amboss, sein Eisen und sein Geld: alles ist schwarz. — Was 
von einem bösen Busch kommt, sind schwerlich gute Dornen. — 
Die Zunge ist nicht immer das Echo des Herzens, das Wort nicht 
immer der Dollmetscher der Gedanken. — Mit altem Holz kann 
man junges Fleisch kochen. — Jedem klingt seines Kuckuoks 
Stimme werther als seines Nachbars Finkensang. — Naschte der 
Elefant nicht so gern Reis, er würde sich seine Freiheit bewahren. 

— Wer ein böses Weib und eine Katze verliert, hat Grund, um 
eine Mausfängerin zu klagen. — Für den Zuschauer ist der Knuten- 
hieb nicht allzuscharf, der des Diebes Rücken trifft. — Um eines 
Tschetwert's Korn willen baut keiner eine Mühle. — Den Genuss 
der ehelichen Liebe hat der Gast nicht, wenn er zusieht, wie der 
Wirth sein Weib umarmt. — Man merkt es den Nestern wohl an, 
ob Störche oder Spatze darin wohnen. — Des Narren Worte gehö- 
ren dem Winde. — Es frommt dem Stör zu nichts, wenn der Fi- 
scher ihn den Caren der Wolga nennt. — Ein guter Bootsmann ist 

. *) Wörtlich „der Kreml der HöUe." 
•*)- In Tula : „Wer Rubel hofiren kana, dem trägt Jeder eiaea Wisch herbei.*' 
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nicht immer ein guter JCahnfahrer. — Darum hat der Windhund 
einen langen Schwanz, weil die andern Hunde kurze haben. — 
Wenn Gott dem Frierenden wohlwill, so lässt er den Wind ihn 
Reiser herbeitragen. — Ein Thor, wozu jeder den Schlüssel hat, 
darf offenstehen. — Es gehöret auch Geschick dazu, eine Sackpfeife 
zu spielen. — Der Bauch voll, der Kopf leer. — Wenn dein Diener 
den Meth ausgetrunken hat, brauchst du ihn nicht mehr zu yer- 
schliessen. — Man kann auch in kleinen Flüssen gute Fische fan- 
gen, in grossen aber fanget man Störe. — - Wenn der Weise ge- 
sprochen hat, gehören seine Worte der Welt — Wenn der Hase in 
das Kohlfeld kommt, hält er sich für einen Bauer. — Wenn das 
H. renhaus brennt, so sieht man, wieviel Nackte darin sind. — 
Dem Geizhals fiel ein Zahn aus, da schlug er ein Kreuz vor des 
Zahnarztes Hause. — Wo die Ziege einen Kohlkopf fand, da sucht 
sie den ändern. — Wer jäh zum Geld kommt, kann es auch jäh 
verlieren. — Wer das Ei kocht, kann die Henne nicht braten. — 
Der Narr und seine Habe sind leicht geschieden, der Weise und 
seine Armuth bleiben immer verbunden. — In schönen Ruinen nis- 
ten hässliche Fledermäuse. — Der Zahnarzt reisst an fremden Zäh- 
nen, an seinen ziehet er nur. — Wer die Tugend zur Wegweiserin 
hat, der soll ihr auch nachfolgen. — Hat man den Fuss erst im 
Bügel, so hat man den Schenkel auch bald auf dem Sattel. — Aus 
eines Andern Säckel zieht man Rubel, wie aus dem eignen 
Kopeken.*) — Der Weise gilt so gross wie ein König, der Narren 
zu regieren vermag. — Weil die Liebe frei sein will, so setzt sie 
sich auch zuweilen in den Mist. — Auf Brachfeldern nisten die 
Kornmäuse nicht. — Jemehr man seine Sinne verdunkelt, jemehr 
ist Helligkeit im Herzen. — Spielerisch ist die junge Katze, ehrbar 
die alte.* 4 ') — Wer schon gestorben ist, ist vor dem Tode sicher. 
— Der Schleier ist es nicht allein, der den Mönch macht. — Leicht 
geübt ist das Handwerk der H . ren, schwerer versehen das Amt der 
Keuschen. — Der Reichen Kopf hat lauter Hirn, der Armen Kopf 
lauter Schädel. — Reich an Rubeln, reich an Sorgen; arm an Ru- 
beln, reicher an Sorgen. — ' Soll am Messer eines von Blei sein, 
dann lieber der Griff als die Schneide/ — Ein langer Regenwurm 
hat nichts dawider, wenn du ihn Schlange heissest. — Kleiner Ofen 
will oft geheizt sein. — Ein Pfefferkorn ist besser als ein ganzer 



•) In Tula: „Der Rubel in des Wirths Tasche .hat für den Gast nur den 
Werth von fünf und zwanzig Kopeken." 

•*) Im Gegensatz hiervon heisst es in Orel: „Die alte Katze macht Salze 
wie die junge, wenn es gilt, eine Maus zu haschen." 
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Stall rät Mäusckoth. — Könnte man die Zeit an den Pfahl bindert 
der Liebende binde die Braatnacht daran. — Es ist nicht alloeü 
Vollmond. — Wer den Rauch schilt, der schmähe auch das Feaer. 

— Luft ist der Preis dessen, der mit dem Winde ficht — Besser 
ehrlich sterben, den schimpflich fliehen. — Jeder gnte Tag beginnt 
mit dem Morgen.*) — Wo das Gold niederfällt, da springt der 
Lahme hin, es aufzuheben." 

„Der Wolf verkauft wohl die Knochen des Schafes, aber nicht 
dessen Fleisch. — Wenn Fleiss zur Mutter wird, so wird der Reich- 
thum geboren. — Das Wort Brille ist dem Blinden ein Aerger- 
niss, das Wort Auge ihm ein Greuel. — Der Bär, der zu hitzig den 
Honig liebt, kann leicht in Gefangenschaft gerathen. — Der Reiter 
und sein Gaul haben nicht immer die gleiche Meinung. — Trinkt 
der Car auch Wein und Meth: es fliesset ihm doch nur Blnt in den 
Adern. *•) — • Die Liebe ist mit der Nachsicht gepaart, der Hass mit 
der Unduldsamkeit vereinet. — Hass ist die Mutter der Ungerechtig- 
keit. — Treue ist eine Schwester der Liebe, Wankelmuth ein Bru- 
der der Wollust. — Wer von Stroh ist, halte sich ferne dem Feaer« 

— Wenn der Gar sündigt, mnss das Reich Busse thun. — Wer in 
den Staub blasen will, verbinde sich erst die Augen. — Hört der 
Lüsterne das Wort roth, so verbindet er*s gleich mit den Lippen. — 
Der Wurf mit dem Schinken trifft den Hund nicht hart. — Wer 
sich vor den Fröschen fürchtet, soll nicht am Sumpfe wohnen. — 
Das ist ein schlechtes Lachen, welches mit den Thranen des Andern 
gepaart ist. — In der Brautnacht weiss der Blinde sein Weib mit 
Armen und Füssen zu sehen.***) — Im Regen ist dem Wandrer 
eine Sazep so lang als eine Werst im Sonnenschein. — Weiss 
sind die Eier der Schlange, schwarz ist sie selbst. — Der verblutet 
gern, wer selbst den Verband von seiner Wunde reisst. — Wer das 
Licht frisst, hat den Docht mit zu verdauen. — Nach welchem 
einmal das Krokodil geschnappt hat, der fürchtet sich auch vor den 
Eidechsen. — Ein vorgesehener Schwertstreich macht keine Wunde. 

— Das Herz des Edelmüthigen ist schon mit geringer liebe zu 
fangen, das Jlerz jies Gottlosen nur mit vieler Schmeichelei. — 
Die Demuth liegt wohl auf den Knien vor den Heiligen, die Ernie- 



*) Ausgeführter erscheint das Sprichwort in Tula, wo es heisst: „Die 
schlechten Tage fangen schon mit der Nacht -an, die guten erat mit dem 
Morgen." 

*") Ganz einfach sagt man in Pensa: „Auch der Weintrinker hat Blnt in 
den Adern." 

***) Noch derber heisst es in Kursk: „Das Glied des blinden Mannes wird 
zum Auge, wenn er am Bache steht, worin die nackten Mädchen plätschern. 4 ' 
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drigung backt selbst das Haupt in den Staub vor Menschen. — 
Wer so feige fei, dass er vor seinem eigenen Schatten läuft, der 
wird immer auf der Flacht sein. — Keinmal hört der Geizige mit 
Melken auf, ohne dass Blut aus dem Euter fliesst. — Der Frosch 
muss das Maul mehr aufthun, wenn er nach dem Schmetterling 
schnappt, als wenn er die Micke verschlucken will. — Der ist 
schon halb des Teufels Beute, der seinen Gruss durch ein „Schön- 
dank" erwidert. — Wenn die Hunde nicht daheim sind, so ist der 
Wolf der Schafe König. — Zuckerst du auch deine Ehegenossin, 
es wird doch etwas Säure in ihr nachbleiben. — Der Esel wird 
Hungers sterben müssen, dem sein Herr ffir die Disteln Wolle ab- 
verlangt. — Das Briten macht die Hühner ebensowohl als das Eier- 
legen. — Ein venstandloses Scheermesser in eines Mörders Händen 
kann den Hak des weisesten Mannes durchschneiden. — Mete 
nährt mich ein Ei, dass ich esse, als eine Henne, auf deren Mabl 
Ich hoffe. — Wenn die Ente in die Pfütze kommt, dann erhebt sie 
den Kopf. — Wenn der Narr auch schon den Hasen sieh et, er 
sucht doch noch erst nach seiner Fährtc, bevor er auf ihn schiesst. 

— Man muss in die Höhle leuchten, bevor man hineintritt. — Als 
der Löwe an den Sumpf trat, steckte der Frosch den Kopf aus den- 
selben und gebot ihm umzukehren. — Mancher verkauft seine 
Rathschläge ffir Rubel; wofür er selbst nicht einmal Kopeken geben 
würde. — Einer nackten Gläubigerin darf der Schuldner seine Ru- 
bel in den Schooss zählen. — Wenn die Aehren des faulen Bauers 
zu viel Körner haben, schilt er sie beim Dreschen. — Wo kein 
Speck ist, da fehlen auch die Mäuse, wo die Mäuse fehlen, da giebt 
es auch keine Katzen. — Auf der kahlen Ebene ist der Wind meto 
zu sparen, als auf dem bewaldeten Berge. — Die Sonne ist alle- 
zeit eine volle glänzende Kugel, aber der Mond ist oftmals nur ab 
ein lichter Streiften sichtbar. — Heich ist, wer es sich mit dem ge- 
nigen lässt, was er besitzt, arm, wer mehr begehrt als er hat. — 
Was mit Flossen geboren wird, ist zum Schwimmen bestimmt. - 
Es schneidet sich keiner den Fuss ab, um auf Stelzen zu gehen.— 
Wenn der Weise sich im Wasser spiegeln will, so gehet er an den 
Bach, wenn es der Narr win, so schreitet er zum Sumpfe. — Wenn 
der Vogel gefangen ist, braucht er das Nest nicht fertig zu bauen: 

— Eine Blume macht keinen Kranz und eine Aehre keine Garbe. 

— Wie die Aehren, so die Garben. — Wer schimpflich gelebt hat, 
yrixd nicht ehrlich sterben. — Der Weise wagt wohl ein Ei, um 
eine Henne zu gewinnen, der Narr aber setzet eine Henne daran, 
um ein Ei zu erlangen. — Der Nachbarn Noth lehrt uns die eigene 



Digitized by 



Google 



471 

ertragen, — Böses sinnt wider dich im Traume, wer dir wachend 
übel will. — Des Weisen Glück hat zur Tochter die Bescheidenheit, 
des Narren GMck die Anmassung. — Uebermuth ist ein Sohn des 
Reichthums. — Dem Tyrannen nahe nicht mit dem Beile. — Sauer 
ist auch der Essig, der von süssem Weine kommt. — Ein Finger 
bildet keine Hand. — Es ist «in böses Pferd, dass erst mit dem 
Zaum muss gebändigt werden. — Der Bursche zieht nicht an der 
Jungfer Brust, aber der Jungfer Brust ziehet an ihm. — Der Stolz 
ist eine Axt, die den Baum unsere Glückes leieht lallen kann." 

„Wer seinen Schutzheiligen in den Geldbeutel zu setzen weiss, 
dem gerathen alle Dinge. — Ziehe der Sehlange die Haut ab, aber 
versäume nicht, sie zuvor zu fangen. — Auch Wunder ermüden 
zuletzt. — Wie man das Bier einschftnkt, so muss man's trinken. 

— Eine bittere Mandel ist auch eine Mandel. — Die Bücher sind 
oft klüger als ihr Leser. — Viel Liebe hegt der Bräutigam nicht, 
den man zu seiner Braut peitschen muss. — Der Tod wartet auch 
im Vorsaal des Caren nicht. — Ohne Reich hilft auch einem Caren 
die Kröne nichts. — Wie Gott will, sagte der Wechsler und kassirto 
das Geld ein. — Er schaute zum Berg empor nnd wischte sich den 
Schweiss ab. — Ein verlorener Rubel gilt nicht mehr als ein ver- 
lorener Kopeken. — Wer die Rose schmäht, wird der die Nessel 
ehren? — Wer waschen will, darf es nicht scheuen, sich die Hände 
zu nässen. — Gelb ist des Juden Leibfarbe. — Die mit den glatten 
Rußen ist ärgerlich darüber, wenn der Dorfteich abgelassen wird.*) 

— Welle, so hoch du auch dich hebst, du gehörst doch zum Meere. 

— Wenn du lachende Popen sehen willst, dann brauchst dn nicht 
zu warten, bis die Fasten vorüber sind. — - Es ist bös, wenn man 
für ein Auge, was man gewinnt, das andere einbüsst. — Ein Ha- 
bicht lässt die Beute nicht fahren, die er in den Klauen hält. — 
Es ist leichter einen Admiral schaffen als eine Flotte. — Wenn das 
Heer da ist, findet sich auch wohl der General. — Es ist ein 
schlechter Ehemann, dem die Frau zeigen muss, wie er ihr beiwohne. 

— Hoch steigt das Reh, höher der Jäger. — Die Vögel kennen de» 
Schwindel nicht. — Was will der Graukopf mit seinen blonden Ge- 
danken? — Du brauchst kein Salz in den Eltonsee zu tragen. — 
Der Narr hält jeden grünen Stein, den er im Ural findet, für einen 
Malachit — Gegen die herrschende Kirche ist Jeder tolerant. — 
Wer ein Herz hat von Pulver, dem reiche nicht die Kerze des 

*) Aehnlich dem in Orel gebräuchlichen: „Die mit den schönen Brüste* 
ist eine Feindin des Busentuchs." Auch die Orientalen haben ein sinnver- 
wandtes Sprichwort, welches lautet: „Das Schoosstuch entfällt der schönen 
Sklavin leichter als der hässlichen," 
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Zorns. — Wem Stolz nicht der Vater des Ruhmes ist, so ist er 
der Sohn desselben. — Das Ohr des Hörenden mnss dem Hunde 
des Singenden zu Hülfe kommen. — Ein Rath, der mit denLippea 
der Seile gegeben wird, wird mit dem Ohre des Heizens vernommen, 

— Zieh den Narren ans dem Sumpf, so wird er dich zum Danke 
in den Sumpf stossen. — Frage den um Rath, der für sich selbst 
keinen hat, für dich wird er nicht rathlos sein. — Mit Füchse» 
kann man auch wohl Wölfe fangen. — Wenn Wein und Essig 
kimpfen, sieget der Essig. — Wenn die Selbstsucht eine Krankheit 
wäre, könnte man es vor Stöhnen in den Gassen nicht aushalten. 

— Schaden macht die Narren woU misstrauiseh, aber nicht w 
sichtig. — Jeder, sucht die Gerechtigkeit in einem anderen Haaser 
da er sie im eigenen nicht findet — Aus des Dieners Lobreden 
darf man den Werth des Herrn nicht bemessen. — Eitelkeit ist der 
Narrheit rechte Schwester. — Ein Eimer Wasser löscht mehr Feoer 
aus, als hundert flüssige Worte. — Gingen Alle nackt, es brauchte 
sich dessen Keiner zu schämen. — Könnte sich Jeder das Geld 
aus dem BergUoster holen, auch der Faule machte die Wallfahrt 
dorthin. — Wo die Henne krähen darf, da muss der Hahn erst um 
Erlaubniss fragen, wenn er zu krähen begehrt. — Wenn die Hoch' 
zeit vorüber ist, gehen die Gäste nach Haus und die Vermählten 
ins Bette/) — Mit einer Kelle voU Wermuth kann man ein ganzes 
Fass Meth bitter machen. — So grausam, ist keine Hyäne, dass sie 
sich selber anfrißt. — Durch Schminke werden die Hässlicken 
nicht schön. — Das Glück hat einen kürzeren Arm als das Unglück 

— Das Weib, der Wind und die Welle — alle drei sind veränder- 
lich. — Der Stier steigt darum auf die Kuh, weil die Kuh es duldet 

— Des Menschen Rede scUiesset Lügen in sich, wie sein Schlaf 
Träume. — Die Maus, die im Schlosse ist, beziehet das Lob anf 
sich, welches dem Löwen ertheilt wird, der die Thorwache hält. — 
Fehlt die Versuchung, ist es leicht der Versuchung entgehen. — 
Kleine Meere können auch grosse Buchten haben. — Manchem, der 
auf den Büffel zielt, kommt ein Baum in den Schuss. — Man kann 
allezeit gesund sein, solange man nicht krank ist — Der Regen 
nässt einen Narren und macht zehn Felder fruchtbar. — Zwischen 
zwölf Uhr und Mittag kann Gott ein neues Reich gründen. — Dem 
Glücklichen ist alles möglich, er kann aus Pilzsamen Palmen ziekn. 

— Schläft der Bär, ist vor seiner Höhle gut tanzen." 

„Leicht faulet die Rose des Ruhmes, die du allzusehr mit dem 
Wasser des Hochmuths begiessest. — Des Caren Stimme haltt 



•) D. b. für die Gälte ist das Fest aus, für die Vermählten fängt es an. 
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weit/) — An Festtagen fallt das Fasten am schwersten. — Es lässt 
sich auch durch eine fremde Bettle sehen. — Nicht jeder Apfel hat 
einen Wurm. — Mancher sucht den Kopeken und verliert den Ru- 
bel darüber. — Die Europäer könnten in den Augen der Mohren 
schön sein, wären sie nur nicht weiss. — Ist der Car selbst ein 
Reimer, werden die Dichter bei ihm übel daran sein. — Des Volkes 
Liebe ist der Caren Kreml. — Dass ein Kopeke sich in einen Rubel 
verwandelt, ist ein Werk der Zeit. — Wessen Haupt von Wachs ist, 
der lasse sich nicht von der Mittagssonne bescheinen. — Das Land 
schläft nicht, wenn der Gar schlummert. — Vergiss die Flinte nicht, 
wenn du auf die Jagd gehst. — Ein frommer Pope ist selten* ein from- 
mer Protopope noch seltener. — Es ist nicht jedes Erz Gold, wel- 
ches man im Ural findet; — Schielt der Gar, sind die Minister ein- 
äugig und die Bauern blind. — Wo die Kerkerpforte geöffnet ist, 
braucht man den Dieb nicht erst hinauszupeitschen. — Wo die 
Thür der Wollust allzuweit offensteht, schlüpfet auch wohl der Hei- 
lige hindurch. — Wer schon als Kind flucht, wird als Greis nicht 
zu segnen geneigt sein. — Wen die Garin hasst, den verabscheut 
die Hofdame, den verflucht das Kammermädchen und den wünscht 
die Waschfrau in die Hölle. — Was der Car bezweifelt, dünkt dem 
Kammerherrn unglaublich. — Es freut mich, dass du satt geworden 
bist, sagte die Frau zu ihrem Mann, als sie zu essen aufhörte. — 
Mancher kaufet sich Lampreten, weil ihm die Heringe zu theuer sind.**) 
Schwarz ist auch die Kohle des weissesten Holzes. — Es kauft 
Mancher einen Ochsen, der vom Rindvieh gehört hat, dass es sich 
melken lässt. — Diesem gehört der Hund, Jenem die Jagd, der 
Dritte aber schiesset den Hasen. — Weise sind die Worte des jun- 
gen Grossfürsten j die er sprechen wird. — Nackter, greife den Bä- 
ren nicht an. — Hingen auch die Brüste der Carin bis ans Knie, 
sie würde doch für schönbusig gelten. — Wehe den Kranken, deren 
Arzt zugleich die Begräbnissgebühren einzuziehen hat. — Gegen ei- 
nen gedungenen Mörder ist kein Schutz vorhanden. — Auch der 
schwärzeste Mohr färbt nicht ab. — Mehr als den Kopf abhauen 
kann auch ein goldenes Beil nicht. — Es sind nicht Mos Eulen, 
die im Walde wohnen. — Der Tod legt seine Axt auch an die 
stärksten Eichen. — Verscherze die Gunst des Leibdieners nicht, 
hoffst du auf die Gnade des Caren. — Nimmt Frau Mutter den 
Gast in den Arm, dann nimmt Fräulein Tochter den Gast in das 



•) In Tula : „Fehlen auch die Berge, des Garen Stimme findet doch ein 
Echo." 

M ) Der Text bat „Strömlinge" för „Heritfge," eine kleine Fischart, die in 
der Ostsee sobr gemein ist. 
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Bett. — Beim Wein ist Alter eine Tagend, beim Essig ein Verbre- 
chen. — Der Esel legte sich neben seinen Herrn and sagte: da lie- 
gen wir. — Nun der Wolf das Lamm gefressen hat, schreit der 
Bauer um Hülfe. — Die Hälfte ist meist besser als das Doppelte. 
— Wem die Flamme schon an die Nase reicht, der wird wohl nach 
dem Löscheimer greifen. — Eine nackte Carin wird sich minder 
ihwr Nacktheit wegen schämen, als am desswillen weil man ihre 
schönen Kleider nicht sieht. — Wer Lost hat, sich zu erstechen, 
aas dessen Augen masst da die Dolche entfernen. — Wo der Him- 
mel wacht, sind irdische Vorposten annöthig. — Es will Mancher 
die Lerche singen lehren. — Ein Glas voll Gift wirkt ebenso als ein 
Krag voll. — Wenn es ans Gifttrinken geht, ist auch der Säufer 
lässig. — Von uns ist's weiter zu Gott, als von Gott zu ans. - 
Was man Gott weihen will, muss man nicht zuvor dem Teufel wid- 
men. — Mancher, wenn er mit dem Hoffen fertig ist, leget sich 
aufs Harren. — Aus Thoren werden Narren, aus Narren Gecken. - 
Wenn das Bad verbrennt, darfst du ihm nackt entfliehen. — Nicht 
jede Blume ist eine Rose. — Nicht jegliche Rose ist roth. — Viele 
Rosenblätter verwelken, aus einigen presst man Rosensaft." 

„Des Caren Pfeffer ist süss wie Zucker. — Auf dem Dichter- 
berg wird kein Gold gegraben. — Sind die Schwaden nicht fern, 
ist die Tenne nahe. — Bei meinem Barte, sagte der Kahle. — Man 
muss auch dem Teufel seinen Zoll lassen. — Auch die Ameise 
wahrt ihre Eier mit Sorgfalt. — Wer sich das Steinausspeien ver- 
driessen lässt, darf keine Kirschen essen. — Die Blüthe kündigt 
die Frucht an. — Kein Wein ohne Hefen, — Wenn der Gtf 
schnupft, hat das Volk zu niesen. — Bei der Venus ist Nacktheit 
eine Tagend. — Sie liebt ihn wie die Geiss das Schlachtmesser. - 
Wenn das Ross fällt, trägt der Reiter den Schaden davon. - 
Schwanen eier legt auch der Carin Henne nicht. — Es ist ein böses 
Gewitter, wo es eher einschlägt, als es blitzt. — Die Schnecte 
bleibt in ihrer Muschel. — Hilft die Ruthe nicht, wird die Peitsche 
fruchten. — Sammtene Worte, nackte Werke. — Auch am grossestes 
Schinken wirst da dir den Durst nicht löschen. — Silberner Gross 
empfängt güldenen Dank. — Zum Brennen taugt jedes Hob. - 
Gilt der Hase längst nicht mehr, gilt doch sein Balg noch. — *# 
die Gerste gemäht ist, schickt Mancher zum Schinder des Hengstes 
wegen. — Der Hund bellt auch den Weisen an. — Reiche Diener, 
arme Herren. — Wo die Ehre sich spaltet, dient sie als Durchgang 
für jeden. — Aus Büchern lernt keiner den Pflug lenken. — & 
hat Eile wie der Dieb, der an den Galgen soll. — Was die Hans 
lockt, lockt die Gäste. — Wie der Teich, so die Fische. — D« 5 
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Nest verräth den Vogel. — Kratze erst, wenn es dich juckt*) — 
Jeder Gärtner lobt sein Kraut. — Es können nicht alle Spieler ge- 
winnen. — Wer sich zum Hecht macht, kann leicht geschuppt wer- 
den. — Saftiges Gras wird mit der Zeit zu fetter Milch. — Er sieht 
die Stadt vor Häusern nicht.**) — Wer sich im Frühling des Win- 
ters getröstet, muss den Schnee liebhaben. — fugend ist zerbrech- 
licher wie Glas. — Wem Gott den Wallfisch schenkt, dem giebt er 
auch das Meerwasser. — Ein Scheffel Schnee giebt noch keine Metze 
Salz. — Die Hügel sind es oft, die den Berg verdecken. — Wer in 
der Kälte nicht pflügen will, wird in der Hitze nicht ernten. — 
Kein Car so stolz wie ein Starost unter den Bauern. — Mit frem- 
der Hand ist es selbst nicht gefährlich, einen Bären anzufassen. — 
Nicht in jedem Baumstamm bauen die Bienen. — Seine Braut langt 
Einer wohl aus dem Kaspischen Meer, sein Weib nicht aus der 
Wolga. — Die selbst nackt geht> näht gern Hemden für Andere. — 
Faule Aepfel in goldenen Körben! — Ein Wolf ist der Feind von 
hundert Schafen. — Er macht es kurz wie ein Erdbeben. — Eh' 
Einer vor Hunger stirbt, essen sich Hundert zu Tode. — Den 
Schnee verräth seine Weisse. — Wer nur zu Gott will, dem kommt 
er schon auf halbem Wege entgegen. — Er giebt der Katze die 
Maus in Obhut. — Gott giebt die Kartoffeln, aber in der Schale. ~ 
Willst du Honig bereiten, dann nimm dir die Biene zum Vorbild, 
nicht die Wespe. — Jedes seiner Worte trifft wie eine Ohrfeige. — 
Er ist so zuverlässig wie das Wetter. — Die Bäuche der Nonnen 
sind zu Zeiten gleiches Umfangs wie die der Mönche. — Sein Ver- 
stand verräth, dass er neun Monate zu früh auf die Welt kam. — 
Wenn nur die Hölle nicht Wäre, dann hätte der Teufel gewonnenes 
Spiel. — Zum Schwimmen gehört mehr als Wässertrinken können. 

— Wenn dem Narren die Geliebte fehlt, so umarmt er sich selber. 

— Schlafenden Wasser traue nicht. — Er nimmt den Zahn mit dem 
Kopf. — Die Zeit ist die grösste Tyrannin. — Wir bauen alle — Rui- 
nen. — Der Wind ändert bei Hofe öfter als auf der Gassfc. — Reicht 
der Zobelpelz nicht, näht der Kürschner den Fuchspelz daran. — 
Was du erst als einen Brillanten verehrt hast, das wirf nicht in 
den Koth, wenn du eis hernach aueh als einen Glässplitter erkennst. 

— Sind dem Wolf auch die Zähne ausgebrochen, er wird doch noch 
nach den Seihafen schielen. — Eine schlanke Wirthin verkauft auch 
das dicke Bier. — Mancher wird erst wie die Kartoffel geschält und 
dann gerieben. — - Der H . . . Lachen ist theuer. — Der Teufel ist 

*) In Tula: „Dein Jucken verliert sich nicht, wenn du deines Nachbars 
Bein kratzest." 

••) In Astrachan: „gr sieht das Meer vöt Wellen nicht*" 
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der Erde Bräutigam. — Es sind kleine Schachteln, worein man die 
Brillanten legt. — Wem Gott das Mehl giebt, dem giebt er es un- 
gewogen. — Um fallen zn können, braucht man nicht erst auf 
Bäume zu klettern. .— Weisere Worte als die des Reichen giebt es 
nicht. — Der Mönche Betten sind breiter als anderer Leute. — 
Besser es köpfe mich ein Säbel, als ein Messer. — Es mag wekl 
einen Grund haben, dass die Katze die Sahne frisst. — Der Eine 
will nicht laufen und der Andere ihn nicht tragen. — Wenn eine 
Säule sinkt, stürzt der ganze Tempel. — Ein Arzt kurirt den andern. 

— Acht Tage oder acht Wochen hungern müssen, bleibt sich gleich. 

— Der Weg zur Hölle geht an des Caren Palast vorüber. — Setze die 
Feige auf schlechtes Land : sie wird wohl schlechte Feigen aber 
keine Zwetschen tragen. — Es gelten keine anderen Cemälde, wenn 
der Car die seinigen auslegt. — Aus dem Gurkenkern wächst die 
Gurkenpflanze selbst im Garten des Caren. — Es ist nicht jede 
Burg ein Kreml. — Wer die Magd mit Ew. Hoheit anredet, wird 
keinen Namen für die Carin finden. — Der Jungfern Unschuld ist 
meist so klein, dass man sie nicht sehen kann. — Wer einer Ve- 
nus das Hemd nimmt, übt keinen Diebstahl. — Wer das Hinken 
des Kalbes litt, muss das Hinken des Ochsen dulden. — Verschneide 
den Farren nicht, der deine Kühe bespringen soll. — Ein Knochen 
hat zwei Hunde angelockt!*) — Wer vom Teufel ein Schälchen 
nimmt, wird noch manchem Eimer mit ihm leeren. — Es leuchtet 
Mancher wie ein Düngerhaufen, auf welchen der Mond scheint. — 
Wollte man gleich Jungfernfleisch zu Markte bringen, es würde doch 
eine seltene Waare sein. — Wenn die Sonne um Mitternacht scheint, 
dann werden die Sterne zu Mittag scheinen. — Wenn das Gold im 
Werthe sinkt, steigt das Silber im Werthe. — Wer im Peslhause 
nichts zu schaffen hat, der halte sich ihm fern. — Legt man auch 
die Wurst in eine silberne Pfanne, es brät sich doch keine Kalbs- 
keule daraus. — Was der Regen nicht tränkt, netzt der Thau. — 
Eine goldene Bitte kommt einem Befehle gleich. — Eh' der Storch 
übers Meer zieht, klappert er, wenn er wiederkommt, klappert er 
noch. — Der Schiffsschnabel richtet sich nach dem Steuerruder. — 
Es möchte Mancher den Himmel stützen, wenn er nur Balken hätte, 
die gross genug wären. — Wer das Glas zu festhält, aus Sorge, es 
fallen zu lassen, kann es leicht zerdrücken. — Giebt die Wiese 
kein Gras mehr, so giebt sie Grummet. — Hast du den Gaul ver- 
kauft, dann kannst du das Kummet verbrennen. — Ein Poet will 
begossen sein, wenn er wachsen soll. — Wen Gott verlassen hat, 



*} Sehr derb tod einer Person gesagt, die sich zweimal verbetratbet 

Digitized by VjOCKJIC 



477 — 

der findet kein Asyl auf Erden. — Des Caren Arm langet wohl 
weit, er langet aber nicht bis zum Himmel. — Gott bedarf keines 
Vorreiters. — Es ist eine böse Ersparniss, wenn der Fischer das 
Geld zum Netze beiseite legt. — Es greift keiner zur Essigflasche, 
weil der Wein ihm ausgegangen ist. — Wer sich Nachtigallen hält, 
muss auch für Tarakanen sorgen. — Der Wind schont der dörren 
Blätter mehr als der grünen. — Im Meer kann auch der beste 
Schwimmer ertrinken. — Ein Car verliert lieber die Krone als den 
Titel Majestät. — Wer ein Schlottfeger ist, der muss sich ein Blech 
übers Knie schnallen." — 

„Was ein Rabe ausbrütet, dass gehört nicht zum Geschlechte 
der Sänger. — Scharren ist das erste, was die Hühner lernen. — 
Davon wird die Dirne nicht schwanger, dass der Geliebte im Traume 
ihr beiwohnt. — Es trifft auch wohl Einer die Scheibe, ohne zu 
zielen. — Vor dem Glück ist keiner sicher. — Erst die Küche, 
dann der Kocht — Um das Glück zu erjagen, muss man gut lau- 
fen können. — Um das Glück greifen zu können, dazu muss man 
selbst schon eine glückliche Hand haben. — Wenn die Strömlinge 
in die Flüsse steigen, ergeht's ihnen schlecht. — Ein neues Wun- 
der: die Sonne leuchtet! — Wer nicht zu Gott geht, zu dem geht 
Gott selber. — Was Gott gestützt hat, wird nicht sinken. — Die 
Sonne gilt am meisten, wenn sie uns am fernsten ist. — Wer 
Lehm sät, wird keinen Thon ernten. — Wer glücklich sein soll, 
verliert den Kalk und findet den Marmor. — Hüpft die Mutter, 
dann springen die Töchter. — Viele Tropfen füllen den Bach. — 
Es ist ein böses Haus, an welchem der Schornstein das beste ist. 
— Der Narr isst die vollen Nüsse und lässt die hohlen zur Aus- 
saat zurück. — Der Mond will der Sonne beistehu. — Ein schö- 
ner Köcher — nur die Pfeile fehlen. — Man muss mit Holz bauen, 
wenn man keine Steine hat. — Keine Bürde fühlt, wer seine Ge- 
liebte auf dem Rücken trägt. — Wo Gottes Hand greift, da ist kein 
Entkommen. — Wer keine Hand hat, dem brennt Gott die Finger 
nicht. — Gott breitet den Rasen als Teppich für die Armen aus. — 
Gottes Herz hört die ganze Schöpfung klopfen. — Wem Gott nahe 
ist, dem bleiben die Engel nicht ferne. — Der Neid ist eine grau- 
same Hyäne, die selber die Leichen aus den Gräbern scharrt. — 
Stolz ist des Reichthums Gränznachbar. — Ohne Ehrbegier keine 
Anstrengung. — Zuviel Pracht ist auch ein Fehler, er lässt sich 
aber leicht verbessern. — Wer die Kreide schwarz nennt, der nenne 
die Kohle weiss. — Auch das Gold gehört zu den Erzen. — Der 
Car ist auch ein Mann. — Ist der Werfer ungeschickt, was hilft die 
Harpune? — Kaufe den Wald, so hast du die Bäume umsonst. ■— 
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Nenn' es Schössling oder Sprössling, wenn es nur einen gnteB 
Keim hat. — Ist's nicht wider den Durst, so ist's doch wider deB 
Hanger. — Väterchen, da du Durst hast, hier ist Sab. — War die 
Vergangenheit auch purpurrot!*, der Gegenwart wird sie doch nur 
als blassroth erscheinen. — Nicht das Ohr allein, sondern auch das 
Herz des Bedrängten muss dem Munde des Rathgebers zu Hülfe 
kommen. — Ziehen die oberen Lippen der Dirne nicht mehr, wer- 
den die unteren verhandelt. — Hat sich die H... durch nichts an- 
deres verrathen, so verräth sie sich durch ihre Fertigkeit sich zi 
enthüllen. — Des Freundes Liebe schläfert ein, des Feindes Hass 
erhält wach. — Die Kinder, die Ammenmiloh trinken und die 
H. renmilch trinken, gemessen einerlei Milch. — H. renmilch ist die 
theuerste Milch. — Auch die Spindel der Fleissigen schwirrt nicht 
während des Ehegenusses. — Hätten die Schlangen Flügel, es gäbe 
längst schon keine Sperlinge mehr. — Wer die Macht zu schinden 
hat, dem wird jedes Messer zum Scheermesser. — Wer mit kurzen 
Beinen lange Schritte nimmt, kann sich leicht die Schenkel wund 
Raufen. — Wer \ns Land der Narren reisen will, der kommt ans 
dem Lande derselben. — Will der Herr spazierengehn , lobt der 
Diener das Wetter. — Ein Sturm kann auch den vollsten Baum ent- 
blättern. — Wie du willst, sagte die Frau zum Manne und Hess 
den Wagen vorfahren. — Des Teufels Küche hat Raum für manche 
fleissige Hausfrau. — Die Luft hat die feinsten Ohren. — Dem Lah- 
men ist die Lust zum Tanzen vergangen. — Der Blinde kennt nur 
die schwarze Farbe. — Er sieht im Ei schon die Henne. — Der 
Car kann den Erdball wpbl erschüttern, ihn aber nicht aus den 
Angeln der Welt drehen. — Wirf keine Steine in den Bach, in dem 
du Fische fangen willst. — Die unter den Gräbern liegen, müssen 
stumm bleiben für die, die über den Gräbern ihrer lachen. — Auch 
eines Caren Schloss kann brennen. — Die weisse Farbe ist nicht 
das einzige Schätzenswerthe an einem Brillanten. — Bissige Hunde 
bringen zerrissene Ohren heim. — Wenn der Narr das Meer sieht, 
will er es durch eine Kanne Wasser vergrössern. — Mit versprochet 
nem Holze lässt sich die Stube schlecht heizen. — Der gestohlene 
Rubel und der rechtlich erworbene gelten beide gleichviel. — Ein 
langsam Ende ist der Maus beschieden, die in die Tätzlein 4er jun- 
gen Katze fiel. — Sähest du die Warzen am eigner* H.tern, du 
spottetest nicht über meine Brustwarzen. — Es gereicht dem Störe 
nicht zum Vortheil, dass der Mensch ihn den König der Fische 
nennt. — Die Natur ist eine freigebige Mutter für Millionen, wenn 
pber der Narr seine Wünsche nicht befriedigen kann, nennt er sfe 
VW geizige Stiefmutter. — Die Seele des Weisen ist einem sanfU 
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rauschenden Palmenwalde vergleichbar, worin die Worte als die 
Echo der Gedanken tönen. *) — Lieber heut einen Kopeken, als 
morgen ein Rubel. 4 '*) — Die Unterthanen müssen sich schwarz fär- 
ben, deren Car ein Neger ist." 

„Zu den Armen rede nicht in der Rubelsprache. — Wer ein 
silbernes Netz auswirft, fängt goldene Störe. — Wachsamkeit ist die 
Mutter des Vortheils. — Man sprach von dem Tonkunstler, da 
glaubte der Trommler, er sei gemeint. — Busen ist ein gehässiger 
Klang im Ohr derer, die welke Brüste hat. — Jeder Bach, der in 
die Wolga läuft, nennt sich einen Caren der Flüsse. — Immer hat 
der Narr die Thfir des Mundes offen und die Pforte der Ohren ver- 
schlossen. — Nicht jeder Rauch der sich von der Esse hebt, steigt 
aus einer Bratpfanne empor. — Der Geizige konnte den Buckel ver- 
lieren: geben wollt 7 er ihn nicht.***) — Zwei Bäume machen keinen 
Wald. — Das Sensenschärfen gehört auch zum Mähen. — Gott 
schlägt nicht auf die Hand, die sich nach ihm ausbreitet. — Des 
Herren Keulenschläge sind gelinder als des Knechts Handstreiche. — 
Man kann sich auch in Meth berauschen, wenn man genug davon 
trinkt. — Wenn der Arme einen Stör fängt, ist es ein roggenloser. 

— Wenn der Schmerz über einen Todten mit Bitterkeit gegen ihn 
gemischt ist, dann führt er ein gelindes Heilpflaster mit sich. — 
Die Wiese heisst Wiese, auch wenn das Gras abgemäht ist. — Ton 
hartem Leder kann man keine weichen Schuhe machen. — Der 
Weise kann wohl stolpern, der Kluge auch fallen. — Gäbe es eine 
Methquelle, du müsstest Obrok zahlen, wenn du aus ihr schöpfen 
wolltest. — Gott hat die Balken des Himmels hoch gehängt, dass 
sich der Fürsten Haupt nicht daran stosse. — Wenn das Glück dem 
Narren ins Bein fährt, bekommt er das Zipperlein. — Das Glück ist 
der Narrheit Wassersucht. — Wenn die Carin gebären will, stellen 
sich auch bei ihr die Wehen ein (oder: geschieht es nicht ohne 
Wehen), — Ein todter Car regiert (ort. — Wenn der Car die 
Pocken hat, hat das Land die Narben. — Wenn der Gutsherr sich 
betrinkt, taumeln die Bauern. — Der Taube, der dem Blinden die 
Lampe schenkt, ist würdig, dass er von ihm den Dudelsack empfange. 

— Zu eiuer Qässliohen erwähne des Spiegels nicht — Eine Schöne 



*) Hat offenbar einen orientalischen Ursprung. 
**) In Orel: „Lieber heut ein Rubel, als morgen ein Imperial/ 4 
***) Der Geiz gilt in Russland als eines der gehässigsten Laster. Im Gerüche 
desselben stehen besonders die Juden. Ein darauf hinziehendes, sehr kerni- 
ges, aber treffendes Sprichwort lautet: „Nichts beklagt ein geiziger Jude mehr, 
als dass er die Vorhaut hat geben müssen." Auch in Polen heisst: „Wenn 
man dem Juden die Vorhaut nicht nähme, geben würde er sie nicht.'' 
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erschrickt nicht, wenn sie im Bade gesehen wird, eine Hässliche 
aber entsetzet sich. — Der Stör des Reichen hat immer den meis- 
ten Kaviar. — Wo keine Liebe ist, fehlt das Vertrauen, wo kein 
Vertrauen ist, fehlt" die Treue. — Der Schiffer ist nicht verlassen, 
der sein Steuer an Gott giebt. — Stets gehauen wird die Puppe 
von dem Kinde, welches viel Schläge empfängt. — Das Suchen 
stehet bei dir, das Finden bei Gott. — Wenn Gott winkt, da darfst 
du von der Arbeit weggehen und ihm folgen. — Mancher hat die 
Ktth, er weiss sie nur nicht zu melken. — Der Kluge benutzt das 
Werg mehr als der Dumme den Hanf. — Man muss nicht blos vom 
Garten, sondern auch vom Zaun Nutzen ziehen. — Was Gott schul- 
dig bleibt, giebt er mit Zinsen zurück. — Je grösser die Kirsche, 
je grösser der Kern. — Mein Vater, der Demant, sagte der Glassplit- 
ter. — Der Himmel ist der Faulen Zuversicht, die Erde der Fleissi- 
gen Erbe. — Wer das Glück hat, der gewinnet auch Speck von den Zie- 
gen. — Es ist schwerer Hausverwalter sein als Landeshüter. ■»• 
Tuch krumpt ein, Worte noch mehr. — Auch der Säufer ertrinkt, 
wenn er ins Meer fällt. — Geld ist ein Riese, der Berge versetzen 
kann. — üebel ist der Geruch des todlen Kaisers. — Der Strick 
reisst, an dem man einen Caren aufhenken will. — Wenn ein Gros- 
ser auf Latten läge, würden die Latten sich krumm biegen. - 
Wenn es doch ertunken sein soll, dann lieber im Meer, als in der 
Wanne. — Wer einem Weibe traut, mag auoh dem Wetter tränen. 

— Wer die Nuss sucht, sucht den Kern. — Krumme Wurzel , schie- 
fer Baum. — Das Wetter lässt sich nicht dreohseln. — Feindes 
Gold hat keinen Klang. — Der Spatz trägt der Lerche Melodien vor. 

— Wenn der Gans die Federn zu gross werden, rupft man sie 
ihr. — Wer das Euter lobt, lobet die Milch. — Die Bäuerin , die 
das Melken scheut, soll sich keine Kuh halten." 

„Wer warten will, bis man ihm Daunen unterlegt, der wird 
nie zum Schlafe kommen. — Lieber ein frisches Sperlingsei, als 
zehn faule Ganseier. — Schwimmer! hüte dich vorm Ertrinken. — 
Im Sommer efrkältet man sich leichter als im Winter. — Wenn der 
Teufel sich nackt zeigt, schämt sich jeder vor ihm. — lieber die 
Newa schwimmt man wohl, aber nicht über das finnische Meer. — 
Es ist ein schlechter Förster, der im Winter keine warme Stnbe 
hat. — Gott giebt wohl den Gaul, aber nicht den Sattel.*) — Eine 
taube Nuss ist eines hohlen Zahnes werth. — Etwas wollte der 
Narr am Störe rügen, den Kaviar tadelte er. — Wenn die Dirnen 
mit ihren (zwei) Glocken läuten, halten die Bursche am liebsten 

*) In Astrachan heisst es* „Gott giebt wohl den Hanfacker und den Wolga- 
strom, aber nicht die Netze und die Störe " 
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Kirchgang.*) — Für ihren Schooss betet die H.re. — Der Nord- 
wind ist es, der die Wellen nach Süden treibt. — Bediene dick 
deines eigenen Hintern, wenn du hofiren willst. — Das Gesetz sitzt 
in der Telege, der Betrug ist das Zugpferd. — Durch einen gol- 
denen Harnisch dringet kein Pfeil. — Könnte die Carin aus dem 
Schoosse ihrer Kammerfrau gebären, sie thäte es. — Doppelte Dot- 
ter haben die Eier, die man aus fremdem Hühnerstall holt. — Wenn 
der Rubel in die Hand des Betrügers zurückkehrt, so hat er Rost- 
flecken. — Hochmuth ist eine Pflanze, die im Garten des Reich- 
thums wuchert. — Darum heisst die H.re noch nicht Künstlerin, 
weil sie gut das Handwerk des Reibens versteht. — Des Armen 
Bier säuert leicht. — Wer Narr genug ist, der setzt auch wohl die 
Maus zur Hüterin des Mehles. — Wenn die Dirne anfängt, hässlich 
zu werden, legt sie den Schleier ab. — Wenn die Dirne bald Mut- 
er wird, schilt sie am meisten die H.ren. — Besser ein Spahn 
auf dem Heerd, als ein Baum im Walde. — Es wird nicht jede 
Milch zu Butter geschlagen. — Wenn sich der Wind legt, legen 
sich auch die Wellen. — Steif ist das Hörn des alten Stieres. — 
Man muss nicht eher mahlen wollen, bis man Korn hat. — Wo die 
Keuschheit ein Vorwurf ist, ist Ehebruch keine Schande. — Die 
Menschen suchen das Glück und der Tod suchet die Menschen. — 
Wer gelben Lehm für Gold nimmt, ist werth, dass er betrogen 
werde. — Der Iltiss schleicht an des Reichen Pfauenhause vorüber 
zur Hühnerstiege des Armen. — Lohn feuert mehr an als Strafe ab- 
schreckt. — Das Glück ist ein Vogel, der zwar des Narren Wald 
durchfliegt, aber nicht darin nistet. — Wenn die Rosen Nüsse tra- 
gen, sinds Gallnüsse (oder Galläpfel, wie wir sagen). — Eines gilt 
nur: des Fuchses List oder des Fuchses Fell. — Dem Fisch, dem 
Gott das Schwert giebt, schärft er nicht auch die Zähne. — Den 
letzten Zahn sucht man mehr zu erhalten als das ganze Gebiss.**) 
— Wer legt die Hand unter das eigene Beil? — Dem Schuster gilt 
der Schuh mehr als der Fuss. — Nicht das Fliegenwollen schützt 
den Sperling vor der Katze, sondern das Fliegeükönnen. — Eine 
glühende Kohle steckt die andere an. — Wünsche sind billig und 
Hoffnungen wohlfeil. — Lobe die Wolga erst, wenn du über die 
Schiffbrücke gegangen bist. — Man hat die Riesen nicht unterjocht, 
wenn man die Zwerge zu Geissein nimmt. — Die Hässlichkeit führt 
Manche ins Kloster, die Schönheit Viele ins Bordell. — Argwohn 
wittert in jedem Räuchlein eine Brandstiftung. — Wer sich selbst 
eine Rulhe (eigentlich: Birke) auf den Rücken bindet, der wird von 

*) Mamillae feminanjm campanae appellantur. 

*) In Tüla: „Die letzten sieben Haare kämmt man sehr sorgfältig." 
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Jedermann gegeisselt. — Ton der, die als Hexe gfH, sagt Jeder, sie 
habe rothe Augen. — Wenn es den Gutsherrn juckt, hat sich der 
Bauer zu kratzen. — Rufe das Unglück einmal, so kommt es, da 
kannst das Glück aber zehnmal rufen, es kommt doch nicht. - 
Fremdes Bier schmeckt wie Meth." 

„Wenn der Zwerg auf den Berg kommt, hält er sich für einen 
Riesen. — Lieber dem Lebenden .ein Lächeln, als dem Todten tau- 
send Thränen! — Schwache Hand droht gern. — Wird der Engel 
ein Teufel, so wird er ein Erzteufel. — Mancher Rabe könnte gar 
trefflich singea, wofern er nur eine Nachtigall wäre. — Es wächst 
kein Frosch (her den Sumpf hinaus. — Die Waare, die einen Her« 
^enspreis bat, kann man mit Gold nicht kaufen. — Man muss der 
Wahrheit einen langen Ssarafan umhängen. — Der Bauch ist ein 
fiötze, dem jeder opfert. — Die selbst zu Fall gekommen ist, schän- 
det die Schwangeren. — Das Gold hat erst Werth, wenn es ans 
4em Berge gehoben ist. — Die Frau spricht von der Pfanne, die 
jftagd gedenket des Specks. — Keine Regel ohne Ausnahme und 
jteine Ausnahme ohne Gesetz. — Schwer hält's, einen Kahlen zu 
rupfen, aber der Narr versucht's. — Krume und Kruste sind immer 
beisammen. — Leichtsinn ist des Glückes (Reichthums) Krebs. - 
Pie Dirne weiss am Besten, was ihr Hemde verdeckt. — Sie ziehen 
#n einer Glocke. — Der Mund lässt sich öftrer vom Bauch verfütw 
fen, als der Bauch vom Mund. - Wer sich nicht an den Flnss 
wagt, wird keine Fische fangen. — Dann greifet Mancher znm 
Jfomm, wenn er kahl geworden ist. — Als der Mohr die nackte 
Weisse sah : „Wahrlich, du wärest schön, rief er, wenn deine Hant 
die schwarze Farbe trüge."*) — Ungern gebt der Geschlagene am 
Weidenstrauche vorüber. — Das Wort : „roth^ erinnert den Lieben» 
den an die Lippen der Braut, den Geschlagenen aber an das Blüh 
maal seiner Wunden. — Setzest du auch dem Verschmachtenden 
einen ganzen Eimer voll Salz hin, er wird damit seinen Durst nicht 
löschen. — Streue nicht Salz in deines Nachbars Wunden. — Das 
Glück ist ein Aal in des Narren Teich. — Hohe Palmen schatten 
weit. — Wenn man den Gaul verkaufen will, lahmt er, — Biesen 
dämmen wohl Haffe ab, aber Narren versuchen es, selbst das Meer 
auszutrocknen. — Wo Gott den Sack zugebunden hat, da werden 
ihn keine Diebe forttragen. — Mit silberner Armbrust kann maD 
weit schiessen. — Stirbt dem Gutsherrn (Junker) der Gaul, so rei- 
tet er die Bauern. — Auf dem Schiffe gilt kein Stand als der Ha« 
trosenstand. — Es will Manchem scheinen, dass seine Ente ein 

•) Sehr ähnlich heisst es bei den Grusiniern in Tiflis : „Werlher würfe da» 
Elfenbein dem Mobren sein, wenn es schwarz wäre." 
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Schwan sei. — Keine Sau so hässlich, sie findet ihren Eber. — 
Wenn der Abt nioht Gottes ist, so sind die Mönche des Teufels. 
— Die Stimme der Wahrheit ist so gellend wie Pfauenstimme. — 
Wenn die Sonne untergehen will, sticht sie nicht mehr. — Nenn's 
Barte oder Beil, wenn's nur scharf ist. — Jagst dn auch der fliehen- 
den Liebe nach, du holest sie doch nicht ein. — Eine Bucklichte 
näht gern Schleier, um der Schönen Rücken zu verhüllen. — Die 
Rose schützt sich selbst mehr als der Dorn sie schützt. — Ein trun- 
kener Töpfer macht schiefe Häfen. — Wer Gott prellen will, muss 
starke Leinen haben. — Man muss warten, bis Tropfan fallen, dann 
weiss man, dass es hat regnen wollen. — Röther ist der Fürsten 
Blut nicht, als das der Bauern. — Wer seine Schulden häuft (wört- 
lich: verdickt), verdünnt sein Erbe. — Sie behält die bastenen Schuhe 
an, um nicht gar nackt zu sein. — Hat sich die Dirne nicht gegürtet, 
so lange sie Jungfrau war, so wird sie den Gurt tragen, währen^ 
sie schwanger geht. — Man muss den Teufel prellen, sonst prellt er 
uns. — Nicht jeder Berg lässt sich ebenen. — Wo Gott nicht deq 
Schlüssel macht, da ist das Schloss unsicher. — Wenn die Storchet 
Junge haben, dann ist der Frösche Gharwoche. — Man ehrt den 
Weinstock, indem man ihm die Trauben nimmt. — Güldener Lohn,, 
güldene Arbeit, bleierner Lohn, bleierner Dienst. — Der Gaul ist oft 
klüger als der Junker. — Das Wild wächst nicht über den Wal4 
hinaus*). — Die Mühle ist wie der Müller. — Man kann wohl einen 
Appoll verhüllen, er sieht doch überall durch**). — Die Wespe wil| 
es der Biene im Honigmachen zuvorthun! — Wer mit <\er Tugend 
bricht, der bricht auch mit Gott. — Die Hoffnung ist ein Leckerbis- 
sen, an dem man sieh zu Tode würgt. — Map soll auch den Teufel 
nicht schinden, bevor man ihn gesotten hat. — Der Fluss lässt nicht 
mehr Wasser abfliessen, als die Bäche ihm zuführen. — Wer selbst 
stiehlt, sieht jeden für einen Dieb #n ." 

„Gegen den Teufel darfst du dfts Gastrecht verletzen. — • Reitest 
du heut den Teufel, reitet er dich morgen. — Auch ein Pilz hält 
sich wohl für eine Palme, wenn er einen hohen Stiel hat. — Man 
muss die Reichen rupfen, die Armen sind kahl. — Es giebt mehr 
Nesseln als Rosen. — Ein goldene Brille wird mehr geschätzt, als 
ein blaues Auge. — Wenn das Glück den Narren hebt, so will ob 
ihn henken. — Was vom Marder kommt, würgt gern. — Den Fuchs 
verräth der Schwanz und deq Wolf der Rachen. — Wer nicht aus- 



*) In Astrachan: „Der Stör wächst nicht über die Wolga hinaus." 
~) Stammt offenbar aas dem Griechischen und swar ans (lern Griechisch 
4er klassischen Zeit. 
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gehen will, den drücken die Schuhe*). — Wenn es an den Tod geht, 
lernt selbst der Teufel beten. — Ein goldenes Wort schlichtet oft 
einen ehernen Streit. — Wenn das Kind da ist, wird die Babka 
(Hebamme) gelobt. — Wenn die Freundschaft einen Riss bekommt, 
passt kein Fleck darauf. — Kaufe nicht eher die Schnur, bevor da 
die Perlen hast. — Besser eine eigene magere Kuh als eine fette 
fremde. — Eine Stiefmutter macht auch einen Stiefvater. — Wer 
die Hölle im Himmel sucht, mag das Paradies in der Hölle suchen. 

— Grossen Herren muss man die Wahrheit oder die Freundschaft 
opfern. — Kein dümmerer Narr, als der sich für einen Weisen hält. 

— Glück ist eine schöne Kunst, aber sie macht Keinen unsterblich. 

— Wer springen will, muss erst zurücktreten. — Sucht man eine 
Ausrede, so findet man zehn. — Rauhe Waaren muss man mit glat- 
ten Worten verkaufen. — Auch der Talg zählt sich gern zum Wachse. 

— Im Elend lernt man beten, im Glücke vergisset man's. — Wo 
ein Schalk predigt, sind die Zuhörer Schelme. — Im Lande der 
Krummen gilt Hinken für keine Schande. — Der Egel lässt erst ab, 
wenn er sich voll gesogen. — Kommt der Bauer nach dem Schloss- 
hof, dann sieht er sich gleich nach dem Stall um. — Man muss 
erst Birnen essen, um zu wissen, wie Feigen schmecken. — Armoth 
lockt den Teufel aus der Hölle. — Noth ist der Erfindung Motter. 
*— Man kann wohl das Glücksloos kaufen, aber nicht das Glück. - 
Es giessen Manche Bier ins Fass und wollen Wein daraus zapfen. 

— Findet der Arme eine Wurst, so schnappt sie ihm der Hund 
des Reichen weg. — Der Bettler hält es nicht für einen Irrthum, 
wenn er den Rubel statt des Kopekens empfangt. — Kommt Liebe 
erst bis ins Herz, dann will sie auch in die Nieren. — Wächst das 
Gras auch so hoch als das Korn, es giebt doch nur Heu. — Es 
hilft nicht blos anspannen, man muss auch zufahren. — Die Silber- 
säer sind die Goldernter. — Es giebt mehr Spatzen als Lerchen. - 
Besser ein lederner Beutel mit Goldrubeln, als ein seidener Beutel 
mit Kupferkopeken. — Man muss das Fieber nicht zu früh vertrei- 
ben. — Dem Ochsen lässt sich das Brüllen nicht abgewöhnen. — 
Einer hat das Boot, der Andere fährt darin. — Die Katze hcisst 
allezeit Mausfängerin, auch wenn sie die Sahne leckt und den Speck 
nascht. — Armntb ist listiger als Füchse, denn sie fangt sie. — 
Goldener Köder lockt wohl die Menschen an, aber nicht die Fische. 

— Wenn eine Sau grunzt, grunzen bald alle. — Das Mehl kaufe 



•) In Orel: „Wenn man den Hahn schlachten will, so kräht er zu laut" 
In Kursk : „Zeichen der Tollheit hat jener Hund, von welchem die Leute wol- 
len, dass er todtgeschlagen werde. 11 Auch im Orient heisst es: „Wenn man 
die Palme umhauen will, so trägt sie zuriel Datteln/ 1 
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beim Müller, das Brod beim Bäcker. — Besser ein halbes Dotter, 
als eine ganze Schale. — Es hat sich schon Mancher mit zwei 
Töchtern einen Eidam gemacht. — Wem das Gold einmal in Trop- 
fen geregnet hat, dem regnet es bald in Strömen. — Jede Schnecke 
hält sich für eines Läufers Tochter. — Grafenstolz geht Ober Fürs- 
tendünkel. — Wenn der Arme einen Groschen findet, so ist es ein 
falscher. — Man mnss mit einem blinden Gaul pflügen, wenn man 
keinen sehenden hat. — Wie die Wiese, so das Heu. — Wie das 
Korn, so die Halme. — Ein Glückswind zieht oft einen Unglücks- 
sturm nach sich. — Man muss die Gerste säen, ehe man die Hüh- 
ner hat. — Ein Unglück ist ein grosses Glück. — Den Hut mag 
man verlieren, wenn man nur den Kopf nicht verliert. — Wer mit 
einer goldenen Egge pflügt, zieht tiefe Furchen. — Ein goldener 
Wald würde morgen gestohlen sein und hätte man einen haustiefen 
Graben davorgelegt. — Es wüsche sich Mancher wohl, er kann nur 
nicht bis zum Wasser gelangen. — Den Geraden drückt des Krum- 
men Höcker nicht. — Der Gaul, der für den Pflug geboren ist, ge- 
langt nicht zum Sattel. — Wie man die Mühle stellt, so geht sie. 
— Wer sich zur Geige macht, der wird gestrichen. — Man muss 
nicht blos das Netz werfen, mann muss es auch ziehen. — Erst die 
Blüthe, dann die Frucht. — Giebt Gott die grauen Federn, so giebt 
er den grünen Sang. — Du schonest der Früchte, wenn du der 
Raupen schonst. — Das Eierlegen gilt mehr als das Kakeln. — 
Wer unter den Dieben ist, darf nicht von der Knute reden. — Man 
muss die Kohlen brennen, wie die Grube sie giebt. — Wie der 
Rübacker, so die Rüben. — Wer zuerst kommt trinkt den Wein, 
wer zuletzt kommt, die Hefen. — Gegen Zwerge soll man mit kur- 
zen Schwertern kämpfen.*) — Der Ofen braucht nicht zu danken, 
dass. man ihn wärmt." 

„Versuchung ist eine Falle nicht allein für Mäuse, sondern auch 
für Löwen. — Das Wasser wird nicht süss, wenn man auch viel 
Salz hineinthut. — Nicht jeder Kalk ist ein Marmor. — Wenn der 
Schiffer von der Tanne redet, will er einen Mastbaum daraus ma- 
chen. — Es wird nicht alles Mehl zu Pirogen verbacken. — Es 
wird nicht alles Papier zu Wechseln verschrieben. — Man fängt 
die besten Aale da, wo man sie nicht erwartet. — Hat eine H.re 
sieben Töchter, sie werden alle sieben H.ren sein. — Wenn die 
H.ren weben, müssen die H.rer rar sein. — H.ren beten, dass 
Gott die Wollust mehre. — Die in Bordellen wohnen, werden zu 
den H.ren gezählt. — Wenn auch der Habicht mit offenem Schna- 



•) In Tula : „Der Dolch wider die Zwerge, das Schwert wider die Riesen." 
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bei schläft, es fliegt weder Meise noch Finke hinein. — Wie die 
Magd die Bntter macht, so isst sie die Hausfrau. — Mache nickt 
die Milchverkänferin znr Melkerin deiner Kühe. — Man mnss den 
Festtag nach dem Arbeitstag setzen. — Ist die Fürstin eitel genug, 
dann vergoldet sie ihren Buckel — Die Ohren fallen Keinem ab 
von zu vielem Hören. — Spricht der Walkmüller nicht von der 
Mühle, so spricht er vom Tuch. — Wer nichts haben soll, den 
nimmt der Wind den Hnt vom Kopf nnd wirft ihn in den Garten 
des Reichen. — Leid hat oft geackert, wo Freude erntet. — Auch 
des Weisen Hand wird nass, wenti er sie ins Wasser steckt. — 
Wir sind alle Menschen, das sagen wir meist nur, wenn wir ton 
nnsern eigenen Schwächen reden. — Im Käflcht, worin der Spatz 
sitzt, kann auch die Lerche sitzen. — Wenn der Distelstrauch etwas 
zur Blüthe bringt, so sind es Distelköpfe. — Es ertrinken mehr in 
den Flüssen, als in den Meeren. — Das Jahr hat ein Maul, das 
reicht über zwölf Monate. — Wenn der Fuchs den Stall grüsst, so 
thut er's der Hühner wegen. — Das Glück dient dem Stolze. — ftn 
Wasser berauscht sich Keiner, trinkt er's auch eimerweis. — Nicht 
Jedes Buch enthält Weisheit. — Auch ein breiter Strom kann eine 
schmale Mündung haben, — Er backt das Brod, ehe er das Mehl 
hat. — Zum Keuschsein gehört mehr, als blos die Bordelle meiden. 

— Es ist Niemand so barmherzig, dass er sein Haupt vergrinden 
Hesse der Läuse wegen. — Nicht Jede Beere ist eine Kirsche. - 
Der wahre Kranke ist der, der nicht geheilt sein will. — Die Lust 
hast du, die Lüste haben dich. — Der H.ren Wollust ist keine 
Sünde. — Auf einem grossen Berg kann auch ein kleiner Bosch 
stehen. — Der Pilz, der auf dem Ural wächst, nennt sich den Gross- 
vater der Berge. — Reise nicht ins Goldland um nach Kupfer zr 
graben. — Tauben und Habichte lassen sich nicht in einem Käflcht 
grossziehen. — Hat der Narr des Goldes zuviel, so versilbert er es. 

— Im Froschteich wirst du keine Forellen fangen. — Nicht jede) 
Farbe ist roth. — Zu einer Wiese gehören mehr als zwei Grashalme- 

— Der Müller kann die Mühle wohl drehen, aber nicht defn Wind. 

— Ohne sein Netz kann auch der beste Fischer keinen Eischzug 
halten. — Die Büchse wird versagen, mit der du den Catren er- 
schiessen willst. — Wer den Goldspund zieht, kann Wein aus Fel- 
gen zapfen. — Von den Gänsen träumet der Fuchs. — Der WaW 
war auch einmal ein Busch. — Der Gar findet auch wohl im Walde 
Austern. — Man muss der Natur ihr Recht lassen. — Der Hunger 
tödtet Einen, die Völlerei hundert — Wo die Noth spricht, da be- 
fiehlt sie. — Am Meer wohnen auch noch andre Leute als Schiffer. 

— Wenn der Hirt von Thieren spricht meint er Kühe. — D* 
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Mensch sohiesst den Pfeil, das Schicksal lenkt ihn. 4 ) — Halte den 
Thorweg der Ohren immer offen, verriegle aber zuweilen die Pforte 
des Mundes! — Wer vor des Starosten Hunde die Mütze zieht, wie 
will der seine Höflichkeit Tor dem Kaiser beweisen?" 

„Beiss nicht in die Citronen, solange du die Orangen hast. — 
Ans Disteln werden keine Kränze geflochten. — Nicht jede Muschel 
ist eine Auster. — Solange der Himmel blau ist, soll man keine* 
Wetterwolken fürchten. — Man muss sich mit einem kleinen Heili- 
gen begnügen, wenn der grosse fehlt. — Hunger jagt den Hirsch 
über das Eis. — Die Liebe neigt sich der Börse zu, wenn sie sich 
nicht dem Herzen zuneigt. — Es freundet sich schlecht zwischen 
Alten und Jungen. — Wie der Weinstock, so die Reben. -— Geduld 
ist ein silberner Harnisch. — Bliesen die Wünsche wie Winde, da 
hätten's die Müller gut. — Lassest du dir geduldig ein Bein unter- 
schlagen, so lasse dich auch geduldig zu Boden werfen. — Mit Geld 
besiegt der Zwerg den Riesen. — Indem Gott für die Käfer sorgt, 
.sorgt er auch für die Rosen. — Wo der Car liebt Riemen zu schnei- 
den, da müssen die Bauern die Haut dazu hergeben. — Faule Eier 
sind stinkender Butter werth. — Wer einmal in die Bubenhaut 
fährt, der streift sie nur ab, um in eine Schelmenhaut zu fahren. 

— Giebt Gott die Lunge, so giebt er auch die Luft. — Kein Pope 
so fromm, er lieset die Rubel auf, auch wenn sie der Teufel aus- 
streut. — An des Caren lahmen Bein muss das ganze Land mit 
hinken. — Wo Trauben sind, da sind auch Trester. — Wächst der 
Ruhm einen Werschok, wächst der Stolz eine Arschine. — Man fin- 
det wohl eine Wurst, aber nicht auch eine Flasche Bier dazu. — 
Was Gott uns schenkt, das kann uns der Teufel nicht stehlen. — 
Die Liebe, die sich verbergen will, verräfh sich am meisten. — Ein 
gekrönter Heiliger gilt am meisten. — Wer Gott scheut, braucht 
den Teufel nicht zu fürchten. — Durch Liegen gelangen nur die 
H.ren zum Sieg. — Hennen, die viel gackern, legen wenig Eier.-— 
Die Störchlein wollen dem Storch vorklappern. — Dünkel ist eine 
Pflanze, die auf den Narrenfeldern riesenhoch wächst. — Man kann 
sich auch durch Schweigen yerrathen. — Wollten sich zwei Freun- 
dinnen auch in einen Mann theilen: die Hochzeit will jede für sich 
haben. — Entweder spricht der Holzhauer Ton der Axt, oder er 
denkt an sie. — Die Frachtbäume umhauen, um daraus einen Gar* 
tenzaun zu bauen. — Wer die Schafe jagt, mag die Wölfe ziehen. 

— Ein junges Huhn spricht ried vom Habicht, aber ein altes Ter- 



*) In Tula heisst es fast noch prägnanter: „Der Mensch hat den Bogeöv 
Gott die Pfeile. 41 
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birgt sich vor ihm. — Die Lese richtet sich nach den Trauben. — 
Wer sich vor dem Wasser scheut, darf nicht Bootsmann werden. 

— Die Schuhbürste nennt die Kleiderbürste gern : Mamachen. — 
Wer in den Schlot steigt, wird rahmig. — Wenn der Hund todt 
ist, steckt ihm jedes Kind die Hand in den Rachen. — Grobe Aeste 
muss man mit scharfen Aexten abhauen. — Wenn sich die Fürsten 
erkälten, haben die Unterthanen den Schnupfen. — Jeder Bach halt 
sich für einen Fluss, jeder Fluss für einen Strom, und jeder Strom 
für das offene Meer, — Wer die Fische schuppt der Gewohnheit 
wegen, der ist werth, dass er geschunden werde des Spasses halber.*) 

— Machst du die Glocke von Gold, dann mache den Schwengel 
nicht von Leder. — Das Seil, womit man die Wahrheit aus dem 
Brunnen ziehen könnte, ist schon lange zerrissen, auch ist der 
Brunnen vernagelt und das Wasser versiegt. — Die Liebschaft ver- 
jagt die Freundschaft und die Kindschaft die Liebschaft. — Vom 
Gehen bessern sich zerrissene Schuhe nicht, — Wenn die Rosse 
nicht ziehen wollen, dann rührt sich auch des Caren Wagen nicht. 

— Wer ein Werk mit Hochmuth anhebt, dem geht's mit Demoth 
aus. — Es glaubt Mancher nicht eher an die Flut, als bis ihm das 
Wasser ins Maul läuft. — Die Fliegen locken die Frösche herb», 
die Frösche die Störche. — Man muss auf Bächen fahren, wenn 
man nicht auf Meeren fahren kann. — Man kann wohl über den 
Zaun sein, ohne im Garten zu stehen. — Der Gelehrte berechnet 
das Jahr der Weltschöpfung und der Narr glaubet daran. — Die 
Maus, die einmal in der Falle war, geht nicht wieder hinein. — 
Der Tod geht stets vor uns her, wir sehn ihn nur nicht. — Nachts 
würgt die Eule die jungen Krähen und Tags hacken die alten Krä- 
hen der Eule die Augen aus, — Wenn der Esel den Elefanten 
lobt, so ist's wegen der grauen Farbe. — Wenn schon der Kohl 
zubereitet ist, so fehlt's doch allezeit noch am Pfeffer. — Das Glas 
bläst sich nicht im kalten Ofen. — Man kann auch in kleinen 
Wäldern grosse Hirsche jagen. — Die Einen holen das Wasser 
und die Andern trinken's. — Noth öffnet die Ohren des Tauben. — 
Solange wir glücklich sind, sind wir auch weise. — Zehn suchen 
das Glück und der Eilfte findet es." 

„Gottesgedanken gehn über Carenworte. — Aepfel vom Her- 
rengaul sind auch* keine Süsslinge. — Dienerstolpern kann Herren- 
beine kosten. — Wirf dem Speck nicht die Fettigkeit vor. — Ver- 
giss über den Bach nicht das Meer. — Es ist eine schlechte 



*) Ein feines, den Russen eigenes Mitgefühl für die Leiden der Tfaiere 
giebt sich in diesem Sprichwort kund. 
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Citrone, die man in Essig legen muss, damit sie Säure bekom me 
— Der H . renwirth wird wenig Einkünfte haben, dessen Dirnen man 
zur Umarmung peitschen muss. — Dem Stolpern folgt leicht das 
Fallen. — Der Auslass ist schwerer rils der Eiriläss. — Der Vater 
weiss wohl, wann? aber die Mütter wöiss, woher? — Der Braut 
darf man ihr Recht nicht wehren am Hochzeittag und dem Bräuti- 
gam sein Recht nicht in der Hochzeitnacht. — Auch einem scheuen 
Liebenden wächst Muth zu in der Brautnacht. — Es gäbe viel 
glückliche Ehen, wenn man die Gatten nach der Bräutnacht beur- 
iheilen dürfte. — Wer am Papagei die Federn tadelt, der wird wohl 
seine Stimme loben. — Narrenlob wiegt leicht. — Der Weise 
bricht wohl den Hals, wenn er fällt, aber der Narr verstaucht sich 
nur das Bein. — Je kothiger die Lache ist, je wohler ist dem 
Frosch. — Zuviel Schleifen macht Scharten. — Neid sieht sauere 
Vogelbeeren für süsse Kirschen an. — Ein graues Pferd ist kein 
Esel. — Mich jammerte des Hirsches, sagte der Jäger, als ihm der 
Schuss versagte. — Der Eine ballt die Faust, der Andre schlägt 
drein. — Wenn man das Dorf vor sich hat, stösst man auf einen 
Wegweiser. — Der Liman (die Bucht) gilt dem Narren vor dem 
Meere. — Wfcr bei H.ren in die Schule geht, wird keine Keusch- 
heit lernen. — Eine H . re findet Jeder, der sie braucht. — Wer da 
läuten will Und hat die Glocke nicht, muss wenigstens die Schelle 
haben. — Es bezahlt keiner den Floh theuer, der auf der Carin 
Kleid gesesseil hat. — Das Wort Zeugung ist gehässig dem Ohre 
des Versöhhilteneh. — Ist das Pförtlein ferst für Einen offen , gehn 
bald hundert hindurch. — Was hülfe es einem Blinden, auch wenn 
er drei Augen gehabt hätte? — Wer den silbernen Schlüssel hat, 
kann alle fleischernen Pforten öffnen. — Der Narr merkt auch der 
stehenden Mühle an, woher der Wind weht. — Kam* aller Regen 
nur auf die Felder, der in der Weiber Taschen geht, wir würden 
nicht über Dürre zu klagen haben. — Die Stimme ist es, die der 
Narr zuerst am Pfau bewundert. — Kluge Leute baden nackt, Nar- 
ren in Kreidern. — Auf einer öden Insel ist te einem Mönche 
selbst leitfht, enthaltsam zu sein.*) — Wenn die Braut nicht am 
Höchzerttäg schön ist, so wird sie in der Hochzeitnacht schön sein. 
— Mir die Zwillinge, sagte die stolze Aebtin, den Nonnen magst 
du je ein Kind geben. — Die Milch, die ein Fürstenkind saugt, 
ist fheurer als alle andere Milch im ganzen Lande. — Wenn eine 
Fürstin niederkommt, bedaureir die Jungfrauen es am meisten, dass 



•} Einfacher neigst es in Tula : „Fern den Weibern' ist es leicht enttfalt- 
*am sein." 
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ihre Brüste nicht zum Sängen geeignet sind.*) — Das Unglück 
lässt sich eher erwinken, als das dock sich errufen. 44 ) — Wer die 
Biene verklagt, der strafe auch den Honig. — Ein geschenkter So- 
lotnik wiegt schwerer als ein versprochenes Pfund. — Wer einen 
Erhängten erschlössen will, muss eine Kugel zuviel haben. — Man 
merkt's Mancher nur an der Schürze an, dass sie ein Weib ist 

— Der Wille hat zwar eine gute Lunge, aber die Beine sind zu 
schwach, um die That einzufangen. — Wenn des Caren Glied sich 
hebt, dann brennt jede Lippe, es aufzunehmen. — Der Teufel lässt 
seine Beute nicht fahren. — Man findet nicht allerorten Mergel, wo 
man ein Loch gräbt. — Wenn die Quelle faules Wasser giebt, mag 
man sie verstopfen, wenn sie aber Morast auswirft, mag man sie 
zu Schlammbädern benutzen. — Auch der liebe Gott schläft zuwei- 
len. — Des Krügers Uhr zeigt immer auf zwölf. — OK gewinnt Ei- 
ner an Wäldern, was er an Bäumen verliert. — Es ist ein gutes 
Segeltuch, an dem man nichts zu tadeln hat, als die Stärke. - 
Wenn die Erle im Sande gediehe, so würde die Tanne im Sümpfe 
gerathen. — Wer seinen Kindern zu Liebe Kornblumen statt Rog- 
gen säet, wird ihnen Blumensaamen statt Kornsäcke hinterlassen. ~ 
Besser gute Weinstöcke und ein schlecht Spalier, als ein gut Spa- 
lier und schlechte Weinstöcke. — Im Froschglase hört der Hass 
der Spinne gegen die Fliege auf. — Ein lahmer Leithammel macht 
eine hinkende Schafheerde. — Zwischen Saatkorn und Erntekorn 
kann sich Manches ereignen. — Aus einem Bienenschwarm in eines 
Hummelschwarm gerathen. — Man hält die Mäuse nicht der Kat- 
zen wegen, sondern die Katzen um der Mäuse willen. — Da man 
den Wind nicht nach der Mühle drehen kann, se muss man die 
Mühle nach dem Wind drehen. — Man kann den Wald niGbt eher 
pflanzen als die Bäume. — - Es ist Mancher ein guter Schiffer, der 
ein schlechter Barkenführer ist. — Nach süssen Aepfeln muss man 
hochsteigen, sauere hängen unten. — Wer den Juden zum Schmied 
macht, der muss ihm erst die Eisen bezahlen und dann die Nägel" 

„Die Seerose entfaltet sich und der Teich meint zu blühen. 

— Auch die Nessel spricht gern von ihrer Blüthe. — Gerste lockt 
nicht allein den Bauerngaul herbei, sondern auch das Herrenroft. 

— Was mit Lohe anfängt, hört mit Asche auf. — Die rothe Farbe 
(hut's nicht allein, die den Rubin zum Edelstein macht. — Man 
spottet sq lange über das Glücksross, als man selbst nicht darauf 

*) In Kursk: „Wenn ein Carlein saugen will, sind hundert Brüste zum Säu- 
gen bereit." 

**) Dasselbe Sprichwort lautet in Oral : „Das Unglück lässt sich eher errö- 
te* als das Glück sich ersehreien." 
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reitet. — Indem man die Jähre bei Andern suohl, ftndet man sie 
bei sich selbst. — Wer wehig gedichtet hat, der hört nicht gern 
von einer Auswahl der Lieder sprechen. — Gelaugt der Narr zu 1 
einer stumpfen Harpune, alsogleich begiebt er sich auf den Wall- 
lischfang. — Sand trägt der Narr herbei, sobald er des Strandes 
ansichtig wird. — Könnte man das Mondlicht auf einen Leuchter 
setzen, es brannte schon längst in des Geizigen Stube. — Mit ei- 
nem lecken Boote ist schlecht in See gehen. — Hätte Venus eine 
schwarze Brust, der Moor würde sie anbeten. — Wer einen golde- 
nen Pinger hat, kann alle Dirnen kitzeln. — Kleine Vögel fliegen 
leicht. — Die Mutter ist für Geld eine H.re, die Tochter ist es von 
Natur. — Ich trage schöne Früchte, sagte das grüne Spalier, um 
welches maü den Rebstock gewunden hatte. — Für Gold ist der 
Himmel feil*) und die Hölle ist gar umsonst zu haben. — Kry- 
stall bricht leichter als Glas. — Herrenzupfen macht nicht kahl, 
Bauerzupfen lässt Glatzen nach. — Zwinge mich, flehte die Nonne 
den Mönch an, so bin ich doch mit Ehren beschlafen worden. — 
Wer sich eines nackten Bettlers schämt, mag ihm ein Kleid geben. 
— Armuth ist ein Loch, dass mit jedem Tage grösser wird.**) — 
Eine näschige Magd verdoppelt die Augen der Hausfrau. — Es 
brät Manche ihren Katzen den Speck, die den Armen verhungern 
lässt. — Ein jünger Adler kann mit seinem weichen Schnabel mehr 
ausrichten, als ein alter Rabe mit seinem harten. — Wenn die 
Wollust sich häutet, wächst ihr ein H. renfeil. — Du müsst die 
Nesseln nicht über des Nachbars Zaun werfen, sonst wachsen sie in 
deinen Garten wieder hinein. -— Wer die Eidechse scheut, der läuft 
keine Gefahr, von den Krokodilen verschlungen zu werden. — Es 
ist kein Kind so missgestaltet, dass seine Mutter es nicht „Schön- 
chen" nennte. "— Wonnelaute stammelt eiüeH.re nicht mehr, auch 
wenn sie heiss umarmt wird. — [Wenn die Liebe von den Füssen 
zu den Knien sich hebt, so steigt sie auch zu den Hüften. — Es 
gehört mehr zum Fischen, als ein Netz haben. — Aberglaube ist 
Wie eine Schwindsucht, die sich von Geschlecht zu Geschlecht ver- 
erbt. — Das ist der gefährlichste Wolf, der als Schäferhund ein- 
hergeht. — Bittere Arzeneien sind die wirksamsten. — Wen der 



*) Dag kann nur der an Bestechlichkeit gewöhnte Russe sagen, der selbst 
den Höchsten bestechen zu können meint. — Ein sehr derbes Sprichwort in 
diesem Sinne ist: „Mit Gold kann man Gott die Zweieinigkeit abkaufen/' Frei- 
lich hat man auch Sprichwörter entgegengesetzter Art , und auch wir haben 
deren schon mehrere beigebracht. 

*•} In Tula heisst es mit einer andern Wendung: „Armuth ist ein Loch, 
welches nur das Glück wieder zuflicken kann." 

56* 
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Rerr nicht leiden mag, den hassen die Diener. — Man wirft das 
Heiligenbild fort, wenn Keiner davor betet. — Wer den Wolfspelz 
abstreift, will in den Lachspelz schlüpfen. — Eine schlechte Mine 
giebt kein gutes Erz. — Wie der Brach, so die Steine. — Wer die 
Eiche pflanzt, hat nur auf Eicheln zu rechnen. — Wenn Gott spricht, 
kann ihn auch der Heide verstehen. — Gott redet zu allen Zeiten, 
man muss nur die Ohren aufthun. — Gott redet zum Russen rus- 
sisch, zum Deutschen deutsch. — Jeder hält den lieben Gott für 
seinen Landsmann. — Wer immer zankt, der muss flachen, wenn 
man seine Meinung verstehen soll. — Wer auf das Bitten nicht 
hört, wird auch für das Flehen taub sein. — Die letzten Kirschen 
sind noch tfieurer als die ersten. — Es ist zu lange gewartet, wenn 
einem das Wasser bis in die Kehle läuft. — Wer sich selbst hilft, 
dem steht das Glück bei. — Wer seine Wäsche im Regen aufhangt, 
dem wird sie übel trocknen. — Viele, die am Brunnen stehen, trin- 
ken auch wenn sie keinen Durst haben. — Man muss im Frühling 
schon des Winters gedenken. — Kannst du nicht auf den Berg, so 
kannst du vielleicht auf den Hügel. —Jeder Tag lernt vom vorigen, 
aber keiner belehret den folgenden. — Nicht jede Traube ist eine 
Rebe. — Mit fremden Ochsen werden lange Furchen gezogen. - 
Wer seines Nachbars Weib beschläft, der setzet ihr heiss zu. - 
Die Gans hat am Schwan mehr auszusetzen, als der Schwan an 
der Ente. — Durst führt die Wenigsten ins Wirthshaus. — Das 
Glück regiert und mit ihm regieret der Car. — Gott giebt Einem 
wohl die Lerche, aber nicht den Käficht. — Mit einer goldenen 
Hand kann man weit greifen. — Unter den Hyänen, Väterchen, ist 
es dir erlaubt, ein Tiger zu sein." 

„Zar Pestzeit gelten die Pocken für keine Krankheit. — Wer 
einer H... die Bibel schenkt, der schenkt ihr Papier. — Tugend 
verjüngt sich mit jedem Jahre. — Wenn die See stillsteht f schickt 
sie sich zur Ebbe oder zur Flut an. — Von versprochenen Eiern 
gehen hundert auf das Zehnt. — Wenn die Carin rotte Haare hat, 
stehen die hochblonden Hofdamen in Ansehen. — Nicht jede Stange 
ist ein Spiess. — Das Glück setzt sich auf den Schooss der Schö* 
nen. — Nicht jeder Busch wächst sich zu einem Walde aus. — 
Es ist nicht jeder Ring ein Trauring. — Wenn die Ehe sich trennt, 
werden keine Ringe gewechselt. — Der Dreck im eignen Hole 
riecht besser als die Rose im Garten des Nachbars. — Gold würde 
gelten, auch wenn es blau wäre. — Es sind nicht die guten Tratt- 
ben, aus denen man Essig macht — Ein Glas Wasser mit Freun- 
den getrunken gilt vor einem Glase Wein allein getrunken. — Wet 
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zu Gott will, darf auch um Mitternacht kommen. — Sprichwörter 
sind Schmetterlinge, einige werden gefangen, andere fliegen fort. — 
Auch ein Stall will sein Fundament haben. — Lieber ein ganzer 
Narr als ein halber. — Ehe ist der Liebe Hüterin. — Wer ins 
Licht greift verbrennt sich. — Wem Gott den Teich giebt, dem giebt 
er auch die Fische. — Nachfeier ist besser als Vorfeier. — Man 
darf dem Teufel nur winken, so hommt er. — Man schneidet in 
eines Andern Fleisch wie in eine alte Pappe. — Es braucht Keiner 
seine Weisheit zu verschliessen , aus Furcht, dass ihm die Lippen 
vom Reden abfallen. — Es wird nicht aus jeder Fichte ein Sarg 
gemacht. — Der Strom kommt von der Quelle. — Es ertränkt sich 
wohl Keiner, um den Krebsen einen leckeren Bissen zu bereiten. — 
Je höher die Wollust besteuert wird, um desto mehr erwacht Sinn 
für die Keuschheit. — Gold erschliesst der Erde Pforten, Tugend 
das Thor des Himmels. — Die leere Weinflasche gilt nicht mehr 
als die leere Essigflasche. — - Der Zwerg verlangt von jedem, dass 
er ein Riese sei. — Das Glück lässt sich wohl zwingen aber nicht 
dingen. — Geschwätzig dürfen die Weiber sein, da die Natur ihnen 
Tier Lippen gegeben hat. ~ Im Sumpfe suche nach Gründlingen, 
im Bach nach Forellen. — Es müsste ein schlauer Bartscheerer sein, 
wer Gott den Bart putzen wollte. — Die Räude wird nicht unter 
die Krankheiten gezählt in einem Lande, dessen Car den Grind hat. 

— Der Hennig thut es auch, wenn der Karmin fehlt. — Es ver- 
liert Keine die Unschuld, sie merke es denn. — Wo die Spatzen 
zu Hause sind, wird ihr Fleisch verachtet. — Sauer nennt den 
Champagner der, der ihn nicht trinken kann, bitter ihn der, der 
ihn trinken soll. — Narrenherz will süsse Speise haben. — Voll- 
bauch redet gern von Fasten. — Die Nacht schneidet Räuber aus Pfählen. 

— Wenn die Haushenne gluckt, wird sie keiner mehr für eine Fasa- 
nin halten. — Dem Armen wird weder geklatscht noch gepfiffen. 

— Zählt der Krämer, gehen neune aufs Zehnt, rechnet der Käufer, 
gehen eilf darauf. — Der Ball fliegt wie er geworfen wird. — Matt 
merkt es wohl an den Wehen, wenn die Zeit des Kreisens gekom- 
men ist. — Wer die Inseln liebt, darf das Heer nicht hassen. — 
Wer Streit sucht, kann gar den Krieg finden. — Im Schachte gilt 
das Gold nicht. — Die Mode kennt keine Unsittlichkeit. — Wo Alle 
nackt gehen, da gelten der Weiber Brüste als Auswüchse. — Ein 
Blinder siebt mit den Zähnen, wenn er Hunger hat. — Es ist kei- 
ner so taub, dass er nicht verstände, was er nicht hören soll. — 
Auch eine Nessel verwelkt zuletzt. — Wollust vererbt sich leichter 
als Keuschheit. — Wer das Geckenfell abstreift, schlüpft darum noch 



Digitized by 



Google 



^ 494 — ^r- 

nicht in die Weisenhaut. — Wer die Kuh isst, trinkt viel Milch mit. 

— Man jagt den Hnnd zu spät von der Wurst, wenn er sie zwi- 
schen den Zähnen hat. — Wer geschunden ist, der wird auch noch 
geschabt werden. — Salz ist der gesündeste Zucker. — Von den 
heimischen Weinbergen kommt der meiste Champagner, und von 
den nahen Mohnfeldern das ferne ProvenceröL — Im Ungluk bewahrt sich 
des Mannes Weisheit. — Liebe neigt sich nach der Säckelseite. — 
Die Haut ist wohl rein, aber das Fleisch nicht. — Wer nicht zu 
Gott hinauf sieht, zu den sieht Gott nicht herunter. — Gott ver- 
schenkt nichts, aber er leiht Jedem reichlich und nimmt keine 
Zinsen. — Ein Freund ist geduldig, er lässt sich wohl raufen, aber 
rupfen soll man ihn nicht. — Einem Andern schneidet man die 
Finger ab, wie sich die Nägel. — Wie du mir, so ich dir, sagte 
der Geizhals und saugte dem Flöhlein wieder das Blut aus. — Wo 
der Herr nicht beim Mähen ist, giebt es eine reiche Nachernte. — 
An einen geschickten Spieler gewöhnen sich gute Karten. — Hast 
au ein Beil, so hab' ich eine Axt. — Du musst die Narren rupfen, 
die Klugen lassen sich nicht. — Man muss den Ast zersägen, wenn 
man ihn nicht zerhauen kann. — Wider zerrissene Ereundscfyift 
Jjilft keine N$ht. — Stinkende Seife macht keine duftende Wäsche. 

— Der Eine bricht den Marmor, der Andere haut Bilder daraus.— 
Eine silberne Lanze fliegt Werste weit. — Man muss ein Zänklein 
nicht so genau nehmen, sagte der Mann zu seiner Frau, der er ein 
Auge ausgeschlagen. — Hätte der Marder Flügel: wo würden die 
Tauben sein? — Wenn man aus einem Narren etwas machen kann, 
so machet man einen Schelm aus ihm. — Gut seifen thut's nicht 
allein, es will auch gut geschoren sein. — Mpn muss die Ernte nach 
den Aehren, nicht nach den Halmen beurtheilen. — In den Koth 
fallen ist keine Tugend, aber eine Schande ists, darin stecken Mei* 
ben. — Sie weiss jedem Hahn die rechte Henne zu findep.*) — 
Der Teufel zieht gern einen Popenrock an. — Man lobt den Freund, 
wenn man seinen Wein lobt. — Gegen ein gutes Werk spll man 
zehn böse Worte abrechnen. — Rostig Geld kauft blanke Wwe. 

— Auch ein geschickter Kocb kann ans blossem Wasser keine 
fette Suppe kochen. — Ein schlechter Spund verderbt ein gutes 
Fass. — Es lässt sich am Himmel sehn, wie das Wetter ist, abei 
nicht, wie es werden wird. — Wer dem Nackten einen Rock giebt, 
findet anderswo einen Mantel. — In des Bettlers Augen geht die 
ganze Welt hinein. — An den Blütben erkennt man den prAhlißg, 



5) ypn einer Kupplerin gesagj. 
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und an den Schneeflocken den Winter. — Der Abi macht das Klos- 
ter nicht theuer, aber die Mönche. — Wie der Röhrmeister, so der 
Brunnen. — Goldene Schwerter sehlichten eherne Fehden. — Es 
gfebt kein Schloss für die Ehre, wozu man nicht selber den 
Schlüssel hat. — Ist die Katze hungrig, fängt sie die Maus, ist sie 
satt, fangt sie sie auch. — Es leiht Keiner auf ein Pfand 
mehr als es werth ist. — Der Bauer kennt nichts Grösseres als 
den Glockenturm seines Dorfes. — Kalt Wasser giebt kein laues 
Bad. — Ein strenger Abt macht bussfertige Mönche. — Wer die 
Furcht dem Unglück vorangehen lässt, der doppelt 'sich das Unglück. 
— Steckt man das Licht auf den Thnrm, da löschen es die Winde, 
steckt man es auf die Gasse, da 'löschen es die Buben. — Man 
kann nicht auf zwei Berge zugleich steigen. — Der Gurt trachtet 
nach Seide, wenn die Schnalle von Gold ist. — Aerzten sind Irr- 
thümer am wenigsten zu verzeihen. — Des Wolfs Gedanken sind 
im Schafstall, während der Popp ihm predigt, dass das Schafstehlen 
eine Sünde sei. — Jeder kann das Hörn der Zufriedenheit 'ausschüt- 
ten, wo nicht über Andere, doch über sich. — Die Weisen bedür- 
fen Gottes mehr als die Narren. — Rosen halten sich kaum bis 
zum Herbst, Disteln halten sich bis in den Winter. — Auch der 
Pilz erscheint wohl ein Riese — aber nur den Maden, die in ihm 
wohnen. — Jede Heuschrecke nennt sich eine Tochter Egyptens." 

„Jeder Bauer ist stolz auf seinen Dorfpfuhl, denn er bemisst 
danach die Breite des Meeres. — Verschenke die Sonne nicht, um 
den Mond zu bekommen. — Man kann es nicht jedem Kopeken an- 
sehen, wo er gemünzt ist. — Er setzt eine Flicke hin, wo kein 
Loch ist. — Es ist Manche so geizig, sie möchte die eigene Milch 
zu Markte bringen. — Die ohne Kleider gelin, brauchen sich nicht 
zu gürten. — Besser eine lange Scheide und ein kurzes Schwert, 
als eine kurze Scheide und ein langes Schwert. — Wer Unglück 
haben soll, zielt den Fuchs auf den Schwanz und trifft den Freund 
auf den Kopf. — Der wird nicht weiss werden, wer sich in Dinte 
wäscht, — Er wollte eine Venus malen, die Bucklichte nahm er 
zum Modell. — Wenn der Geizige sich auf die Todten beruß, so 
geschieht es des Fastens wegen. — Man kann nioht zugleich das 
fette Fleisch und die fette Suppe haben. — Er sitzt auf der Sonne 
und hat die Füsse auf dem Monde. (Von einem Prahler gesagt.) 
Wem die Lilie der Unschuld nicht gedeiht, dem wird auch die Rose 
der Liebe nicht gedeihen, — Es wird mehr Frauenmehl gemahlen 
als Weizenmehl. — Wenn Nacktheit für eine Zierde gälte, die Mäd- 
chen gingen im Winter nackt. — Brennt der Pfeffer nicht den Ma- 
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gen, so brennt er den Racken. *) — Es ertrinken mehr gute Schwim- 
mer als schlechte. — Gesundheit geht über Reicbtham. — Arnrath 
macht die Erfindungen, Reich thum benutzt sie. — Es kann sich 
auch wohl Einer durch Tugend zu Grunde richten, die Meisten aber 
richten sich zu Grunde durch Laster. — Vor der Natter böte dich 
mehr als vor der Riesenschlange. — Im Winter hat man nicht nö- 
thig, Eis zu kaufen. — Was hilft der Eiskeller, wenn der Wein 
f ehlt? — Die Bauern kennen keinen Caren ausser ihrem Starost — 
Gnädig lächelt dich des Starosten Knecht an, wenn du ihn Väter- 
chen Car heissest. — Wer zu den Rubeln kommt, gelangt auch zn 
den Imperialen. — Danach man einfeuert, danach wärmt es. - 
Borger sind wie alle Leute, sie vergessen leicht. — Wenn das Glück 
den Narren aufknüpfen will, lässt es ihn einen Strick finden. — 
Eine Liebe, die schlecht gegürtet ist, kann sich flicht schön lösen. 

— Die Liebe fängt man an einem Seidenfaden und verjaget sie 
nicht mit einem Schiffstau. — Die mit dem Gürtel spielen lässt, 
lässt ihn auch lösen. — Wollte man den Geizigen ap einem golde- 
nen Strick aufknüpfen: er stürbe zuvor aus Aerger über c|ie Kos- 
ten, die sein Hängen verursacht. — Was frommt eine goldene Brille 
einem blinden Auge? — Wer sich im Kwas berauscht, ist nicht 
wertl}, dass er sich je im Wein betrinke. — Man muss einem Kran? 
ken Zeit lassen, dass er wieder gesunden kann. — Stehlen ist fcefo 
Wort in der Sprache 4er Diebe. — Schwaigen gehört mit zu den 
Schönheilen des Pfaues. — Mit eignen Pferden kann man Tags nur 
fünfzig Werst machen, iqit fremden aber .leget man hundert zurück. 

— Aus schlechten Waben nimmt man keinen guten Honig. — Kein 
Schmied, der nicht ans Beschlagen dächte, wenn er ein Pferd siebt 

— Wenn der Weber schlecht ist: was hilft der gute Flachs? — Er 
setzt die Nachtigall zur Hüterin der Tarakane. — Vertraue <\& Ebbe 
nicht mehr als der Flut. — Wer dem Lahmen die Bucfejichtß zur 
Frau giebt, der hat beiden Genüge gethan. — Es gilt für eine gute 
Ehe, wenn der Schiele sich mit der Einäugigen verbindet. — Die 
Wahrheit ist ein saurer Wein, der selbst Säure zurücklässt, aoch 
wenn man Zucker daran tyuj. — Wenn d$s Schiff leck wird, vM 
das Riff gescholten. — Wenn du unter dan Wölfen heulst, dano 
heule so, dass jeder die Hundsstimme hindurch höre. — Man kann 
einem Heere leichler entfliehen als zwei Verfolgern. — Die Wahrheit 
sagt: Ja! Die Lüge sagt: Sowahr mir die Mutter Gottes helfe I — 
Der eigene Heerdrauch wärmt mehr als des Nachbars Ofenfeuer. - 
Wer zu hoch anfängt, bleibt im Gesänge stecken. — Nicht ans je* 

•1 Die Russen brauchen das Wort pjerjec, Pfeffer, auch im Sinne ity 
Rieben, Schlägen. Daher obiges Wortspiel. 
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der Zwiebel wächst ein Tulpe. — Vom Rosenbeet, auf welches du 
ihn setzest, wird der Floh nach dem Strohsack springen. — Nach 
dem Ertrinken gilt das Schwimmenlernen nichts. — Wem Gott die 
Hörner wachsen lässt, der meint wohl, dass er damit stossen solle, 

— Schwanger sein heisst noch nicht ein Kind haben. — Krümme 
den Bogen nicht zu sehr, sonst bricht er. — Der Einarmige ballt 
am liebsten die Faust. — Es wird viel Korn gedroschen, was nicht 
in die Tenne kommt. — Die Nähe des Gonditors hilft nichts, wenn 
das Geld fehlt, den Kuchen zu kaufen." 

„Wenn man vom Weinstock spricht, meint man die Rebe. — 
Wenn das Glück nicht bei den Kindern ist, so ist es bei den Naiv 
ren. — Die Blflthe der Bescheidenheit wird nur selten vom Baume 
des Ruhmes gebrochen. — Es hat Manche schöne Zähne, weil sie 
falsche hat. — Die Erbse ist die Mutter der Schote, aber sie giebt 
sich gern für ihre Tochter aus. — Gefälligkeit erwirbt Freunde. — 
Man muss der Klugheit mehr vertrauen als dem Zufall. — Späte 
BiAthen setzen keine Früchte an. — Der Mohren Kinder sind schwarz. 

— Einer H.re Kind gewöhnt sich früh an das Kleiderheben. — 
Der Kahlkopf siebt jedes Haar für röthlich an. — Wenn das Feuer 
Einen auf den Nagel brennt, ist Keiner so faul, dass er den Finger 
nicht ins Wasser tauche. — Wo der König Menschenfleisch liebt, 
sind die Unterthanen in steter Lebensgefahr. — Wenn Gott einer 
Schlange einen Pelz geben will, so legt er ihn ihr unter die Haut. 

— Nach der Weinlese verachtet man die Reben. — Ein Fest des 
Reibens nennt der Verschnittene das Fest der Vermählung. — Schöne 
Pilze, Giftpilze. — Fremdes Rosenwasser duftet stets besser als eige- 
ges Rosenöl. — Den Löwen entgeht man leichter als den Wölfen. 

— Viele können Einem helfen und Gott — Allen. — Wenn der 
Trunkene den Wein lästert, soll man darum nicht glauben, dass er 
den Trunk abgethan habe. — Die Birne übertrifft die Feige zwar 
an Grösse, aber nicht an Geschmack — Wer das Meer pachtet, soll 
auch das Meer pachten. — Jeder Frosch lobt seine Lache. — Wer schon 
einmal den Strick um den Hals hatte, der fürchtet sich am meisten 
vor dem Hängen. — Die Blume der Enthaltsamkeit gedeiht nicht im 
Mönchsgarten. — Verbiete das Theeressen und die Theerhändler sind 
gesegnete Leute. — Hat man die Häuser zerfallen lassen, sucht man 
die Ruinen zu erhalten. — Von der, die einen goldenen Gurt über 
ihrem hohen Leibe trägt, sagt keiner, dass sie schwanger gehe. — 
Der erste Fehltritt entjungfert die Dirnen nur, der zweite stellt sie 
den H. ren gleich. — Noth macht mehr Diebe als Beter. — Wenn 
der Talg die Biene sieht, nennt er sie Mutter. — Wessen die Kuh 
jst, dessen ist auch die Milch. — Muth ist die beste Wehr. — Wer 



Digitized by 



Google 



, 498 

geissein will, findet leicht eine Ruthe. — Ein goldener Hammer zer- 
schlägt einen ehernen Amboss. — Durch vieles Gackern verräth die 
Henne ihre Eier. — Wenn der Müller nicht vom Hehl spricht, so 
spricht er von den Säcken. — Den Lohn der Tugend kannst da er- 
schleichen, die Tugend nicht. — Wer durch die goldene Brille sieht, 
kann bis auf die Haut der Weiber sehen. — Gott giebt nicht mehr 
Bart als Seife. — Drei Säulen tragen mehr als zwei. — Es fangt 
mancher an wie ein Leu und endet wie ein Häslein. — Der Esel 
bleibt Esel, wenn er auch neben einem Löwen geht. — In den Mädchen 
steckt zwar der Teufel, doch aber sind sie noch Engel gegen die 
Weiber. — Sind die Kirschen da, werden sich die Spatzen schon 
finden. — Entweder giebt der Baum zuviel oder zu wenig Schatten: 
darum muss er umgehauen werden. — Einem Hasen braucht mun 
das Kohlfressen nicht erst zu lehren. — Wenn die H. re einen zapft, 
so zapft sie ihn zweimal. — Der Löwe beachtet die Mäuse nicht, 
aber die Hause hassen den Löwen. — Das ist ein schlimmer Spion, 
der beiden Parteien zugleich dient, — Hoffnn ngssp eise macht keinen 
fett. — Hunger ist ein Finger, der dem Blinden die Zweige zeigt) 
von welchen er sich Früchte pflücke. — Wenn der Tag vorüber ist, 
kann man ihm seine Lange ansehen. — Das lobt der Mohr aa der 
Arbuse, dass sie schwarze Kerne hat. — Der Bauch ist der Schwan« 
geren Verräther. — Der Anlauf ist viel werth beim Sprunge. - 
Schöne Vögel singen schlecht. — Die Küchlein wollen die Hähne 
picken lehren. — Ein guter Garten ist eines guten Zaunes werth. 

— Jeder Jäger lobt seine Flinte und jeder Fischer sein Netz. — 
Per Eine braut den Meth, der Andere trinkt ihn. — Goldene Schlau* 
freit wiegt mehr als silbernes Recht. — Wenn der Narr am Meere 
wohnt, fragt er dem Sumpfe nach, um sich zu baden. — Narrheit 
(st ein Unkraut, was überall wächst. — Locker ist der Gurt der 
Schönen, fest der der Hässlichen. — Je reicher das Wasser ans 
dem Brunnen quillt, je weniger achtet man des Brunnens. — D*& 
Bucklichten mässigt Gott die Bürde. — Hoch lässt Gott die Banne 
wachsen, damit sich des Blinden Haupt nicht daran zerstosse, — 
Zehn wollen weise sein, Einer will es werden." 

„Der Acker, den man mit silberner Egge pflügt, trägt goldene 
Früchte. — Geld ist die Waare, die man meist am theuersten kauft 

— Helfen die Kopeken nicht, so werden die Rubel helfen. — M* 
Nüsse, die das Glück austheilt, sind taub. — Der Strick würde reis- 
sen, an dem sich der Weise hängen wollte. — Demuth vollbringt, 
was dem Huth nicht gelingt. — • Wer eine fette Suppe haben ivül, 
muss auf das fette Fleisch verzichten. — Die sich der Kleider ent- 
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halt, aus Mangel an Putzsucht, mag doch leicht für eine H.re gel- 
ten. — Auch dem Spatz gefällt sein Gefieder. — Der Esel liebt 
unter den Pferden besonders die grauen. — Man geht solange am 
Kirchhof vorüber, bis man hinauf gelangt. — Der Mensch vollbringt, 
was Gott ausführt. — Die am Glückskarren ziehen, sind oft klüger, 
als die darin sitzen. — Ehe die Traube reif ist, war sie herbe. — 
Wer schon das Glas für einen Edelstein hält, wofür will der den 
Diamanten halten? — Der Narr wirft auch wohl einen Sperling aus 
dem Fenster, damit er sich todtfalle. — Wenn das Gelbe auch blau 
sein will, wird es grün. — Man muss an den Sumpf gehen, wenn 
man das Schilf mähen will. — Der leere Wagen auf der steinigten 
Heerstrasse rasselt mehr als der Erntewagen auf dem sandigen 
Dorfwege. — Gottes Besen fegt rein. — Was ein starker Eichbaum 
werden will, muss starke Wurzeln schlagen. — Einer hat kein 
ßrod, der Andere hat Mehl und kann nicht backen. — Der Fischer 
träumt von den Karpfen und der Vogler von den Ziemern, — Wer 
mit dem goldenen Schlüssel ins Haus gelangt, der gelangt auch mit 
dem fleischernen Schlüssel ins innere Gemach. — Wer keine Füsse 
bat, der ist sicher vor dem Podagra. — Aus dem Weidicht trat der 
Narr, ohne eine Ruthe gefunden zu haben. — Ist dem Narren sein 
Acker zu fruchtbar, so traget er Sand hinauf. — Es kann Keiner 
Grossvater sein, ehe er Vater ist. — lieber der Schwanz eines Lö- 
wen sein, als der Kopf einer Katze. — Stolz sein wie die Welle, 
die sich in die Brust wirft, wenn der Wind sie geisselt. — Wen 
der Einger nicht schmerzt, den hat die Nessel nicht gebrannt. — 
Setze den Schwan auf das Taubenei, so zerdrückt er es, setze die 
Taube auf das Schwanenei, so brütet sie's nicht aus, — Wo die 
Henne krähet, da gackert der Hahn. — Der Reiche rettet sich, wenq 
#as Schiff strandet, an eine fruchtbare Insel, die Armen aber wer« 
den an die Felsen verschlagen. — Lieber durch den Schlag eines 
Löwen umkommen, als dusch den Biss einer Katze. — Es gilt kein 
gtör so hoch, dass man ihn nicht schlitze. — Es meint Mancher die 
Himbeeren, der vom Strauche redet. — Der Teufel ist allezeit da, 
wo Gott nicht ist. — Aus Holz werden Wiegen wie Särge gemacht. 
— Per S$rg ist der Wiege Bruder. — Nicht jeder, der im Wald 
wohnt, ist ein Jäger. — Notzüchtige das Glück nicht, wenn es 
picht in deinem Bette liegt. — Die Kinder, die Fortuna säugt, wach- 
sen sich schnell zu Narren aus. — Die klugen Narren sind uner- 
träglicher, als die dummen. — per gesunde Apfel ist der faulen 
Ananas vorzuziehen. — Der Narr wollte die Gans schelten: die 
Fettheit warf er ihr vor. — Wenn Gott kehren will, findet er auch 
einen Besen. — Nach dem Winde schaut der Schiffer aus, auch 
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wenn er auf dem Lande ist. — Der Wurm ist's, der den Fisch 
lockt, nicht die Angel. — Wer das Wasser lobt, darf den Wein 
trinken. — Wer sich einmal verbrannt hat, hält sich gern am 
Wasser. — Thränen über fremden Kammer trocknen leicht. — Wo 
der Magen spricht, verstammt das Herz. — Glück ist ein schneidi- 
ges Schwert, woran sich die Hände der Narren leicht verletzen 
können. — Der Dichter gehet am Strande entlang und trachtet 
nach dem Meer zu gelangen." 

„Wer Nesseln rauft, kann sich leicht brennen. — Wer alle Fel- 
der bestellen will, wird keine Zeit zum Ernten haben. — Wenn der 
Bauer die Emporkirche im Kreml gesehen hat, stellt er sich danach 
vor seine Dorfkirche und bewundert ihren schiefen Thurm. — Wenn 
jede &üge einen Rubel kostete, es würde viel wahrhaftige Leute 
geben. — Jetzt lasst die Störche kommen, sagten die Frösche, als 
ihrer zehn versammelt waren — und tauchten alle unter, als eine 
Lielze*) im Schilf raschelte. — Den Dieb sollst du nicht vom Gal- 
gen schneiden, der deinethalben gehenkt ist. — Zehn Befürchtun- 
gen erfüllen sich eher als eine Bitte. — Mit einem kleinen Netz 
wird man keinen grossen Fischzug halten. — Es sieht Mancher die 
Bäume zittern und hält sie nicht für Espen. — Es möchte Mancher 
zum Kranze greifen, seine Hände sind nur nicht lang genug. - 
Wem die Blume der Liebe missräth, dem gedeiht sein Lebenlang 
keine Rose. — Auch die beste Eisbahn wird von vielen Schlitten 
zunicht gefahren. — Man büsst an Schoten ein, was man an Erbsstroh 
gewinnt. — Ein Fall kann das Bein kosten, aber auch ein Hoch- 
sprung. — Ein Solotnik Gunst wiegt schwerer als ein Pud Gerech- 
tigkeit. — Es ist ein böser Weiher, in den man erst die Fische 
tragen muss. — Wehe dem Kranken, wenn der Arzt den Körper 
verachtet. — Den ersten Schritt zum Himmel muss man selber thun, 
die andern thut Gott für uns. — Das Heiligenbild gilt den Popen 
soviel als es ihnen einbringt. — Wer seinem Weibe einen alten 
Teufel ausschlägt, schlägt ihr zehn neue ein. — Man muss zuwar-* 
ten, bis die Liebe in den Schuss kommt, sonst trifft man sie nicht. 
— Füllst du Bier ein : Meth kannst du nicht zapfen. — Liebe ist 
ein Glas, fasst man es unsicher oder zu fest an, so zerbricht es. — 
Wenn Liebe fliehen will, soll man ihr nicht nachjagen, man holi 
sie doch nicht ein. — Wenn man die Hehler schon zu Tode kautet, 



•) Russisch : lisucha, bei uns provinciell und offenbar aus dem S lavischen 
enlehnt: Lietze, woher die vielen Ortsnamen: Lietzen, Lietzow, Lietzensee 
u. s. w. Per hochdeutsche und naturgeschichtliche Name des Vogels ist Was- 
serhuhn, auch Blässhuhn, von der kahlen Blässe, die der Vogel an der Stirn 
hat. Bei Liane" heisst er Fulica atra. 
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was will man den Dieben thun? — Wer eineH.re freit, sehnt sieb 
nach Schelmenkindern. — Es ist kein Frauenkorn so hart, es findet 
seinen Maller. — Eine H.re ist ein Egel, der das Mark ans den 
Knochen nnd das Geld ans dem Säckel sangt — H.ren sind die 
Sprödesten, so lange man des Goldes schont. — Ein H.renhen 
öffnet sich, sobald man die Hand öffnet. — Es ist noch keine als 
H.re geboren worden. — Lieber eine nnheilige H.re als eine 
fromme. — Es wird keine zu einer H.re nm Gotteswillen. — Wer 
alles Bier ansgiesst, ehe er die Tonne hat, der hat hernach nichts 
mehr einzufüllen. — Wenn der Teufel zuerst zu uns tritt, hat er 
gesunde Beine, bei seinen spätem Besuchen hinkt er. — Rund ist 
der Himmel und rund ist die Erde. Rund sollen wir Alle sein, 
sagte der feiste Mönch und rundete die Nonne. — Kommt ein Weib 
erst in Glut, dann brennt sie den Mann zu Kohle. — Eine spröde 
H.re ist am gefährlichsten. — Wenn man der H.re eine Schild* 
wacht vor die Thür giebt, so giebt man sie ihr ins Bette. — Eine 
H.re öffnet ihren Schoss, als war's eine Holzthüre. — Der Mönch 
passt zur Nonne wie der Spund zum Fass. — Eine Weiberbrust ist 
der Affe ihres Bauches. — Liebe macht Jungfrauen theuer, aber 
Wollust macht sie noch theuerer. — Man sagt, v die Amazonen hat* 
ten sich allweg die hässlichste von ihren Brüsten abgeschnitten. — 
Die jungen Dirnlein wären die ersten, die nackt gingen, wenn 
Nacktheit für eine Tugend gälte, aber die alten Jungfern folgten 
ihnen alsbald nach. — Empfangen ist eine süsse Nuss, Gebären die 
bittere Schale dazu. — Es ist eine böse H.re, die von jeder Um- 
armung ein Kind bekömmt. — Wenn die H.ren feiern, dann fasten 
sie auch. — Ein lüsterner Fürst verderbt viel Keuschheit im Lande. 

— Es gäbe kein keusches Weib, wenn H.ren für eine Tugend gälte, 

— Auch die Carin verziehet den Mund, wenn sie sieh erbricht. — 
Es schüttelt sich auch wohl ein Kaiser, wenn er das Fieber hat; — 
Wer sich von einer H.re scheidet, begehet keinen Ehebruch. — 
Ein keusches Weib ist wie ein Edelstein, H.ren giebt es wie Kies- 
steine. — Dem Kinde frommt die grosse Brust mehr als die grosse 
Warze. — Die Dorfwehmutter hebt zwar zwei Tage an einem Kinde, 
sie macht es aber doch geschickter als die Stadthebamme/) — 
Keine Stnte zu scheu, sie lässt sich von einem Goldfuchs belegen-. 

— Mit einer goldenen Hand kann man auch der Sprödesten drei 
Spannen tief unterm Kinn streicheln. — Zwei Frauen, die zum 
ersten Mal geboren haben, wissen sieb Wunderdinge zu erzählen/ 1 

„Die Luft hat einen scharfen Zahn, der schon mancheu Pallast 



") Wird natürlich ironice gesagt. 
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lerbisstn hat. — Wo der Goldbach Messt, wachsen die Freunde Wie 
Erlen am Ufer. — Die Winde schaden dem Zaun mehr als die 
Stürme. — Der strenge Frost nutzt dem Eise mehr als das gelinde 
Thauwetter. — Die BasUln verrathen das Kothwetter. — Wer nicht 
tbers Thor springen kann, muss darunter weggehen. — Liebe leiht 
Flügel, es sind aber wächserne, die an der Fackel der Ehe schmel- 
zen. — Sie (sid. die Juden) sprechen wohl vom Sinai, aber sie 
denken nicht an Moses. — Wer die Statue fertigen kann, findet 
auch den Marmorblock: — Nicht immer gilt dem Todten, was dem 
Sarge gethan wird. — Das Buch, welches man lesen soll, ist lang- 
weilig.*) — Wer im Flusse vorsichtig badet, wird im Meerbad nicht 
Ertrinken. — Das Lob geht auch in die Ohren der Weisen. —Keine 
Liebe, der sich nicht Hoffnung beigesellte. ~ Wo die Gottlosen re- 
gieren, sind die Frommen geächtet. — Manche Weinen dem Ei 
nach und lachen über die verlorene Henne. — Es ist nicht Mos 
die Wurzel, die den Baum macht. — Die Nuss ist eines schönen 
Kernes werth, an der man sich den besten Zahn heransbeisst. — 
Giesse Lob durchs Ohr, soll die Liebe im Herzen gedeihen. **) — 
Die Lichtzieher möchten gar gern, dass auf den Sonnenschein eine 
Steuer gelegt würde.. — Sollen die Tauben nicht zum Nachbar flie- 
gen, musst du ihnen einen Taubenschlag bauen. — Melke nicht 
das Euter, eh du die Kuh hast. — Ein grosser Deckel frommt eher 
einem kleinen Topf, als ein kleiner Deckel einem grossen. — Hiss- 
trauen erzeugt Hass. — Verschwendung geht langsam voran, Armuth 
holt sie bald ein. — Der schwarze Öfen verräth den Muller und 
der weisse den Schlottfeger. — Von der Ehe schwatzen die Mädchen 
toehr als die Frauen.***) — Allemal, wenn vom Säugen geredel 
Wird, prüft die Amme ihre Brüste. ,— Hätte die Buche Nadeln, so 
hätte die Tanne Laub. — Gute Liebe will erobert seift, schlechte 
giebt sich von selber. — Wüchse die Nessel auch im Paradies, es 
Würde sie doch keiner loben. — Wenn die Lüsterne von ihres Nach- 
bars Gliede träumt, immer sieht sie es gehoben. — Ein weisser 
fesel mühet sich sehr zu wiehern wie ein Schimmel. — Ich mag 
Ihn nicht haben, sagte die Dirne, als der Freier an ihrem Hanse 
Vorüberging. — Das Wasser achtet der nicht sehr, der an der Quelle 
Wohnt. — Fleiss thufs nicht allein, aber das Glück kann's allein 



•) Ein verwandtes Sprichwort hotte ich in Moskau, welches zugleich «rf 
den späten Ursprung weisst, der ihm das Leben gab; es lautete: „A«ch Pwclr- 
fcin's Gedichte gelten nicht, wenn der Kranke sie liest. 1 ' 

*) In Tula: Hoch wächst die Narrenrose, die du mit Lobwasser be- 
giessest" 

•*) In Orel: Der Ehe sinnen die Mädchen nach, der Liebe die Frauen." 
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thun» — Ifan pflegt seines eigenen Gärtleins, wenn man im Garte« 
des Naekbars das Unkraut aüsreutet. — Einen eigenen Zann mag 
man dem fremden Garten vorziehen. — Es hat mancher fest geschla- 
fen, als das Glück an seinem Bette stand. — Es liebt Keiner die 
Gesundheit mehr, als der, dem sie fehlt. — Man mass das Leben 
nicht ans dem Munde fahren lassen. — Wer sich auf den Weg bei* 
tat, ist vor dem Ueberfahren nicht sicher. — Wer eine goldene 
Haut hat, darf nackt gehen. — Die Lebenden kränzt man kaum, die 
Todten möchte man krönen. — Das Aas lockt die Wärmer herbei. 

— Es ist kein Schmetterling, es ist auch ein Blümlein. — Wenn 
Schnee fällt, rühmt jeder die Sommerhitze. — Vom Mai wird viel 
im December gesprochen. — Der Kopf soll nicht alleine weise sein, 
sondern auch der Fuss. — Du brauchst nicht auf den Berg zu 
steigen, um Gott nahe zu kommen. — Wollten nur die Menschen 
Gott fragen, er würde ihnen schon antworten. — Wen Gott belügt/ 
dem sagt er erst recht die Wahrheit. — Wem's Gott nimmt, dem 
giebt er's mit Zinsen wieder. — Auf kleine Schultern legt Gott nur 
geringe Last. — Der Fisch, den Gott brät, hat keine Gräten. — 
Wer bis zum Himmel kommt, der wird auch bis zu Gott gelangen. 

— Es gedenkt jeder der Milch, wenn von der Kuh gesprochen 
wird. — Man muss beide Füsse heben, wenn man fortkommen will. 

— Alten Böcken schadet ein meckernder Wolf nicht mehr. — Man 
muss die Nesseln nicht blos abmähen, sondern ausreuten. — Disteln 
wachsen schneller als Rosen. — Die Wahrheit ist ein Phospor, der 
in jeder Luft brennt " 

„Jede Kröte meint, sie sei eine Schildkröte, der nur die lästige 
Schale fehle. — Gestohlene Bissen beschweren den Magen. — Mit 
der Zange der Versuchung hat der Teufel schon manche fromme 
Nonne gefasst. — Die Sense des Neides mäht nur die vollen Gar* 
ben nieder. — Wo die Raupen fehlen, fehlen auch die Spechte. — 
Die kann nicht mehr geschändet werden, die einmal eine H.re ist. 

— Die Schönheit verwirft den Schleier. — Die Kälte vom vorigen 
Winter erregt keinen Frost mehr. — Der Hase, den der erste 
Schuss verfehlte, ist vor dem zweiten nicht sicher. — Wenn der 
Hammer die Zange freit, müssen es die Nägel büssen. — Wenn der' 
Magnet der Versuchung stark genug ist, folgt ihm audi das Eisen-* 
herz. — Wenn der Wein hineingeht, geht die Sorge heraus. — 
Wo zuviel Wein eingeht, muss der Verstand ertrinken. — Wer auf 
dem Wege liegt, (wer vor der Telege liegt), über den gehen die Rän- 
der. — Der Honig, den der Bär verkauft, ist bitter. — Ein sohwaf" 
zes Bild wirft der Spiegel zurück, wenn der Mohr hineinblickt. — 
Es ist kein Nonnenkloster so krumm gebaut, dass der Mönch dem 
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Weg nicht hineinfände. — Man melkt noch die stössigen Kühe. — 
Der Schneider sagt: das Bein ist zn lang, wenn er die Hosen zu 
kons gemacht hat. — Es werden nicht Alle reich, die nach Gold 
graben. — Es sieht Mancher den Banm vor Aepfeln nicht. — Die 
liebe zwischen den Fröschen nnd Fliegen gereicht den letzteren 
zfim Nachtheil. — Unkraut wächst auch im Feuer weiter. — Wer 
sich von den Engeln wendet, kehrt sich zu den Teufeln. — Die 
Liebe ist Carin im Reiche der Phantasie, und die Hoffnung ist ihre 
erste Kammerzofe. — Der Nacht Ende ist des Tages Beginn. — 
Aufch aus dunklen Bergen kann helles Wasser fliessen. — Es wur- 
det Viele schwanger gehn, wenn jeder Umarmung eine Kindschalt 
folgte. — Hoch hebt der Esel die Beine, der neben einem Löwen 
geht — Falscher Busen wogt nicht. — Es ist noch Keiner zweimal 
gestorben. — Während der Wehen ist das Beilager geächtet. — 
Indem man den Stall vernachlässigt, verabsäumt man auch die 
Pferde. — Dem Glück ist kein Riese gewachsen. — Der Gipfel des 
Berges steht minder fest als der Fuss. — Wenn auch der Böhm 
zu erst lacht, das Geld lacht doch zürn letzten. — Das Wort Un- 
schuld ist im Register der H.ren mit einem Fragzeichen bemerkt 

— Wenn der Hecht ein Vogel wäre, würde der Habicht ein Fisch 
sein. — Der Weise schämt sich an der Brust des Glückes zu 
saugen. — Was Früchte tragen will, mtlss früh zu Blttthen gelan- 
gen. — An jedem Rücken will der Lahme einen Höcker erkennen/) 

— Noth ist eifc Hammer, der das Eisen der Freundschaft zerschlägt 

— Herrlich entfaltet sich die Blume der Freundschaft, die du mit 
der Weinkanne begiessen kannst. — Das Fliegen gilt nur so lange 
für schön, als es nicht erfunden ist. — Im Sommer spricht man 
von den Schlitten, im Winter fährt man mit ihnen. — Die die 
Kanäle sind, dünken sich meist die Quellen ztf sein. — Vom Tod- 
androhen ist noch Niemand gestorben." 

„Nicht jeder blaue Stein ist ein Türkis. — Wen der Füfst 
scheel anblickt, der ist bei dem Volke geächtet. — Die Ehe sargt 
die Liebe ein/*) — Zwischen Hals und Knie gehört der Mensch zu 
den Thieren. — Man darf den Frühling nicht vor dem Ende des 
Juni loben. — Kunst vermag viel, Liebe mehr, Geld alles. — & 
ist Keiner vorm Fallen, vorm Bestehlen und vorm Verlieben sicber. 

— Groll und Grimm sind Grams Nachbarn. — Zehn Feinde kann 



•) „Jener, die salbst schwanger geht, erscheint ihrer Nachbarin Baoch ?er- 
dachtig," so heisst es, witzig genug, in Kaluga. 

**) Ein ebenfalls auf die Vergänglichkeit der Liebe in der Ehe Bezug neh- 
mendes Sprichwort in Moskau lautet: „Wenn die Ehe beginnt, nimmt das 
Leben seine Wendung. 1 ' 



Digitized by 



Google 



man ertragt*; EiÄ FeiiwJ ist zuviel — Viel Saadfafofftlein machen 
ein Gebirge. — Gott verräth steh in allen seinen Werken. — Was 
durchsichtig ist, ist iiicht immer «ein Demant; -- Harte Hand behalt 
Recht. — Kommt das Glück, muss man nidht den Bescheidenen 
spielen. — Am Tisch bat das Weib recht und im Bett der Mann. 
— Zym Drechseln gehört mehr als Holz spalten, — Baue erst den 
Stall, bevor du die Gäule kaufst; — Könnte die Taufte auch ein 
Adlerei Ifcgen, sie würde dach keine Adler ans demselben aipsbruten. 

— Aach die b.este Uhr läuft einmal ab. .■-- Von den Angen darf 
man» m einem Einäugigen nicht sprechen.*) •— Wo eine Krähe 
sich setzt, sitzen bald zehn nieder, — Wer seibat schlechten Wein 
trinkt, wird keinen guten verkaufen, -** Der W^n schadet immer: 
entweder verdirbt er den Beutel -oder den Magen. — Mit Hülfe der 
Zeit bauen wir Alle Ruinen. — Der Name des Habichts ist geächtet* 
unter den Hühnern. — Wenn diö Henne sich, duckt, will sie. getre-, 
ten sein, '— Jungfersehaft ist eine Blume, die leicht welkt — Es 
wird mehr zu hoch als zu tief gesungen. — Vor Gott ist Niemand, 
sicher. — Gqtt gedenkt auch der Tarakanen, indem er der Nachti- 
gallen gedenkt. — Die Narrensuiift igt nach der Schelmenzunft die 
grösste. -*~ Nicht alles, was grün ist, ist Gras. — Wenn vom Korb 
gesprochen wird, meint der. Schiffer, man meine den Mastkorb. — , 
Aus einem Lindenkorn wächst keine Tanne. — Geld mächt die 
Bauern adelig. — Wer sich zur Geige macht, der wird gestrichen. 

— In den Fasten halten sich die Manche ans Nonnenfleisch. — 
Hefte Loh an die Angel und du köderst alle Narren. — Begehre 
d?s. Tannenwald^, es wird dir dennoch kaum da$ Tannenreis wer- 
den, -r- Geld macht den Teufel zu einem Engel -^ Wie man die Kar- 
ten mischt, so fallen sie. — Worte sind schärfere Geissein als Ru- 
then. — Wer ins Wasser springt, darf es sich nicht leid sein lasseq, 
wenn er ertrinkt. — Streichst du den Raben auch weiss an, es 
wird doch kerne Taijbe daraus. — Die Palme trägt auefr im Fichten : 
wald Datteln. — Man mnss ^am Graben nicht prüfen, ob man über 
den See kommen kann. — . Die Sau läuft aus dem Saal in den Ko- 
ben. — Halst du" dein Auge der Krähe hin, wird sie es dir aus- 
hacken. •-!— Wer sich ins Heu legt, an dem raufen die Gäule. — 
Der Bissen gilt erst, wenn er im Munde ist. — Nachts ist Jeder Car' 
in seinem Bette. --* Nicht jedes Eisen wird ?u einem Bolzen ge- 
dreht: *— Wenn die Liebe erst bis ans Herz geht, dann geht sie 
auch tiefer. — Von der Hand. zum Mund ist eiu weiterer Weg als 
vom Mund «am Magen. — Lieber dreimal in flio Acht, als einmal 

*) In St Petersburg vernahm ich das Sprichwort:' „Erwähne* dem der keine* 
Kinder hat, nicht der gesegneten Umarmung' deines Weibes." v ' . 
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iris Stockhaus: — Sefge ttfcht für dfe MflcH all ei*, softdttl i«ek 
für das Brot zum Einbrocke». -*- Eine Katze füfthtet sieb auch 
vof hundert Mäusen nicht. — Di« Narrenkrankheit ist die verfcrei- 
tefete auf Erden. — Der Schah verräth den, der im Köth gegangen. 

— tut Regenzeit ist schlecht heuen. — Ein tag und eine Nacht 
wfesfcrr mehr als alle Bächer sagen. — Es ftoftnt Mancher im Klos- 
ter, der kein Mönch ist. — Gottes Haare werden nicht grau- — 
Durch Gott ist schon Manches geschehen." 

„Das Liebesfeuer* hat schon manches Voftfrtheil verbrannt, — 
Wer Gedanken strafen weHte, müssie viele Galgen erbauen. — Mit 
Htanig fängt man nicht nur Fliegen, sondern auch Bären. — Wein 
ist ein Ross ohne Zügel. — Die Gebährerin ist die beste Nährerin. 

— Man muss nach dem Takt des Zeitalters tanzen; — * Auf Geltes 
Waage wiegt die Tugend schwerer als Gold. — Wenn i!to Kinder 
klein sind, treten sie dei* Mutter auf die Schürze, wenn die gross 
sind, treten sie ihr auf das Herz. — Eine Versöhnung, die nach 2 
Tagen erst geschlossen wird, währt keine 2 Stunden. — Es ist bes- 
ser, Ostern erst zu Pfingsten feiern, als Pfingsten schon zu Ostern. 

— Den Raben loben hundert, die Nachtigall zehn. — Eisen wird 
durch Eisen geschärft. — Der Tod lässl sich nicht foppen. — Der 
Dieb trägt den Galgen mit sich. — Die Sprache des Goldes wird 
von /jedem Öhr vernommen. -*- 'Ein ersparter Kopeken ist einen 
Rubel werlh. — Die Gans müss man mästen, die goldene Eier legt. 

— Hoffnung speist wohl, aber sie sättigt nicht. — Jeder Quell wffl 
seine Üündüng haben. — Rache gebiert Räche. — Es bringt Man- 
ches ein Augenblick an den Tag, was neun Monate verdeekt haben. 

— Es föllt kein Stäublein, es rühre sich denn ein Windlein. — 
Wasserstiefeln helfen gegen das Ertrinken nicht. — Wie die Axt 
fallen, fallen die Spähne. -»- Verachte das Lindenkörnchen nicht: es 
kahn ein Lindehwald daraus werden. — Der Pilz auf der SpHze des 
Berges meint, er mache den Berg. — Wer nur von sich selber ge- 
lernt hat, hat einen Narren zum Meister gehabt — Der Nackte 
lacht deh Zerlumpten aus. — Einmal Maus, keinmal Lowe. — Der 
Wolf ist vor den Wölfeft sicher. — Pfafffenbiss heilt schwerer als 
Wolfsbiss. — Es wird bei mehr Jungfern eingefragt als angefragt. 
-^- Nach schimmlichten Brode wirst du lustern werden, wofern es 
dir hoch gehängt wird. — Von schlechten Trauben kann wöM guter 
Essig kommen , aber nicht guter Wein. — Die Lerche hört des 
Spatzen Zwitschern lieber als das Flöten der Nachtigall. — Wo das 
Säetuch nicht hingeht, von da kommt der Erntesaek nteht zurück. — 
Der Rubel des lieben Herrgotts hat mehr als hundert Kopeken. — 
Wenn Gott hinter einem feurigen Busch uns erschiene, würde 
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eher ihn erkennen. — Auch des Garen Lunge reicht nicht zu, um 
die Sonne auszublasen. — Wer ein unfriedsames Weib freit, freit 
gleich die Rene mit. — Die wenigsten Blumen sind Rosen. —Hast 
da nur für Holz, Wasser und Kraut gesorgt, so wird Gott dir schon 
die Suppe kochen. — Auf einein weichen Bett sterben kommt doch 
hart an. — Wer den Mühlsack auf die Schultern nimmt, soll ihn 
tragen. — Es ist ein theueres Ei, das Eine Henne kostet. — Ein 
Birnbaum kann keine Aepfel tragen. — Der Gar ist nicht Gott.*) 
— Wem Gott den Teich giebt, dem giebt er auch die Fische. — 
Wer einem Freunde borgt, verliert zweierlei, sein Geld und seinen 
Freund. — Es ist schon manche Freundschaft au der Geldschaft 
gescheitert, — Mit andrer Leute Händen ists leicht im Schlamm 
wühlen. — Wo man einen Thron für die Lüge bwt, wird man 
einen Galgen für die Wahrheit bauen. — Es dünkt sich Mancher 
ein Riese, wer auf dem Höcker des Kameeies sitzt. — Die ganze 
Tasse wird eher zerschlagen als die geborstene. — Für Arme sind 
die Kuttelflecke theuerer als für Reiche die Pasteten. — Der Im- 
perial gilt doch zehn Rubel, wenn man ihn auch aus einer leinenen 
Börse zieht — Wo der Car hinkt, stehen die Krücken in hohem 
Ansehn. — Wie der Lehrer, so die Schule. — Neid ist ein leokerer 
Kostgänger. —Das Schildplatt gilt erst, wenn die Schildkröte gö-* 
fangen ist. — Mit fremdem Gelde ist gut wirtschaften. — Man 
muss Ostern feiern, auch welchen Tag es fällt. — Wer oben woh- 
nen will,, muss Treppen steigen können. — Wenn Gott ihn fangen 
wollte, würden auch dem Caren die Flügel abfallen. — Wer im 
Scherz schiesst, kann doch im Ernst treffen. — Der Kohl ist nicht 
besser daran als der Topf. — Vom Diamanienschleifer verlange es 
nicht, dass er Granit zu klopfen verstehe. — Man muss das Tuch 
nicht beim Schneider kaufen und das Leder nicht beim Schuster. — 
Wie sich der Ginster auch bläht, er reckt sich nicht zur Tanne em- 
por. — Wer sich aufs Dach setzt, kann leicht nass werden. — Die 
schönsten Pilze sind die Giftpilze. — Es sind nicht alles Riesen, die 
auf den Bergen wohnen. — Der Mond sagt zur Sonne: meine 
Tochter!" 

„Das Kameel gilt den Bucklichten als das schönste Thier. — 
Das Gold wird doch verunehrt, wollte man es auch mit Purpurfarbe 
bemalen. — Der kleinste Stern nennt die Sonne seine Mutter. — 
Wenn man den Essig auch zuckert, es wird doch kein Meth daraus. 
— Von starken Worten fallen keine Mauern. — Unter 100 Büchern 
sind 90 schlechte und 9 überflüssige. — Seelenaussatz ist mehr 

m . 

•) Ausgeführter hörte ich das Sprichwort in Niznij Nowgorod, Wo es lau- 
tete: „Der Car ist wohl der Herr, aber nicht der Herr Gott." 
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verbreitet als Körperaussalz. — Das Glück ist ein Sehalk. — Der 
Krag ist der Pferde Gotteshaus. — Was da nicht enden kannst, be- 
ginne nicht. — Es sind böse Wegweiser, auf denen die Schrift er- 
loschen ist — Zum Meer gehören auch die Ufer. — Die edle Sonne 
kann auch durch eine schlechte Wolke verhüllt werden. — Eines 
Rassen Haar wiegt einen halben Polen auf. — Wer den Zucker 
essen mnss, findet ihn sauer. — Wenn man den Mohren auch weiss 
färben wollte, er bliebe doch ein Mohr. — In bösen Mäulern wird 
manche gute Ehre kleingebissen. — Der mnss ein schlauer Köhler 
sein, der Gotl will ein Pech übers Aug* kleben. — Der den Bnckel 
hat, will den Warzigen schelten 1 — Mit Krieg ist leichter anheben, 
als mit Sieg enden. — Das Knallen gilt erst, wenn angespannt ist. 
— Zu einem Ball gehört mehr als Ein Tänzer: — Popen sind wohl 
zu wiegen, aber nicht ihre Ränke. — Wer Thiere quält, quält auch 
Menschen. — Wenn ich im Schatten stehe, blendet mich die Sonne 
nicht. — Wer einen Stelzfass hat, spart einen Stiefel. — Der Gang 
zum Galgen ist schlimmer als das Aufknüpfen: — Gott erfüllt wohl 
eine Herzbitte, aber keine Maulbitte. — Glück ändert Sitten, aber 
bessert sie selten. — Es thut weher, wenn ich mir den Finger 
brenne, als wenn dn dir die Hand versengst. — Selbst Kartoffeln 
essen sättigt mehr, als zusehen, wie Andere Braten essen. — ' Die 
Feile der Zeit zerreibt auch die Mühlensteine. — Wer die Tugend 
predigen will, greift zur Bibel, und wer die Sünde ' predigen will, 
desgleichen. — Wasser trinken schändet den Reichen nicht und 
ehret den Armen. — Fürsten reden Worte, hinter denen sich die 
halbe Welt verstecken kann. — Kein Dieb so tapfer, er geht mit 
einem Umwege am Galgen vorbei. — Man muss den Schiefer in die 
Quere spalten. — Den Esel ein graues Thier nennen heisst ihn 
nicht schelten. — Wenn das Schwein aus Kiew kommt, predigt es 
vom Kdthwühlen. — Den Knoten, den der Narr knüpft, löst der 
Weise. — Der Fall des Riesen ist für den Zwerg gefahrlicher als 
der Fall des Zwergs für denHiesen. — Vom Hufschmied mag man 
wohl die Eisen, aber nicht die Gäule kaufen. — Hunger und Liebe 
machen Weise zu Narren. — Die Vernunft, die in der Brautschaft 
verloren ging, findet sich in der Ehe wieder. ~- Marmor kann dem 
Druck widerstehen, aber Thon nicht. — Der Esel schreit auch im 
Alter noch Yah! — Je theurer das Brot ist, je grösser ist der 
Hunger, — Lob spornt mehr an, als Tadel abschreckt. — Wenn 
sich der Zwerg auch einen hohen Hut aulsetzt, er wird darum 
doch kein Riese. — Ein Hammerschlag thut dem Eisen mehr 
als hundert Faustschläge. — , Man macht auä Gold Kronen und 
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Dolche.*) ~ Der Reichen Pasteten vertheuren die Kuttelflccke der 
Annen. — Man muss die Garben heimfahren, ehe das Korn ausge- 
fallen ist. — Wer das Glück nicht hascht, dein läuft es vorüber. — 
Viel Kraftbrühen schwächen. — Mit den Thälern misst man die 
Berge. — Ein sanftmüthiger Gutsherr macht eine friedfertige Dorf- 
gemeinde. — Die Welle singt' nach, was der Wind vorpfeift. — 
Es hat Mancher das Gold im Hanse, der das Silber draussen sucht. 

— Wenn die Vögel schwömmen, würden die Fische fliegen. — Der 
Regen fällt nur aus niedrigen Wolke». — Die Bierkrüge sind grös- 
ser als die Wasserkrüge. — Gott lässt einen Dieb den andern be- 
stehlen. — Ein Diebstahl hat zehn Lügen im Gefolge. — Man muss 
das Gewürz stossen, will man seinen Werth erproben. — Man muss 
das Ende an den Anfang binden. — Wenn die Eidechse sich zum 
Krokodil aufblasen will, so zerplatzt sie. — Wer dem Wolf dient, 
kann der Heerde nicht dienen. — Wenn es nur Mehl ist, sagte die 
Maas nnd frass vom besten, — Wer den Wein nicht bezahlen kann, 
verachtet ihn. — Der Kupferkopek gilt neben dem Goldrubel. — 
Ein Pttd Reue bezahlt keine DoJja Sünde. — Es wird, mehr Flachs 
als Saide versponnen. — Schmieren allein hilft nicht, es will auch 
gefahren sein. — Die Säure, die eine Tugend beim Essig ist, ist 
ein Laster beim Weine. — Kurzsichtiger Meister, blinde Gesellen. — 
Der Riss. in die Scham lässt sich schwer zusammennähen. — Ein 
Esel träumt von Disteln. — Des Caren Ross hat auch nur vier 
Füsse. — Die Schönheit ist der Kühnheit Beute. — Grosse Trauer 
will ein jähes Ende haben. — Es ist Mancher schon zutn Zahnflet- 
scher geworden der weissen Zähne wegen. — Schöner Zopf will 
gern herabhängen.**) — Je fetter die Suppe, je magrer das Fleisch. 

— Des Reichen Schuss fehlt nicht. — Wenn der Lügner die Diebin 
freit, wird der Mörder geboren. — Es ist leicht, für gestern weise 
sein. — Wer ein Kalb kastrirt, darf keinen Stier daraus ziehen 
wollen, -r Wäre die Wanze selten, wir kauften sie. — Der Kalk 
aus Griechenland wird dem Marmor aus dem Inlande vorgezogen. 

— Die ihr Kind nicht zu schlagen weiss, spricht am meisten von 
der Rnthe. — Am Wege zur Hölle stehen mehr Paläste als Hütten; 

— Wider die Unglücklichen zieht alle Welt zu Felde. ™ Gott giebt 
wohl die Milchkuh, aber nicht zugleich Aas Meikfass. ■— Kein schö- 



*) In Twer hörte ich : „Aus dem Erz lässt sich sowohl Pflugschar als Hate- 
eisen, herausschroieden." 

**) Andre ähnliche Sprichwörter in Moskau sind: „Eine goldene Uhr wird 
oft aus dor Tasche gezogen." — „Die Schönwadigen tragen gern kurze Röcke." 
— „Weisser Busen wogt gern frei." — „Eine geschenkte Tabatiere hat schon 
Manchen zum Schnupfer gemacht." — u. a. m. 
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ner Thier für den Esel, ab die Eselin. — Bin klüger Gedanke macht 
nbch keinen Weisen. — Gott kann nicht fiaum sagen, ohne dass 
er auch Blüthe sagt. — Das Ange weint Thränen, das Herz Blit. 

— Die Spechte ziehen den Ranpen nach. — Gott straft die Scheine 
durch die Narren. — Giebt Gott die Pfeife, so giebt er auch die 
Lunge." 

„Ita Garensaale ist Aas Estrich glatt. — Man mfss die Stun- 
den aus der Uhr nehmen. — Im Koth stecken bleiben ist schlim- 
mer als in Koth fallen. — Wenn du Gott um einen Kuchen bittest, 
danke ihm Kr ein geschenktes Brot. — Offene Thttren machen 
heimliche Diebe. — Wer Pech an den Händen hat, d*m wird man 
Hanf um den Hals legen. — Es wird mehr geschlummert als ge- 
schlafen. — Frau Zeit fegt mit einem scharfen Besen. — Wer auf 
dem Eselmarkt geht, ist vor den Rosstftuschern sicher. — Keift 
besserer Stein als Kfrik, kein edler Metall als Eisen, kein stärker 
Getränk als Wasser und keine werthere Frucht als eine Kornähre, 

— Eine Distel hält sich länger als eine Rose. — Eilfuss stolpert 
gern. — Es hilft nicht, den Hübnerstall zu schliessen, wenn der 
Illiss die Hühner gewürgt hat. — Wenn man den Putz der Weiber 
lobt, meinen sie, man lobe sie selber. — Zur Sunde eilt man, zur 
Tugend schleicht man. — Zum Kalklöschen bedarf es des Kalkes 
wie des Wassers. — Die Kuh muss Milch lassen, der Ochs Blut — 
Hat der Pfafl den Schweif verloren, mag er auch den Hals verlieren. 

— Eine hassliche Hand begehrt keines Ringes. — Wehe dir, FKegel 
wenn du mit der Spinne den Bund der Freundschaft scMiessest — 
Der Neid sieht Grau für Weiss an, der Kummer Weiss für Grau. — 
Es zieht nicht Jeder den Sörgenkaftan aus, sobald er den Goldkaf- 
lan anlegt. — Wer des Goldes genug bat, vergoldet sein Blei damit. 

— Wenn der Narr das Eisen schmelzen will, wirft er es in sieden- 
des Wasser. — Das Ei ist nicht grösser als der Vogel. — Spiele 
nicht Ball mit deines Nachbars Ehre! — Wenn du auf Gottes Kan- 
zel stehst, dann rede nicht vom Teufel. — Mit des Nachbars Beinen 
kann man eine weite Tagereise machen. — Wer mit goldner Lanze 
kämpft, erficht den Sieg. — Lange Ohren lieben tarne Ohrringe. — 
Die den braunen Nacken hat, liebt -die hohen Ssarafane. — Die 
Furcht sieht aus jeder Wölke einen Blitz fahren. — Wer dem Ho- 
hen allzusehr zustrebt, kann leicht an den Galgen gelangen. — 
Der Weise kostet an der Rübe, wie der Spargel schmeckt. — Wenn 
du den Bären entgingst, dann sorge dafür, dass du nicht unter die 
Wölfe gerathest. — Disteln locken den Esel an, nicht Rosen. — 
Es fragt Keiner nach den Regeln, wie er die Brautnacht zu feiern 
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bat.*) *— Wer sich in die Disteln ]*gt, »fiipaß sich vor 4cm Zafrn 
des Esels fetten. -• Geld kann wohl Adel wrlfUMR» aber keine Vor* 
fafrren. — Die Hoffnung ist eine grosse Dichterin, «hex ih/e Verse 
kommen nicht auf die Nachwelt. — Misstraueu ist der Utfw T^d. 

— Zwei köwen woW mehr ajs Einer, aber Einer kann mahr jus 
Zehn. — Ufbar mit einem Dolch gaspiesst, als mit hundert Nadeln* 

— Wer den Teufel ein fitflek Schwarzbrot giebt, behält ihn zum 
Kostgänger. — Nicht e*s jede« Flachs wird eiq Festbefid gesponnen. 

— Es gehört Zeit dazu, bis am einer AfeuJJmerp ein Atieskleid 
wird. — Was man am Wolffleisch nicht haJ, hat w#P am Wollpelz. 

— Beim Gold ehrt man aneh die Abfalle. — Ein A?zt hilft immer, 
wann nicht dem Kranken, doph seinen Beatel. — Es gieht mehr 
alte Thoren als junge. — Im Hofe hat Mancher hundert Augen, 4er 
im Hanse nicht Eines bat. — Mein Bruder, der A4 1er, ist gasfern 
gestorben, sagte eine Krähe zum Sperling. — Wären die Sterne 
Gold, die Geizigen würden sie aus dem Himmel schneiden. — Die 
Kastanienbläthe verheizt mehr, als die Käpte erfnUt* — Die Ecker 
spoMet der Eichel. — Gold bliebe doch Gold, auch wenn es nicht 
so selten wäre. — Wem der Herr Böses wftnscht, dem flucht der 
Diener. — Ein schlechter Hofhund, der seinen Herrn anheilt. — 
Volle Aebren neigen sich. — Wenn dem Weisen zu wohl ist, hei- 
ratbet «er. — Der Thalbach ist des Berges Verräther. — Zieh ins 
Judeaquartier, willst du den Christen nicht den Miethzias zahlen. 

— Die Wolke, die tiefhängt, giebt den breiteste* Schatten. — Das 
gattzp Dorf sagt : „Gras," wenn der Gujtsherx : „gi*n" sagt. — Auch 
der Weise gähnt wohl, nachdem er das kluge Buch gelesen hat." 

Wir lassen der so eben mügetheilten , ziemlich umfangreichen 
Sammlung russischer Sprichwörter Jetzt noch eine Anzahl sprich- 
wörtlicher Redensarten folge?, die der Verfasser dieser Zeilen eben- 
falls selbst angesammelt hat und von der er fand, dass sie gleich- 
falls an sehr verschiedenen Punkten Russlands gang und gäbe wa- 
ren. St. Petersburg, Moskau und Niznij Nowgorod waren auch 
hier wieder diejenigen Orte, an welchen die meisten der nachfol- 
genden Spruchweisen vernommen wurden, deren Fassung sich aber- 
all gleich blieb, so dass eine besondere provincielle oder lokale Fär- 
bung und Abschätzung bei keiner von ihnen ersichtlich war. 

Da am Schiasse noch einige Bemerkungen Aber unsere ganze Parö- 
mien<-Sammlung beigebracht werden sollen, so bringen wir hier un- 
mittelbar die angeregten sprichwörtlichen Redensarten zur MiUhei-^ 

*) In Zarizin traf ich das Sprichwort an : „Das Recht der Liebe ergiebt 
,sick von selber." Und in Nowajä Derewna hörje Jen dasselbe in der Versieg : 
„Liebe verlangt kein Gesetz." 
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lang. Wir entnahmen dem Volksmunde an Ort und Stelle folgende; 
„Den Careu über Gott setzen. — Die Wolga einen Ftass nennen. 

— Jedes gelbe Wasser Meth heissen. — Sieh ein Schwert bestellen, 
da der Krieg zu Ende ist. — Mäusefallen für Füchse stellen. - 
Anf zwei Dudelsäcken zugleich blasen. — Die Luft hinten, weil der 
Dieb sie geathmet hat. — Die Fesseln für sich selber schmieden. 

— Ohne Krug zum Brunnen gehen. — Ueber den Stint den Stör ver- 
gessen. — Bei Nacht Schatten kaufen. — Rosen von der Brennessel 
verlangen. — Eisen in heisem Wasser schmelzen wollen. — An der 
Bube kosten weilen, wie der Spargel scfamekt. — Das Korn dreschen 
um der Spreu willen. — Einen Todten ermorden. — Sich an der 
Eidechs üben, wie man mit Krokodilen kämpft. — Mit dem Degen- 
knopf fechten. — Die Ziege und den Kohl kuriren. — Den Bären 
entfliehn und unter die Wolfe fallen. — Das zahme Schwein in den 
Wald schicken, damit es wild werde. — Am Tage nach den Sternen 
schauen. — Zwei Pfeile zugleich abschiessen. — Jeden Kremlbe- 
wohner für den Caren halten. — Blei vergolden. — Sich mit einem 
Strohhalm erdrosseln. — Neben dem Gau) gehn und sich Reiter nen- 
nen. — Aus dem Busch treten und in den Wald kommen. — Einen 
Eichwald umhauen, um ein Kohlsuppchen zu kochen. — Das Mond- 
licht auf einen Leuchter setzen. — Die Kahlen um eine Locke 
bitten. — Nach dem Schweigen verstummen. — Mit der Trommel 
auf die Hasenjagd ziehen. — Die Kleider ins Feuer hängen, um sit 
zu trocknen. — Den lieben Heiland zum andernmal kreuzigen. - 
Das Säen unterlassen der Raben wegen. — Sich selbst den Sarg 
kaufen.*) — Sein eigenes Bild an den Galgen nageln. — Sich anf 
zwei Stühle zugleich setzen. — Kanonen auffahren gegen die Spatzen. 

— Das Hemd über die Kleider ziehen. — Einen Ofen mit Pulver 
heizen. — In einem Meere auftauchen und in andere untersinken. 

— Die Spritaen auffahren , wenn das Haus niedergebrannt ist - 
Erbsen im Taubenschlag suchen. — Seine Kinder verheirathen, ehe 
denn sie geboren sind. — Sich gleich von fünf Felsen herabstürzen. 

— Die Feige für die Quitte geben. — Das Meer verlassen und den 
Bach suchen. — In seine*i eignen Weiher ertrinken. — Den Koth 
in Gold fassen. — Die Katze fangen und den Tiger entwisck n 
lassen. — Schnee nach Lappland tragen." 

^Einern gleich ein Pud Gift einrühren. — Eine Klafter Holz in 
den Wald fahren. — Pech an den Basteln haben. — Bios anf bei- 
den Augen blind sein. — Schwaneneier den Tauben unterlegen. — 

••) In.Livland würde man so nicht sagen können, da es dort Sitte ist, sich 
schon bei Lebzeiten den Sarg zu bestellen, den man gewissennassen als 
Jlausmöbel betrachtet. 
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Erst aus der Quelle nippen, dann ans der Pfütze schürfen. — Sich 
an einen Schachtelhalm lehnen. — Ans des Nachbars Börse zahlen. 

— In des Nachbars Ofen backen/) — Die Schalen essen and die 
Eier fortwerfen. — Den Wolf in den Schafstall sperren. — Mit dar 
Flinte nach dem Hasen werfen. — Aas dem Ranch in die Flamme 
laufen. — t)em Bären noch Tatzen ansetzen. — Wie ein Hänfling 
im Hanf sitzen. — Vor Ende der Schlacht das Siegesgeschrei er- 
heben. — Znm Erzählen nicht recht sehen können. — Sich mit 
seinem eignen Schatten zanken. — Den Fisch für die Angel geben. 

— Nach dem Metropoliten ArchiereJ werden. — Einen Eimer Was- 
ser ins Meer giessen. — Die Newa für's finnische Meer halten. — 
Das Hans beim Dache anfangen. — Das Hans einreissen, nm eine 
gute Baustelle zn haben. — Die Schönheit einer Eule besitzen. — 
Aus dem Munde hofiren und aus dem Hintern Worte sprechen. — 
Einen Mörder für sich dingen. — Aus Fehlern in Laster verfallen. 

— Den Schlitten einschneien lassen. — Aus der Nacht in den Ne- 
bel treten. — Um die Kirche herum und in die Schenke hinein 
gehen. — Zwei Lunten, aber kein Körnlein Pulver haben. — Das 
Heu flftr eine ausländische Pflanze halten. — Sich am eignen Heerde 
verbrennen. — Sechs Tage hungern und am siebenten fasten. — 
Ein Oechslein melken wollen. — Selbst über den Mist mit Grazie 
sprechen. — Beide Schleusenflügel auf einmal öffnen. — Einen Floh 
mit einem Dolche erstechen. — Die Thür des Gartens versohl iessen, 
damit der Vogel nicht herausfliege. — Einer Nachtigall Gesang bei- 
bringen. «— Tarakanen essen, um Nachtigallenstimme zu bekommen. 

— Einen so freundlich anblicken, wie der Marder das Täubchen. 

— In Einer Mühle mahlen. — Des Nachbars Gaul reiten. — Den 
Quell im Thal und den Strom auf dem Berge suchen. — Mit einem 
Rasiermesser auf die Hasenjagd gehen. — Herr aller unentdeckten 
Länder sein. — Jeden blauen Stein für einen Türkis nehmen. — 
Mit der Keule in der Hand um Gnade bitten. — Alle Worte von 
Einem Knäuel wickeln. — Alle Gedanken um Ein Rad drehen. — 
Mit alten Augen auf junge Spiele schauen. — Aus dem Teich in 
den Tümpel steigen. — Den Kuchen verschenken und an der Brot- 
rinde nagen. — Hunger haben für zehn Schwangere. — Vergnügt 
sein wie ein Kibitz im Schilf. — Weder für diese noch für jene 
Welt passen. — Feuer rufen , ehe es brennt. — Die Ente zum 
Schwan erheben. — Zufriedensein, wie ein Hahn mit sieben Hennen. 

— Nach Trauben unter den Trabern suchen. — Des Herren Geige 
streichen. — Einem Blinden die Farben ausmalen. — So übel da- 

*) Hat einen priapischen Nebenbegriff. Eine der obigen verwandte 
sprichwörtliche Redensart ist: „Seinen Keil in eine fremde Tonne schlagen." 
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ran sein, wie ein Hase im KohlfcM. — Pope werden, w saue 
Kinder umsonst taufen zu können. — £Uen Erhängten ins Leben 
rufen, um ihn m ersäufen. — Gleich mit zehn Kugeln Back Emem 
Ziele schiessen, — Wieder zur Armuth zurückkehren wie m Greif 
zur Kindheit. — Seiner Mutter und Tochter zugleich beiwohnen. - 
Vor einer Katze wie vor einem Tiger fliehen. — Noch verkehrte 
«ein ris ein Dichter, — Das Jäseu schwimmen lehren, -~ Dem Esel 
Knochen und tan Hunde Disteln geben. ~ .Zweimal über Eiern 
Stein stolpern. — Den Kuchen schon mit den Augen zerschneiden. 

— Die Stadt nicht sehen, der vielen Häuser wegen, — Einem Ba- 
ren die Faust in den Rachen stecken. — Die Schönheit an einer 
naokten Bucklichten stndiren, — In der Luft Fische fangen wollen. 

— Singen wie eine heisere Krähe. — Nachts auagebu, um die Sonne 
zu suchen. — Vor dem Essen nichts thun und nach 4e» Essen 
schlafen. — Nach ganz Arabien duften. — Durch zwei Anker ge- 
schützt sein. — Sich eine Brille kaufen, nachdem man erblindet 
inC. — Schwefel statt Blut in den Adern haben. — Dem Nackten 
«in Brot und dem Hungernden einen Mantel schenken. — Auf den 
alten Groll einen neuen pfropfen. — Nach Gerste im Hühaerettll 
suchen. — Klug sein wie olle sieben Weisen. — Einen Hund su- 
chen und eine Katze miauen hören. — Einen Schweinstall tape- 
2tren wollen. — Den Aar mit dem Uhu vergleichen. — Sich m 
einem Bilde erschrecken. — Sich vor seinem eignen Schatten füroh- 
4en, — Mehr Bitten als sieben kennen. — Essig süssen, um We« 
zu kosten. — Aus dem Brunnen des Nachbars schöpfen. — Am 
einer Lache reines Wasser schöpfen wollen. — Gift in den Schier- 
lingsbecher thun. — Von fremdem Teller essen." 

„Den Wermuth durch Ysop bitter machen. — \w einem Kid 
hören und eine Kuh darunter verstehen. — Sich, selbst eine Uns 
nufs Haupt setzen. — Den Schnee vom vorigen Winter suchen. — 
Aus der Grabenerde gleich den Damm machen. — Dem Lahnen 
line Brille böigen. — Den Wein aus der Flasche giessen um Was- 
ser hineinzufallen. — Datteln an der Eiche suchen. — Dem Sumpf 
klares Wasser abverlangen. — Ein Pulverfass jn eine Schmiede 
stellen. — Die Rubel den Kopeken nachwerfen. — Ein Brachfeld 
mähen wollen. — In der Wüste wohnen und Sand kaufen. — 
Den Speck in Butter hraten. — Vom Ochsen Milcji erwarten.*) — 
Gesunde kuriren wollen. — Den Bubin mit dem Ziegelstein **~ 
wechseln. — Stolz sein wie ein Floh auf dem Knie der Carin. — 



•) In Orel: „Auf die Milcfazeit d,es Stieres warten." 
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In Petersburg*) sein und die Newa suchen. — Am Hügel versu- 
chen, wie sich der Berg ersteigt, — Den Essig lieben, weiter süss, 
und den Honig, weil er sauer ist. — Zu den Fahnen der Freunde 
und Feinde schwören. — Mit Einem Eide *wei Gegentheile bekräf- 
tigen. — Den Pfeffer würzen wallen, — Zucker auf den Honig 
streuen. — Das Silber mit Bleifarbe bestreichen. — Einem Pfau- 
hahn den Schweif stutzen. — Einen mit zwei Lanzen erstechen. — 
Anf einem Maulwurfhügel stehen und sich för einen Riesen halten. 

— Am Zwerge die Grösse des Riesen abmessen. — Einen Stör fan- 
gen und einen Grosshandel mit Kariar anlegen wollen. — Das 
Kind taufen lassen, wenn es gestorben ist. — Aus den Grüben in 
die Gruben gerathen. — Im Wald nach Bäumen suchen. — Das 
Auge für die Brille geben. — Darum hergehen wie der Wolf um 
den Meierhof. — Eine Nessel in einen prächtigen Blumentopf 
pflanzen. — Weder zum Ziehen noch zum Stossfen geschickt sein. 

— Den Ocean in eine Kanne schöpfen wollen. — Einen Nackten 
der Kleider berauben. — Eine H.re schänden wollen. — Um die- 
selbe Braut werben. — Dem Löwen die, Mähne kürzen. — Das Holz 
nach den Kohlen beurtheilen. — Das Elfenbein bleichen wollen. — 
Um den Pelz eines Esels hadern. — Ein Ei erhalten und ein Huhn 
bezahlen müssen. — Steine kochen. — Silber im Munde und Eisen 
im Herzen haben. — Im .Winter des Pelzes schonen. — Die Ratte 
verfehlen und die Katze treffen. — Sich lieben wie Falk und Taube. 

— Das dritte Hörn des Widders suchen. — Den Strick mitbringen, 
an dem man aufgehängt werden soll. — Das Kind für die Wiege 
geben. — Seiner Magd beiwohnen und auf die Schwangerschaft 
seines Weibes hoffen. — Die Hülsen sammeln und die Erbsen lie- 
gen lassen. — Sich einen Papagei seines Gesangs wegen kaufen.— 
Einen Sandkorn auf den Ural tragen. — Dem Baum die Zweige 
abfragen. — Den Essig mit Sauerampf säuern. — Aus ein« Kuh 
eine Rinderheerde machen. — Vor Einem auf die Knie fallen und 
ihm zugleich mit Fäusten drohen. — Den Storch klappern lehren. 

— Zweierlei Braten in einer Pfanne kochen. — Zwei Suppen in 
einem Topfe bereiten. — ffleth und Bier aus einem Fasse zapfen. 

— Erbsen und Linsen in denselben Sack schütten. — £old und, 
Silber in einen Tiegel schmelzen. — Andern die Ratten vertreiben 
und seine eigenen Mause überhand nehmen lassen. — Ein Lämm- 



•) Sanktpeterburg ist der russische Name für Petersburg, und 
„Peterburg" heisst die Hauptstadt Russlands auch noch heut im Munde der 
angesiedelten und den untern Ständen angehörenden Deutschen. Nur die 
vornehmeren Deutschen habe ich Petersburg und Skt. Petersburg sagen 
hören." 
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lein von der Jagd heimbringen. — Allo Hände ffir Pudel ansehen. 

— Die Last zur Bürde legen. — Den Backet den Höcker und 
dem Höcker die Warze hinzukuriren. — Der Angel entgehn und 
im Netz gefangen werden. — Kanonen auffahren gegen hölzerne 
Soldaten. — In Moskau sein und nach dem Kreml fragen — Mit 
einem Blasebalg in den Sturm blasen. — Die Ubr für den Uhr- 
schlüssel geben. — Das Wasser ausschlagen und sich mit dem 
Wein begnügen. — Das Korn säen, um der Kornmaden willen. — 
Alle Sachen bei Namen nennen, nur nicht bei richtigen. — Einen 
Gekreuzigten noch einmal ans Kreuz schlagen. — Den Frühling 
nach Sazeaen messen. — Nach seinen Garkenfeldern die Schön- 
heit des Sommers abschätzen. — Für eine todte Katze einen leben- 
digen Hund geben. — Sich dareinmischen wie ein Mistbach in die 
Wolga. — Einen Braten in der Hundehütte verwahren. — Den 
.Mond mit Laternen suchen. — Einen Kienspahn anzünden, um die 
Sonne zu sehen. — Den Maulwurfsberg für den Ural ansehen. — 
Das Licht am unteren Ende anzünden. — Eine Kuh mit Milch 
tränken.*) — Gold versilbern. ~ Von einem Maulwurfhügel die 
Welt betrachten: — Einen erst hängen , dann köpfen und zuletzt 
vollends umbringen. — Das Eis mit Kähnen und das Wasser mit 
Schlitten befahren. — Aus Distelköpfen Rosenessenz bereiten wollen. 

— Rahm mit Kohle schwärzen. — Eine Kanone laden, um eine 
Maus zu schiessen. — Den Karpfen in den Teich werfen, damit er 
ertrinke. — Das Böoklein schon hüpfen sehen, da die Geiss noch 
trächtig ist. — Im Sommer den Pelz verschenken. — Die Luft 
peitschen. — Das Kalb kaufen und die Kuh bezahlen. — Die 
Quelle der Wolga in einem Topf auffangen wollen. — Die Stadt- 
hebamme holen, wenn die Dorfkuh kalben will. — Einem Verschmach- 
tenden einen. Trunk auf morgen versprechen. — Eine Kuh schlach- 
ten, um zu wissen, wie Kalbfleisch schmeckt. — - Den Finken in 
den Karpfenteich und den Karpfen ins Finkenbauer setzen. — Den 
Schnee weiss anstreichen wollen. — Den Schatten eines Riesen 
fürchten. — Die Säue zur Eicheknast ins Tännicht schicken. — 
An der Gurke den Geschmack der Melone prüfen. — An der Stink- 
Mume merken, wie die Rose riecht. — Jeden Fluss für die Wolga 
halten. — Einen sanft umbringen. — Mit aller Sorgfalt der Nesseln 

-hüten. — Die Rosen ausjäten. — Den Kohl pflanzen der Kohlrau- 
pen wegen. — Mit einer brennenden Fackel in den Pufrerthnrm 
steigen. — Am Meer wohnen und Wasser kaufen. — Heu von 



*) In Kursk noch witziger: „Der Kuh eine Amme halten, damit sie Miloh 
giebt." 
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Nachbars Wiese holen. — Nach Wasserlilien auf dem Felde suchen, 

— Jede Wasserbjutoe für eine Teichrose halten. — Wasser im Mör- 
ser stossen. — Ans zwei Bechern trinken. — Pfingsten vor Ostern 
feiern." 

„Vom Schwein Wolle nnd vom Schaf Borsten verlangen. — 
Mit einem lecken Schiffe anfs Meer fahren. — Seine Schweine mit 
Feigen füttern. — Weder krähen noch gackern können. — Den 
Kern der Mandel essen nnd die Schale säen. — Ans leerem Köcher 
Pfeile schiessen. — Aus einem Mücklein «einen Mückenschwarm 
machen. — Den Weinberg besitzen nnd Wasser trinken. — An 
einer halben Linse sich den Magen verderben. — Ueber den Hieb 
den Stoss vergessen. — Das Stroh sammeln nnd die Körner ver- 
schütten. — Eine Citrone zuckern, um zu wissen, wie die Apfel- 
sine schmeckt. — Eine Ziege kaufen, um sich an der Kuhmilch zn 
laben. •— Für einen grossen Zapfen ein kleines Loch aussuchen.— 
Einen guten Pfeil auf einen zerbrochenen Bogen legen. — Das 
Morgenroth preisen und die Sonne unbesungen lassen. — Im Klee- 
felde Weinlese halten wollen, — In der Brautnacht schläferig sein. 

— Den lieben Gott in die Schule nehmen wollen. — Ein Haus 
aus Schutt bauen. — Zwei Weiber mit einem Beischlaf schwangern. 

— Einem Tauben das Gehör nehmen. — Disteln säen, um Röslein 
zu ernten. — Den Korb um den Deckel weggeben. — Wasser und 
Wein aus einem Fasse zapfen. — Mit einer H.re viel von Keusch- 
heit reden. — Sich zum siebentenmal an derselben Nessel verbren-. 
nen. — Dem Hunde den Schwanz aufheben. — In der Lehmgrube 
nach Gold graben. — Wie auf einer Nadelspitze sitzen. — Den 
Kopf weggeben für den Hut. — Aus den Disteln in die Dornen 
fallen. — Ein Haus, aber kein Hemd haben. — Einen Lerchen- 
triller für einen Donner nehmen. — Ueber einen F .. z wie. über den ; 
Donner erschrecken. — Einem ein blankes Kreuz a^f dem Kirch- 
hof versprechen. — Um eine Schnitte bitten und zwei Brote essen. 

— Ostern nach Pfingsten folgen lassen. — Eine Mausfalle hinstellen, 
um einen Löwjen zu fangen. — Die Hechtaögel nach einem Wall- 
fisch auswerfen. — Sich au einem Seidenfädchen aufknüpfen wollen. 

— Sich in seine eigene Zunge beissen. — Zwei Aerzte rufen wegen, 
eines Schnupfens. — Das Herz in der Börse haben* — Reusen 
für den Vogler machen und Dohnen für den Fischer. — Dem Blinr 
den eine Krücke schenken. — Den Mond der Sonne vorziehen. — 
Der Katze die Milch befehlen. — Den Himmel und die Erde mit 
Einer Farbe malen. — - Gute Zähne aber nichts zu beissen haben. 

— Eine Krähe für eine schwarze Taube nehmen. — Zugleich um 
zwei Bräute freien. — Den Schornstein von fremden Gelde raucheu 
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lassen. — Dia Helle des Sonnenlichts durch eine Fackel vermehret; 

— Hit allen vier Winden segeln. — Dieselbe Ader zum zweiten- 
mal öffnen. — Links auf den Sattel steigen und rechts herabfallen. 

— Mit der Weinsuppe verlieb nehmen, wenn man die Biersuppe 
nicht haben kann. — Einem gleich ein Pud Arsenik einrühren. — 
Andern die Netze flicken nnd seine eignen zerrissen lassen. — 
Binen Lahnen am Auge operiren wollen; — Weizen- und Hafer- 
mehl in einen Beutel schütten« — Zugleich tanzen, -ringen und die 
Balalaika spielen. — Einem Liebenden das Mänebthum anpreisen.— 
Zwei Liebende in ein Bett legen und von ihnen Enthaltsamkeit ver- 
langen. — Eine H.re bei ihrer Keuschheit fassen. — Einen Ballen 
Papier kaufen, um einen Brief zu schreiben. — Sich mit zehn Dol- 
chen zugleich erstechen. — Ein Wachslicht auf einen Leuchter von 
Schwefel setzen. — Sich; die Hand abhauen, weM der Finger juekt 

— Zum Beil einen Stiel finden. — Täglich dreimal durch; die rethe 
Pforte gehen und Nachts siebenmal/) — An demselben Strumpf 
stricken« — Der Newa entgehn und ins finnische Meer fallen.**) — 
Ben Teller nicht finden können, derweil es Brei regnet. — Sich 
das Gift selbst brauen. — Von den Zinsen seiner Schulden leben. 

— Salz essen wider den Durst. — Auf einer Eierschale ins Meer 
fahren. — Den Schnee im Ofen trocknen wollen. — Wasser zum 
Od giessen, um es zu mengen. — Einen Zuckerhut in einer Tonne 
Wasser aufbeben. — Alle Schlüssel an Einen Haken hängen. -~ 
fönen Rubellicht verbrennen, um einen Kopeken zu suchen. — 
Einen Sautrog vergülden. — Beim Essigbrauer nach Wein fragen. 

— Den Reiz des Frühlings nach dem Burkanenkraut (Möhrenkraat) 
wägen. — Auf dem Meere sich nach Wasser umsehen. — Den 
Speck den Mäusen vorsetzen und die Schwarte selber essen. — Mit 
seinem Fingerblut schreiben, um das Geld für die Tinte zu sparen. 

— Den Helm auf das Bein schnallen. — Dem Kameel einen Buk- 
kel anwfinschen. — Den Bären ans Honigfass binden, damit er es 
böte. — Den Kuchen gleich von der Mühle holen weiten. — Das 
Fuohsfleiseh essen und den Fuchspelz wegwerfen, t Zwei Briefe 
mit Einer Hand schreiben. — Mit seiner Rührkelle in fremder Schüs- 
sel rühren. — Die Hühner für den Habicht rupfen. — Für die 
Wanzen ein Loch in die Wand bohren. — An einer getrockneten 
Rose riechen und danach vidi vom Rosenduft sprechen. — Stamm 
und Krone mit gleicher Farbe malen. — Den Ermordeten künftig 



*) In laseivem Sinne gebraucht und zugleich von der Fülle der rohen Na- 
turkraft des Russen Zeugniss ablegend. 

*•) Umgekehrt heisst es in Astrachan : „Dem kaspischen Meer entgehn und 
auf der Wolga Schiffbruch leiden/ 1 
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*ft lefce» lassen wotltn. — Zwei Tauben mit Mtaef EAse fragen» 

— In kalte Ascfce blasen. — De« Blinden ein Gemälde von Raptoid 
scfcenken. — Statt des Baumes gleich den Wald erhalten. — Deii 
grösseren Dieb an den grösseren Balken hängen. — Das Kamee! aif 
dem Affen reiten lassen. — Einem Falken den Finken in Verwah- 
rung geben. — Zwei Zwitter mit einander vermählen, der Nachkom- 
menschaft wegen. -~ Elfenbein mit Lack anstreichen, damit es glän- 
zend werde. ~ Ans fremdem Hintern hofiren. — Den Kohl mit deii 
Raupen kochen, — * Das Tännicht für die Tanne weggeben. — Einen 
grünlichen Diamant mit weissem Ffrniss bestreichen. — Nach (ton 
Braten die Suppe essen. — Nach dem Mahl das Hesser wetzen." 

„Heute den Krebs tond morgen die Schale essen. — Im Win- 
ter naokt gehn, nm im Sommer noch den Pelz n haben. — Mit 
einem Regenwurm nach 2wei Karpfen angein. — Zn eiifcm Tanben 
leise sprechen* — Zwei Flinten kaufen, im einen Schuss zn thun* 

— Anf gestohlenen Schuhen gehen. — Aus fremden Halse 
speien. — Lögen wie ein Dichter. — Die Hechtbrut in den Karplen- 
teich setzen. — Den Strom in den Bach leiten. — Von jeder Ki- 
kitke glauben, dass sie nach Sibirien fahre. — Dem Kahlkopf «inen 
Kamm schenken. — Sich ans der Haut der Hechte einen Pelz ma- 
chen wollen. — Roth für keine Farbe halten. — Die Fasse in 
Binder wickeln, um nicht gar nackt zu sein. — Bios ein fleischer- 
nes Hemd anhaben« — Enthaltsam sein wie eine H.re in der 
Marterwoche. — Von der Maus erwarten, dass sie die Katze besiegt. 

— Das Schmalz mit Oel fetten. — Einer zahnlosen Jungfer eine 
Sfchnbürste verehren. — Erst den Hals der Flasche verkorken und 
dann den Boden entzweischlagen. — Alles in Eine Kiste packen. — 
Die Spalte meiden und in den Abgrund fallen. — Einem Blinden 
das Auge verwunden. — Disteln unter die Rosen säen, .— Kissen 
polstern mit andrer Leute Haaren. — Sich die Mäuse halten der 
Kateen wegen. — Den Kahn untergehn lassen. — Am Bier erratfcen» 
wie der Meth schmeckt. — Das Ei theurer als das Huhn verkaufen» 

— Am Tage den Mond und bei Nacht die Sonne suchen. — Ver- 
goldetes Holz unter die Erze zählen. — Einer Schwangeren bei-* 
wohnen, damit sie geschwängert werde. — Den Schnupfen mit der 
Pestsalbe kuriren. — Im Kruggehen nachholen, was man am Kir- 
chengehen versäumt hat, — Den Imperial vergolden wollen. -~ 
Einen Rubin roth färben. — Dem Schwein einen fünften Fuss an- 
wünsch en, ans Liebe zu den Eisbeinen. — Das Salz mit Zucker 
süssen. — Mit einem Kienbrand auf den Heuboden steigen. — Den 
Busen offen tragen, aber den «Buckel züchtig verhüllen. — Sein 
Hemd zerschneiden, um die Hälften einzeln aufzutragen. *— Weissen 
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Sand 2*m Mehl »hüttea. — Ein Fischer sehi tttd keine* Kahl 
haben. — Einen Trank für das kalte und für das hitiige Fieber 
haben. — Eine Kuh kaufen, um Speck zu haben. — Den Himnd 
unter den Füsen suchen. — Den Mäusen eine leere Falle hinsetzen. 

— In Einem Lazareih krank liegen. — Einem Honig um den 
Mund schmieren. — Einem Krähenspeck braten. — Den Schnee 
für Salz verkaufen. <— Den Pfau mit der Nachteule vergleichen. — 
Essig zum Wein giessen. — Auf dem Berge wohnen wollen ua4 
sich ein Haus im Thale bauen. — Im Haselbusch nach Wallnüsseo 
suchen. — Den Teufel über Gott belehren wollen. — Den Mai im 
Winter suchen. — Auf dem F..z des Garen reiten. — Mit Kalk 
auf Kreide schreiben. — Zur Feuersbrunst Werg hinzutragen, - 
Das Feuer mit Schwefel dämpfen wollen. — Die Sanflmuth da 
Wolfes haben* — Einer H.re die Keuschheit loben. — Unkraut 
nur in des Nachbars Garten suchen. — Seine Frau nackt sehen 
und davon Kinder erwarten/) — Zehn Blutegel kaufen, um einen 
anzusetzen. — Die Katze in die Milehkammer prügeln. — Erneu 
topf Wasser in die Wolga tragen. — An zwei Stricken sich aap 
bangen. — Gemalte Trauben keltern. — Die Brüste seines Geiste» 
melken, ohne einen Tropfen Milch zu bekommen. —.Eine Babki 
sein und es allweg vergessen, dm Nabekohnur abzuschneiden. — 
Sich an Einen hängen, wie der Koth an das Rad der Teleg$. - 

Am Kupfer die Eigenschaften des Goldes prüfen. Zwei Pfeifen 

auf einmal rauchen. — Ein Schwein an einen goldenen Ring bin- 
den. — Mit einer Sprenkel Karpfen fangen wollen. — Einen Tür- 
kis blau färben. — Den Hundskoth als Wurst verkaufen. — Den 
Strauss ein Sperlingsei unterlegen. — Heu auf die glimmefideo 
Kohlen legen^ um es zu trocknen-. — Den Wirth aus dem Hause 
werfen um ded Dankes willen. — Den Honig mit Zucker bestreuen 

— Einem Blinden ins Auge stechen. — Sich einem tollen Wolfe 
in den Weg «teilen. ^- f Durch den See schwimmen und im Sofflpf 
ertrinken, — Am Meer nach Wasser fragen. — Schwatzes antwor- 
te^ wenn Weisses gefragt wird. — Gekochte Eier dfcr Henne unter' 
legen, um gekochte Hühner ausgebrütet zu bekommen. — Den Pflug 
statt des Ackers haben. — Den Wein aus Wannen trinken. — Den 
Hügel Verfehlen, aber den Berg antreffen; — Einem Haslein behetft 
in den Weg treten. — Den Heiligen dienen und den Heiligsten 
vernachlässigen. — Die Säume loben aber den Wald tadeln. - 
Datteln vom Kienbaum schütteln wollen. 



*) „Er wohnt ihr mit den Augen bei,'' sagt der Russe van einem Buwch«* 
der freche Blicke auf ein Mädchen wirft. 
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— „Nach dem Rauch den Bratea beurteilen. — Öie Pforte ato 
Hause vergessen. — Die finte rupfen, um mit GansfedeFh zu schrei- 
ben. — Gold vergolden wollen. — Einem den Zahn mit Pulver 
heraussprengen, der Schnelligkeit wegen. — Die magre Suppe es* 
sen und dem Hunde das fette Fleisch geben. — Einer, Eidechs ein 
Krokodilei unterlegen^ — Elfenbein mit Beinschwarz bleichen wollen. 

— Mist auf ein gedüngtes Feld tragen. — Mit einem Eiszapfen 
ein Fass spunden. — Einem den Darm geben und die Wurst sel- 
ber essen. — Nach einem grossen Topfe zu Markte gehen, noch 
ehe man die Erbsen hat. — Eine Hürde bauen, wenn die Heerde 
zerstoben ist. — Auf den Marmor zeigen und von des Kalks Vor- 
zügen reden. — Tom Leibe seines Weibes herab seinem Sohn die 
Enthaltsamkeit predigen. — Mit einem Spinnennetz fischen wollen. 

— Einen Löwen selbst im Bilde fürchten. — Dem Wind den Sturm 
nachsenden. — Gott die eine und dem Teufel die andre Hand 
bieten. — Mit einem Auge zum Himmel sehn und mit dem andern 
nach der Hölle schielen. — Nach dem Schatten greifen, während 
das Licht scheint. — Einer grossen Vorrede ein kleines Werk nach- 
senden. — Sich zwei Hähne kaufen, damit der Eine krähe und der 
Andere Eier lege. — Sein gutes Pulver in ein schlechtes Wild ver- 
schiessen/) — Kuchen und Brod in einer Pfanne backen. — Den 
Himmel im Bach für den wirklichen halten. — Am Schatten das 
Licht abmessen. — Alle Thalbewohner für Zwerge halten und alle 
Bergbewohner für Riesen. — Ueber das Wunder erstaunen, dass 
das Wasser vom Berge herabfliesst. — Am Essig die Säure tadeln. 

— Den Einbeinigen im Winter beneiden , weil ihn nur ein Fuss 
frieren kann. — Aus gebratenem Euter Milch pressen wollen. — 
Sein Haupt bücken um nicht an den Himmel zu stossen. — Die 
Kleie loben und das Mehl essen. — Den Wein verachten, aber vom 
besten trinken. — Den Speck von der Maus kaufen. — Sich selbst 
dem Teufel zum Braten in die Küche tragen. — Einen Elephanten 
hinter einer Mücke suchen. — In einen guten Topf greifen. — 
So unveränderlich sein als das Wetter. — Eine H.re entehren 
wollen. — Den Brief an ein Löschblatt schreiben und zum Um* 
schlag Postpapier nehmen. — In Petersburg gewesen sein und den 
Garen nicht gesehen haben. — Jede Dorflurche für eine Kathedrale 
halten. — Stplz sein wie ein Floh auf einem Spitzenhemd. — Mit 
einer Fingerspitze geben und mit der Faust widernehmen. — Den 
Wagen gegen den Karren verlauschen. — Erst Kutscher und dann 
Kärrner sein. — Die verborgnen Riffe meiden und an den offnen 

•) In Orel heisst es etwas derber (und wahrscheinlich .auch, mit priapi- 
schem Nebenbegriff) ; „§eine blanke Kugel in ein unreines Aas verschieden." 
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Kfippeit schelfern. -* Bin« Ku» besitzen und rm Haselbusch 
sprechen. — Aus tfiier Eichel eineit Eichwald machen. — Vor dem 
gestrigen Gewitter noch Furcht haben. — Ans jedem Sonnentag 
einen Sonntag machen. — Wasser zu Markt tragen. — Einen 
Tropfen tvtm Weltmeer fügen. — Stolz sein wie eine Latfs auf des 
Caren Haupt. — Uebel daran sein wie eine Laos auf einer Perrüeke. 

— Sich mit einem papiernen Dolche erstechen wollen. — Einen 
Kotk versenken wollen. — Den Rubin mit Ziegelfarbe bestreichen. 

— Am Diamant die Weisse tadeln. — Das Weisszetig trocknen 
wollen, ehe es gewaschen ist. — Zum Essig Säure hinzuthun. ~ 
Das Sonnenlicht durch eine Oellampe vermehren helfen. — Die Sahne 
ton der Milch fortwerfen. — Einen Kopeken in den Fluss werfen 
und einen Rubel herausziehn. — Milch durch Kohlen seigen. — Ein 
Rosenbeet mit Brennnesseln einfassen. — Prahlen wie der Blinde 
mit dem Glasauge. — Der Enthaltsamkeit das Wort reden nach Art 
der Schwangeren. — Dem Hemd an Linnen fehlen lassen, was der 
Gurt an Seide hat. — Sich einen hohen Hut aufsetzen, um als Riese 
zu gelten. — Dem Pfau den Schweif stutzen. — Nach der Maus mit 
Speck werfen. — Auf die hohe Leiter steigert. — Sich aufs Hache 
Dach setzen. — Dem Rubin die Röthe abwaschen. — Vergoldetes 
Blei dem Silber vorziehen. — Den Goldbecher mit Lehmfarbe über- 
streichen. — Zum Klöpfel nichts als die Glocke vergessen. — Sich 
aufhängen, um nicht an den Galgen zu kommen. — Müssige Zähne 
haben. *) — Die Palme nicht zu den Bäumen zählen, weil Sie nicht 
in unserm Garten wächst. — Die räudigen Schafe für sich behalten 
und die guten dem Wolf überlassen. — Ein gutes Auge durch eine 
schlechte Brille bessern wollen. — Vor Gott ein Geheimniss haben 
wollen. — Seinen Buckel vor Gott verstecken wollen.**) — Nach 
der Brille das Auge beurtheilen. — In der Brust des schönsten 
Weibes nur eine Lage von Fetthäuten erkennen. — Das Füllen durch 
einen hohen Sattel zum Pferd machen wollen. *~ Den Rubeln zu- 
fliegen, wie der Vogel dem Nest. — Eineü gerodeteh Wald (allen. — 
t>£n todten Feind in die Nesseln tragen, damit er sich die Haut 
brenne. — Den Wein aus Fässern trinken und jene Verschwender 
heissen, die das Wasser mit Bechern schöpfen. — Di* Hagebutte 
der Rose vorziehn. — Den Saft dem Dufte vörft'ehn. — Im Gebirge 
sich nach Hügeln umsehen. *=- im Walde nach Bäume* fragen. — 
Sand in der Steppe suchen." 

„Den FrÄhiin£ der Blumefr wegfch schelle«. — Ans *eirtetii 



*) i. c. riicnts zu fraueti Bäben. 

**) Ins Bäd gehen und seine Scfcittengerschdft verbergen Völlen* 
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Tropfen zwei Meere machen. — Den Satten speisen wollen. — Den 
Hochmuth des Flohes haben, der auf dem emporgehobenen Schwänze 
des Fnchses sitzt. — Vom Thunti herab auf den Feind speien. — 
Den Fassspund durch den Flaschenkork ersetzen wollen. — Dad 
Laub yon den Bäumen lügen. — In jedem Kraut eine Nessel ahnen« 

— Jeden Wurm für eine Schlange halten. — Das Sorgenhemd aus- 
ziehen. — Andern die Mäuse verjagen und sich selbst vor Ratten 
nicht zu lassen wissen. — Den Mehltopf zudecken, wenn die Maus 
das Mehl gefressen hat. — Am Fett die Güte des Fleisches prüfen. 

— Aus den Zitzen mehr melken wollen, als im Euter ist. — Dem 
Lebenden einen goldenen Sarg versprechen. — Einem ein Auge 
ansstossen und ihn durch ein schönes Glasauge entschädigen. — 
Im Winter nach grünen Blättern ausgehen. — Den Himmel wegen 
der Bläue verklagen. — Für den Todten einen dauerhaften Sarg be- 
stellen. — Erst sich über den See freuen und dann über sein 
Wasser. — Stolz sein, wie die lahme Kuh, die zum Schlachthause 
gefahren wird. — Selbst den Gansbraten schmelzen. — Keuschheit 
von den H.ren lernen wollen. —Einen Esel mit auf den Ross- 
markt nehmen. — Auf dem Dache das Haus erbauen. — Um den 
Rogen feilschen und den Weizen vergeuden. — An der Kartoffel 
studiren, wie die Ananas beschaffen sei. — Gerechtigkeit von den 
Richtern lernen wollen.*) — Von der Rose wünschen, dass sie 
dufte. — Die Lerche tadeln um ihrer Stimme willen. — Der Biene 
einen Stachel ansetzen wollen. — Erst die Kühe melken und dann 
die Magd. — In den Holzschlag gehen und die Axt vergessen. — 
Am Glühwurm seine Lampe anzünden wollen. — Die Fasanen für 
die Hühner geben. — Gegen Kühe Kälber eintauschen. — Mit 
Krücken fliegen wollen. — Bei der Erntezeit die Sichel verlieren. — 
In jedem Wintersturm schon einen Frühlingshauch ahnen. — Den 
Habicht nach den Hühnern fraget. — Der Hyäne den Kirchhof in 
Obhut geben. — Dem Frosch die Fliegen überantworten. **) — Ans 



*) Ebenso heisst es in Kiew spottweise: „Frömmigkeit von den Popen er- 
lernen wollen." 

•*) Der Russe hat noch eine Menge dergleichen sprichwörtliche Redensar- 
ten, die ich einzelu hie und da vernahm, z. B.: „Den Hecht zum Hüter des 
Karpfenteichs setzen." — „Der Nachtigall die Tarakanen anvertrauen." — „Dem 
Specht die Käfer in Obhut geben." — „Dem Wiesel die Eier zum Brüten un- 
terlegen." — „Dem Iltis die Tauben befehlen." — „Dem Marder zum Voigt 
des Hühnerhofs machen." — „Den Bären mit dem Honig zu Markte schicken.* 
— „Falk und Lerche in ein Bauer setzen." — In den Sumpf das Quellwasser 
leiten.** — Dem* Wolf das Lamm in Obhut geben." — „Dem Blinden die Fackel 
leihen»" — „Die Gans zum Fuchse senden." — „Den Pech im Gussofen auf- 
beben." — „Der taube die Erbsen überantworten. 11 — „Das Pferd zum Hea- 
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einem Tanennreiss einen Nadelwald machen. — Den Braten aus Äer 
Hofküche riechen nnd sich für den Hofherrn halten. — Am Schloss 
vorübergegangen sein und viel vom Hofe reden. — Einen Wallösch 
zum Schiffliehen abrichten wollen. — Einem die Haut vom Leibe 
fragen. — Einer Schwangeren das Kind aus dem Schooss fragen. 

— Einem die Ohren vom Kopf herunterfragen. — Schon die Vor- 
stadt erreicht haben und nach dem Wege zur Stadt fragen. — Sich 
selber den Meth mit Wasser verdünnen. — Theer unter den Kaviar 
mengen, damit er sich mehre. — Eine Botschaft an sich selbst ent- 
senden. — Sich die Hand an seinem eignen Herde (Ofen, Brei) 
verbrennen. — Den Hecht der Forelle vorziehen. — Den Geschmack 
des Störs (Sterleds) verachten. — Pulver unter die Kohlen mengen. 

— Am Champagner kosten wolleB, wie der Armen Wasser schmeckt. 

— Das Veilchen schellen, um seines Duftes willen. — Den Kalk im 
Wasser verwahren wollen. — Dreck zum Koth fügen. — Aus den 
Moder in den Sumpf gerathen. — Eine schöne Ruine in ein 
schlechtes Haus verwandeln. — An einer Rose weiter nichts ab 
den Duft auszusetzen haben. — Für den Marder die Leiter an den 
Taubenschlag setzen. — Den Maikäfern die Birke anvertrauen. — 
Von der Kuh verlangen, dass sie sich selber melkt. — Aus dem 
Ocean ein Tröpflein Wasser holen. 



huter setzen. 44 — „Den Maulwurf zum Gärtner machen.." — „Den Lüstling die 
Gurkosen in Obhut geben u. s. w." — So sagt der Baigar: „Dem Storche den 
Froschteich in Verwahrsam geben;' 1 „der Serbe: „Den Dieb zum Schatzmeister 
machen"; der Lette: „Dem Reiher die Fische befehlen 1 *; der Samogitier: „Den 
Knochen, in der Hundshütte rerwahren wollen"; und auch die finnischen Völ- 
ker haben eine Menge Sprichwörter der Art , z. B. heisst es bei den Ebsten: 
„Den Hund zum Hüter der Palten machen"; bei den Finnen: „Der Robbe die 
Schnägel befehlen" ; bei den Lappen : „Den Wolf zum Hirten der Renntbiere 
machen-;" bei den Tschuwaschen: „Das Wachs dem Feuer befehlen"; bei den 
Tscheremissen : „Den Ausreisser zum Huter der Kähne machen" ; bei den Mo- 
dovinen : „Den Wiesel dem Huhn zum Gesellen geben" ; u. s. w. , wogegen es 
im Orient heisst: „Dem Krokodil die Fische befehlen." — „Den Elefanten zun 
Sultan der Reisfelder machen." — „Dem Tiger die Gazellen in Obhut geben." 
— „Den Kebsmann zum Schliesser des Harems machen." — „Den Goldkäfer 
zum Hüter des Rosenhags setzen." — „Dem Schakal die Führung der Kara- 
wane anvertrauen." — „Vom Kameel Disteln fordern." — „Den Mäusen die 
Katze zur Gespielin geben." — „Den Feigenvogel zum Wächter des Pisang- 
walds machen*" — „Der Otter die Forellen befehlen." — „Den Adler zum Hü- 
ter der Austernbank setzen." .— „Den Heringen den Wallfisch zum Lehrmeis- 
ter geben." — „Den Kranich zum Teichwärter machen," — „Dem Ichneuwott 
die Krokodil eier anvertrauen." — „Dem Sperber die Tauben beigesellen." — 
„Dem Hai die Rochen überantworten," — „Den Lichtzieber zum Schah der 
Sonne machen." — „Eine Boa zur Hüterin des . Pfauenhofs machen." u. s. *• 
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Ich beschließe hiermit meine an Ort und Stelle angelegte 
Sammlung rassischer Sprichwörter und sprichwörtlicher Redens- 
arten. Dieselbe enthält weit Aber sechstausend Parömien, so dass 
mit Inbegriff derer, die ich an andern Orten zur Mittheilung brachte*), 
im Ganzen volle achttausend russische Sprichwörter, also doppelt 
soviel als die grosse Moskauer Sammlung enthält, durch den Ver- 
fasser dieser Zeilen dem Publicum vorgelegt wurden. Ich habe die- 
selben sämmllich wörtlich vernommen und fiberall dem lebendigen 
Volksmunde entlehnt, mit Ausschluss der paar Hundert, die ich un- 
terhalb des Textes gab, und die ich der gefalligen Mittheilung eini- 
ger russischen Freunde verdanke, als ich selbst mich noch in Mos- 
kau befand.**) Die Last der Verantwortung muss ich daher auf die 
eignen Schultern nehmen, und ich thue es gern, der Gerechtigkeit 
des Publicnms es zutrauend, dass einzelne Schwächen in der Ueber- 
setzung, einzelnes Unbeholfene, Verschränkte und allzuwenig Dras- 
tische im Ausdruck, vielleicht auch selbst hie und da eine Wieder- 
holung des nämlichen Sprichworts, die bei der ungeheueren Fülle 
des mitzutheilendeu Stoffes unvermeidlich gewesen sein dürfte, von 
demselben mit Milde und Nachsicht werden übersehen werden. 
Eine mit aller Anspruchslosigkeit der Welt vorgelegte Arbeit hat ja 
wohl ein kleines Anrecht auf eine parteilose und wenigstens nicht 
ungerechte Beurtheilung zu hoffen. Noch erwähne ich, dass bei 
weitem der grössere Theil sämmtlicher von mir angesammelten 
Sprichwörter dem Munde der untersten Volksschichten in Russland 
Domestiken, Fuhrleuten, Droschkenführern, Bootsleuten, Prahm- 
fahrern, Müllern, Schmieden, Schenkwirthen , Kaufle'iten, Soldaten, 
Popen, Starosten — abgelauscht worden ist, dass aber auch ein 
anderer, nicht unbeträchtlicher Theil dieser Sammlung dem Munde 
der höheren Klassen entstammt, als Fürsten, Grafen, Kriegs- und 
Civil-Gouverneuren, Kammerherren des Kaisers, Generalen, Adjutan- 
ten u. s. w. An der Tafel des edlen, nun dahingeschiedenen Kom- 
mandanten von Moskau, des Generals der Cavallerie und Senateurs 



•) Vgl. das Schriftenverzeichnis« auf der letzten Seite dieser Abhandlung/' 
**) Eine bei weitem grössere Sammlung dieser Art, die einige Tausend 
Sprichwörter aus den Gouvernements Tuia, Orel, Kursk, Rjasan, Kaluga, aus 
deo niederen Wolgaländern, dem Ural, Sibirien, Sudrussland und den weiss- 
russischen Provinzen enthält, steht mir freilich noch zu Gebote. Ich hätte 
einen weit grösseren Theil derselben zu den Parallelstellen verwenden können, 
unterliess es indess um den Umfang der obigen, schon sehr ausgedehnten 
Abhandlung nicht ins Unermessliche hin zu erweitern. Auch eignen sich diese 
RUckbestände meines russischen Parömiakons füglich zu einer besonderen und 
in sich abgeschlossenen Arbeit. 
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von Staal*), in dessen Hanse ich nahe sechs Jahr weilte, sam- 
melten sich alle durchreisenden hohen und höchsten Gaste, und 
hier war es, wo ein grosser Theil jener Sprichwörter von mir ver- 
nommen oder mit denen verglichen ward, die schon an andern Or- 
ten von mir vernommen waren. 

Gern hätte ich sämmtliche Sprichwörter, die ich fast in der 
Reihenfolge wiedergab, in welcher ich sie vernahm, in eine, nach 
logischen Principien aufgestellte Ordnung und Einteilung gebracht 
Maassgebend wäre z. B. als Grund der Einteilung der, dass die 
Sprichwörter ihrer inhaltlichen Beziehung nach in besondere Rubri- 
ken vertheilt würden, und etwa alle zusammengestellt wurden, die 
ein sittliches Element in sich enthielten. Die Pflichtenlehre würde 
hier manchen interessanten Beitrag vom fernen Osten her und von 
einem Volke, welches ungerechter Weise noch immer als ein halb- 
barbarisches gilt, empfangen. Denn eine grosse Anzahl ganz vor- 
trefflicher, echte Moral predigender, der schönen Sentenzenpoesie 
des Orients sich nach Form und Gehalt annähernder Parömien sind 
in der obigen Lese enthalten und versteckt unter der Zahl anderer, 
denen ein laxerer, ja oft unsittlicher Gehalt innewohnt, oder unter 
der Zahl solcher, die keine bestimmte ethische Färbung tragen, die 
eine zweideutige Auslegung zulassen oder ins practische Leben grei- 
fen, wo es sich nicht um Sitte oder Unsitte, sondern lediglich um 
Brauch und Nutzen handelt Auch könnte man den formellen Theil 
des Sprichworts berücksichtigen, und bei jenen Bildern verweilen, 
die als Abdrücke des verhüllten Gedankens, der schalkhaft ver- 
schleierten Wahrheit dienen. Man würde in diesem Falle finden, 
dass zu solchen Symbolen alle Gegenstände der belebten und der 
unbelebten Natur benutzt wurden, die der schnell erfassende Blick 
des Russen innerhalb seines weitgedehnten, durch keine Berge be- 
schränkten Horizontes ersah. Alle Thiere, Pflanzen, Steine, die in 
den unermesslichen Flach-, Wald« und Steppenlanden des russischen 
Reiches vorhanden sind, oder die in den Bergen des Ural und des 
Kaukasus angetroffen werden, spielen eine gewichtige Rolle in dem 
Parömiakon der Russen, und kehren vielfach in immer wechselnder 
und neuer Erscheinung vor die Blicke des Beschauers. So könnte 
man alle diejenigen Sprichwörter sammeln und in eine Klasse stel- 
len, in denen der in Russland heimische Bär, oder der Wolf, Fachs, 
das Elenthier, das Rennthier, der Zobel, das Hermelin, oder das 

*) S. Über ihn den Artikel: Staal (Karl Gastafowitscb von) in der II. Auf* 
läge des Brockhaus'schen Conv.-Lex., welcher, wie alle andern Russland he* 
treffenden Aufsätze daselbst, aus der Feder des Einsenders dieser Zeil« 
•lammt. 
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Steppenbnbn, der Stör, die Biene, oder dia in Ruatond 30 veibrci- 
lebe Tanne, Birke, Espe, süririeohe Ceder, oder das im Ural in se 
reichem Maasse gewonnene Gold u. s. w. auftraten un4 würde jede 
dieser Klassen reich vertreten finden. 

Immer wäre ein* derartige Einteilung dar russischen SjMich* 
Wörter eine mehr dem Gesetz der Wissenschaft folgende und daher 
wichtigere gewesen, als wen« man etwa, wie in so vielen Samm- 
lungen geschieht, eine bloss alphabetische Reihenfolge zur Basis 
der Anordnung gewählt hätte. Letzterem Verfahren zu folgen, wie- 
wohl es das leichtere ist, fehlte es für uns an jeglichem Grund, 
zudem schien die alphabetische Aufreihung schon um deshalb ver* 
werflich, weil wir hier jnicht die Sprichwörter im Te*t, {was wir 
der Ersparniss des Raumes wegen unterlassen mussten) sondern nur 
in der Ueberseizung gaben. 

Wir meinten indess, indem wir in der eben geschehenen Weise den 
reichen Schatz der russischen Sprichwörter zur Mitteilung brachten, 
dass einen Anfang zu machen immerhin besser sei, als zu zögern 
mit einer Ausführung, zu der es an Muse noch Jahre und Jahrzehnte 
fehlen könnte, wenn dieselbe allen jenen Anforderungen Genüge thun 
sollte, die der eigene Wunsch des Unternehmers an dieselbe erhöbe. 
So sende ich denn meine Sammlung so bunt sie ist, in die Welt 
und meine, dass sie auch so, wie sie ist, dazu dienen wird, das 
rege und bewegliche Leben zu schildern, welches sich ausprägt in 
der Welt der russischen Sprichwörter. Wie bunte, vielfarbige, oft 
schöne, oft nur schillernde Schmetterlinge sind diese Sprichwörter 
einst um die Ohren des Sammlers summend geflogen, er legte ihrer 
aufs Spannbrett, so viel ihm zu fangen gelang, und stellt sie zur 
Schau, grad wie er sie fing, ohne dass er sie ordnete, sonderte und 
ihretwegen das Linne'sche oder Cuvier'sche System befragte. Er ist 
froh, wenn sie nur nicht gelitten haben durch dass Spannbrett — 
die Version. Hier bat er zwar alle Kräfte des Uebersetzers aufge- 
boten, hat Studien gemacht ihrethalb in allen slavischen Spra- 
chen, hat die Sprichwörtersammlungen aller Völker studirt, hat ge- 
sucht, dem Geiste des Sprichworts nahezutreten, auch da, wo es 
sich um die Uebersetzung schwieriger, fast nicht zu vertir ender 
Sprichwörter handelte. Er gab alles, wie er es fand, ungeschmückt 
(ein Schmuck wäre hier Ja auch nur Schminke gewesen), unverän- 
dert, ohne Wahl und Beschränkung. Das Gute wird ohnedies ge- 
fallen, das Minderzusagende wird ein Kenner oder Freund des 
Sprichworts nicht gleich für verwerflich erachten. Dass das Derbe, 
Krasse und Obscöne beibehalten ward, wird verziehen werden, da 
diese Schrift ja den Männern sich widmet, und da auch jene Sprich« 
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Wörter nicht fehlen durften, wollte man einen Blick weifen auf die 
Gesammlheit des rassischen Sprichwörlerthums und sein Wesen und 
seine Bedeutung ermessen. 

Möchte die Kritik jener Gelehrten, die in den Parömiologien 
der Völker bewandert sind, und die namentlich den Genius kennen, 
der sich kundgiebt in den Sprichwörtern anderer slavischer Natio- 
nen, die hier mitgetheilte Lese in den Kreis ihrer Betrachtung zie- 
hen und möchte meine Sammlung fördernd, anregend und be- 
feuernd wirken auf andere Männer, die unter günstigen Verhält- 
nissen an Orten leben, wo ihnen Gelegenheit wird, die Ausflüsse 
der Volksweisheit zu sammeln. 

Im Uebrigen verweise ich auf die vielfachen Winke, die ich in 
andern die Gnomik und insonderheit die Parömiologie betreffenden 
Schriften*) bereits über das Wesen und die Bedeutung der russi- 
schen Sprichwörter zu geben mich bemüht habe und wobei ich 
diese letzteren zum Theil an sich, zum Theil im Gegensatz zu den 
Sprichwörtern anderer, besonders orientalischer Völker betrachtete. 



*) Vgl. besonders fgg. Abhandlungen des Verfassers obiger Zeilen : 

„Ueber die Sprichwörter der Russen 1 ' (abgedruckt in Lehmann's Magazin für die 
Literatur des Auslandes, Berlin, Jahrgang 1854. No, 90. 9t. 92») 

„Provincielle Sprichwörter der Russen" (in Schmaler's Jahrb. f. slaw. Lit, 
Kunst und Wiss., Bautzen, Jahrg. 1852 u. 53. 6 und 7. Heft, S. 65-135) 

„Blick auf die Sprichwörter der Kldjnrussen" (in Erman's Archiv für wissenscb. 
Kunde Russlands, Berlin 1854, XIII. Bd. 2. Heft S. 191-222). 

„Sprichwörter der Bulgaren 1 « (in Schmaler's Jahrb. f. slaw, L., K. u. W., Jahrg. 
1852 und 53. 5. Heft S. 1-10). 

„Beiträge zum Sprichwörter» und Bäthselschatz der Letten' 1 (in Schmaler's 
Jahrb. f. slaw. L., K. u. W., Jahrg. 1854. Neuer Folge 2. Bapdes 3. u. 4. 
Heft. S. 153-252). 

„Beiträge zum Sprichwörter- und Bäthselschatz der Esthen" (ersoheint im 
nächsten Hefte des Erman's eben Archivs für wiss. Runde Russlands). 

„Türkische Sprichwörter« 1 (in Klein's Phönix, Zeitschrift für Politik, Wissen- 
schaft, Kunst und Literatur, Bert. Jahrg. 1854. No, 18). 

„Andeutungen Über die gnomische Poesie der Türken" (daselbst). 

„Beiträge zur Gnomologie der Türken" (in Lehmann's Magazin für die Litera- 
tur des Auslandes, Berlin, Jahrg. 1854. No. 60). 

„Sprichwörter der krymschen Tataren 1 « (in MarggraflTs Blättern für literarische 
Unterhaltung). 

„Die Königsspruche des persischen Dichters Abbas Mirza" (in Lehmann's Ma- 
gazin für d. Lit. des Ausl., Berl. Jahrg. 1854. Nq. 118 u. 119). 
„HAsin Aserbeidschäni'i (das.) 

f Fit Arari, des Habessinier's goldene Sprüche" (das.) 
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lieber die Volkslieder and Yolkssagen der 

slawischen Stämme. 

Von Ludevit Stur. 

(Schluss.) 

In den slavischen Sagen offenbart sich Aberall eine Verherrlichung 
der Natnr, eine ewige Verwandlung ihrer Formen, zugleich aber 
auch stets eine vollständige Einheit derselben. Die Naturkräfte herr- 
schen hier bald als Gestaltungen, bald als Personen und theilen 
sich mit einander in die Herrschaft: Der Mensch kommt hier zn 
der Sonne, zum Monde, zu den Winden, zn den Felsen u. s. w., 
fragt sie um Rath, was er thun, wohin er sich begeben solle, 
und sie geben ihm Auskunft, erlheilen ihm Rathschläge oder wei- 
sen ihn ab. Die Sonne wandelt wie ein Jüngling am Himmel oder 
fliegt zu Pferde einher und sinkt des Abends der Mutter ermüdet 
in die Arme, und so findet sie der Mensch in der Wüste am Busen 
der Mutter ruhen ; die in ein langes dunkles Gewand gehüllte Nacht 
tritt gegen Abend aus fernen öden Bergen und bedeckt die Welt 
mit ihrem Mantel; die Winde durchlaufen weite Fluren und wenn 
sie sich satt geblasen haben, kehren sie zu ihrer Wohnung zurück 
und ruhen wieder aus; Berge sprechen mit Bergen, Bäume mit 
Bäumen und Menschen, und Vögel, besonders Raben, erzählen 
einander die höheren Rathschläge; verschiedene Thiere, als Löwen, 
Mäuse und dergleichen gesellen sich zu dem Menschen und sind 
ihm bei seinen Bestrebungen behülflich. Oefters zeigt die Natur 
auch bei Verwünschungen ihre Herrschaft über den Menschen. Bei 
dem Verwünschen wird der Mensch zum Baume, Steine, Thiere 
u. s. w., und ist während seiner Verwandlung der Natur durchaus 
unterworfen, indem er nichts aus eigner Macht thun kann, sondern 
sich nach dem Willen der Naturkräfte richten muss. Er geräth in 
diesen Zustand entweder durch eigene oder durch fremde Schuld 
und verharrt oft viele Jahre in demselben. Aber auch ohne Ver- 
schuldung und nach seiner eignen Willkür verwandelt sich der 
Mensch in einen Vogel, in eine Blume, in einen Fels, in eine 
Wiese etc., und umgekehrt werden unbelebte Gegenstände zu leben« 
digen. Aus diesen Verwandlungen, die in den Liedern meistens 
nur als ein Spiel der Phantasie erscheinen, aber in den Sagen als 
in der Wirklichkeit vorhanden Annahme finden, leuchtet deutlieh 
eine Vergöttlichung der Natur hervor. In diesem Sinne verwandelt 
sich der Mensch gewöhnlich auf der Flucht vor einem bösen We- 
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seil, damit ihn dieses nicht entdecke. Aber ein Unglück ist es für 
ihn, wenn das Wesen die Verwandlung gewahrt, denn dann wird er 
gewöhnlich in seiner Verwandlung verwünscht. Sofern aber seine 
Verwandlung nnentdeekt bleibt, kann er sie wieder ablegen nnd 
als Mensch nach Belieben seiner Wege gehen. Solche Verwandlun- 
gen treten gewöhnlich in schöner nnd künstlerisch gedachter Form 
auf. Von den Verfolgten, meistens ein Geliebter mit seiner Gelieb- 
ten, verwandelt sich er in einen Zweig nnd sie in eine Rose, er in 
einen Teich nnd sie in eine Ente, er in eine Wiese nnd sie in 
einen Rosenstrauch, sie in eine Kapelle nnd er in einen betenden 
Pilger, oder, wie in einer böhmischen Sage, wo eine Mutter mit 
dem liebenden Paare vor dem Vater flieht, verwandelt sich der Ge- 
liebte in eine schneeweisse Birke, die Geliebte in einen silbergrauen 
Reiher nnd die Mutter in ein säuselndes Röhricht etc. Man fragt 
hierbei nicht nach der Möglichkeit und Wirklichkeit jener Geschöpfe, 
sie erscheinen als möglich and wirklich, sobald sie die Phantasie 
gebildet hat. Lasset uns in dieser Beziehung an unsre Jugendzeit 
gedenken, wo man uns dergleichen Sachen die langen Winterabende 
erzählte: wie gross war da unsre Aufmerksamkeit und wie erschien 
uns alles so glaublich I Das, was unserm Kindersinoe möglich war, 
war es noch vielmehr unserm Volke in jener Zeit, wo diese Sagen 
entstanden, da wir doch schon Kenntniss von so Manchen hatten 
nnd den wahren Gott bereits kannten. So finden wir in den sla- 
vischen Märchen Beige von lauter Metall, Silber und Gold, mit 
Gipfeln von Glas, ferner Pferde, welche sich im Fener aufhalten 
nnd in kurzer Zeit einige hundert Meilen fliegen, wunderbare We- 
sen, welche eine Keule von 75 Zentnern wie eine Feder in die 
JLuft werfen; wir finden Wandrer, die zur Sonne, zum Monde, zu 
den Winden reisen; wir treffen Schwerter, die von selbst hauen, 
Citronen, aus welchen Jungfrauen hervorspringen nnd Schlösser, die 
eich anf Pappeln befinden; es glänzen auf hohen Bergen gläserne 
Burgen, es ertönen Pfeifen, auf deren Ruf Schaaren von Vögeln ge- 
flogen kommen, nm Befehle anzunehmen, oder es kommen von 
allen Enden Schlangen gekrochen, die sich im Äugenblick in Bäume 
verwandeln, es entstehen Schlösser, dfe nach einer gewiss» Zeit 
wieder verschwinden. Es verehelichen sich Jungfrauen mit solchen, 
die als Bare, Adler oder Fische verwünscht sind, und lange Zeit 
Todte, welche man mit besondern Tropfen oder Salben berührte, 
werden wieder lebendig und leben noch viele Jahre. Was w&re 
Hiebt möglich einer Einbildungskraft, weiche zu dieser Zeit bei den 
Menschen noch mit keinerlei Erwiginge» de» trocknen Vertäutes 
gwtgeit wurde?! 
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Gerade auch desswegen, weil in den slavischen Sagen die Eitt- 
bildwgskraft vollständig unbeschränkt ist und weil sie ans nicht 
die alltägliche, meist sterile and mit Hunderten von Verlusten durch- 
kreuzte, sondern eine ohne alle Rücksicht auf Vernunftkritik malerisch 
aasgestattete Welt darstellt, so unterhalten auch diese Sagen den 
geschmeidigen, mit den verschiedenartigen Reflexionen anbeschwer- 
ten and leidenschaftslosen Sinn gewissermassen zauberhaft, und das 
am so mehr, da der Schauplatz, auf dem sie spielen, nämlich die 
nnermessliche Natur eine grosse Anziehungskraft ausübt, und da 
die Stacke, welche dargestellt werden, ihren moralischen Werth 
haben. Der Schauplatz dieser Sagen sind gewöhnlich weite, wüste 
Gebirge, steile Berge, nnermessliche Wälder, blühende Wiesen und 
Gälten, zauberhafte Schluchten und grüne Thäler, und in deren 
Mitte stille Seeen, einsame Berghöhlen, und wie wir bereits bemerk- 
ten, eherne, silberne und goldene Berge, gläserne und anderweite 
wunderbare Burgen u. s. w. 

Das Factum in den Sagen hat immer einen moralischen Halt; 
ihre Motive sind dieselben, welche wir in den Liedern wahrnehmen, 
jedoch in engern Grenzen gehalten. Ein Hauptmotiv ist die Fami- 
lienliebe, gewöhnlich die Liebe der Schwestern zu den Brüdern, der 
Brüder unter sich und besonders des Jüngern zu den altern, der 
Kinder zu den Eltern und von letztern, besonders Seitens der Mut- 
ter, zu den Kindern. Aber auch der Mangel an Familienliebe, der 
Neid der Stiefmutter gegen die Stiefkinder, wird als Beweggrund für 
die Geplagten und Verfolgten betrachtet, um das Glück aufzusuchen 
und sich in der weiten Welt zu versuchen. Ausserdem treibt 
auch der eigne Wille, sowie die Waghalsigkeit und das Gefühl sei-» 
ner Kraft gewöhnlich den zurückgesetzten jüngsten Sohn eines Kö- 
nigs in die Welt und unter Abenteurer. Auch veranlasst endlich 
eine Naturbegebenheit, wie zum Beispiel in einer slovakischen Sage 
das Verschwinden des Sonnenpferdes, wodurch ein ganzer Land- 
strich in Finsterniss versetzt wird, irgend Jemanden zum Bestehen 
von rühmlichen Thaten. Diejenigen, welche gegen die natürlichen 
Gefühle, vorzüglich gegen die Familienliebe Verstössen, werden hart 
bestraft. Eine solche Strafe ist gewöhnlich das Verwünschtwerden, 
In dasselbe geräth auch Mancher durch die höheren Mächte und 
durch Zauberer. Ein solches Verwünschtwerden geschieht entweder 
mit einem besonderen Worte oder durch Anwendung eines Zauber* 
geräthes, wie z, B, der Gerte der Jeiibaba, und es ist höchst man- 
nigfaltig. Manchmal dauert es die ganze Lebenszeit, ein anderes 
Mal nur einige Jahre, und in seinem Verlaufe kann es auch mit 
dem natürlichen Zustande abwechseln. Um die Verwandten W er* 
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ttsen, unterziehen sich Schwestern oder Brüder, Kinder oder Ellern 
den grössten Gefahren und Mühseligkeiten. Sie müssen am diesem 
Zwecke meistens weite Reisen unternehmen und während derselben 
viel ausstehen, sie müssen inmitten der grössten Gefahren den Rath 
und die Hülfe verschiedener Naturkräfte zum Resten der Verwünsch- 
ten in Anspruch zu nehmen wissen, müssen öfters vieljährige Prü- 
fungen bestehen, müssen Hunger und Durst leiden und schwere Ar- 
beiten verrichten, hauptsächlich aber schweigsam sein, den Moment 
der Erlösung auf das Genaueste wahrnehmen u. s. w. und wenn sie 
dieses Alles vollbringen, so gelingt ihnen gewöhnlich die Erlösung 
und sie kehren dann mit den Ihrigen zu allgemeiner Freude zu- 
rück. Hauptsächlich wird aber in den Volkssagen die Entsagung 
und Selbstverläugnung erhoben, welche sich offenbart in der Aus- 
führung guter Werke ohne dafür eine Entgeltung zu verlangen. 

Um sich mit der Gottheit zu identiflcircn , versenkt sich der 
Indier in tiefe Beschaulichkeit in der Absicht, sein ganzes Gefühl 
zu ertödten und jeden eignen Willen zu lähmen ; oder er bringt sich 
um das Leben, indem er in das Wasser springt oder sich unter die 
Räder des Riesenwagens des Wischnu wirft; oder unterzieht sich 
den härtesten und dabei doch völlig überflüssigen und nutzlosen 
Anstrengungen und Versuchen, die zur Vernichtung des Lebens füh- 
ren : bei den Slaven aber und zwar schon in dem Zeitalter der Sa- 
gen, führt der Mensch gottgefällige Werke aus, und, um den un- 
glücklichen zu helfen, sie in die verlorene Heimath zurückzubringen 
muss er allerdings sich allerhand Gefahren und Mühen .unterziehen, 
er braucht aber hierbei nur seine Begierden und Neigungen zu ver- 
leugnen, niemals aber, wie der Indier, sich selbst zu vernichten. 
Oder, wenn Städte und ganze Landstriche von Ungeheuern in Trauer 
versenkt werden, so befreit er sie von den Schlangen und Drachen 
und muss dabei Muth und Kraft zeigen, um die böse Macht zu be- 
siegen. Und so werden alle guten und edeln Thaten gewöhnlich 
mit vieler Mühe, mit Aufwendung grossen Muthes und mit Verleug- 
nung aller Neigungen vollbracht und werden am schönsten damit 
gekrönt, dass man keine Belohnung dafür verlangt. So fühlte der 
Slave bereits in den ersten Perioden seine Existenz. Er stammt 
allerdigs aus Indien und seine Sagen bilden sich nach den dort ge- 
schöpften Ansichten: aber wie gross ist bereits in diesen Erstgefüh- 
len der Unterschied zwischen dem Indier und dem Slaven. 

Selbst das Verwünschen, eine jedenfalls neuere Erfindung, zeigt 
schon auf eine Erhebung des Menschen über die Naturkräfte. 

Diese Sagen, welche nach den ältesten Ansichten der Slaven 
und nach ihren Vorstellungen von der Gottheit und der Welt ge- 
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bildet wurden, sind auch ans anderen Rücksichten nicht ohne Wid» 
tigkeit. Wenn wir sie alle vollständig überkommen hätten, so wür- 
den wir die Theologie nnd Kosmogenie unsrer Uraltem kennen. Aber 
auch darin, wie sie eben sind, lassen sich noch Körnchen zu sol- 
cher Erkenntniss auffinden. Sie erzählen unter Anderem von drei 
über alle andern erhabenen Königen; von dem Könige des Feuers 
der Winde und des Meeres (vergleiche den Triglav und die indische 
Dreiheit, welche aus Brama, Wischnu und Siva besteht), sie geben 
uns Nachricht von zwölf Männern, welche auf einem hohen Berge 
stehen und ein unauslöschliches Feuer bewachen (die zwölf Himmels* 
zeichen); wir erkennen aus ihnen die Verwandtschaft der höheren 
Mächte etc. Etwaige historische Thatsachen aus ihnen herauszusu- 
chen, das wäre verlorne Mühe, denn solche finden sich in ihnen 
nicht. 

Die Sprache der Sagen ist ungebunden und in ihrer erzählenden 
Form kurz und abgemessen. 

Die Sagen gehören zur epischen Dichtungsform und übertreffen, 
wie dieses aus ihrem Inhalt und äusseren Form ersichtlich, alle 
Producta der slavischen Volksdichtung an Alter. Diese Poesie zer- 
fällt überhaupt in die epische, welches die ältere ist, und in die 
lyrische. Zu der epischen Form gehören zuvörderst die Sagen an 
und für sich, dann der russische Jgor Svjatoslavic, aus der Königin- 
hofen Handschrift: Cestmir und Vlaslav, Zaboj und Slavoj, Benes 
Hermanov, Oldrich und Boleslav, Ludisa und Lubor, Jaroslav; die 
serbischen Heldenlieder und viele kleinrussische Dumen. Die epische 
Poesie behandelt Thaten, in den lyrischen Liedern legen die Dichter 
ihre Gefühle dar. Indessen sind in sehr vielen lyrischen Liedern 
die Gefühle des Sängers an Thaten geknüpft, um auf diese Weise 
die ausgesprochenen Gefühle recht deutlich auszusprechen; oder es 
ist eine Thatsache angeführt, welche den Dichter eben zur Manifes- 
tation seiner Gefühle veranlasste. Die Epik verirrt sich öfters auf 
das Feld der Lyrik. 

Dieses Hinüberschweifen einer Dichtungsart in die andere, ist 
die Ursache einer grossen Geneigtheit zur Dramatik, d. h. zur Dar- 
stellung von Thatsachen, welche aus den Gefühlen der angeführten 
Personen entspringen, wie dieses ein jeder sieht, der die slavischen 
Lieder und Gesänge nur ein wenig ins Auge fa#t> Die Dramatik 
besteht ohnzweifelhaft aus der Verbindung beider erwähnter Dicfc- 
tujtyßarten: der lyrischen und der epischen; die in ihr vorkommen- 
den Personen bringen die Thal selbst zu wege; in der Ejpik hinget 
gen werden sie mehr duroh.die That s^M dargestellt*.. Die, Neues- 
te* slaw^en epischen Geflphie sind; Igor $itf«{Qffcmp> Cestmir 



Digitized by 



Google 



singen, abet auch in andern dräschen Ländern lebte dt* Volk 21 
Zeiten in schwerem Drangsale und dennoch h*t sich, urie z. B. bei 
dem kleinrussischen Volke, eine reiche Volkspoesie erhalten; die 
Ursache muss daher eine andre sein. Nach unsrer Meinung hat 
dieser Hangel an Volkspowe bei den Polen .zum Theil die katho- 
lische Kirche verschuldet, wefeb^sofort nach ihrer Einfuhrung in 
Polen gegen alles Nationelle als gegen etwas heidnisches scharf auf- 
trat, die Lieder, Sagen und Gebräuche des Volks als unchristliche 
ausrottete, ja schliesslich auch die nationale Sprache zu verdrängen 
suchte, so dass sie die lateinische in das öffentliche Leben einführte; 
* andererseits war hieran die Uebermacht des Adels Schuld, welcher 
inj gaftzAr bände angesessen, mit seinen Versammlungen und fort- 
währenden lärmenden Zusammenkünften das Volk um alle Selbst- 
ständigkeit und Ruhe brachten. Wenn dort auch etwas Nationelles 
auftrat, so schlug es doch keine tiefen Wurzeln und konnte dieses 
auch bei der fortwährenden Unruhe keineswegs. Die Kroaten kön- 
nen eine nationelle Poesie auch nicht sonderlich aufweisen und 
halten sich in dieser Beziehung zu ihren serbischen Nachbarn. 
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für- 

fraWfcge Ititeratut, 

Kunst und Wissenschaft. 



8. Heft. -*g=*=^ lSdH 



Mittheilungen 
aus einem alten H örter buche der niederlau- 
sltziseli-serbisehen (urendisehen) Mundart. 

{Vom P. Bronis.) 
(Fortsetzuug.) 

L. 

L*akas und lakowaä spotten, verlachen, höhnen; lakar der SpMter. 

takomis naschen, hob — benaschen, H ; 
■a I»ma4 brechen : das Freq. lamowaä, roztainaä zerbrechen, do— vollends 

brechen, zloinis nnd ztamaä zerbrechen alles ; lom, ni. der Windbruch; 

lauipa, f. die Lampe; 
su lapatjr: lapaty kat zerstückelter Kohl, ala Speise; 

tanje'zu Hanse, Adv. M., eigentlich wohl: auf der Hofe, w fanje; 
sn Ispas fassen, fangen: die Form hapaä (vergl. b. chwapiti); 

larba, f. die Larve; 
zu las giessen: polaä begiessen, beschwemmen, rozbiä se zerrinnen, xa- 

laä, zalÖwaä se ertrinken, zalaty und zalany ersäuft; lejalnica uud 

lejarnica, f. der Gnssregen; 
zu la£ki leicht: der Comp, auch laz&y, Izejsy und dzejsy; z la£ka, po- 

laika Adv. allm&hlig, sanft, pola£kowaä erleichtern, zlazniä erleichtern, 

mildern; 
ia läse: lasnose*, f. die Listigkeit, lasciwy listig; 
zu taskosis kitzeln: lakoäiwy = lakosciwy kitzelig; 
zu lazy$, lese*: lazecy kriechend, rutschend; leznus moment., zalesd »ich 

verkriechen } 
zu tawa die Bank: rezna tawka die Schlachtbank; 
zn lac, hIrc: nahoblac se sich fertig kleiden, prehoblac se sich umkleiden, 

wotwlac, wotwlekas aufschieben, wotwlekanje, n. der Aufschub; 
zu lazas liegen: lazany gelegen, zalazany verlegen, überlegen, d.h. zu 

lange gelegen, podlazla« unterliegen; 
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su legas liegen; salaguus durch Liegen erdrücken, — se eich Aberliegen, 
zu lange liegen, hoblagnus belagern, — se sieb um etwas Ligern, 
naleguty hinkig, — gak der Hinker, slagnus se sieh niederlegen, 
lehnen, slugnjeuje, n. die Lehne, hulagnus se liegen bleiben (vor 
Mattigkeit)» Salegas se sich anders legen; 

su taswja die Lende: besser lazwjo, n t , dual, laiwje, pLlazwja; 

su leso, n., der Wald: die Form las, m«; 

su leses fliegen: saleses fortfliegen; 

su Uto das Jahr: IStny Jahres-, Sommers-, nal£tny Frühlings-, sa l£te 
fdrs Jahr, für heuer, wot UU jährig, hob leto das Jahr lang; 
letny eigen, einsig, letnosd, f. Eigenthum, M. (?). NB. fis findet 
sich kein Beispiel Aber den Gebrauch dieses Wortes ; 

su lim der Leim: hoblimowag mit Leim bestreichen, pfi— anleimen} 
statt limpa: besser lympa, lumpa; 

s^linU: wotliniä abbrühen; 

sn lip, lep der Kleber, Leim: Iipnns moment., prilipas aufkleben, — se 
sieh bekleben, lepkojty klebrig, lepkose* Klebrigkeit, lepuaty kleberartig; 

su Lipje, gen. ego Leipe (Dorf): Lipjan der Leiper; 

su lisas: imperat. auf lis, slisaä auflecken, wot— ab — ; 
lira, f. Leier: üblicher pl liry; 
litowaä löthen, pfi— anlöthen; 

sn lico die Wange: lteaty dickwangig; 

su Heys sthlen; slicys, — owas sasamuteasäblen *, 

sn löd das Eis: dim. lödk Alaun, pollos, f., und poilodnja, f., Halbeis, 
Glatteis; 

SU lodowa* laden: holodowas abladen; 

su togaty (wtögaty): tosnity und welsny feucht (vom Erdboden); 

sn loje: die Form towis fangen; 

zq tompach und lopata die Schaufel: die Formen hompneh, hopata; 

su tos, f. Kolbe, Kamm: Well, foäoito, »., oder v. mlody, also st. mlös* 
nito? Laubwerk, junger Trieb. Fabric. Mattu. 24, 3fc.; 

su loz, f. Schiff: lozü schiffen, pre— durch — , pH«— hinsu— ; 

su losys: hutosys su Ruhe bringen, trop. das Gewissen; nadloiys an- 
legen, anschweissen (Schmiede), pod— unterbreiten, pfi*- beifügen, 
zalosys anlegen, s. B# ein Werkseng, |dass es etwas verrichte, wie 
hogjeu, serp., sekjeru; slosony gegründet; wottosys pjenjese Geld 
zurücklegen; 

su lubU: polubis angeloben, pH — susagen; 

su luby lieb: mje se hoblubi mir beliebt es, my se hoblubimy s wSuii 
wir gewinnen euch lieb, salubowas se sich ▼erlieben; 

su Lubeu (Dorf Grosslubbenau) gen. — bnja: Lubnican der Grosslubbenaner, 
— causki gross lübbeuaui seh; 

sn lug: die Nebenform hug: 

lucys fugen, davon imperson« to mje se nadlncy das trifft sich günstig 
für mich, kommt mir su. Statten; 

su lus, f. Glasur: luzis glasiren; 

su luSt, m. Lust: hob — und pretuStowaa se na etc. sich belustigen an 
etc., Freude empfinden an etc.; 
lykas, lyknus spähen; 

nu tyko; welfcowe lyko Bittersüss; 

*u ly pas, ly pnus: ho — abschälen, hu — ausschalen, auch fnnei etc. 

Digitized by VjOCKJIC 



M. 

zu mjadwjez: mjadwjezaf B&rfnhrer; 

su man , f. Menge: preuinosys sc sich " vermehren (an muegi = mfegi); 
manuä, homanuä bexaubern, Fabric Acta Apost« 8, 9. (von homan, m. 
Alant., oder st* mamis gaukeln, bethdren (pol. und botanisch); 
Margroba, m. Markgraf ; 
Margreta, Greta, Marsa, Margarete; • • 

su marskas: humarskas , auspeitschen, ausst&upen, smarskas dasselbe;' 

xu malsny, marsny schnell die Form, marsny (?); 
maslise, pl und malsniki, pl. Kubpilse; 

su marsla: die Form mar&la; 

su marsnus: hobmarsliua f., der Raochfrost, ptfmrosowaä anfrieren, sa- 
marsnus, zuwiutern; 

su uias: m^zowity uud — ojty, theerig; 

su inasas: inaslis, schmaderu, schlecht schreiben, namasaä trop. mit Geld 
bestechen ; 

su mjasec der Monat, mjasecny, monatlich und mondsüchtig; 

su uijatas werfen: pomjatas, anwerfen (Futter dem Viehs), mjatkewa4 
würfeln, kleine Wärfe machen ; 

su mack kleiner Mohn: die Bezeichnung «iwy mack, samopasny m., hucha« 
cowy m., wilder Mohn; 
mjakotas, mjekotas, meckern (v. Ziegen); 
mjawkas, mjawcys, miauen (v. Katzen); 
mjateles, stockig werden; smjatelea, verstecken ; 

sumjeName: mjenowas (von mjeno) und namenU, namjenowas, benennen; 

su mech das Moos: die Form moch, mechojty, mochojty moosig; 
nsjes f. Erz, Kupfer, mjezany ehern; 

su mezi, mekki weich: wotine'kuus se, sich erweichen, smekcys, erweichen; 

sn injelina, Honiggras: 2, auch Mistel; 

za menis: njepremenjony , unwandelbar, smenis, umwechseln, wotme'- 
ujowaf, der Geldwechsler; 

su mens: njehume'rjony, unermessen, — lieh; 

sn mea, haben: mit den Formen in comp., — jes, imaa, — jas: mäwae 
freq., desgl. hnmes, humewas, hecken, aushecken, aoeh Frucht brin- 
gen (von Gewachsen), hobjes, umfangen, hnjes - hujmas, najes-naj- 
mas, najety gemiethet, podjes, podwjes empfangen (eine Frucht), pod- 
jese n., die Empfängnis*, roses verstehen, prejma f., die Scheidung, 
Scheidewand, hurozuies, richtig verstehen, pftjas aufnehmen, empfan- 
gen, pryed se, sieh fassen, bekleiden, hnpojrajes und wotpojmjed ab- 
zäumen, sajam m. das Pfand, sajmar der Pfander, pfisajety, ge- 
lähmt, vom Schlage gerührt, prepf imjes se, sich vergreifen, falsch greifen ; 
su me*Saa, mesys mischen: hobmesas vermengen, smesanje n., das Ge- 

mengsel, samesanje n, und eamesk m, Verwirrung, Unordnung; 
su mesga der Baumsaft: mesgojty; saftig; 
su meso: mesaty, mesojty, fleischig; 
su meato: m£scan, der Städter; 
su mjetwej : mjatwej und mjatwja, Krausemtinse; 
au mich: michowstwo, Mönch th um, Mtinchstand; 
sn miknas: inikus und mifcotas blinseln, aufflackern (vom Lichte); 
au mify: mifosö f. die Milde, mituaki zärtlich, rosmttony allerliebster, 
wie roskosony; 
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zu minus se: mijas, humiuu6 se entschlüpfen , entgehen, zmintis 1 neeo, 
etwas aaslassen, überhüpfen; 
mizerny elend, dürftig, — nostf, — keit; 
au nitody: wofmtozis se, wieder jung werden; 
sn mlyn: die Formen mlnn, mun, dim. mljrnk die Handmühle; 
zn mjod: die Form mjed; 
zu modrU: homodriä abbläuen, abprägein; 

zu modus ses durat. modlowa* se beten, pomodlim se ich werde beten; 

an mokaä, moknng, macas: ho— nnd hobmokaä, — mocys befruchten, 

humokaä, auswässern, (zyto jo homokato, das Korn ist ausgewässert, 

in der Nässe eingegangen), premocy* durchrosten, durchbeißen, hob- 

mocys tunken in etwas, benetzen, namokty und namokaty bewüs« 

sert, wassersüchtig , zamocys* einwässern, rosraocyä losweichen, auf- 
weichen ; 
jbu moki Urin t, nicht masc; 
au mol Motte: molowity mottenhaft, mottenfressig; 
zu mörawa: mdrawa duly der Alp druckt; 
zu uioris: hnmoris aushungern, humorjony, ausgehungert, verkommen; 

moät der Most; 
zu moe; napodata njamoc die fallende Sucht, pomocnik der Helfer, — iea 

Helferin, mocowas se und hobmocowas se nad näco sich bemächtigen 

einer Sache, huuiocnis stärken, pfemoc überwinden, bezwingen, pfe- 

moc f. Uebermacht, pfemocny übermächtig, wSogopremocoy allmächtig; 
zu mrää: zhumrää aussterben, njezamre'tny unsterblich, premre's gtoda 

Hungers sterben; 
zu mrok: pomrok m. Dunkelheit, Verfinsterung, pomrokota f. Düsterheit, 

pomrokotny düster ; 
zu mncha die fliege: uiuchaf Fliegenpilz; 
zu mndry: njemudy unklug, verrückt, njemudrjes wahnsinnig sein, rasen, 

hunjemndrje* ausrasen, mudriä se, klügeln, humudris ausklügeln etwas; 
zu mula, mulka Maul: mulkowaä mit dem Munde wackeln, muffeln, löffeln, 

d. i. essen, mulu postawi£, das Maul halten (sonst — zar£a6); 
zu murjowas* mauern: hob-— um-, pod— unter-, zmurjowas aofmauern; 

mutki (? mudki) teig v. Obste, mutka kruSka, teige Birne, (ist 

zwar neben gnily gebraucht, aber ob »Wisch?) 
zu inuces verdriessen: hoinucyöimpers.verdriessen, homuceoje n.derVenlruss; 
zu mykas myknuä: pHinknuä anschliessen, pfizamknns mit einem Schlosse 

anschliessen, zamkaty noJ ein Zulegemesser; 
zu mji, mui Maus: mysowaty mysojty mause&rben; 
zu mychas mttehaä , schluchzen , kluchzen : z mychas dass. und zmukas, 

(vergl. pola. dmuchad); 
zu mysl: domyslis erdenken, pH — vermutben, zmysKs nackdenkeu, zmysl, 

Urtheil, Begrr&V njezmyslon y unsinnig, huzmyslis sich besinnen, za- 

myslony, tiefsinnig, verwirrt. 

N. 
Na! da hast du, naso da habt ihr, interj.; nahusnik der Ohrenbläser; 

nadwelowas (sie!) an seh weissen M. (nach R. inusit.); 

naparny brünstig, erhitzt; 

naprekornik der Widersacher (vergl. p. prmekorny); 
zu njasö: b&ej rnce nosys weisse Hände tragen, d. i. Arbeit scheuen, 

ponosowas uuterwirken, eintragen, anjasc* se sich erheben, emporrickteu; 
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zu nacea, «acjrna* anbrechen, ansteeban, d. i. m benutzen anfangen (ein 
Brot, em hsi K«), poces, gpoces, zapoces, nspoces beginnen, anTan* 
gen, — se erfolgen, erwachsen woraus; 

zu njacki Pj. MuWe: njacka die Muschelschale, njacka* der Muldeniauer, 
Muschelbändler; • 

njeehmany, kraftlos, hinfällig; 
njedoreny ungeschliffen, uuhöflich ; 

zu njetlopy* die Fledermaus: die Form njedopaf; 
njedopolnosd UntfoUkommenheit ; 
njedoateJDosö Unwürdigkeit; 
ujedowörjenje n. Misstrauen; 

an nega: negajSy ehemalig, weiland; 

nj^horandnos* Unverdrossen hei t (cf, komuziä se nnd pol. mudzid)> 

zu ii£my stumm: nimy das., nimjes, houimjes, wouimjeä. verstummen; 

zu »jeplek der ünrath: ujeplecyjö, zanjeplccyä, hob— beschmuzen, ver- 
unehren; 

zn njerk, jerk der Froschleich: die Form herk R.j 

z,u nesto etwas: nästo— nesio theils — theils; 

zn niinerny: die Form imerqy, s* oben; 

zu Nimc: die Form Nämc; 

zu nie and zanicowaä: die Form zanicY£; 

nocha dim, nolka die Neige, Rest von flüssigen Dingen (deutsch); 

zu noga der Fuss: nogach Adv. zu Füssen: ' * 

zu nop Napf: dim. nopk und uopack; 

nort m. ein Ortsthaler, i. Viertelthaler; 

zn noc: hob noc die Nacht ober; 

zn nnchaä riechen: auch Tabak schnupfen, hobntichas' beriechen. Der Un- 
terschied zwischen nochaä riechen, cu£ riechen und wonjad riechen 
wird mit dem Satze deutlich gemacht: nuchaj! dga buzoü cu£, kak 
wo n ja, schnupfte ! so wirst *du riechen, wie es duftet ; 

zn nugjet Winkel, dim, nuglusk, nugfask, sonst nugrylk, nuglawa f. die 
Wurst vom Winkeldarme; 

zn nnris tauchen: die Formen murU, podm — zm — , pomuriä nnd po- 
nnriä versenken — se versenken, nurkas se sich etwas untertauchen, 
wie Enten, Gänse etc., wenu sie Futter suchen ; 

zn nnza Noth: nnzoWas* kränken, peinigen (altd, neitzan) 

zn nnzlis wehklagen: die Form nuzyS; 

zn nn^kä nusseln: nu£li& dass«; 
nusel m. das Nössel; 

nyka, knyka, das Genick (a. d. deutseh.); 
nypak, nepak Dickkopf, harter Schädel j 
nypas nicken mit dem Kopfe, R. } 

P. 

Zu pada£: napad m. der Anfall, Adj. napadny anfallend, zapopadas und 
— dnuj wie zafaptä auffangen (vom Zunder das Feuer, vom Men- 
schen die Worte auffangen), spada4, herabsinken, sich senken (vom 
Wasser), zapadnuä, verfallen (v. Gehör, Sprache), popadojty anfal- 
leiid, anstecken«! (v. Krankheiten); 

*» prikestfta: hepakosels benaschen; 

M pali« : pfrpalony verblüscht (von Hitze verachienen, wie Getreide), spal- 
ny hopor, Brandopfer; 
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naeapee — p*pa* pappen (▼. Kindern; 

0U pale: nogowy pale Zehe, konauy pale ein Däumling, d. i. ein lederner 
Uebercieher über den Daumen bei gewiesen Arbeiten; 
paucas pantschen im Wasser; 
-nn para der Koth: parowity, parojty kothig, modrig; 

na paris brühen (anch ron Nesseln gebraucht), worunter sich bei Z. na- 
parsk befindet, der aber su aaprjes gehört, die abweichende wohl rieh« 
tigere Form zapartk; (am richtigsten: sapordk, naporodk. Red.) 

nn parnochta der Fingernagel, die gleichbed. Form parnoksa. 

nu pas Gürtel, Dira. pasyk auch Schür «band, Halsband eines Kalbes, Hun- 
des etc., podpasag, wie podkasas aufschürnen , hu — aufgärten, wot— 
entgürten, pH— angürten. 

na pasö weiden, pasc se sich weiden, d. h, auf der Weide fressen, pasony- 
pasony geweidet, pastny einfaltig M. (hierher?) prepastny, durchtrie« 
ben , schlau , betrügerisch, prepaSnas se sich verstellen , prepaSnjak, 
der Schalk, prepastnosd die Schalkheit (gehört wohl nn pasd-padae). 

nu pjac, hopjac abhacken. 

pjelski schlüpfrig, glatt, n. B. pjelski ako piskof, glatt wie ein Peisker. 

nn penica die Grasmücke, die Form pewnica. 

pjerchnus, pjerchowas (hu — ) pjeriis, pjeriaä sprühen, wono eepjersy 
es sprühet Kegen. 

nu pjersk in Lübbenau, pjerSk und parsk Bars , der sonst im Spreewalde 
den ächten Namen ho k unk und kokunc noch heute führt, während 
eine Abart wotfawa heisst, 

nn p^rwy der erste, comp. perwjejsy und pe'rjejsy, p$rpus ist richtiger 
perwy pud; perwota nnd perwotnosc* der Vorrang, auch die Voueü. 

nn p£tk, Freitag, sichy p&k der stille Freitag, Charfreitag. 

nn peak der Sand, Peski, pl., das Dorf Pieske bei Lübberose. 

nn pile n. junges Gänschen, Adj pilecy, nicht pilesiny. 
pipae, pipotas piepen (von jungen Vögelchen). 

nn pis, pick der Trinker, hopity versoffen, trankliebend, dopinaek der 
Neigentrinker. 

nn piwo, na piwje nu Biere, piwowy bratif Bierbruder, piwna wjana Bierhans. 
piicalka, Pfeifchen, Kinderpfeifchen. 

an pisas, hopisk, Bescheinigung, Quittung, napismo und napisk Ueberschrift, 
pismetko (?), Titel Matte. 5, 18, (sollte wohl pisemko heissen). 

nn pitwaä, pittas, hopitwas' ausklauben, podpttwai unterwühlen, pitwaie 
zilo nusslicbe Arbeit. 

nu plachta, plachäisko n. grosses Segeltuch. 

nu ptakas, hopfakas beweinen, wotptakas durch Weinen büssen. 

na plapas, die Nebenform, plepas, uaplapaa einklecken, in Menge weiche 
Sachen austhnn, wie glinu, twarog etc. 
pl*mpa£ plandern, 

in plandras, — owas, plandern, d. i. Wasser rersprützen, hu — res — , etc. 
plandrak m. — drawa der, die mit Wasser um sich sprützt, 
plaskaä, plaskotas* plätschern» 

■u plawis schwemmen, flössen, plawis se schwimmen, schiffen, pfi— an- 
schwemmen, — se heranschwimmen, ronplee ▼erfliessen, wotplawiä, da- 
von rudern, fortschwemmen, wotplawia se absegeln, hierzu noch die 
intrans. Formen ptunus, ptuwas, rinnen, schwimmen. 
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su p!e~cnjes, die richtigere Form pUfsnjee, pikiert f. der Schimmel, pl£eniwy 
schiinmlich, sple^njely verschimmelt. 

statt pli bei Z, ist su setzen bty pl., d. u Schwämme im Hunde 
(Krankheit), 
zu plUd, pliSdas wimmern. 

so plod: ptodny, njeplodny unfruchtbar, plodnosd und nje keit, ho* 

ptosis umpflanzen, (ploaica, Weissfisch, Plötze, vonZ. Olichlich pto- 
sie* geschrieben, gehört nicht hierher), 
xu plomje Flamme, Dim. plomjenko, ptomjesko, pfomjes flammen , hoplo- 
mje£ sich entflammen, ptomjowany geflammt. 

plon f. die Ebene (fehlt bei Z.), hierher das Spruch wort: plon ma 

wocy, a kjer ma huiy — die Ebene bat Augen und der Strauch Ohren. 

su ploäys (nicht plosiä), ptoSywy scheu und scheuend, ploiydlo, die Vogel* 

scheuche, poptoch m. der schreckliche Auftritt, Tumult, 
su pluwaö, plunus einmal spucken, zaplunuä verspeien (bluwas bedeutet 

das unwillkürliche Speien), 
su pocsiwanje n., poesink m. Ehrengeschenk. 
jsu podaiwja f. die, Bedeutung: Bohlenestrich im Stalle. 
jeu pokoj, spokojiä uud huspokojas beschwichtigen, 
su pol, poltornik poltrnik 1*4 Strähn, also 15 Gebind Garn. 

pospolu in Gemeinschait , zusammen, 
su potudnjo, potdnjo, polnjo n. Mittag, hokoto polnja um Mittag, pod — njo 

gegen Mittag (Weltgegend), pred polnjom vor Mittag, 
su polniä, die Form petnis füllen, 
xu polo n. Feld, das Adj. polski, z. B. polski mjod wilder Honig etc. 

pomalas se, sich unwillkürlich entblossen, wie kleine Kinder, 
zu pomnjes nnd pominaä, hopominaä erwähnen, jeu bedenken geben, ros- 
se sich entsinnen, rozpominanje n. die Erinnerung, hopomnjeä bedenken) * 
do— und — minas erinnern, ins Gedächtniss rufen, njedospomnjety 
uneingedenk, napominas ermahnen, vorhalten. 
jiu pomogad und pomoc, pomocny behülflich, nje— un— , pomogaj bog 
Terkürst, gaj bog Gott helf ! der gewöhnliche Gross der Wenden» 
statt porjaso bei Z. schreibe perjaso. 
su porjezie verbessern, porjezak der Verbesserer (auch Familienname), 
poäk m. alter Fils, M. nach H. inusit, (vielleicht statt ptowuSk, vpn 
der fahlen Farbe?) 
su posdze, hopozdziä se sich verspäten, wie hokomuzis se und das ein* 

fache posdzU se. 
su posot Bote, posolski Adj. 
su postola, Adj. postoliny Bett, 

potchly, potkfy Adj , dumpfig (von potchnus), davon potchles' dumpfig 
werden, 
su napojs und napowas, donapojä nnd — powas satt tränken, hupojs, be- 

sänfen, betrunken machen, 
su powesyä (einfach wesy*), hupowesys aushängen (Schild, Zeichen), ho- 

pow&yä behängen, 
su powrjasto, die Form powrjeslo das Strohband, Strohseil. 

pozani Adj. klar (v. d. Stimme), was aber auch pozarki gelesen werden kann. 
M. (mit dem b. posorny verwandt? oder posanki von snjes tonen, oder 
poisanki von Sdany?) 
su poiedas, zazedas begehren, Adj,, sazedny begierig, begehrlich. 
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pozmurjak ein Duckmauaer (aeU wähl poSmftrjak heissen r. b. po- 

Imurny, p. pochmurny duster.) 
zu pwSywy rfiudig, prasny dos. (von pareh), fik praäwa ist xu bassern 

praSyna. 
mu pre*d welken, hupreTy welk, njezapre'ry und njezapröty, unverwelkt, un- 

verwelklich. 
KU preä stemmen, hupodepre"ä mit Stützen versehen (ein Hans), slynco se 

sp£ra, die Sonne stemmt sick, drückt, 
zu- pr£zy» die Form prjezy vorn, 
zu prjodk, prjodku, zuvor. 
SU prqkadlo, urokaä schleudern. 

xu projä, pro* trennen, rozpreäe n, die Trennung, wotprojg, trennen, ab- 
trennen, 
xu proca: 2) Teichmoos, ein Unkraut 

prjzyla f. Brasilienholz, Farbe davon, 
zu prawy, hopfawda Nachdruck, Ernst, Adv. heprawdu ernstlich, pfiprawU 

anpassen, in Uebereinstimmung bringen, spfctwte • zurecht bringen, 

pr^wnik der Rechtsgelehrte, Rechtsbeistand , wotprawowaä abrechten, 

abstreiten, 
xu pfeliz (besser prelie) i. e. zu sehr* bemerkt R. inusit. 

preäiä drohen, grozyä (cf. b« pfeta Drohung) preseaje n. das Drohen, 

Drohung, 
zn pfetf , Dim. pfetfik, beides ist vorzugsweise der Bodenraum ober der 

Hausflur und über der Scheunenflur, 
zu pfijadel, prijaäeliä se sich befreunden. 
zu pfrmjeä, Dav. moment., primnuä, zapfimjes se, sich fassen, bekleiden 

(von Gewächsen)* 
zu prisega, zapüisegaä se sich eidlich verbinden, verschwören, 
zu pfosty : prostosc* Gradbeit, Einfalt, 
zn pftisnik: prusna muka, prusne krupy Heidemehl, Heidegrütze, also das 

Adj. pftisny, 
zu pruÄyna Bogen, pruiy^ drehen, anziehen« 
mu prydlo, pftidto, die Formen: pfugto, prygto das Sprenkel, 
zu pukaä, pukas se bersten, aufspringen, hopukaa se aufplatzen, aueschla» 

gen (von Knospen), rezpuknu& se zerbersten, 
zu puädU, hupusclä duiu seinen Geist aufgeben, verscheiden* spuSeaö nach- 

, lassen, spuäcenje n. der Ablas», 
zu pysny, pytaä, pyto, pycko die Formen puiny ete« 
eu ptaSk Vogel, die Formen ptak, D. ptasack, task d. tasack, tesk teiaek 

taskaf nnd teikaf der Vogler, Vogelsteller. 
zu- pyto die Fessel, die Di mtntttivform pyseo bei Z. ist au berichtigen in 

pyäko, wie koryäco von koryto gebildet» und barzco von hardot 

puäys (oder pnzbä, pluays?) soll klatsche*, leutnunden, bedeuten» R. 

B. 

zu rada Ratb, radu -skladaä Rath halten. 

zu radowaä se Freude bezeugen, frohlocken (ntehi schmeicheln, wie Z. will). 
ZU fazie se gerathen, pjferazig se misseatlien. 
zu raspa, die Form raSpa, raspowati raspeln. 

zu rjae sagen, zarjac se sich verredeu, d. h. sichrer sprechen; zieh verreden, 
betkeziurn,, dass inaa etwas uicirt tli «iw will, narja* beneztan» ^tokeissen. 
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jtn re*d: * r£dom, alterirend, po r££e und e% re*du der Reihe nit\t. 

«u rtduy schön: njereMuy un zierlich, unordentlich, hurednii schön machen, 
auch beschönigen. 

zu regjel Riedel: holberny regjel alberner Pinsel! 

jgu rSpa: za rez repa die Steck reiben, Rtlbcn zum Schnitt. 

jsu rez f.: rea Und rezna f. coli. Sägespäne, huzaiezowas, zezar£zowa* 
einkerben. 

zu rjeseno: rjcs>nco n. die Spille am Spitinrade, eigentl. wrjeäeno. 

jsu re*sa : die Nebenform rjasa (p. rzasa und rzfsa), es sind die Kätzchen 
an den Bäumen, mftnnl. Blut he. 

jsu rigotas: die Form rjogotas (nach R. inusit). 

jsu rez Roggen: die Nebenform rejz, üim. rezka. R. bemerkt, dass hinter 
Lübben der Roggen (gew «yto genannt) diesen Namen führt. 

jsu rod: roduy gerat hen, wohlgewachscn, z. ß. rodne zeäi gerathene Kin- 
der (wohl st. urodny, wie im Pol., nach der Form bogi- pol. ubogi), 
preuaroziä verwahrlosen (die Brut), prirod - angeborne Natur, pfi- 
roduy dazu geboren, Slief-, z. B. pfirodny syn, zdwka, bratr etc., 
njepfirodiiy unnatürlich, hurozis gebären, — se geboren worden, wer- 
den, gerathen, davon verschieden hu- wu- roziä se (pol. wyrodziö 
sie) ausarten, porod Geburt, porodny Geburt»-, zäroziä befruchten, 
— *e empfangen werden, aufkeimen, zarod Frachtkeim, za roduy ent- 
keimt, befruchtet, angebratet (vom Ei), 

jeu rog: rogaty gehörnt, grosshörnig. 

zu rojs se schwärmen: hurojs ausschwärmen, und die Phrase: kublo se 
jomn derje roj, die Wirthschaft gedeiht ihm gut. 

xu ropis ruuzeln: zropiä ruuzeln, rümpfen, auch zchropis, ropaty und 
— awy r unzlich, Stilist, ropak uud ropawa, 

jeu rosiä i. e wroiiä: die Formell huwr — , pfewr— , zawr — etc., pre- 
hobros'iä se sich verstellen, pfihobro£iä zukehren, zro£is Umwerfen, 
umatossen, wotwroäiä wegwenden, abbringen, wotwrasaä den Acker 
. wenden. 

jsu rosö wachsen : pfirostk Anwuchs. 

jeu rozdze u. das Reissig: die Nebenform ro£dze, in Lübbenau aber row- 

zdie (wie nowz — noz). 
zu rosa Thau: rosownik in. oder — nica f. der Thaufrosch, Grasfrosch, 
zu rownaä : zrownaä gleich macheu, gerade machen, zrownaä se (z necyin) 
übereinstimmen womit. 

rublis freq. rublas ausquetschen, ausreiben, wie Sämereien aus den 
Schalen, Nüssen etc. 
zu ry£ freq. rywas: hobrys se ausreissen (von Flüssen, Teichen), hobryse 

hobtokow Wolkenbruch 
zu ryzyk Reisig Reisker (Pilz): rejki pl und rejowki pl. von R. Hin« 

zugefügt ohne Bedeutung und wahrscheinlich als Synonymum. 
zu r«a f. Rost (ungebr.): zarzawy rostig, zarzany verrostet, zwaojty 
rostfarbig. 

s. 

Zu sazaä, sajaas: Ao—, ersetzen, ergänzen, pfi— , daransetzen, hinzufügen, 
sak ein Netz mit einem Bügel zum Fischfang, Dim. sack, bedeutet 
auch den netzartigen Maulkorb für Ochsen (von Z. vergessen). 

zn samopasny: wild, ungepflegt, di© Bemerkung, dass es auch von Pflaa- 

Digitized by^900gle 



&*B . 

*en gebraucht wird, wie samopaSny mack wilder Mohn, samopa&a* 
kiuski wilde Birnen. 

sn sdaknus: zasdakliwy wuthentbrannt. 

su scaä, auch Icas (ungewiss , ob von sycas oder von Saca4 abzuleiten), 
mindere: davon coojugirt R. das praes. ja scym, ty scys, won sco, 
imperf. ja scach etc., iraperat. scy! Kompos. ho wo— be-, ze— , 
hob — be-, hu — aus-, na — anpissen; 
scerica f. Collect., Kichererbsen (fehlt bei Z.). 

sdesrf (steesd?) stecken, aufsteckeu, act., z. B. pjaceu na ro2on, den 
Braten auf den Spiess. M. (Es wird von H, durch hotkas, zetkag 
erläutert) 

«u sdc£an f. Klafter: hobscez'anis umklaftern, 

zu schnus, sknus (snchy): poskty verdorrt, zaebnus versiegen. 

»u sec hauen, mähen: prisec obeu verbauen, podsec, unterinähen, nasec 
vorräthig mähen, sec vorzugsweise vom Mäuen gebraucht, sekas aber 
von Kleinhacken mit Klingen, Stampfeisen etc., sekowy kusk Hau- 
klotz, nea Hackemesser, — a delka Harkebret. 

sed uns se, gew. sennus, synnus se sich setzen, sich niederlassen (fehlt 
b. Z.), hohaediius se sich ansässig machen, niederlassen, sedto n, der Sitz, 
bes. Kirchensitz, seduus se, wird auch von Sachen gebraucht und bedeutet 
dann geriuoen, fest werden, daher sedujona krej geronnenes Blut, 
samosedk, geronnene Milch, Schlickermilch 

*n sezes, sejzes sitzen: husezeä ausbrüten, na sezes anbrüten, hobsedzny 
kdn ein zugerittene^ Pferd, sezecy siUend, 

M sei säen: freq. sewaä, woses besäen, sejc und sejak der Säemann, 
- semje n. der Same mit dem Dim, semjesko, semjasko. 

*B eesiä, syäis sättigen: nasysenje n. die Sättigung; seseca die Sängerin, 
Math. 24, 19 geliört nicht hierher, denn das Wort ist ans s££eca 
verderbt, demzufolge hat 11. für säugen auch &esy& angefahrt, und 
dies kann nur das oberweud. cesio, b. tesitf, p. eieszyc trösten er- 
quicken sein. Das p. b. sysati saugen (nicht säugen) seheint im 
vVend. durch cycas verdrängt zn sein. 

mm «erski, serbisch: die Nebenform sarskj. 

zu skjarzyd klagen: die Form skjerzyä, poskjarzy$ und — owai Jemand 
etwas klagen. 

zu skobla: anch der Kettelhaken. 

zu skoboziä zähmen, kirren; priskobozis ankirren, anlocken» 

zn skokas: hnakoeys entspringen, *»ire— überspringen, na— au«, roz — 
se zerspringen, poskoknus hüpfen, aufhtipfen, poskokowaä anhaltend 
hüpfen. 

zn skot: po skosecem nach viehischer Art. 

zu skubas: skubnus moment. hobskubas be->, wo— ab-, po — etwaf 
rupfen. 

zu «kul* (nicht skafa), Ausstich, Kluft.: auch eine Furche über ein Beet, 
vergleiche kalaä. 
skrabaä, aufhucken M. (statt zgjerbas se sich bucklich machen?) 

zn slahy: sfabnnä schwach werden, pnslabnuä, poslabU schwächen. 

ZU siabr» das Silber : Adj. globranv, slabrny und slabny, poslabnis filier« 
silbern. 

■u slas senden: poslaä wohin senden, pnsol der Sendbote, wotposlaa ab- 
senden, fca-~- ans-, pH«* zusenden« 
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su sM, stlaa freq. seeliä, «treuen: uaatag einstreuen, nastanje n. die Ein- 

»treue, posla* bestreuen, zasta* aufbetten, auslas Aber bette«, staue 

nncl huslana droga, gepflasterter Weg- (via strata). 
au slec verrecken: das mom. sleknng. 

sn sl&l Huf, Spur; poslezis nachspüren, nachschlichen, slenu ik der Qifnnr. 
xu slepy blind: slepc, slepik nnd sleporak die Blindfliege, 
sn slepc Bettler: Adj. slepcowski und — ojski bettlerisch, bettelhaft, sie*- 

eenj* n. das Betteln, doslepcis erbetteln, wotslepci$ abbetteln In* 

mand etwas. 
na slisnus: presliznns sicn auflösen, verschwinden. 

nu slod, sfoilki: prestozis nnd preslodcys verstlssen, priatodoy schmei- 
chelnd, neprislodny od geschmeichelt. 
*u sfouia: Adj. stomjauy strohern, sonst aber slomjecy, 4. B. sloutjeey 

mecb Strohsack. v 

stoj : Di in. sfojk, ein Beikästchen ; 

slou slav. Elephant: davon stonowa kose, (Apoe. 18 IS, nach B. inn> 

sit.) Elfenbein. 
su sluchas: preslurhaj fiberhören, verhören, njeprestuiany unverhört, pfi- 

stnsny angehörig, angemessen, 
na stuzys: hob— bedienen, anfirarten, hu— ausdienen, njesluäabny un- 

dienstbar, 
su siynco die Sonne: sfynjaSko n. das Marienktihcheu, Marienkäfer, aber- 

dies die Erdbeeren, 
su smaga die Brache: Dim. smazka, smazaki mjasec Brachmonat, Junius. 
sn emalis etc.: husinalis aussaugen, trop. ausprfigeln, pri — an-, ho— 

ab-, pfismolU anpichen, stnolny auch fett, von Kühen gebraucht, 
su smarkas schnauben: smarknui momeut. 
sn smareas schnarchen: smarkotas röcheln, 
su smjaa: kusmechowas verspotten, posmejkas bespötteln, 
su smasas (masa£) : hobsmasas betasten, 
su smjers etc. der Tod; smjerkty tanb, verschienen (von Blüthen), aneh 

smjerknjooy, 
su smjerzeä: nasmjerzis einstänkern, sasmjerzis se stinkend werden, 

■mokwa f. Feige (Fabric N. T. Matth. 7. 16, ist aus dem Sloweni- 
schen und wird von R. als inusit. bezeichnet; 

snadny schlank, schmächtig (von Bäumen und Menschen) R., da es 

mit dem Adv. snaz, vielleicht bei R. auch snadko zusammenhängt 

so ist die Bedeutung wohl eher agilis als gracilis. 
su sueg: saegowity, — ojty schneeig, seh uee voll, hosne'zys und hosneg- 

owag beschneien, die joviale Beuennung burski sueg grober Schnee 

nnd knezski s — feiner Schnee ist noch jetzt gang und gaae. 
su sobn: ssmosebny Adj. einsein, einsam, wosebaf der Sectirer, Ketser 

— arski ketzerisch, — arstwo nu Secte, Rotte, 
su solid: n* solid einsalzen, pre — über-, wp — besalscn, ujesfeny nn- 

gesalzeu 
su son: Schwan: die Nebenformen swon und swon. 
su sowka: 2- eine Münze, ein schlechter Efraimiscjfcer Groschen ans eW 

Zeit des 7jährigen Krieges, insgem. Fledermaus genannt, 
zu spas; njespicy schlaflos, njespanje n. die Schlaflosigkeit, saaptuy ?er- 

schhifen, schlafsuchtig. 
sn speckt spcchewai; spesys se sich beeilen, eilen. 
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an spiwas: uobsprwas besingen, zs — aufsingen, aufträten, 
in spliska: Ufa sp. die weisse, zofta sp. ikie gelbe Bachstelze (Lübbenau 
spriska nod apricka) Sprüchwort: spliska podpa&k tfawy pHnjaso, 
die (wiederkehrende) Bachstelze bringt eis Hockchen Gras. 

jMi spot Fasten: sposiwy nüchtern, massig im Essen. 

zn sras: srac nnd zesrac, cacator, sracka f. der Durchfall. 

zn sreduy: posreonii vermitteln, sreznik (?) das Mittelstark (wesr£dnik). 

su sroka: srocyne zele n. Schierling R. 

zu sromaä: njesromotny unverschämt, njeposromany untadelig, bogasro- 
niotny gotteslästerlich, presremosJs lästern, ho— beschimpfen, hu — 
ausschimpfen. 

so stal f. Stahl, stalany stählern. 

SU starag se (mit wo um, za für) hu — se sich abgrämen, staroba Sorge, 
Adj. — obny sorgfältig, starobnosc Sorgfalt, starosny kümmerlich, 
sorgenvoll. 

zu stary: stare, starse die Eltern, bobstarny betagt, ältlich. 

xu starcys: wotstarcys verschieben (den Termin), stareone pjenjeze herab- 
gesetztes Geld. 

su stas: zawostaä verbleiben, wotestaä abspringen, sich ablösen (koza 
wetestawa die Haut löst sjch ab), wotestaty chleb in der Kinde abge- 
sprungenes Brod, zawostawiä hinterlassen (zawostawjooe pjenjeze 
hinterlassenes Geld ) , stawjenje n. das • Glied , Kapitel stawk, sbtoy 
oder staterny grech wirkliche (thätliche) Sünde, wostawte absetzen 
(Kinder, Kälber etc.) von der Motterbrust, podwostavig übergehen, 
liegen lassen, hostawis* se sich brüsten, pfcstawiä umsetzen, anders 
setzen, ein Buch übersetzen, pfostawjas dass., pHstawis hinzofletzes, 
darausetzeu (einen Topf zum Feuer), stawny, hobstawny bestandig, 
— nje Adv., postawU se nScugo in etwas willigen, pohustanus eise 
Weile stehen bleiben, njepf estawny , njezastawny, unablässig, un- 
aufhörlich. 

zu stlas verwesen: stfany und stfaty verwest. 

sn stupis: stupadlo n. Fusstritt, Schenimel, dostupis ersteigen, piwe sts- 
pado gtowy das Bier steigt in den Kopf. 

su stri& spreitzen: das freq. sceras, daher presceras, rosprestre/s usi 
— sceras. 

sin streliä schiessen: ho«— ab-, na — anschiessen, (ziwy postfei eine ge- 
wisse Pflanze). 

zu stfigas: das moment. stfignus sclieeren. 

zn strona: Adj. postrouy' lateralis, wovon postronki pl, die Zugsträagt, 
Seitenstränge. 

zu styskas se (impers ) mnje se styska mir b>tngt, stysny bange. 

an suchy: suche (wohl stachle) piwo schales Bier, wotsusya abtrocknen, 
suchota Dürrsucht. 

zn sud Fass: Dim. sudaäk. 

zu snzis: sudbo f. Richterspruch, sudstwo n. Richterstand, rozsuzU ent- 
scheiden» 

zu surowy: surownik der Eiferer« 

zu sowas: posunus se straucheln, husunuä se entschlüpfen (von Worten), 
pro— se, sich durchschleichen, durchschlüpfen, wot — se abgleiten« 

bii swazba: swat ist jeder Verwandte eines Brautpaares, swak ist wohl 
synonym, wenn es nicht die jtingere ScDwägersehaft des Brautpaares 
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bezeichnet, swaska, Dim. vom s wachs Werberin', heissft jede altere 
verbeirathete Verwandte des Brautpaares, die eis pronuba zur Beglei- 
tung: gebort, (letzte beiden Wörter, die mit swazba nicht gram, ver- 
wandt sind, fehlen in Z.) 

eu swacyna f.: swacyä vespern, Feierabend halten, 2) auch die neunerlei 
Gerichte essen, ebenfalls swacyna genannt, welche am genanntes 
Abend, besonders am Christabend sonst gegeben .wurden, 
zw&lro n. der Schntuzueck am Kleide, ew^dris se, kuewidri» se sich 
beflecken, bekiecken (nicht swedro). 
»wjerbts jucken: swjerbjenje n. das Jucken, 

«u swetly: auch blank, wie scany, von Metallen, Glasuren etc. 

zu sweca: sweckowna Marja Maria Lichtmesse. 

zu swinja: swiuski schweinisch, sauisch. 

jeu swit: rozswitowad se völlig tagen. 

zu swoj: swojuy sein eigen, swojnosd Eigenthum, swejba f. das Zube- 
hör, die Anverwandten der Familie, swozba. 

su sypas: ho— be-, nu — auf-, no*— ein wenig, pod— unter- 9 roz— 
verschütten, za — roz zerstreuen. 

zu sy rota die Waise, die Nebenform: srota M. 

s. 

°&achtula f, die Schachtel. 
Säle pl. Schellen in der Kartei 
salmyja f. die Schalmei. 

Scany blank, blinkend wie Metall, davon icanis, hulcanis blank machen, 
putzen, z. B. Messer. 

zu -sdenje n. junges Händchen, wohoscenis se Hunde werfen. 

zu scepas' spalten: wot — abspalten, wot&depojty splitterig, roz — zerspalten. 
Scawnik ein Pharisäer Matth. 3, 7, (ist wohl das entstellte apraw- 
nik, wo es nicht zu scany, also Sdanik, was Gleissner heiseeu kann, 
gehört.) 

zu Sdejns pfropfen., pflanzen: ädep — pk, ein Setzling, ein Pfropfreis. 

ädi (vi eil. söiw oder % Sog) söiäk und äcvsc ein Hungerleider, Bettler 
nach M., der dass. Wort auch ksik mit langem i, wie er es bezeich- 
net, also wohl ksijk oder ksiwk, endlich auch £izc (zyäc oder zezk? 
letzteres Nebenform von ££dk Greischen) schreibt, an welcher letzten 
Sylbe es R. in sdisk corrigirt mit dem Bemerken, dass es blos um 
Lübberose üblich ist, .bleibt mir ein crux interpretationis. 
IIa M. auch ksigelc st. sdigjelc Stieglitz schreibt, so wird in ksik 
das k wohl auch vom Uebel seiu. Nun heisst wendisch aber tf vjk 
und tryk der Onkel, Vaters— Bruder, jetzt nur als Familienname üb- 
lich, streck der kleine Zaunkönig, und der Volkshumor .könnte wohl 
einen Bettler so benamset haben. Uebrigens kann man noch das 
wind. te§6i leer, nüchtern, pol. £cy, d. i. tsSy vergleichen» 

«u Sdit Schild: die Formen Icyt und scyt nach B. 

xu idipas: wotldipas abkneifen, sdipaty kneifig. 
Sdiry einfaltig, simpel, aufrichtig. 

scura f. Klapper, ein Unkraut im Getreide (um Kalau, Lübbenau, 
Luckau), sonst ieerkawa genannt. 

scokas schelten, hu— aus-, po — etwas schelten (fehlt bei Z # ). 
au sclma m. die Form salma, 

* 
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lepoja m. «Irr Gericht sscboppe. 

Serjen in. eiu grosses Fischnetz, 
nn iesd: sescerica die Sechszahl. 

Skaroblina die natürl. Kerbe (cf. slowak. Skara). 

Skawriä dahlen, labern, «tonlos reden, Skawrjenje n. Snbst. 
*n ikra der Fuoke: Skricka, die Nebenformen klra, dim. ksricka, kHcka, 

ikrjele pL die Unterkiefern bei Fischen (cf # das pol.). 
nuSlapis: da§ dur, slapas, huslapia ansstäupen, je« — se, über den Strang 

oder die Deichsel springen, (überkippen), 
zu Slodaf Schoeider (oach d. deutschen Schrader), die Nebenform sklodar. 

Smodewas schmähen, zasmodowas verspotten R. Luc. 23, 35 9 (gehört 

es zu rozmoda, oder zn smrod?) 

inakipark ein Schreckenberger (nickt Schneckenberger, wie Z. hat) 

Münze von 3 Vi gGr. 
am Snapai; Snapotis schnattern, preinapowaty schnippisch im Reden, 
na Suora Schnur: 2) Ranke an Gurken, Hopfen etc. 
«u gparai Skara«: husparas hnSkaras ausstochern, Sparate i&lo nassliche 

Arbeit, 
am Spjemt: Spjencaty stachelig, 
sn spica Speiche: auch spicka nach M. cf. snica. 
*n Spiza Speise: auch Glockenspeise. 
am Stapas, dur. Stapowas: auch steppen, zeitapaa zerstechen, Hanoi se, 

sich schiefern. 

Stekliny pl. Stichlinge, eine kleine Art Spreefische. 

Sturis reinen, na-^- anreisen M , nach R. inusit. 

Stjrcas — ys stecken, fixum esse, haerere, z. B. kleki itjrce wo mnjc 

die Pfeile stecken in mir, gozdz Stycy we sconje der Nagel steckt 

in der Wand, coga Stycy tebje we glowje was steckt Dir im Kopie. 

R. (Cebrigens wird es wphl mit tykas verwandt, und daher et in st 

nn verwandeln sein.) 
zu Sulzog Docht, mehrere Nebenformen: eulzel, satzow, sozog, swyiog. 
zu Suzis trdgen: hu — herausschwindeln Jem., po— beschummeln, wot- 

abschwindeln Jem. etwas. 

Sydny beträglich, verschlagen, — nosc List, Schlauheit. Nach R. sagt 

man dafür hier und da psydny» 
na lyroki: die Form Suroki breit. 

ijropae Suropac ein Milch- und Reibeasch, (woher das p, welches 

doch noch heute all gem. im Worte gebraucht wird?) 
zu Sys nahen: das freq. sywas dazu nähen, anflicken, pod — unternähea, 

wovon podeswja Sohle. 
*u SySkaf Kreutzschnabel , trop. der Lauser, karge Filn; (bekanntlich 

speist der Kreutzschnabel vorsfiglich gern die Blattläuse, die er mit 

seinem Schnabel sehr geschickt abstreift* Ego.) 

T. 

Zu tawis: roz — losthauen, wot— abthauen. 

nn tak: das gleichbedeutende tako, d. h. schon so, ohnedies, ohne weiteres, 
e. B. to tako derje budu cynis, das werde ich ohneilies wohl thuo. 
nn tamas: potamas unterdrucken, dämpfen, stamai umbringen, 
zu tanspel eine Strehne von 10 Gebiud. 
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Tarnöw Tornow (Dorf b Kalau), 

xu tawU, tajte: potajny geheim, verborgen, njepotawjony unverborgen, 
sapotäwiä verhehlen« % 

zn teptas (pol. dcptad): roz — «ertreten, zu — aastreten, tretend ver- 
nichten. 

zu tergas: tergas se na nezogo, sich auf Jemand reissen, d. h. auf Je- 
maud losspringen, Jemand anfahren mit Worteu, satergnus zuziehen, 
j^B. eio Vogelnetz (ptaskownu ses), daher fangen, trop. Jemand in 
der "Rede stören, potergnus trop. berücken, stergnus aufstören, von 
sterg^ Adj. stergojty struppig, zerzaust. 

zu terpik: 2) die Walze an der Wiege. * 

zu tfocys: hutfttcona droga ausgetretener Weg, potlocys niedertreten, z. B. 

die Schuhe, v 
zu ttukas: zaüukas todtstossen. 

zu Ttukom Dorf Schönfeld bei Kalau: die Nebenform Kfukom M. 
zu tlusty: tlusdis dick machen, fett machen, 
zu tocys: zatocya ausschleifeu, hutocys auszapfen, hobtocys ausspähten, 

ein Gpföss mit Wasser, wotok die Wassersucht, Geschwulst auch die 

Wasserblasen nnd zähen Fasern im Talge. 

zu tonis: zatonis se versinken im Wasser. 

zn topiä: 2) bähen, topis und potopis versenken, — se ersaufen. 

totrysny taumelig nach M. (nacli R. inusit., der dafür tokonjecy^etst.) 
zu towaris: pritowarisys oder — snu£ se sieh zugesellen. 

trandlowas pantschen im Schlamme, Wasser. 

trawny dauerhaft (v. tras). 
zu poderbny: potrjobny bedürftig. 

tryScaty dünnleibig, durchfallig (von trySeas schnüren, p # trzeszczec, 

i. e. strepere cacamlo). 
zu trok: trokaty mit Trageseilen versehen, 
zu trybus Dreifuss, das synonyme: zele£ko. 

tryslak der Durchschlag, Küchengeschirr. 

zn trach: tifachotny furchtbar und schreckhaft, potfasys einschüchtern, 

Iiu — se Schreck davon tragen, 
zu trasas: liutfaslinis abschuppen. 

trawkas schreien wie Sperlinge, 
zu tifodla (trodla): tfodlowas auch Kraut hobeln, 
zu trojs: natrawas" zubereiten, anprdnen, vorbereiten, zu rüsten, davon na- 

tfawanje n. Zurüstung, Gepränge, natrawas se, -napj-awis se sich in 

guten, richtigen Stand setzen, eine gute Miene annehmen, sich den 

Schein geben, 
zu tfuchly: njetfuchly unverzagt, 
zu tfugas: tirozyna f. Span vom Schnitzen, 
zn tfup: tfupaty schorfig. 

tf usis schütteln, hu— ausschütteln R. (cf, das pol. trade* anstossen.) 
zu tudy: tudejsy Adj. der Hiesige. 

tulis, zatulis verstopfen, vertuschen, (p. zatulie* verstopfen.) 
zu tuinpotaä: tumpotaty holprig, 
zu tupy: tupa glowa Hohlkopf, Dummkopf. 
mm turka Trute; tura (um Lübbenau), Truthenne, 
zu tuzys: po — betrüben, po — se, stuzys se zagen, bangen. 
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m u twardy. twarz f. und hobtwarzba die Veste, 

jhi twaris bauen: stwwfrb» f. Gebäude, Adj« stwarjobuy, podetwaris un- 
terbauen, twafc der Zimmermann, 
tykotas duzen, wie wykas ihrzen. 

zu tykad, tkas: potykouä se anstossen, stolperu, potkaä impers. wider- 
fahren, dotykaä, — knuä anrühren, watkas, wetkas hineinstecken, sty- 
knus zusammenstecken, die Häude falten, ftobetkaa umstecken, se- 
tkas «nsaromentreffen, zuiakas sieh begegnen mit Jemand. ünijc, wutk 
der Einschlag (Weberei), wdtkaä ab weben, zetkas aufwirken. 

zu tyca f. Regenbogen: die seltsamen Nebenformen: tryca und ptyca. 

xu tyfo, n« Nacken: die Form tyt m. 

typas, typotaä tippen , schwach klopfen, wie der Puls in den Adern« 
tys gedeihen, zunehmen, fettwerden, subst* tyse n. das Gedeihen. 
^gj e ^ & ty&ük Tiegel, fehlt bei Z. 

S 

d. i. jotirtes t mit geschlossener Aussprache, wobei der T- Laut verschluckt 

wird, der aber unmittelbar nach Zischeln wieder hervortritt, iu welchem 

Falle das & au c wird, vergl. segnus und rozeeguni (sp. sdijegnuscb, 

rostschjegnusch). 

Zu samny finster: posamnis verdunkeln. 

su aanki: sariko n. die DÜunnng, sanuäki sehr dünn, scaiicys verdünnen, 
%ehobe1ta, dunner schnitzen 

su sele n. Kalb: seletaf Kälberbirt, — arka Kälberhirtin, 

su 6£gnu6: podsegnui unterziehen, Schwelle etc., nasegaö lang ziehen, 
lang dehnen, daher etwas in kleinem Masse aufwenden, damit es lan- 
ger vorhalte, sparsam verbrauchen, ho — abziehen, z. B. eiu llad, ei- 
nen Üidg, toz-~- auseinanderziehen, öffnen, z. B. den Geldbeutel, 
posegujouy bezogen , auch vom bewölkten Himmel gebraucht,, sa— 
zuziehen, z. B. einen Vorhang, pfe— se sich dehnen, recken, sceg- 
nu£ rucku die Hand ausstrecken, wot — abziehen, z. B. vom Lohne, 
wot— se sich entziehen. 

su seil f. Schatten (b, -steil): zaöniä, zajsuis verfinstern, 

zu sepas: pfiwosopas gerben M. 

zu ses hauen (mit Axt, Degen, Sense) freq. sinas: seeä weghauen, wot- 
ses abhauen, mähen, köpfen. 

zu seza f. Last: Adv. sezoe, sezzfuy wosot der Lastesel. 

zu 4icfcy: Adv. sriicha, sauft, ruhig, sicho n. die Stille, husiebnuä stillen, 
posichny ernst, still. 

zu siscas drucken, siSnus: 2) Geld prägen , pft— «e sieh andräugen. 

zu spii (ispis oder wspis), welches nach 11 so viel bedeutet, als slapis: 
hnjspis auswerfen, ausschütten, podejspis unterschieden, unterwerfen, 
pod— se, unterthänig Jem. , wotejspis verwerfen. Vom ein fachen 
Worte, Beispiel: spi se do morja stürze dich ins Meer Marc i. 21, II, 
piwo jo se spito das Bier ist 'umgeschkrgeti, dela jo se spita das 
Bret hat sich geworfen. Uebrigens sagt man auch Ituspiwaä, podspis. 
Oder ist die Schreibart spis richtiger? Hängt es mit sepas schwimmen 
zusammen ? 

w. 

Zu wabis: pftwabig anlocken, gewinnen Jemand, wot»— ab-, ZW— ter- 
locken, verleiten. 
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jsn waehlis : wotwächlis abschwatzen, üb wendig machen. 

zu waga, wazys; dowa£uy, verwegen, — nosd heil, dowazys se sieb un- 
terstehen, zwazny gewagt, gefährlich. 

wagan m. (b. wahan) ein Schöpfer, Kübel, womit man im Brauhaus* 
Wasser in die Hinnen schöpft. R. 

zu wacka: janowa wacka das Johannit» wärmchen. 

flU walis: howalia se herunterpurzeln, dohobalis fertig verbinden, nawal 
die Woge Matth. 8, 24. powalis umstossen, einschlagen (in Kleidern), 
pfewalowas woc-y die Angeu rolleu, wotwalis abwälzen. 

jin walma: die Nebenform watna Wolle. 

zu wardowae: wardowaf der Warter, wardowalniea die Wärterin, huwar- 
dowas abwarten, ablauern. 

xu waris: prewaris durchkochen, zwaris einkochen und verdauen. 

zu warcas: die Form wareys, wdz warey der Wagen knurrt. 

su wjasö föhren; das freq. wozis, wozouy gefuhrt, wozenje Fährung, 
wozaf Führer, powozeuje Leitung, Führung, Vorsehung, prewozo- 
wanje n. die Leichen beglei tu ng, prewozowas und — wozis geleiten, 
zawozis verfahren, abfähreu (vom Wege), z. B knla jo mje tfoehu 
zawozila die Kugel hat mich, etwas gestreift, nawod m. ein Zu'gnet*. 

zu wjasto: die Formen wjesfo, jaslo, jesfe, rjoslo Ruder. 

zu wjas Dorf: dojny ins Dorf, po najsansku dorfmässig, nach Dorfmanier. 

zn wjasele n.: powjaselis se ein wenig belustigen. 

zu wjaza: Adj. wja£ny Hdus, pftwjazk m. Reihänschen, Anbau am Hanse. 

zu wjacor: potwjacor Abendmitte, boÄy wjacor d h. Christabend. 

zu wo Prfipos« fehlt die Form wo, ho: z. B. ho jspi in der Stube, ho' 
woce im Auge wo — . 

zu we*ke m. der Strohwisch: der Zusatz, dass dieser auch ein Zeichen 
des Bierschanks ist. 

zu wjele: Adj. wjelicny ansehnlich; wjelicys erheben, preisen. 
-pHwjelowas anschweisseu nach M., nach R. inusit. 
wjelzny feucht, (wlogaty) M. 

ma wenkach draussen, Adv # : es dient auch als Präpos., z. B. wenkach 
togo «ywota ausserhalb des Leibes. 
Wjelco n. pr. Yalentinus. R. 

zu wera: dowe>a Vertrauen, njedowe*ra Misstranen, dowerny vertrauend, 
nie— miss-, werka uud zawlrka Leichtgläubigkeit, auch ein leicht- 
gläubiger Mensch , w^rkojty, zawe>kojty leichtgläubig, zw£rny treu, 
„jez— untreu, zweniosd Treue, njez— Un-, wernoseiwy wahrhaft, 
Spröchwort: war, ale pttgl&laj, komu wens; fide, sed cui vide! 

zu wjefch: zwjefchny ober-, z. B. zwjefchua guba die Oberlippe, — ne 
zurje die Oberthflr, zwjefchxiosd die Oberherrschaft, Obrigkeit. 

zu wjerses drehen, bohren: wjertnns moment., wjertas freq., hobjerto n, 
der Rungenschcmmel, hobjertawa f. der drehbare Theil der Wind- 
mühte; prewjersis durchbohren, pfi— anbohren, hobwjertaa, hobjer- 
tas se im Tanze umkehreu. 

«u'wezaa binden; huweza* festbinden, auch ein Buch einbinden, nad - 
anknüpfen, daranf binden, roz— los-, roz— se sich lösen, losgehen 
von einer Binde, zazwezas wieder zubinden, wotwezas abbinden, ab- 
lösen, powezmo, pojezmo n. «ine Riste Flachs, 
zu weaty gewiss, sicher; nje— nn-, hobzweadis gewiss machen, verge- 
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wissern y hobwe'seowas versichern, betheuern, zaw&seowaö so verge- 
wissern, cumgen. rei, njewjesdiny brautlich. 

eu wSt* Wiud: w£trowaty, — ojty windig. 

in wjezeä wissen: dopowjezeä hinterbringen, hopo— anzeigen, verkündi- 
gen, rozpo— ruchbar machen, ausbreiten, popowjedaö ein wenig er- 
zfthlen, wotpowjezea und — -wjedaä absagen, aufkündigen, spowjedaä 
beichten, spowjes f. die Beichte, spowjedoy Beicht-, wotspowjedat 
absolviren, die Beichte abnehmen, wotspowjedanje n die Absolution, 
njew£dobny unkundig, — nosc Unkunde, Unwissenheit, sw£dobny be- 
wusst, — nosd, Bewusstsein, Gewissen, powjez jomu wjeie dobreg* 
grtisse ihn freundlich. 

«ii wikowas' krAmern, nawikowaä eininarkten, im Handel gewinnen, hu- 
wikowaö erhandeln. 

wipkene oder wibkene ffanebutte, wipkony kef Strauch, (hat blos M., 
ist wohl nicht wendisch). 

su winlowas: die Nebenform wiutsowas wünschen, pH — das» wünschen 
(deutsch). 

xu wiä, wijaä, winnä winden, wickeln: wijaty wankelmtithig, wetterwen- 
disch, dopowijaä einwindeln, powijak das Wickelbaiid. pfewis durch- 
drehen, "anders wickeln, hnwinui ausrenken, zawite drjowo, verdreh- 
tes Holz, zawita gfowa ein Wirrkopf. 

zu wisa£ hangen; pfiwisas anhangen; wiselny sfihe. 

zu witag: powitas begrussen Jemand, willkommen heissen Jem. (allgem. 
gebraucht). 

üu wizes: widobny sichtbar, nje— un-, wi— nosc Sichtbarkeit, nje — 
osö Un— keit. 

za wizes beneiden (invidere), (näkomu necogo), zawiscNeid; jsawisny 
neidisch, geizig, zawist'iä kargen, dozawisc'U erkargen, ergeizen. 
(Hierher gehört der Ausruf der Verwunderung: dunder! nisi njewi- 
dano! Potstausend! der aber in dunder! nizi ujedawno! entstellt 
wird. Ego.) 

ZU woda: wodöjty wässerig, zwodntla chörosö* die Wassersucht, powodnja 
und powodnica f. Schwadengras, powoz f. 

zu wojak: rozwojiä aufwiegelu, aufhetzen, wojaiski prjaclkaf Feldprediger, 
pftwejowaf Mitstreiter, wojnski kfik Schlachtgeschrci. 

zu wot: wotask Dim. 

zu wojea: wojeene n. Schafstall, 

zu wola, wolis: wolny lose, locker, ungebunden, — nosö Muthwille, pod- 
woliä se necomn sich womit betheiligeu , hnzwoliä auserw&hleu, 
— lenje n. Wahl, Erwählung, njezwolony unbewitligt, zwolba Wahl, 
Zustimmung, powoliä nachlassen, lockern, erlauben, woli£ und po* 
woIU sebje sich auslassen, Mnthwillen treibeu, scliokkern. 

zu wofaä: na — anrufen, hob— beschreien, howotanc m. Berufskraut. 

zu wolej Oel: wolejny Oel-, wolejowity ölicht. 

zu woTyj Blei; woloj, wotuj, wolyjany, wnjany etc. bleiern. 

zu worad pflügen: doworaö fertig pflilgen, pH — anpflitgcn, besonders an 
den Ackerenden querpflfigen, za — znpflügen, hu— auspflügen. 

su woruch Weirauch: die Form wyruch. — Wos f. Achse, fehlt bei Z. 

SU woz Wagen, Fuder: Dim. wozyk, woz jabrikaty Leiterwagen, wozya 
•e, zu Wagen fahren (vehi), wozaf der Wagenführer, Fuhrmann, 
Hoznik Wagenpferd, Zugpferd, aber auch die grosse Ameise betest se. 
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zu woset Distel: die Form wosat. 

zu wotlon Span: Dim. — «mk und — ona&k. 

au woeebny. wosebnik Sonderling. 

wosklabjak der Maolaffe, Faulenzer (vergl. b. osklebati). 
nu wotary, wotery: wqtarv ras contr. wotaraz, wotersz, manchmal, zu- 
weilen. 

wotiow m. nach K. ein „Acker im Wähle, Horst genannt", (ostrow 

•lav. die Insel.) 

wrSs freq. weras, davon zaw£raa ver-, wotewrjes, wotworia auf* 

schliessen. 

wotrawa (bei Z, wulawa), eine Art Bars im Sprecwalde. 

Z. 

Zalfjct m. (sonst zalfjeta) die Serviette. 

au zatza: aafzojty drüsig. 

zu zazowa das Hindernis*, v. zaias verstricken (zas stricken) 

zu zapnst : zapuatuy cas Fastenzeit. 

zu zarz Kost, Verrostung: zarzojty nnd zaraawy rostig, zarzany verrostet. 

Zawkow Bornsdorf (bei Lnckau). 

zbaiuy behend, gut zn Fuss, njezbazny krummbeinig. (NB. Bei Z. 

bedeutet zbaSny [sie] das Gegentbeil zbrasny gebrechlich} kommt v. 

p. b waga, Gebrechen?) 
zu zdrjaty reif: prezdrjaty überreif, huzdrjaliä se reif werden, 
zu zeleny: zelenojty grünlich, zelenka der Grünpilz, auch zeknawka (von 

— nawy grünlich), derselbe bei Senftenberg lilenka. 

zgjelojowy verstockt, morsch vom Holze, wie sprochnjety, sproch- 

niwy nach R. 
eii zgonia: dozgoniä erkunden, njehnzgonony unerforschlich, wotnazgouis 

abforschen, 
zu zeg, wze£ nehmen: prewzes auffangen. 
zu zjawU: zjawis se sich zeigen, erscheinen. 

zu z!o to: ztotny Gold-, poztoäis u.poztasas vergolden, pozfasany vergoldet. 
zu mty: atostny und zlosny boshaft, bösartig« 
zu znas nnd znanig: pHznas zuerkennen Jemand etwas, znany und znaty 

erkannt, znajabny erkennbar, nje — un-, doznank Bekenner, Zeuge, 

hopoznanje n, das Bekennt niss, pripoznas dazu zengen, rozezna* 

entscheiden, beurtheilen, hobznamjcuiä andeuten, 
zu zne£: die Nebenform znU tönen, znecy, znicy tönend, 
zu zogolis: nach M. tnrniren, lärmeu. 

znsö (f.?) der Geiz, zulcar der Geizhals, zuscowaä geizen, nach R. 

Das Etymon? 
zu zwiguus: pohuzwignu* ein wenig aufheben, wotzwignuä abheben, wot- 

zwigas dass. 
zu zwon: dozwonis einlauten (zum Gottesdienste), 
zu zyma: zazymnjeä erkalten, wozebaä und wozebnuä befrieren, vor 

Kälte erstarren, z. B. nogi mje hozebaju die Fasse frieren mir, er- 
starren mir. 

zywas, zewas gähnen (fehlt bei Z.). 



Zu zadtawy: hobzadlawis besudeln, belästern. 
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xii £at: poiatowa* beklagen, Üsatowa- oder £fttoWanfka dratta das Trauerkteid. 

jsu ialny, waa auch Salny geschrieben ist, (Aproc, 1, 15) glühend; £a- 
glecy, vielleicht coatrahirt ans isagelny, oder statt £arny r. Aar Glut. 

üq £arba: iarobny, £arabny sorgsam, haushälterisch, hobiarbowas besor- 
gen, verpflegen. 

na 2ebriä: £ebrak der Bitter, Flehende, Bettler. 

«a Hob: ütobk nnd ilotk dim„ ilobkojty halb hohl, — njaboiock der 
Hohlbohr* 

jin £es sichelu : po£es besicheln, pH- oben absicheln, pft£y njaä schröpfen 
(die Saat), poiynki und pfiiynki pl. da* Geschröpfte, Geschrffpfe, 
wotänjes aberndten (von ini pl.), ho£niski oder woiniski cas die 
Erntezeit. 

zn £ofty: zoftawy nnd £oftojty gelblieh. 

zu &oli Eichel: do £ofzow das in die Eichelmast geben. 

zn zort: zortafny spasshaft, ze Aorta zum Scherz. 

£oratki pl. kleine Kohlen, nach M., (vidi, von iorad m. Unratk, also 
falsch geschrieben, oder von £ariä se glühen, p. b.?). 

INI Iras: hopoäranc der Vielfrass, hopo£rany u. hopozrjety cart ein vor« 
fressener und versoffener Teufel, «poäerak der Schlucker, preiraa rer- 
•fressen, durchs Fressen verbringeu. 

zu jir^bje Fohlen: Adj. irebjecy (nicht ireoiny, wie Z. hat), zreoie se 
fohlen (von Stuten), hu- se beim Fohlen verwerfen. 

zu ärjeä saufen: hopoärjes nekogo, Jemand besftufen, hopozrjety besoffen, 
woteärjes absaufen, wegsaufen, (z. po&eranim schluckweise), 

ZU £urny : äurnojty säuerlich, «urjefy aufstdssig, aufsitz ig, äurnose' Saure. 

zn aus kauen: hu£uä fertig kauen, zezus zerkauen, Zwack der Zulp, be- 
sonders sein Inhalt, denn sonst heisst der Zulp auch tfumjel. 

zu Zyd Jude: £ydowuik der Judengenosse. 

zu zys heilen, d. i. heil werden, intrans, die Bemerkung von R., dass es 
anch als act. mit se gebraucht wird. 

SU zy wiä: do£ywiä ernähren, huzywaä geniessen, pozywas gebrauchen, 
poäywanje das Gewerbe, die Lebensart, zywidio n. das Element. 
Spruchwort: Chto£ njochco wocy poZywas, ten derbi mo&nju roz- 
d£gaä, wer nicht will die Augen gebrauche u, der muss seinen Beu- 
tel aufthnn. 

zu iycys gönnen: hupoZycya ausleihen, pfipoiycas, dazuleiken, wotpo- 

zycys abborgen. 

B. 



Zugabe, 

in welcher eine Sammlang sorbischer oder sorbisirter Familien- 
namen mit ihren mannigfachen Variationen ("auch den gewöhnl. 
deutschen Formen3 verzeichnet ist. 
Bekanntlieh gab es bis ins 14. Jahrhundert anch in Deutsch- 
land keine erblichen Familiennamen, sondern der Taafname and 
irgend ein Beiname, entweder von dem Gewerbe oder irgend 
einer Eigenschaft nnd Auszeichnung des zu Nennenden herge- 
nommen, oft ein Spitzname, der ohne Rücksicht auf das Gc- 
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schlecht des Wortes allerlei Thieren, Pflanzen, leblosen Dingen, 
Gerätschaften, selbst Collectivnamen und abstracten Begriffen 
abgeborgt war, musste das Individuum als solches in der Mengt» 
kenntlich machen» Wie im Deutschen, so war and ist es auch 
im Wendischen. Ja, dieselbe Erscheinung wiederholt sich ohne 
Zweifel in allen Sprachen aller Völker. Wenigstens giebt ans 
die lateinische Beispiele von einer eben so grossen Licenz in 
der Wahl von Beinamen, wie die wendische. Man vergleiche 
die Namen: Mus, Plancos, Aquila, Sulla, Bestia, Dolabella, Co- 
lumella, Muraena, Piso (««w, Erbsenfeld}, Cieero fKicherfeld), 
sogar Asina, Corculum etc., das weibliche und neutrale Ge- 
schlecht dieser Wörter musste trotz seiner widerspenstigen Form 
ebensogut der Mannsperson dienstbar, also männlich werden, 
wie im Griechischen TXvmgm und Entip» der Frauen, die so be- 
nannt sind, als feminina huldigen müssen, und im deutschen 
das Fräulein zu die Fräulein wird. Nachstehendes Verzeich- 
niss wird diese Freiheit den wendischen Namen unwiderleglich 
vindiciren. Doch weil eine grosse Zahl der wendischen Familien- 
namen sich auf urspriingl. Taufnamen, die, seitdem das Christen- 
tum eingeführt ist, nur fremdsprachige sogenannte Heiligen- 
namen sein konnten, wie sie im Kalender sich verzeichnet fin- 
den, zurückführen lässt, so sollen diese in jenen mannigfaltigen 
Formen, worin sie sich wenigstens als Erbstucke erhalten ha- 
ben, hier an die Spitze des Verzeichnisses gestellt werden. 

I. Wendische Familiennamen, die von Taufnamen stam- 
men, also der biblischen und der Kirchengeschichte entnommen 
worden sind. 
Abram: Abram, dim. -~amk, auch H— , Aegidius wend. Gido? 

Giska, Giseric? 
Adam: Adam, dim. — amk, auch H— . Hadamk, öfter in Ha- 

dank verflacht. 
Alexius: Holex, Holax, Hola. 
Ambrosius, Brose: Broza, d. -~-zka, Mroza? — zka r Mroz, d. 



Andreas, Andreess, Anders, Ender, niederd., Drewes, Dres: 
Handrej, d. — ejk, auch — drik, Handros,Handrus, d. — sk, 
Handrow, d. — owk, Drejka, Rejka, patronym, Rejcyc. 
Hierher auch Hendryska? oder von Heinrich? oder Jo- 
hannisbeeren. 

Antonios., Anton , Tone, Toni: Tonis, Tanis. d. — sk, Tonk, 
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(gern, Tonke). Ob Hanta, germ. Hand, d. Hansik und 
Hasik, Hantuä hierher oder zu Johann gehört? 

Arnold d. Nolte, wend«? Warnak, Warnac. 

Augustinus, Gastin; HawStyn, d. — ynk, germ. Haustein, 
Hauenstein. 

Brigitta: Brysa. 

Balthasar, Balzer: Baicar, d. — rik. Hierher Balo, d. Balko? 
oder zu Valentin? 

Benedictes, Bendix, Dictus, Dix: Bjenjes, d. — Sk, (germ. Be- 
nisch, Böni8ch, Bensch), ferner Dyktus, Uyks. 

Bartholomäus, Barthel, Barth: Bartramus, d. — sk, Bartram, 
Batram, Bartuä (germ. Bartsch), Bafto, d. — tko, 
.(germ. Bartke) und Bato (germ. Baath). 

Bernhard, Bernt, Berno, Benno : Bjernat, Barnat, Barnas. 

Borchhard, Borch: Borch hierher? auch Bors? (letzteres 
sehr häufig). 

Caspar, Casper, Kapp: Kaspar, d. — rik, Kasprik, Kapo, 
Kapko. 

Christian, Christ, Kerste, Kirsten: KjarStan, Kjerstan, d. — nk, 
(Kersting), Krysto, d. -stko, Kito d. -tko, Kitan, d. -ank, 
Christ, überdies olw. Krest (germ. Kschest, Sehest), 

Conrad, Kunrad, Kundrad, Kunert, Kurt, Kune, Köhne, Kunz: 
Kunrad, Kunad, Kunat, d. — tk? Hierher Raduä u. Duska? 

Clemens, Menz, Menzel dim.: Kleman, d. — nk. 

Daniel: Dangjel, d. — lk, Giela, d. Gjelka. 

Donatus, Donat: m. Donat. 

David: Dabit, Dabo d. Dabko. 

Dtonysius, Niese ([pol. Dziwis) möchte wohl das wend. Nuza 
sein; patron. Nuzyc, da es constant durch das d. Niese ge- 
geben wird. 

Ewald: Waldo. Eva m. Hejba d. — bka. Eleonora, Lore, w. 
Lora, — rka. 

Elisabeth, Else, Ilse, Lise: Hylza, Liza, d. — ka, auch Halz- 
bjeta, Bjeta. 

Euphemia, Bejma. 

Eusebius: Zyba, d. Zybka (germ. Setbke)? Zebiska (germ. 
Sibisch). 

Dietrich, Theodorich, Ditter, Dietz, Tietze, niederd, Tiede, Tie- 
deke, Tiedke, Dierke (Dürisch!), w. Dytrich, Ditrik, Zet- 
sik, (letztere Form ist die in Familiennamen übliche). 
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Florianug, Florian w. Loryjan, auch Loryja. 

Franciscus, Franz, Franzel, Franke w.Branck, Brancel, Franko, 

Fanko (germ. BrenzelJ, auch Bronk? 
Friedrich, Fiedrich, Fritz: Bedrich, Bjedrich, Fidrich, Frido, 

Frico. Hierher auch Fito, d. Fitko, oder zu Vitus, Veit 

Gallus, Galle: p. Gawel, b. Hawel (scheint im NI. W. nicht 

vorzukommen J. 
Georgius, Georg, Jörg, Jürge, w. Juriä, d. — äk, Juriska, 

Jur (JuroJ dim., Jurk und Jure, Jurka, Juran. 

Gregorius, Gregor, Greger: w. Grogor, Gregor, d. Grogorek, 
Grogoraäk, Grogorjenc, Gorjenc, Gork, Gdrk (germ. 
Gork, Gurk> 

Günther: w. Gunsera, patr. Gunseric. 

H/ronymus: b. Jarolim, Krolmus; w. Jar? d. Jarik? wohl 
nicht daher. 

Joachim, Jochim, Achim: w. Jochum. Hierher Jomk, ein Fa- 
milienname. 

Jacobus, Jacob, dim. Jäkel: w. Jakub, d. Jakubask, Kobus, 
Kuba, d. Kubka, Kubask, patr» Kubic (lat. Cubitius}, Ku- 
bus, Kubis contr. Kubs, Kubanc, von Jäkel Jagjel? 

Job, Hiop, Jop., Jopa? m. Hopa, d. Hopka u. Hepka, Hopenc, 
(kann auch st. lop— cht— stehen), häufiger Familienname 
germ. Hoppe}, Jopk, Jomk. 

Josephus, Joseph: w. Jozef, Josep, Zebiska? 

Johannes, Johanns, Jhan, Hans, Hannes, Hänschel, Häntschel, 
Hanneschen, Hänneschen, Iwan, lban, ("oder ist Eobanus 
ein eigener Name, wovon in d.OI. Banecy?), Wahn, Jahn, 
John, Hahn, Jahn d. Jänchen, niederd. Jänike, w. Jan, d. 
Jank, Jane und Janask, patronym. Janowc, d. Hank, Ha- 
nask, Hanus, Hanuska, Hanzo, d. Hanzko, Janowjenc, Janys, 
Hanys (germ. Hänisch) , von Hänschel, Hansel. Hierher 
Nowka st. Janowka, Hanta u. Hasik s. unten. 

Isaak, Sack : w. Sak (lat. Schacaeas). 

Kilinn: hierher v. Chyla. d. Chilka, sonst Kutan» 

Liborius viell. das w. Boryjas. 

Laurentius, Lorenz, Renz, Rentzsch : w. Lawrjeiic, d. — ck, La- 
wru£, |j.awrys, d. sk (lat. Lauriscus), Lawro, Loro, (germ. 
Lauer, VVauer}, Lawko, Rinis, Rinka,* Renka, p. b. Wa- 
wrin, —nee, Wawrus, d. — sek. 
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Lukas, Lux: w. Lukas, dl. — Sk, Lukaienc, Ka&enc, Lenc, Luko, 

(Lücke). 
Markus, Marks , (Märker? J: w. MarkuS, dim. — sk, Marko? 

Kusk. 
Martinus, Martin , Mertin, Merten, Mart; w. Mertyk, d. — nk, 

M ersink, M&rseric, M&to, hier MSt, d. Metk oder Metkd, 

XMättig, Mietk). 
Maternus von Matrnja. Metask (Metaschk), Tyno d. Tynko? 

Hierher Merä (Miersch), wenn dies nfcht aus MSroslaw, 

Mirosiaw contrahirt ist* 
Matthäus, Matthes, Thäus, Thies: w. Matej, d. — ejk, Tejk, 

(Tejko}, Mat und Mato, d. — tk und — tko, Matynk, Mat- 

80, d. — tsko, Matsink, Matseric. - 

Matthias: Matyj, d. — yjk, — yjaäk, Matyjanc. 

Melchior, Melcher: w. Malchar, Meichar und — kaf. Hierher 
Mela, d. Melka. 

Nikolaus, Nickel, Nitze, Nitsche, Nitzschke, Klaus, Kohl: w. 
MikiawS, d. — sk, Ktaws, d. — sk, Kiawsenc, Mikla. Hier- 
her Klawa, d. Klawka, Kiowas, (j&. KloosJ. 

Michael, Michel: w. Michel, d. — lik und — ic, Michleric, Mich- 
leiik, Micha), olw. d. Michalk? Hierher Chvla, d. Cbylka. 

Noah, Noach: Hierher viell. das häufige Nowka? als Dim. von 
Nowa? 

Otto: w. Ota fHota, Wota), d. Otka, patr. Osic, Hosic 

Paulus, Paul, Pohle: Pawoi, d. —lik, Pawlik, Pawluä, Pawfys, 
d. — sk, Pawleiic (d. Paulenz, Potenz). 

Petrus, Peter: w.Pjatr, d. Pjatarik, Pjatrask, Pjatreric, Pjetrriec, 
P&§, dim. Petsik, Qgerm. Petrik, Petrich, Petscb, Petechik, 
Pietsch), P&s, d. Pgsik, (germ. Peesch, Posch, Peeschik, 
Pöschke), Peto, dim. Petko. Pjech, d. Pjesk ist eigentlich 
oberw., kommt aber schon diesseit Senftenberg vor« Aach 
Pjesenc kommt vor« 

Philippus, Philipp, Lipus: w. Filip, Lipus« 

Rochus, Roch: w. Roch. 

Rüben: w. Rubyn, d. — nk« 

Renatus: w. NatuS« 

Samuel, Schmul: w. Sombel, d. — 1k, Bul hierher? Bela ond 
Mela hierher? 

Salomo: w« Salman, d. -nk. 
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Sebastian, Bastian: w. Bastyjan, Basto, d. Bastka, p. Sobak* 
Siegismund , Siegraund. Gehört hierher das wend. Soba, das 

neben Sobak vorkommt, wend. Mundo (germ. Mund)? 
Simon: w. Syman, d. — nk und — aiic, Symo, d. — mko, auch 

Zymo, d. Zymko. 
Severus : hierher Zer, Q germ. Sähr, Sehr). 
Sirach: w. Syrach, (hierher viell. auch Zer?). 
Stephanus, Stephan, Steffen, Steppan: w.'Scepan, d. Scepank 

(germ. Schippan, Schippang, Zschippanz) und Sceparic? 

Hierher vidi, die Namen Pank und Fanko? doch vergleiche 

pan- Herr und Franke (s. oben), 

Thomas, Thoms« w. Domas, d. — sk, auch Dom und Domk. 

Timotheus, Thime, Mothes: w. Tymo, d. Tymko. 

Vitus, Veit: Witos, d. — sk, hierher Fito t Fi O a# dim. Fitko/ 

Valentin, Veiten: w. Baltyn, d. — nk, Walco, Welco, hierher 
Bai, d. Balko (germ. Balko), Balask, Balko , Btändo hier- 
von oder von Blandus. 

Urbanus, Urban: w. Hurban, Wurban, d. — ank, — aiic. 
Walter, Walserja, patron. Waiseric. 
Zachäus: Cacho. 

II. Namen von Aemtern, Gewerben, Ständen etc. (worun- 
ter die allzuvornehmen meist für Spitznamen gelten müssen). 

Kejzor Kaiser, Bamz Pabst (genu. Bamsch, Pahms), Kral 
König d. Kralik, Zupan (lat. Supanus) Beamter, (wojewoda 
kommt hier zu Lande nicht vor, obwohl Woiwod unter deut- 
schen Namen nicht fehlt), Starosta Stafost, Groba Graf, Pan 
d. Pank (vergl. aber Scepan), Herr, Gebieter, Rysar Ritter, 
Held (germ. Reuscher, Reischer), Knezk Junker, adel. Guts- 
besitzer (germ. Kneschke, Knieschke), Pop d. Popk Pfaffe, Sular 
und d. — rik Schulmeister, Biskup , Biskup Bischof, Mich d. Misk 
Mönch, Bogot Vogt, Stadt- und Landvogt, Bojt, Wojt d. — tk 
Vogt, auch Fojt dass., davon Njefojt ein gewesener Vogt, Ex- 
Vogt, VVisaz (olw.) Lehn -Richter, Panach (ol\y.) Hoffmann, 
Amtmann, d. Panask, Lumprak Hadersammler, Lumpenkäufer, 
Bruwar Brauer , KotJar Kessel - Schmied , Huglaf Köhler, 
Motyjkar Hackenmacher, Solta, Sulta Schulze d. — hka, Berc 
(germ. Fieritz) Gerichtsdiener, Büttel, Radca Radnik Rathsherr, 
Kosac d. — ck Kossath, Bur Bauer, d. Buric (wovon verschie- 
den Bawor), Lenik Lehnsmann, Kjarcmar, Kjacmar Krüger, 
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Sehenker fgerau Kretschmar), Kopc Kaufmann, Kramar, Kra- 
mar, Klamar Krämer, Krawc Krajc (germ. Krautz o. Kreotz) 
Schneider, Slodaf Schrader- Schneider, Sewc, Sejc (jgera. 
Scherz, Schöz) Schuster, Tkalc Kaie d. Kalack Weber, Ko- 
wal d. — lik Schmied, Zwonar Glockengiesser, Kolar Kolozej 
Kolasar Rademacher fgerm. Koller, Kolloschej, Kolasser~) Mly- 
nik Mynik Manik Müller, Wetrnikar Windmüller, Duchtaf, Duk- 
tar Doctor, d. L Menschen- tu Vieharzt, Cesaf der Krämpler, 
Kular Feldhüter, Karak der Kämer, Rataj d. — ajk Ackermann. 
Worak Pflüger, Pflagknecht, Kozkar Lederer, Kürschner, Bo- 
dar Büdner, Buder, Gjarncaf Gjancar Töpfer, Barwar Färber, 
Bjatkaf Bytnar Böttcher, Büttner, Twafc Zimmermann, Morjjf 
Maarer (geim. Meier), Pjakar Backer, Prosnikaf, Prusnikaf 
Heidekuchenbäcker, Reznik Fleischer. Winicar Winzer, Lepak, 
Lehmkleber, Krylc Dachdecker, Mlosc Drescher, Hnglar Köh- 
ler, Smolaf Pechbrenner, Cazak Rassbrenner, Rybak Fischer. 
Coiaf Colkar Bienenwärter, Kopac Roder, Rabac Holzhauer, 
Kuchaf Koch, Gauik Gajnik Waldwärter, Grac d. Grack der 
Spieler, Lesnik Förster, Golnik Heidewärter, Ptaskar Vogel- 
fänger, Karwotaf Rebhühnerfänger, Wolejar, Wolejkaf Oehl- 
Schläger, Oehlhändler, Gjerc Spielmann, Trubar Trompeter, Fid- 
lar Fiedler, Geiger, Bobnaf and Bagnaf der Trommler, Kozlar 
n. Mechawaf der Bockpfeifer, £wick der Pfeifer, Flötenbläser, 
Lirak der Leiermann, PastyrHirt, Konjar Pferdehirt, Zrebjetar 
Fohlenhirt, krowaf Kuhhirt, wolar Ochsenhirt, seletar Kälber- 
hirt, wojear dafür üblicher sapaf Schäfer, jagnjetar Lämmerhirt, 
Swinaf Schweinehirt, Gusar Gänsehirt, Psaf Handewärter, (ist 
mir nur einmal vorgekommen J, Mjodnik, der Honigtopf, Honig- 
mann, Pilar Sägeschmid (germ. Pieler}, Kridar Siebmacher 
Siebmann, Giaskaf der Glaser, woneben Sklar (germ. Schklär) 
Glasmacher, Njackar fgerm. Netzker) Muldenhauer, Zela der 
Handwerksgesell, Tabakar der Tabackspflanzer, Mazaf der Tün- 
cher, Mostaf der Brückenbauer, Brückner, Lemjesaf der Spros- 
senmacher (germ. Lemser3, Pogonc der Treiber, Peskar der 
Sandmann, Sand Verkäufer etc. Da die Lausitz, Saehsen nnd 
Brandenburg von Böhmen aus nach dem Hussitenkriege viel 
Eingewanderte aufnahmen, so sind mit diesen auch böhmische 
Familiennamen hereingekommen, wie z. B. Usener, Uscbner b. 
^zenar, Selcher, Räucherer, Zenker, b. cankar, Gebissmacher, 
ftllmigk b. hofomek, Trabant, Pachaly b. pachole KniMem, 
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Goch b. hoch Barsch, Fladdrich b. wladarik Gebieter, Zschesch- 
nick, cesnik Mundschenk. 

III. Von geistigen oder leiblichen Eigenschaften, amtlichen 
und freien Thätigkeiten. 

Kuzerak and Kuzerajc (— awic) Lockenkopf, Brodak der 
Bärtige, Gubac Grossmaul, Pyskac Rüsselträger, Carnis Cernik 
Cernja der Schwärzung, Koricak der Spitzige, Krotus (germ. 
Kratsch) der Kurzling, Zwerg, Linak der Enthaarte, Buzak der 
Wecker, Cervvjeiik der Röthliirg, Zelerik der Grünling, Kriwan 
der Krämmling, Witan der Willkommne, Kochan der Geliebte, 
Swetos der Heilige, Bigotte, Nosak Grossnase, Nogac Gross- 
ftiss, Selak Allerlei ([sedlak ?), Peskowac der Sandriff, Sandbo- 
den, Sperak der Streiter, Widerstreber, Wurkac der Girrende, 
Kwakac der Schwätzer, Stukac der Stöhnende, Malk, Mahisk, 
der Kleine, Winzige, Mamk Gaukler Coder von Mamka?) Mu- 
drik, Mudrjak, Mudrja der Klügeling, Starik (germ. Starke) der 
Alte, Wjatk (germ. Wettig) der Veraltete, Verbrauchte, In- 
valide, Soplik der Warme oder Wärmer, Swetlik der Lichte, 
Glänzende, Korch der Linke, Bog (statt bogi) der Arme f oder 
bog Gott) Chudk u. Fudk der Arme, Bogac der Reiche (lat. 
Boccatiu*), Jar dim. Jarik der Frische, Kräftige, Glazik der 
Glätter, Polierer, (oder Glatthobel?) Smilk der Verliebte, Chrom 
d. Ghromk der Lahme (wenn dies nicht chrom Gebäude ist), 
Golik, Golas der Kahle, Bejnak der Ueppige, Njamask der 
Habenichts, Njeprask, der Nichträudige, Lapac, Hapac, der Fän- 
ger, Packan, Wjefchan — oti der Obere, 'oben Gelegene, 
Poslednik der Nachgänger, Nachspürer, Srednik, contr. Srenk 
der Mittle (der Wohnung oder den Jahren nach) und Srenc 
der Mittelknecht, Babik, Babuseiic, Altfrauenmann, Hugleric 
Kohlenmann, Marchwjeiic Mohrrübener, Mjaik der Seichte, 
Chdric der Kränkung, Pupac Grossnabel, Husok, Wusok der 
Hohe, Nizk der Niedere, Husk, Wusk der Obere, Mjetak der 
Feger, Kokac der Glucker, Hampo der Tölpel, Zalan der Ue- 
bergossene, d. Salan, Pilank u. Pileiic der Fleissige, Pjersnik 
der Sprühende, oder statt Perwsnik der Vordere, oder statt 
Persnik (b. Brusttuch, Brustlatz), Krabak der Schaber, Kratzer, 
Razik (germ. Raschig) Rathgeber, Porjezak der Verbesserer, 
Suiack der Tunker, Parnak der Heisse, Nadbor der übermäsige 
Kämpfer, Sobor, IVsobor (germ. Schober) der Allkämpfer. 

• 
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IV. Von abwrackten Eigenschaftswörtern*), die in keine 
contr. Form gebracht sind: 

Drobat o. Drobk eine Wenigkeit, Zajzowa das Hindernis*, 
Skomuda, Skomda Säumniss, Rozmjes Verstand 9 Pomysl Ge- 
danke (germ. Pomsel), Homrok Düsterheit, Mekota Weichheit, 
Bajka Märchen, Lagöda Lieblichkeit, Sanftheit, Njepila Nichttrio- 
ker, Hobuza Verdruss sorad Unflat, Unrath, Caroba Zehrang, Ho- 
gawa, W — Scheusal, Hässlichkeit, Wotsek Abfluss, Radka 
Rath, Bischen Rath, Wojna Krieg, Potka (d. Potke) Begeg- 
nung, Swar Zank, Hader, NuzaNoth, Drangsal, doch vergl. 
oben Dionysius, Drogos Theururig, Zarba Sorge, germ. Sarban. 

V« Von Landsmannschaften, Geburts- Orten, nomina gen- 
tilitia: 

, Bawer u. dim. Baworik (germ. Bauer ) der Deutsche, Nene 
Nunc (gernu Nehmitz) der Deutsche, Krajan, Krajan (gem. 
Scheian) der Landsmann, Coch, Cech (germ. Zoch, Zech) der 
Böhme, Polak d. Poleck der Pole, kann aber auch Feldmann 
heissen, Chusan, Fusan der Kauscher ? ans Kausche (w. Chosa 
u. Fusa ein Dorfname}, Gorjan der G ohrer, aus Gohre (w. 
Gory, m.), Gözdzan der Gosder, aus Gosde (\v. Gozd), Du- 
bjan der Du bener, aus Duben (w. Dube n. adj.), Lipjan der 
Leiper, aus Leipe, (w. Lipe n. adj.), Dolan, Dolank, Delank 
(germ. Dehlang) der Thal mann, aus dem Thale. Diese von 
Geburtsorten hergenommenen Eigennamen sind im Ganzen sel- 
ten und die adjectivischen dieser Art auf — ski in substantiier 
Geltung kommen nicht vor. 

. VI. Von ehelichen, Familien-, Alters- und blutsverwand- 
schaftlichen Verhaltnissen : 

Synk, Syuack Söhnlein, Stiefsohn, Pachol (germ. Fache!) 
Barsch, d. Pachotk, Starik Alterchen, Starosta Altmann, Gölc 
d. Golack (germ. Golz Goltzsch) Junge, Knabe, Nuk (wnuk) 
Enkel, Hujk Wujk Onkel, Tfyjk Tryk Onkel (germ. Tschik, 
Zschick), Swat, d. Swatk Vetter im weitesten Sinne, Swar, d. 
Swarik Schwager, Hudowa, Wudowa Wittwe (Geschlechts- 
name für Männer) und Hudowjenc Wittwer-Mann oder -Sohn, 
Muzyk Männlein (hierher Muzoh), Kmotr Gevatter, Matnska, 
Stiefmutter (Mannsname). (In der Oberlausitz und Böhmen 



•) Man denke an die Namen Charit**, Felicita« und ähnliche, die ab 
Personennamen im Spitlatein üblich wurden. 
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Hoch, dein. Hosk (germ. Hache, Haschke, Hoschke) junger 
Bursch, Matyca Mütterehen (als Mannsnamen). 
VII. Von Thieren. 

Baran Widder (lat. Baranius), Law, dim. Lawk (germ. 
Lau, Lauke (cf. oben Laurentins) Löwe, Liska Fuchs, Wjelk 
d. — ck Wolf, Zajac, Huchac, Wuchac Hase, Bobr d. Bobrik, 
Biber, Mus, Mys d. Myska, ("germ. Mischke) Maus, Ziw- 
jak wilder Eber, Mjadwjez, Mjedwjez (d. Mewes) Bär, RoSk 
Resk Spitzmaus, Woznik Wagenpferd, Soboi Zobel, Kres Ham- 
ster? ("stammt wohl aus der Oberh), Kot Kocor Kater (germ. 
Kotte, Kotzer), Jaz, Jazk Igel, Ryba, d. Rybka Fisch, Mjeiik 
("g. Menke) Quappe, Karas, dim. Karask Karausche, Pjersk, 
Pjersk (g. Perschke) Bars, Scipel Hecht (g. Zippel), Drusk 
Gründling (g. Druschke), Piskor Peisker, Rak Krebs, Kokot 
Hahn, Hühnerhahn, Gusor Gänserich, Gotb Taube, Mariank, Tur- 
teltaube (vielleicht so genannt, weil sie um Mariae Verkündigung 
erscheint), Kacor Entrich, Kukawa Kukuk, Hobel, d. Roblik 
Wrobel ( germ, Robel, Röbel, Fröbel) Sperling, Sowa Eule, d. 
Sowka, Srokos Neuntödter, skorc Staar, Sykora, Sukora Meise 
(germ. Zicker, Zucker, wo nicht von Cichorius), Snegula Gim- 
pel, Son d. Sonk Schwan, Konopka iu Konopac Hänfling, swick 
(Pfeifer) Rothschwänzchen, Lucyja Goldamsel, Pirot, Str£z 
Streik Zaunkönig, Cy£, dim; Cyzyk Zeisig, Bosan Storch, 
Skock Springer, Heuschrecke, Trmjel Hummel (g. Schmeel, 
Tschmehl u. Driemel) Bruk Käfer, Trut Drohne, (hierher Swet- 
lik Leuchtkäfer, Johanniswürmchen?) Mucha Fliege, Humpak 
(olw. Rohrdommel) dem Namen nach Schaukler, ist zwar hier 
auch unter den Eigennamen, mag aber aus der Oberl. stam- 
men, wie aus dem Böhmischen Buckatzsch b. bukac Rohr- 
dommel. 

VIII. Von allerlei Pflanzen und Gewächsen u. derep Thei- 
len und Gruppen: 

Chojca Kiefer, Chojna (lat. Chojnanus u. Chojnaeus) das 
Kiel rieht, skrjok u. smrjok Fichte, Rothtanne, Buk Buche, Lomk 
Ulme, Bagjeiic Kienporst, Lipa Linde, Wjerba Weide, Witka 
Weidenruthe, Wolsa d. Wolska (Wolschke) Erle, Woläyna 
Erlenbusch, Dub> d. — bk Eiche,' Dubrawa (Dubran) Eichen- 
wald, Drjon Kornelkirsche, Grub, d. — bk (Grabke) Hagebuche, 
Chmjel , d. — «ik Hopfen (g. Kmehl, Schmehl) Koswik hierher? 
Pjeiik Baumstamm, Bäz u. bez Hollunder. Kjerk Strauch, Ja- 
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senk, Jasonk Eschenbaum, Drjowk Hölzchen, Groch u. Grosk 
Erbse, Erbsenkorn, Slomka (g. Schlomke) Strohhalm, Krusa, 
d. Kruska, Birnbaum, Birne, f Kr — , — a dass.) Kostrjowa Trespe, 
Papros Farrenkraut, Jagjel Hirse, Jedro Kern, Truk, d. — ck 
Schote, Kepisk (g. Rapske) Rübenfeld, Kokrik Erdlauch, Lo- 
boda, W — H— Melde fg. Lobedan), Homan Alantwurzel, Sok 
d. Sock Linse, Worjesk Haselnuss, Repa d. — pka Rübe, Bram- 
bora ([nach d. Böhm. Erdäpfel), Gnilka teige Birne, Pionic Holz- 
apfel, scepk Setzling, Pfropfreis, Zonop Senf, Pepr Pfeffer, 
syska Kienapfel, Kiosk Aehrchen. 

IX. Von allerlei Artefacten, Gerathen, Kleidungsstücken: 
Kusk der Klotz, abgesägter Stamm, Brus d. Brüsk Schleif- 
stein, Cewka Spuhle, VVenk d. — ck Kranz, Kiska fauch Giska 
hierher?) der Strauss, gebundner Büschel, Zelezk Dreifuss, 
Nalewak Trichter, Nis Faden ("g. Niesche), Nozk Messerchen, 
Plat Leinwand, Plot Zaun, Slaban d. — anc Schlagbaum, Socha 
Stemmstange, Podpora Stütze, Steife, sylo, d. sylko Pfriem, 
sypka Pfeilchen, Kruzel Oberrocken, Kolnja Schuppen, Domd. 
Domk Haus, Häuschen (kann auch Verkürzung von'Domas 
Thomas sein), Kurjenk und Kurjeric Hühnerstall, Kolas Bad, 
(oder von Nikolaus?), Korc Scheffel, Merica Metze, Rjemjenk 
Riemchen, Tycka Bohnenstängel (lat. Titius), Donica Gelte, 
Schaff, Klin Keil, Zwickel, Kara Karre, Kos, d. Kosk Korb, 
Kobjela Kober, d. Kobjelka, Kotac Rundbrot, Kosak Gartenmes- 
ser, Kokornak Wetterfahne, Kulka Kügelchen, (doch zu ver- 
gleichen Nikolaus), Pjeluska Windel, Towar Waare, Rotka 
Thor? st. Wrotka, Stojan Sturmfass, Löschständer, Nawoj We- 
berbaum, Wojo d. Wojko Deichsel, Mechawa d. — awka, Blase- 
balg, Dudelsack, Koska kleine Sense, Chodan Gängelband, Lauf- 
band, Klee Käfige Rjegjel Riegel, Göttin Taubenschlag, (Chrom 
d. Chrom Gebäude wird wohl das substantivierte Chromy sein), 
Truba, Truba Röhre, Trompete, Tuta Tute, Wächterhorn, sal- 
mija Scbalmey, Tratr (sie) Segeltuch,* g/obste dünnste Leinwand, 
auch d. Zschjatr genannt, Cholowa Hose, Kabat d. — tk Wamms, 
Kwic d. — ck Mantel, soreuch Schürze, skörnja Stiefel, Rukaw 
Ermel, Kuznoi — ow d. — k ein Tragekorb für Fische aus Rinde, 
auch eine dergl. Starmäste im Spreewalde, auch Personennamen. 

X. Von andern Natur- and Runstproducten, Leibestheilen, 
Locali täten: 

Jajko Eichen, Rosa Thau, Lug* Moorbruch, Twarog Quarg, 
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Butra Butter, Worlicb, Wdrlisk Blfithenkfitzchen, Wärmo Butter- 
mtlchsuppe, Srowatka Buttermilch (alias Molken, im Branden- 
burgischen Watke- Molken und der Geschlechtsname Watke), 
Gat und Gatk Teich fgerm. Gattag) Hobar, Wobar Vogel- 
Kien ? Kopjeric Haufe, Broda Bart, tosk Härchen, Kuzerka 
Löckchen, Mulka und Mulcycka Mäulchen, Pazka kleiner 
Oberarm fgerm. Paschke), Rozk Hörnchen, Eckchen, Rola d. 
Rolka Acker, Jazor und d. Jazörk See, Polka Feldherr, tZel 
Kraut (wenn es nicht aus Zela Geselle verkürzt ist), Kolej 
Gleis, Kamjeiic Kamic Steinteld, Lecha Leska Grabebeet, Rucka 
Händchen, Lewa die Linke u. d. Lewicka g. ein Lewe, Löwe, 
Smola d. Smolka Pech fg. Schmolke), Stopa die Fusssohle, 
Fusstapfe, Grozisko Burgstätte, Kubto Nahrung, Wirtschaft, 
Smogor moltrige Wurzeln, Torf, Zawal Ruine, Schutthaufen, 
Versperrung, Wutk Hutk der Einschlag, Chtodk der Schütten, 
Gorka Hügel, Rucho Kleid, Stok Wasserfehre, Bloto Sumpf, 
skaia Schlucht, Brjusko Bäuchlein, Wade, Kut Winkel, Nugjel 
d. Nuglysk fg. Nuglisch) Winkel, Kulka Kügelchen, Pruskjel 
Pruskjel die Schwiele, Laz cL Lazk Windbruch, Lesk Busch-» 
chen, Pjerko Federchen, Wetr Wind, Roj d. Rojk Bienen- 
schwarm, Pesk £&nd, P&skowac Sandfeld, Glinsko Lehmstätte, 
Gola Heide, Ptat Leinwand, Piot Zaun, Grobla der Graben. 

XI. Von Wohnungs- Verhältnissen, alter und neuer An- 
siedelung : 

Wjesnik Dörfler, Nakoiic Am-Ende, Skoric Vom-Ende, Srozk 
vom Winkel, von der Ecke, fodör gehört es zum p. srogi?), 
Nagora auf dem Berge, Zapjacaf hinterm Backofen, Kupar 
Kauper, Inselbewohner, Kolnjar Schuppenbewohner, Nazdala 
Ferne, Podgora disseit des Berges, Drogan das substantivirte 
drozny Wegemann r Nowak d. — ack Neumann, Neubauer, No- 
wus cont. Nows, Nowul oder Nowel, Nowotnik d. — nja dass., 
Mrokar Gränznachbar, Märker, Gorac Bergbewohner. 

XII. Sehr seltsame Namen, die zwar grammatisch ver- 
ständlich, aber schwerlich anders, als Spitznamen deutbar sind: 

Sobota d. Sobotka Sonnabend, Wjacerkä kleines Abendbrod, 
Chyla d. Chylka Weile, Weilchen, Popjelc f Aschermittwoch) 
Duch Geist, Duska Seelchen. 

XIII. Namen, die mit Ortsnamen übereinstimmen: 

Diese sind wohl nicht gerade von Letzteren auf Personen 
anmittelbar übertragen, wie in den d. Buchwald, Heindorf, See« 
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hausen, Jäterbock, Firstenberg:, Metzdorf, Trästädt, Eschen- 
burg, Ruhland, welche eine gewalttätige Breviloquenz st. Buch- 
walder, Heindorfer, Seehause , Jüterbocker etc., neben der letz- 
tern eingeführt hat, und woraus eine grosse Menge undeutbarer 
deutscher Geschlechtsnamen entstanden ist, die oft unbedeuten- 
den Dörflein entnommen sind, wie Kant (vom p. Kat, Name 
mehrerer Dörfer), Zeuss, Forbig, Witstock, Rödenbeck, Mar- 
bach, Spreewitz, Bihayn etc., sondern vielmehr gleichen Ur- 
sprungs mit den Ortsnamen selbst, indeip, wie man aus dem 
Vorhergehenden gesehen, manche Personen ihren Namen von 
der Beschaffenheit ihrer Wohnung den Namen erhalten haben. 
Rubin Dorf b. Kottbus, Golbin d. Golbin Dort ebendas., Glinsk 
Glinska d. Glinzig pl. n. Dorf ebend., g. Gljnzig beides, Ba- 
gjeiic Dorf, Drubrawa mehrere Dorfnamen, Cazowk d. v. Cazow 
Dorf b. Kotbus, Zandowk dim. v. Zandow Dorf ebend., Dalic 
Dorf ebend., Belosin d. Belten Dorf b. Vetschau , Kopac Dorf 
b. Kottbus, Kopanc — ce pl. Dorf b. Neuhausen, w. Kopance pl. 
Rodungen, Klesnik Dorf Wolkenberg b. Spremberg v. Klesnik, 
Krisow d. Krischow D. b. Kottbus, Kokrjow D. Kakrow ebend. 
Zakrjow d. Zakrow, Prjawoz d. Prjawoz w. Fehro, Bukojc d. 
kl. Buckow Golkojc Golkojce pl. D. Kolkwitz, Huraz u. Hurftz 
D. Auras, Laz d. Lazk die Dörfer Laaso und Lask Lesko 
Kai. Kreises, Mu£yn d. JMusyn D. Möschen, Jazin d. Jazink D. 
Jähschen fvon Jada Hedwig?), Lezin Dorf Lehschiu, 
Lehschen, Hazowk dim. Dorf Hazow d. Hasow b. Kottb., Gra- 
bic D. Grabice pl. d. Gräbendorf, Redorik Einwohner in Alt- 
döbern, fauch Rjedorka) dim. v. Redor Reedern, PricynD.Pri- 
cyn, d. Priezen, neuere Ausspr. Pritzen fein Bauer Pricyn wohnt 
in Bucko bei Kalau), Chdric D. Chorice pl. d. Göritz b. Vet- 
schau, ziwiz fDziwizJ D. Ziwica pl. bei Drebkau, Drjowk 
Städtchen Drjowk d. Drauke, Drebkau, Smogorjow d. Sinogo- 
rjow bei Senftenberg u. Kottbus, d. Schmogrow, Skodow d.Schka 
Skodow d. Schkadow b. Senftenb. u. Kottb., Bjazdow kl. Part- 
witz, Lubchol, Lubkol D. Leubchen b. Lübben, Lukow Stadt 
Lukow b. Luckau, Javvora D. Jawora d. Gr. Jauer, Luboch o. 
— chow D. Lubochow, Tarnow D. Tarnow d. Tornow b. Kala«, 
Kolsk D. Kolsk fo) b. Forst, Jabioric D. Jabioric d. Gablenc 
b. Musskau, Prozym D. Prozym d. Proschim vulgo Prohzen b. 
Hoyerswerda, Worlic Horlic D. Worlice pl. d. Hörlitz b. Senf- 
tenberg, Jazor u. dem. — k die Dörfer Jazory pl. Gr. Jefaser 
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b. Kulan u. Jazork d. Jehserick b. Drebkau, Kamjenc D. Ka» 
mjenc d. Kemnitz b. Forst, Zmtöow D. Zmeäow d. Gr. Mehsow 
b. Kalaa, Wujezk D. kl. Ubist w. Wujezk Oberlausitz, Bady~ 
syn d. Banzen (cf. die Personen Budych u. Budys), Kalawka 
dim. St Kalawa, f. Dobriri Dobrinje pi. Gr. Dobern, Tfadowk 
d. Stradow b. Spremberg u. Vetschaa, Barsea (patr. BarScicJ 
St. Bärge d. Forst, Bariin (Bauer in wend. Sornow) St. Berlin 
nnd dim. Barlink (Bauer in Schirbsdorf bei Terpt) St. Berlin- 
eben. NB. Feldname Bariin kommt hier in Greifenhayn, ferner 
in Haneben b. Kottb., ia Zinnitz b. Kalau vor, auch biess sonst 
der Theil in Altdöbern, wo die sieben neuen Kossäthen wohnen, 
ehemals Bariin. In der Oberlausitz gehört der Familienname 
Demiani, was ganz italienisch klingt, hierher, denn er entspricht 
dem Dorfnaiuen Demjany. 

XIV. Namen, welche von weibliehen Taafaamen gebildet 
sind, etwa so wie im Deutschen Maria, Anna anch in kathol. 
Landen als mSnnl. Taufnamen gebraucht werden: 

Katusa (Katharina} germ. Katusch, Marjank? von Maria 
abzuleiten, die Turteltaube, s. oben, Bjeso von Bjeta Halibjeta 
Elisabeth, Hosak von Hosa Ursula, Hortyja u. — aq Hortyja, 
Horteja Dorothea, BaboSeac? von Babusa Barbara, Hyl&enc 
von Hylza Else, Elisabeth, Marjaäk v. Marja, Kaseric v. Kasa 
Küthe, doch da der Name auch Kaseiic gesprochen wird, vielL 
von Lukali, Wukas s. oben, feinen ähnlichen Ursprung hat Ha* 
dowjeiic Vidualis s. oben), Bejmka und JJemka dim. v. Prejma 
Euphemia. 

XV. Alte slavische Eigennamen, die nicht häufig sind und 
dem Anschein nach meist verkürzt vorkommen. Daher ist ihre 
Auffindung mit Schwierigkeiten verknüpft : . 

Jasiawk (aus Jaroslawk?J Jacslaw d. — k Gosiaw (ans 
Bogoslaw oder Drogoslaw?), Boslaw (aus Bogoslaw oder Lu- 
boslaw?) Sulis wohl Sulislaw, RanjS wohl Ranistaw, Lubos 
von Lubostaw X]cf. Luboch), Zemiä and Zejmis fg. Semisch, 
Sämiscb) v. Zechmistaw, Bronis*} v. Bropistaw, Boris, Buris 
(g. Borisch, Dorsch^ v. Borislaw, BSris fg. Biersclf) v. Beris- 
kw, Lutea v.Lutoslaw, Drogoä v.Drogoslaw, Witos (cLYeii) 



*) Im Polnischen kommt Bronis als Verkalkung für Bronislaw vor, 
»mfli *rar ein Graf BroniS Stifter des Klosters Paradies im Posenschen, 
doch habe icb niobt die Bhre mit ihm verwandt au sein« 



6 



yX^oogk 



Digitized by VjOOQIC 



**© 

v. Witoslaw, Swetos v. SwStoslaw, Mers, Mira v. Merostaw* 
Miroslaw, Sobor d. — rik, Nadbor (g. Nadebor u. Nadeborn), 
Radochla, Dragos (V. Drag p.) und andern, die nicht mit be- 
kannten alten Namen harmoniren, aber slavisch o. daher schwer 
zu enträthseln sind, wovon in der letzten Nr. einige folgen. 

XVI. Schwer zu erläuternde Namen, meist slavischen 
Ursprungs, welche den Verlust an Material der wendischen 
Sprache im Verlauf der Zeit bekunden: 

MaltuS u. d. — sk, Duklis, Media, Hatula contr. Hatla, Bela 
d. Belka, M&la d. M£lka, Nowka, Bac u. Njebac, Bronk (wo- 
von das Dorf Bronkow benannt), Brana&k, Doman, Kanow, 
Zarik, Zumrik, Jomk, Domjel, Hartnik fg. Harting), Koturla, 
Kotria, S£on, Klawa, Klawnik, Budych, Budys, Magolc, Lerad, 
Malin d. — k, Drola, Drowla, Worlic, Horlic, Warnak, Warnac, 
Kaskula, Tfakula, Mileta, Tora, Warnula, Stopora d. Stoporka, 
Zemch, MoSor, Lutuäka, Bai und Balan, Lidola, Helca, Kejna, 
Chwilis, Fulis, Jar d. Jarik (ß. oben), SiawoS, Bolka, Sobak, 
Garjawa, Potka, Howel, Ramott, Stroga, Strogan, Mustik, 
Bemka (Eophemius oder — a?), Chodan, Mastow, Gumlik, Ba- 
gowa, Wjerchoä, Duehan, Mokor, Kruta, Bando wohl Blando, 
Drogjenc, Milik, Rads (contr. aus Radus), Hajta, Zbrusk, 
Zybor, Howjel, Holmach, Brawas, Laeaw, Muzott und wohl 
auch Puchott, Cucholt (nach der Form wie p. marcholt, altb. 
mucholt, mnicholt, pocbodolt). 



■I. 

Unde, 8. B«, Slownik jefcyka polskiego. Wör- 
terbuch der polnischen Sprache. Zweite, verbesserte und ver- 
mehrte Auflage. Lemberg 1855. Im Verlage des Ossolinski- 
schen Instituts. I. Theil (102 Bogen uud eine lithographirte 
Tafel). 6 II. 40 kr. C.-M. 

Weil das vorgenannte, vor 40 Jahren herausgegebene Wör- 
terbuch vollständig» vergriffen war, so entschloss sich das graf- 
lich Ossolinskische Institut zu Lemberg, eine zweite, in vielen 
Beziehungen berichtigte und durch wichtige Zusätze vermehrte 
Ausgabe dieses ausgezeichneten polnischen Lexikons zu veran- 
stalten. Der erste Theil ist bereits erschienen und kostet 6fl. 
40 kr. C.-M. Das ganze, 6 Theile umfassende Werk kostet 
20 fl. C.-M.; und es werden der 8.-5. Theil je3fl. *0 kr. C.-M. 
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zu stehen kommen, den 6. Theil erhalten aber diejenigen Ab- 
nehmer gratis, welche das Wörterbuch von dein Ossolinskischen 
Institute selbst beziehen* Auoh sollen ihre Namen dem 2. Theile 
beigedruckt werden. 

Die in Rede stehende zweite Ausgabe des Lindeschen 
Wörterbuches hat übrigens vor der ersten nahmhafte Vorzüge. 
Abgesehen von den vielfachen Ergänzungen, welche sowohl 
der Linrie'sche handschriftliche Nachlass darbot, als auch die 
Herausgeber selbst beifügten, ist es auch nicht unwichtig, dass 
mau die von Linde citirten Stellen von Neuem verglich nnd alle 
entweder gar nicht, oder doch schlecht erklärten Ausdrücke mit 
neuen, nach dem Standpunkt der heutigen slavischen Filologie ge- 
wonnenen Erklärungen versah. Und weil Linde öfters bei Anfüh- 
rung kirchenslavischer Wörter diese mit altrussischen und 
russischen verwechselte und sowohl Kirchenslavische6, wie Rus- 
sisches mit russischer Schrift drucken Hess, so hat man in die- 
ser Beziehung bei der zweiten Auflage die Verbesserung ein- 
treten lassen, dass man Kirchenslavisches mit cyrillischer und 
Russisches mit russischer Schrift abdruckte. Die Recht- 
schreibung ist nach den Grundsätzen eingerichtet, welche die 
Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften in der Schrift: 
Rezprawy i wnioski o artografii. Warschau 1850. auf- 
gestellt hat und wie sie seitdem von den polnischen Schrift- 
stellern angenommen und befolgt wurde. 

Wir werden die neue Auflage des Linde'schen Wörterbuchs 
später umfänglicher besprechen und fügen unsrer heutigen Aus- 
lassung nur uoch bei, dass das gräfl. Ossolinski'sche Institut 
keine Mühe und Kosten geseheut hat, dieses Werk innerlich 
und äusserlich auf das Vortrefflichste auszustatten, um sowohl 
den Lehrenden, als auch den Lernenden ein allen Anforderun- 
gen entsprechendes polnisches Lexikon darzubieten. Der Preis 
beträgt allerdings 20 fl. C.-M., er ist aber, Alles in Allem be- 
trachtet, trotzdem so gering, dass der Herausgeber auch in 
dem günstigsten Falle kaum auf die Kosten kommen dürfte* 
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III. 

, Stanfc* Vrai. 

Eine biogrftfiichc £kisse nach Davor in Tcrstenjak. 

Der slavische Schriftseiler and Dichter Stanko Vraz 
wurde am 30. Juni in Cerovec geboren, einem Flecken 
S kleine Stunden von Lotmerg und ein und eine halbe Stande 
Ton Friedberg in Steiermark. Seine Eltern waren bäuerlichen 
Standes and schickten ihn zuerst in die Schule von Svetina 
und dann nach Lotmerg 9 wo seiq Vetter, der gelehrte 
Dekan and slovenisehe Schriftsteller, Michael Jaklin, dem 
er später seine in Prag gedruckte „Gusle" widmete, Pfarrer 
war. Er war ein fleissiger Schüler. Sein eigentlicher Name 
war Jakob Fräs, aber weil dieser Name seinem slavischen 
Gemüth zu deutsch klang, so verwandelte er ihn in „Vraz". 
Den Namen „Stanko" uahm er an, weil er bei der Firmelung 
„Konstantin" genannt worden war, den die Südslaven in „Stanko" 
verkurzen. Der Familienname Fräs klingt allerdings deutsch, 
aber solche Familien findet man häufig in der Gegend von den 
aloven. Bergen bis zur Gränze Ungarns. In den deutschen 
Kanzleien wurde der slovenisehe Name „Zerovnik" gewöhnlich 
in „Fräs" verdeutscht und man trifft mehrere Familien, die in 
der Heimat „£erovnik" heissen und in den Akten „Fräs" ge- 
nannt werden. So heisst auch die Gemeinde, zu welcher Ce- 
rovec gehört, „£erovnici" und deswegen benannte Vraz ein 
ein BSndchen seiner Gedichte „Zerovinske glasi (^Stimmen 
aas Äerovnice)." Es scheint, als wenn einer seiner Vorfahren 
Zupan dieser Gegend gewesen wäre und deswegen den Zu- 
namen „Zerovnik" erhalten hätte. 

Vraz besuchte hierauf die lateinische Schule zu Maribor, 
and dort wurde ich mit ihm zuerst bekannt Ich war in der 
dritten Elementarklasse, als er bereits das sechste Jahr auf dem 
Gymnasium studirte. Er war damals ein schöner, frischer Jung- 
ling und das Gymnasium hatte keinen bessern Schüler als ihn. 
Hochgewachsen wie eine Tanne, mit glänzenden schwarzen 
Haaren und einer Adlernase durchschritt er die Strassen der 
Stadt wie ein junger Hirsch. Schon auf dem Gymnasium be- 
schäftigte er sich viel mit der Lecture guter belletristischer 
Bücher. Der bekannte Dr. Miklosic und der früh verstorbene 
Jakub Kosar waren seine Mitschüler. 

Im Herbst 1836 trat er zu Gratz in die filosofischen Stu- 
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dien ein« Zu dieser Zeil begann er auf dem Gebiete der slo» 
venischen Literatur thätig zu sein. Es befänden sich damals 
in Gratz mehrere junge Leute, die sich zur Pflege der slove- 
nischen Literatur verbanden, und wir nennen von ihnen den be- 
kannten Dr. Antonio Marko, den Verfasser einer slovenisehen 
Grammatik und Herausgeber eines slovenisehen Wörterbuches. 
Diese Jünglinge lehrten einer den andern und feuerten einander 
an, und legten auf diese Weise den ersten Grund £u der neuen 
Bntwickehtng der slovenisehen Nationalliteratur in Steiermark« 
Die Seele dieses literarischen Vereins war der bekannte Sprach- 
forscher Oroslav Caf, welcher 1832 das Gymnasium von 
Maribor verliess und die Universität Gratz bezog. Murko's 
Grammatik und Wörterbuch, einige, für die slovenische Jugend 
übersetzte Bändchen von Schmid's Erzähluugen, eine Sammlung 
slovenischer Volkslieder und anderer Gesänge waren die Früchte 
dieser lobenswerthen Bestrebungen. 

Im Jahre 1837 kam ich nach Gratz. Vraz studirte damals 
die Rechte, Koiar, Marko und Caf aber Theologie, Miklo£i6 
bereitete sich zum Doctorat der Filosofie vor und war ein gan- 
zes Jahr als Supplent mein Lehrer in der Weltweisheit. 

In der Gesellschaft dieser ausgezeichneten jungen Männer 
aufgenommen, machte man mich mit der slovenisehen Gramma- 
tik näher bekannt. Vraz war mein eifrigster Lehrer. Bei ihm 
erlernte ich auch die übrigen slavischen Dialekte und er er- 
klärte mir auch den Geist der slavischen Poesie. Die Tage, 
welche ich mit ihm verlebt habe, sind die schönsten meines 
Lebens. Ich erinnere mich noch lebhaft daran, wie er mir fast 
jeden Abend auf der Flöte Nationalmelodien vorspielte und 
meine Seele damit bezauberte. Er lehrte mich auch franzö- 
sisch und englisch und korrigirte jede Aufgabe mit der gross- 
ten Strenge. Es lebte damals in Gratz der frühverewigte Sio- 
vene Jakub &oklic, später Professor an der Universität zu 
Lemberg. Dieser helle Kopf, des Französischen und Englischen 
bei Zeiten vollkommen mächtig, war unser Leiter bei unseren 
französischen und englischen Studien. Mit ihm lasen wir 
Shakespeare Dramen und Byrons Poesien, sowie Lamartine* 
Gedichte im Original. 

Vom Jahre 1637 bis 1840 sammelte Vraz fieisig slovenische 
Volkslieder und machte aus diesem Grade in Krain, Kärnten, 
Steiermark und Ungarn verschiedene Reisen. Er zeichnete 



auch überall die Melodien so auf, wie er sie von den Sängern 
und Sängerinnen hörte, und setzte sie in Noten. Damals gab 
er die von Drahotin Samperl hinterlassend», aas dem Deutschen 
«hersetzten Erzählungen heraus und forderte in der Vorrede die 
Sloveuen auf, sich ihrer nationellen Literatur anzunehmen. Er 
unterschrieb sich damals „Jaknb Cerov&an", nach seinem Ge- 
burtsorte Ccrovec. 

Im Herbst 1838 ging Vra* nach Agram, am dort seine slo- 
wenischen Volkslieder herauszugeben. Schon damals hatte er 
aich es fest vorgenommen > auf dem dankbarem Gebiete der 
schwesterlichen kroatischen Literatur aufzutreten, um für die 
Vereinigung der südslavischen Literatur zu wirken. Presern 
hat mehrere Briefe, die sich im Besitze des Redacteurs der No- 
vice, Hrn. Dr. B Lei weis befinden, von ihm hinterlassen und in 
Einern derselben, den er deutsch geschrieben, heisst es: „leb 
aber habe mich seit dem verflossenem Jabre vom undankbaren 
Felde, das ich fünf Jabre mit aller Liebe bebaute, zurückge- 
zogen , um nicht wieder darauf zurückzukehren. Mit dem Slo- 
.venismus hab' ich es abgethan , zumal ich auf meiner letzten 
Reise alle meine Schriften, die ich vom Jahre 1832—1836 im 
Sloveniscben besass, verlor. Seit vorigem Jabre schreibeich 
nur illyrisch. 

Bald darauf kam ich nach Agram und lebte dort ein gan- 
zes Jahr mit ihm. Im Frühjahr 1840 erkrankte er gefährlich 
.und wir waren um sein Leben besorgt. Die Vorsicht erhielt 
ihn uns aber noch. Aber er. konnte sich von dem hitzigen Fie- 
ber, das ihn aufs Lager gestreckt hatte, lange nicht erholen. 
Jn der Hitze faatasirte er öfters und rief einmal im Fieber: 
„Fort auf den Türken! Der Türke will Italien nehmen, das 
darf er aber nicht. Warte, Türke, warte 1 in zwanzig Jahren 
bist Du nicht mehr in Enropa!" Des andern Tages besuchte 
ihn der bekannte illyrisohe Schriftsteller Pavel Stoos, damals 
bischöflicher Sekretair. Zu diesem sagte Vraz: „Paul, bringe 
4nir das heilige Sakrament! und er wurde auch an demselben 
Tage mit den heiligen Sterbesakramenten versehen. Sein le- 
bendiger Glaube rührte mich tief und verband ihn noch enger mü 
mir. Vraz war ein treues, reines Gemütfa., ohne alle Leiden- 
schaft; nur sein Volk liebte er leidenschaftlich. Deswegen sind 
.auch seine Gedichte so rein und ohne alle Flecken. 

Nachdem er die Krankheit überstanden hatte, begab er sich 
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in seine Heimat Er lebte dann meist in Agram, öfters aber 
auch bei seinen Freunden ausser der Stadt, aber immer für die 
südalavische Literatur thätig. 

Ich habe ihn darauf acht Jahre lang nicht gesehen. Erst 
im Jahre 1348 erblickte ich ihn wieder. Aber, lieber Gott, wie 
hatte er sieh verändert. Sein rothes und volles Gesicht war 
blass und abgefallen , auch war sein Geist nicht mehr so le- 
bendig, wie ehedem. Vor Zeiten wusste er jede Gesellschaft 
zu erheitern und seine Scherze waren stets anständig. Ich 
hatte ihn als einen gutherzigen Menschen kennen gelernt, jetzt 
war er ganz anders; sein Bart und sein schwarzes Haar fing 
bereits au hier und da grau zu werden; sein liebes, helles Auge 
war umdüstert; seine reine, klangreiche Stimme — denn er 
sang sonst äusserst lieblich — war verdorben und ausserdem 
plagte ihn ein übler Husten. Als ich ihn so wiedererblickte, 
fasste mich ein herzliches Leidwesen. Es war leider ersicht- 
lich, dass es ihm ans Leben ging. Er hegte jedoch die Hoff* 
nung, dass ihm die Traubenkur vielleicht helfen wurde. Im 
Jahre 1850 besuchte er seine liebe Schwester Anna und seine 
Brüder» Bei dieser Gelegenheit besuchte er auch mich in Ptuja, 
wo ich damals wohnte. „Sei gegrösst, Davorin," so sprach 
mit schwacher Stimme ein Mann, der zur Thür hereintrat, und 
als ich mich umsehe, erblicke ich meinen theuren Stanko, der 
noch übler aussah, als vor zwei Jahren. „Um Gottl" rief ich, 
„geht es mit der Gesundheit noch nicht besser?" „Bruder," 
entgegnete er mir, „meine Tage sind gezählt. Wenn ich in der 
kühlen Erde ruhe, so sprich ein Gebet für mich und lies eine 
Messe für meine Seele." Wir vergossen Beide bittere Thränen 
und lagen einander lange sprachlos in den Armen. Ich begleitete 
ihn noch auf seiner Rückkehr. Nach zwei Monaten schrieb er 
mir nach Maribor, wohin ich versetzt worden war, dass es mit 
seiner Gesundheit immer schlechter gehe. Die Lungenschwind- 
sucht würde von Tage zu Tage schlimmer. Er hatte sich die- 
selbe im Jahre 1848 durch eine Erkältung zugezogen. 

Im Juni 1851 erfuhr ich durch die Agramer Zeitung, dass 
er am 24. desselben Monats in Agram gestorben sei. 
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Ob otnoäenii jazyka slavjanskago k jazykam 
rodstvennym. Ueber das Verhältnis* der slavischen Sprache 
*u den verwandten Sprachen. Eine Untersuchung von A.Hil- 
f er ding. Moskwa 1853. 

Der Herr Verfasser, welcher sieb durch seine, in den Nach- 
richten der russischen Akademie abgedruckte umlängliche Ter» 
gleichung der slavischen Sprache mit dem Sanskrit als sprach* 
befthigter FHologe zur Genüge dokumentirt hat, giebt in ton 
liegender Schrift zuvörderst eine kurze Geschichte der sprach- 
vergleichenden Stadien, seit ihren Anfingen bis jetzt, und be- 
merkt dazu, das* man hierbei da» Slavische bisher noch viel 
zu wenig berücksichtigt habe. Uebergehend zu der eigent- 
lichen Arbeit, sucht er nun , obgleich er die sänuntlicben indo- 
europäischen Sprachen aker und neuer Zeit sorgfältigst in Be- 
tracht zieht, die Wichtigkeit der slaviseben und nächst ihr der 
litauischen Sprache f8r die Sprachvergleichung nachzuweisen 
und nachdem er das Sanskrit mit dem Persischen, Griechischen, 
Albanischen, Lateinischen, Deutschen und Keltischen, sowie mit 
dem Slaviseben und Litauischen in Vergleich gebracht hat, 
kommt er zu folgendem Endresultate: 1} die westlichen Spra- 
chen des indo-europäischen Stammes, d. i. das Persische in 
Asien, das Griechische, Albanische, Lateinische, Deutsche und 
Keltische in Europa, unterscheiden sich vom Sanskrit durch 
ständige, organische, jeder dieser Sprachen eigentümliche Latt* 
Veränderungen. 33 Alle lebenden Sprachen der westlichen 
indo-europfiischen Völker sind Sprachen sekundärer Forma* 
tion, die in historisch nachweisbarer Zeit aus primären, «* 
theils bekannten , theüs unbekannte« Sprachen hervorgingen. 
9) Die einzigen, bis in unsere Zeit erhaltenen Sprachen vea 
primärer, vorhistorischer Formation sind die Sprachen des öst- 
lichen Europa, nämlich die litauische und die slavische. 4) Die 
litauische und slavische Sprache ist mit dem Sanskrit durch die 
gemeinschaftliche Entwicklung gletchmässiger, den Sprachen 
des westlichen Zweiges fremder Lautveränderung verbunden. 
5) Die Erweichung hat sich im Sanskrit, im Litauischen und 
Slavischen besonders und zwar in historisch bekannter Zeit 
entwickelt, jedoch nach gleichen Gesetzen und mit annehmen- 
der Stärke, so dass die Erweichung im Litauischen ausgedehn- 
ter ist als im Sanskrit, und im Slavischen wieder grosser ato 
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fc Litaw*che** 4J) fite Dekanat** geschickt üri ftaiskt* MI 
i« MtaMischen nach feMcfcis» fiestfebeny in SlavisdietP wert* 
ri« faMtöfern ab, das» die etaviache SprafcW iriaa<*e Vekwde afr 
Amgfttige <te* Werta *fcwrfft v vkrfe Efuhttoale kontrahirt «*d 
«Wrs aoweht im Wbrtsfawwie selbst ww fett der Kasu*-£ndl*ng 
eit verWiidtnies v eiööbbiehti 7>JDwS?n^i^'tNröfe dieser» 
flMmj griechische, fofefeiatihe, dänUehe nAi lettische Spracht 
lw*en ;rtok»chiJich de* Eeit*v*rt» kMMito»' die Kategorien 
der Zeiten und VerbÄltttias« ((ka^ilUi^iM» »A Pj*siru« 
etc.) entwickelt. Die ersten drei g e brauch en zu ihrer Bezeich- 
nung: gleichmässig alte Formen, die letztern nehmen ihre Zn- 
flurfit^fter^ltti ^leftllfortifattonfni: «*r*Uhunttlte %id Üavi- 
«che Verbum ist bindichUteh der genannten Kategorien ärmer 
xu nennen. 8J Dias Verrinn des Sanskrit färnrtrt, durch Wie* 
dMfcdliiiig der VPurael, tack die KMegorfe* dar Menge; das 
Klauisckie Z**#w*>rt verwendet hierbei andere alte V*»Mlfori*eth 
Die gfevisfcbe Sprafcke unteratheidet : sich b*ar¥erfebm dt*e* 
Ihm Kdtegarica de* Beschaffenheit «od JaeuwrtceftÄAvertk 
sitttf ttadutotlirii die* Msdidatameil! dek äfawfedieto Z**twoi-ttf* 
9) Öte ?*taViache Sprache *iidsi * ib» dcktJ&tnskdit and dem 
Ltawijchen irter Mä ladohmmpiimkm fiüntnien ^ewfesthttfri 
isen etue besondere;, dnoh gksiebe Lmrtgedetw u*id Uekemiir^ 
»üdimung eigtnlbdwliaher Wärttr verbundene Familie; sie «ni 
terecfcettlet sidb ven ihn«oidurck.ergaiiiacheBigentkümliehkeke« 
In 4kr Gramtakttk, beadndafe durch d» selbsükidige flirte 
wieketang des Zeitaptrts* welekea eine Menge legisdher Be** 
•tifanumgen entMHt , die in de« verwandten Sprachen keine« 
Attsdraek gefnaden htoboa* , 

Hfohi* interessant unü Zugleich Vdtikommfeti überfceugeatt 
ist' die Begrfflidaa« verstehender S«*e* mir woHen hier nur 
einige Beweise für die ausaaimengahörigkei* oder die ndehste 
Vvrrtuädtothtit des S*ddkrit> des litauischen und Slavfceheo 
aafilhrom Hierher gehört savfrderst d*fe dem&abekrit wie dem 
Sfetfiatben gitMifc^ da* «mSaaskrit durch 

r, ita Slavwcfcen durch r, r ader aach darch >i% und <f* **•!«•- 
drückt wir*; vergleiche dks aUslftvfeebe: vtttteti und- das aanv- 
kttösohtf vrt 5 fetoer vr%cb o»d vyl^ iür^kHiftdkrk^ pr&aftti «ad 
t**j trttpe'ti md trp fus. W4 ferner der <den°$iifl*na£en drei 
liipvaeben in denselben Worten^ sawie m d^aaey^n Foraiaüeet« 
j^ickmtts^etllkMMaiWia^ vergleich* & B« das alaviacbe ggba 
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mi *uf •Msk«tJ*ke ^tmMa, Dfeiit «Hl nantfc, «fe^M* 
afcte* öfcM weiter der, dw itarigM irt^-ewt |>«*«>b«B »K*- 
cken vdbekMMM« Unbkt desk, a»wrie d» rietttch wor li urown d ft 
t**teiWetfihu»g, iftdetn. doset» HMtootaMei den als UfUmokM 
teUende» > raehreotittib «ia aeeer Letrt geWWofc wind, «ndüd» 
die tot gtekhe,: od««, .«•. ata abdeicht, wge* «otaber AJtn 
weicWhg deek teiekfc MkUoüdie DeUM«»; des ffowptvriNtte 
in Smekrit, im I üetiee h— ewe JaUNendfcket» netterer 4M 
derer jtftidMgp—fctaiAiohi »n gedeutete , 

..:■■'■▼» . 

. IMe *MJ»~ftbnri*clte llevttfemHftS ** Wl«* 

■ Eüu^e S*ämh v« Josef Jireoiik. 
(fech *m *P«rlfr 4*»kW #. »9t *) 
. E* mfttbft eäen i**wd<*s jmg0mkuwMto4t*Hh> wmivjM» 
in der Fremde nnerwariet dt* TImW 4er itottecsf^he ver- 
nimmt. UmHmhI de« ¥er*midtaßbatit» w*ttfe** dki€aWter <*« 
UM» ätnptaea, mit «milder verbindet, i* de* Heimat rt*r w*i 
m gew**ürii«teti Ladfe de» Hinge i* dett H»atergrtti>d teiU, er-r 
wwht io «ter Frend* m* .»Itari Feirtr einer wahren lÄbe. 
läNrte, die lange Jahre m d<r gren z te Ttrkahfcen md ihretSpracb« 
brianhc vergessen Irntten« heiened eiwm unverhofft gefundene* 
JUmdsma*» mii.Eiitsrfetan.wilH^ den ab 

4m tMstcn Freund; Welchen m* vordem g*r weht gesehen «rod 
getan»* Wwl Em» Jeder $ der d*§ er$fe Mal die Gnüm&ea 
*eaie» Vaterlandes übei»hrei*et v /\v*rd fcnmeiS wtener anch 
dtattb; den beendigen Wechsel der ttersoaen mcb /Gegeodea 
angenehm unterhalten wird, wenigstem Ahfcmgs eine gewiaee 
Jftang^kea föMen, vHSkhe augenblicklich vröeht, sobald er in 
Gemeinschaft mit Landshroten • kommt ' and s«me beengte Brite* 
ia tfw, 'ftfeen der Heimat erleichtern fearniv . 

Hflotake 'Bindritefeey atfdhe bange förfütite sind öeo Böhme* 
■in Wien unbekannt Wien, diei^r Mikrokosmus von «Gräter* 
rricb,'ist zugleich ein Stöek «eiwnt /ür den Bibaien- . IHe IiÜk 
mieeke Sprache isi x» Wien te Can^en genoattflrpn ro altg<i4 
»ei», 4aas man akti biaweÜen wie iNter Berge itnd Ströme rfN 
«eist glaubt, hinter welöhen das Böho»erkind Hegt. Sfam gehe 
n. B. im Sommer , beaendera S^nffabends r wemr die W ochcin 
arbeit Todleadet ist, a*f den obein Reanweg, und maa wird 
dori dieselben Persönlichkeiten, okne Wamms und Tuch oad 
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mit gdkmutieä Armen, gietrtfhee kteindri m* 
^enhektk etatitteaNl antreten, geaadfe wie man ski vert degead 
mit ifr ihrer itfhthisehea Hatoath au sehen pflegte. : DM jung« 
Welt giebt *Äcb hfer ihr Jfceadefc-vous unter freiem Himmfak 
JMe und^da findet man aoeh cten Metatfdtisehen €etnfo*t evne* 
Bank vordem Haose* -^ Diwem Zipfel J^ell*^r e» träi 4M 
Typw^der hfibmieehen Heimat Mwairt hat* haben» die Wiener 
in 4en*fhat den Beinamen „das böhmische l>erf< gegeben. Hiev 
Äiulen sich Wohn- oder vielmehr SeMaftiiaser fiä die bohmi» 
eelwe- Arbeiter und Arbeiterinnen. Alle Tage gegen lAbtfiid 
atiialieö *ie in {pAseern oder kleinem Schaaren nnter lebendigem 
Gespräche in Dorftraelit, die ftitatdiogs aagfensrheirttteh Spate» 
von Maurerarbeit an eich trägt, mit Körben oder Bändeln voll 
Sfrähtte auf den obem Rtanwfeg* 

Ma* glaube' aber je nickt , dasn hur „das botanisch* Darf* 
tat Wie* die. Mallen des heiligen Wen&el beherbergt WoMfc 
nrawsleh aadh wendet, ttdralt; bemerkt mah, *Uerdtag» unter 
der grosse» Vorherrschaft des detitseheni Btements, die Tim 
d*i> Hthmisehe* Sprache oder doeb wenigstens den Hfihariaahaiil 
Jftedfcrft bei ufcurher deatsehen Unterhjritang* Glaube rieht* daa« 
dn'tftine Prfealengetegenheitea dettordh, das« do im öasthof 
tferdaf der Strasse bäharisch «p#tefa*t, vdr 'der Welt gtlieiin 
hatten kannst. Mehr ata einmal trifft sieh?*, dass« zweie, did 
m einen 'LaÜeh treten und 4ah, am etohrdekaiehtafea «her die? 
W*aare in ihrem Ka*f< aussprechen, sieh mit einander bohmiads 
zu unterhalten beginnen, ntr ihrer Uefcerraschung »auf einmal im 
hören bekommen, 4ass ihnen der Verkaufter in desselben idiam 
in die Rede fütt. 

* * * 

Bewunderungswürdig igt das Vertraten der' böhmischen 
Ankömmlinge in Wien, wenn sie auch bein deutsches Wörtehei» 
verstehen. Ptffelieh h«4 dich eine Perm« an, d» du Seit dei- 
nen Lebens niebt gesehen hast and fr*gt dich arit einem ehrer- 
bietigen „poniftene preeim (ieh bitte efgebenstjf, wohin es dn> 
oder dorthin geht. Da bist verwundert and glaubst beinahe, 
du müssteet irgend ein Zeichen an dar Büro haben, woran man 
deine NatieneMtftt erkennen körnte. Keinesweges! Ben Fragen^ 
den flHt es gar aieht ein, daes man afie in dem grossen Wien 
nieht verstehen seilte, and die wandern *ieh auch nicht im Gte- 
riagete* darüber , wenn 4a ihnen bdbmisch antwortest. «m Ant 
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gmnüm^dmm Haüttwege Metrie*» iA HtymJ&iiui 
beetiatotaa Tage» in der »odie m tar der t MilrinfcgU 4« hau- 
gen Johann ?e» BiepoMak .die Gerte* tat» .fltafeee ü stttfc 
defa* HleUuf int eiDMt.aUn.IMe i* der H*d* der uu** 
genetzt betete, es mochte die VKitieatfig atio, *rie sie wottfc 
Brfn Anesahen hatto etwaa^Uiewawte» aa steht, IM die Wort«, 
in welche er seid Gehet hletddte». «* vernehme«, afahaivish adr 
eiaüal. ver, ganz nahebei äun veribe«, a* gehen* uod ith ohub 
gaatebea, daes Mi ven «iueet . eftMeeretidentliobea Gtofi&l vh 
Miftfeid ergriffen *iirdtf y ala. iah Wh aeinaw ^ttarthieil Utfm 
die hahaaafcbcn Worte vernahm* w CWeb wfe va^dtys» d^j 0M 
daee (unser tigtteh Brod gtefc uns, hen**}^ ... 

Derjenige von unsern Lan4eJ*irt#a T umtobor in Wmw 4ie 
aieiete Btae geaieeat,.isfc der iieiligi& Jahajm v** JfeyrfaiiL 
Man gehe, in wehAehieeher mangele, überall AtHteimaaeto« 
ihm gewidmeten Altar, »» wti%aton aber eetotlHMslele odar 
■MHtfdniaaj Man grt* da*ch~dfie Vo**t«dt* oder durch die 
Uaqpgieftd «oh MHea, aberaH wind . ma* gfWahrte, .wto daa 
frmftme Volk sich da* Haupt enthWfret* <*dtr artfc iiakMHialMi 
Vorhergehen an der Statt*: de* Mättycera vea 4» t mti» 

Osr 16. Mtd bat in Wien alleräaga nicht ete eef: totIMtfl 
Aneete, ala ut Prag? ater die Kirche» sied aahtakhcr hfr» 
eueht; vor den Altfiea «ad dm Büdeissen de» Jaffa» v* K* 
pmnk brennen die lichter fcelto* vor dwi.fetillteb gteaehaifih» 
tca Bildsäulen aaf dar S4*a*se Y&smmtm wk ;g*gen Ahflrf 
die gtune Oktave biedardi aadAflbtjge $cba*r«nt und ihre Nie- 
der unterbrechen von Zeit zu Zeit den betäuhcttden JLJro der 
Stadt In der böhmische* Hofkjinzlei, wo sich jetzt das Mini* 
atenhun de* IaÄro hefiedet, haben die bfthmisobeft Attvwfrfl 
au Ehren, ihre» Palrone« eine Kap alle errichten tamp*, m wfc 
eher aedh jetat an sein** DeaMagen Gotteadieitojk gehalten wtfi 
— Bio 4»öhmiedbea Aegt**>teri der hiealgaa^Hteaateaflg hlb« 
aai Feste dea beitigela Joheaö v#n Nepemik wm We&tiip 

Es ist beinahe naglaeblieh,. wie viel Metacbe* «Mb Hm* 
gehen, am dort ihr Glück zu a*ebem Sie; kommen gewöhnlich 
mit leere» Binden, and Viele von ihnen gelaagennaeh .«iaifed 
Jahren der Thitigkeit, wenn eich* gerade* m Äefcbthaeu et 
<fco*h an einer gewiesen W4l*li*hf*J)ei» Mm eebbt* Vevg* 
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Kahheifcffi i&täM%mtatbm6JN**nfr^ WdefaK Ukfetmr&eft 
IMekMKitnrTImleib i» de* Wten, *owfe in der JoselsitaJft 
•«Wv Jär iw* M» a» sotoem Todedös^otttsiAf^ Die todtaftlieh 
«**t*»frß*tor*^ #•* t<-ot*dem Matferlitts' an dfelrttaufende* 
*eNnögett»Ad winJ4M>e lebt ifr den det &fraaaa friiie m ^ rt 
Wiet**« *ai tt*fa wur ^ge#o «mähte ,i,ae diisa a*e' Um** all« 
feaarato 5 5 4hi JHbfhök ai* nannte, f - > '„. - > !.-: ( 

- { «o* Ju»nc*er Bobine kämmt frmÄchi Äwk aaofc Wie», ufll 
4Meft*ta* «fiNNiXUoiaAo etile Hte*ge*s*dt aa finden. Aetffrr* 
dftnst Mrt a Uer d fegE aiewKcl iaM* , vrer aber nicht *tf wkttrt 
edtfrflaii t erstehf und rtkhte**e*<^o*cbeii **m Addern tegt, ^> 
am -ädantagjiath Wiener {Art vtfftirtit, wis erdi* Wedke ühck 
**rd#*ft* toi, ,deih wiid gevYtteHct^die galdnen Tagfc nicht «4 
Iahg$ny4ie etlsicbr geti***s*t <hab Aas e*s^ scrlchea leichte* 
äkmtotwm «Mattet rekrefirfc sioh , ei** »setooBehs Abtheiluag 
des Wiener Proletariats, die eich an so verderblicher mehrt, 
>* wiwgiiiMmaa sicfc gcfrti£ um e* kütemert. : >j. h 

Ti**r% tat /es- angesehen, wie es de* Mhnmbhe* L tfaM^ 
ge» i» Wie» gahfc , Arne Ettem schicke* deh SnM, sdbal* 
mtt irgend ; mägfcek ? ja *ft ohne alten genossenen Heligwasinw 
t**k*£ nach Wien, um mit ib» eöwt Sergd ledtgt zu werdeni 
Hie* erwarten den Btor**he* rirfge l^eidensjdhre* Der Meister, 
die Meistert» und die Gesellen fiten ihrer Iferrsdikfi; ad ihm a^ 
Darf wat bekcMmfr er dafür »«»! Entgelt? Han-lefrt Hin öfter* 
daffcr keineswegs ein Head werk, sondern allen )S£hrauta; eined 
iMMHJdeBlichenLefcehs, Ebenso isi.ea bedauerlich, wenn ma* 
einen «heben L e h r horte ten einen schwerbeladenen Handwagäi 
ziehen and dabei • naeb Luft schnappen eicht; ; Man errichtet 
Vereine gegen Thiertfliälerei, man verbietet eine schlechte «e-* 
bJNwJlung der Heade, aber dahin ist unser flanffarapischesf Zei&: 
eU#r noah nicht gelangt y dnsa es de» Menschen griadlielu vw 
schlechter Behandlaagi schätzen, sottte. An geisttieherfFirserget 
aulagell es Ata hphausefcen Lehrlingen jdtzt auefc ganfcf and 
gar, ebgleich sie dieselbe seiner Zeit i* der* Kkfche der Mattet 
Hütte* (v«n Wäbrefc?) fleiasig genug* anfeuchte*» r / 

i: Wirt woite» «na jedoch vea diesem traurigen Bilde an eM 
nem angenehmem wenden. Unter deh weibfcebea! Dtonstbotefe 
hebea die Mädchen aus Böhmen und Mahren in Wien das Ue- 
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hof£cwvMifcr' Mab MK sip at^gemnfci Wr arbeitsamer, tteker ml 
ehrlicher , wie die andern. „Mgde* wfrde man aHtrdiagt hier 
tagcMiahsaehea; dnfBr ündet man aber am an nmftrr '^Kocbi*- 
•ek, Kindmtadt and Kanmefjnngfern." Van ihm Prager »•* 
dksgenoseiaaed anlerscbä den sie bieh aamentHeh dadnreb, dtn 
sfe die Mbmtnehb eaddedtod* «praebe aeek «t^'maltraHatfc 
and dass sie ohne Ausnahme Hd*e, Sbvals, Hknde cha hc a^ 
iberbanpt r alle Itis%meii der feinem Welt trngeaw An 6onn- 
«mdfBeMrtagdn sind aie bttfehentlfch *tr UaidMjy tat MM» 
Ktbev Ovtan wn *f en Herrinnen fcatm *n auteraelieiden. * 
■ige Xbü naefa *bne» Ankunft in Wien leben bi* wohl *Kbii 
Mman MriÜtHcfccffl' 8*wohbhetttn and BriMereageft, aber ■ 
Knradm habe» ste einen fliehten, a«d mi* dienen* tiöeafea «e 
4aeh nteh* „so «ialM« MentKeh tosebtiap*. Der erste Iah 
wird aam AnhiaFeibesliatts und änteeSeaaeneetalriaito «mtreidet 

Die Händlanger tmd Mserer bd alte* Meeige* Beaten «W 
Ceehoalaven. Es giebt räch weiblictie Handlanger. Nach der 
Amfeaehiiag den Gertetcs balanprea aie mit <fem Kalkgefi* 
ittf dam. Kbpfe hie in daai vierte Oesebead hinauf! Wlhreai te 
Araenalbaolfe »gen ibrer Abernte ganne Schaarea in fcelfccbfr- 
berbergen* - Dies* Leuten mahieaiHeils ana »den wen%er ftaiekl* 
baren fiegtbden Böhmens btamamd, Heike» <bnWMer Ihr 
gewöhnlich matt in «Ken. Im FriiKJafar um die «Wrwit koa- 
aen aia in Eobse in Meinen Karsvnte» aaeb Wie* genög» 
Vater and Matter and eine Schdar erbdrtnlteh gekleideter «fc 
der jeden Altera schürten niber die htoge Btäcke in die 6tri. 
Allgemein bann ihnb bemerken, das* dfeftraueb Irote dütr Be- 
aehwerden ukd träte «lies Ungern ath** dem* sie sieh* aaterwer- 
fen antoben, stattlicher äbaaeben als di* IMtoner 'tttuMAtf* ba 
nUer Arbeit fadi einen SiagKng piegtd mfesesi Soviel ■» 
am* den auf, offener Strasse* gefü h rten fl espfi e bes dbtnehoe» 
km», so fvhren aia in der Ehe- das Re gime n t, 

Mb ma* von .der aat Wasedrgtaeie efageata fc x tca Sritek* 
die S»ina: aa das Ufer beförderte oad die Blisafcelhbvftefce av 
Torstadt W Jeden errichtete, zeichneten «eh die seblaata), 
kriftigen Gestalten der mthriscfcen Slovaken in ihrem weissen 
Lei n a mn dh a bit and mit ihren kleinen, rnnrtea und ecbffinei 
Wate» vor allem andern Artetet» ans. 
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Tri* w» eSAi* i«r«t**t Mnso* i*lemtrkfcn*nflMelbit 
eine, Reibt *esigsr flfcggleien; . Es .ist: diese* Miekbnelm AM 
znradorf r- du* fc&fc»ische Egypken. Wie einst dtefctte« 
Itfea Ziege*, fflr di* Biraowm b*e*ten, so brc— ig 1 hier dig 
tt»men Ztegfd fr >^ Imäommei ***** 

tfttanOmtfftrf an sethsfewaeni jniMdicbfcr und wdibüeher Arbeit 
terj im Winter kehrt die eine Hälfte rni Hemm* r — frrli ^ di* 
andere bleibt aber in Wfen. Qpi jedem Ziegelofen findet sieh 
nftbea 4t* Itdtngtfuben and Werfe*«*» ein ^rmes «abSude 
mit mt» Imfcalte :,. die Jaaeh eine kleine Fhw mit etteu gm- 
mm Heerd Von einander geeehfeden *in<L Zu beiden Seiten 
den Qahiadaa g a hgn fatlarrne, wu ansäen, aagesetete Treppe« 
Mr Eide, Dort befinden, sieh die. Legis ftr. die Arbeiter. Ge- 
wefcuftksh «ebnen einige ftanttten in einem Lokal. MeStittd 
einer jeden Kaüifie iai.dnralr eine Latte und einen Tisch bei 
griffet. Die iWobnängtm.fa Amfalhtt zeichnen sieh durch 
gnSssei* ftmiiohkefe wi Sduberktit aus. 
-.-. Wan*ainms.'ba*fc/diMn Aousseramntf^ so befinde« 

sah dfejZiegehrenfeirtiger nickt Übel. Mosbach hält fiir die«» 
selben einen eigenen böhmische Geistbchea, ob aber nachritt 
Schule für die zahlreiche Jugend, dm wissen wir nicht. 

-im Jhri*e/lS48pnla die« Wiener Fabrikarbeiter sich iherall 
ernsten, <äu* iterren plünderten utodsick noch andere An** 
ucttwettsagen. ertaubten, Jüetteh sieh die Innersdorfer Böhmen 
durchaus Jtttitiiy je sie H e ssen sich sogar an dem Zwecke be- 
warfen, mn die Ziegeleien ver den Wiener Aufrährero ai ver- 
theidigen. 

Jeden Freitag erttiekt mum auf de« Hemumdct ein abson- 
derliches Schauspiel» Mehrere Hundert mit Heu beladner Wa« 
gen, von kleinen, uMnsehalichen Pferden gezogen,: vessammeln 
aiek **f dem offnen Pletee am Wasserglaps; Bin Haler, des 
sich mit ethnograllscken Skiasen beschäftigt, wtfrde> liier maaeff 
dankbaren Vorwurf Anden. HauptsficMrch zeichnen sitk 4M 
stattlichen Kroaten nus dem Eisenberger f?) Komitnt nus» 
Schwärs** breite H6te mit aufgeschlagener Krempe, bequeme 
W4mmser *us Miniem Tuch mit grünem Fetter^ schwärm Ho* 
gen und kubanische Stiefel — die sowohl die jM*tjfihrigen Bt*» 
ben, wie die »jährigen Männer gleich gross trugen,« — das -ist 
das Abbild eines solchen Kroaten. Am Mhlre*ta*«rn*iiii.j**et» 
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'aas Vagem wmi mkrm äSi'mimm ttfateia, 
kMines sehi H i a eu Bote», im Sssnsci mm b t stteu Hnm oder 
i»-biensd> Ststmefetf mm! ftasejken und eieetr grieen, enganlie- 
genden 'Pstam Wie, Die Ksedtea- euteeaea/ amt An Wieser 
Kmrfem gidesteatatilsdentsefc, .die fltoeäfce«: hasse aber das 
i, dass *e Wiener aus ihaed ia 



• Wie ebereli, es treibe* bei* m Warn dte Brab lh ii d e r ihr 
Handwertu fie ist tbrigenb SB^keNk^gy.weletf'gsehserlleinjp 
dieser Barschen aus „der T re a emmr Qisipaa mrkwfi *> veUkom- 
mt» «i« Sitte» den. Wiese* fikssseastfgel eegeeenaee» ämV 

. -Nanmadrar eiad die Sievukeb aas- andern Cegendenj welche 
hier einen ehrbaren Erwerb aueheni Äwiabein, tyieJsdmhee, 
Wernes, tirdnseug end Ohnt> weiden gemeiaigtiett seh 9hm- 
»ieedn, ttetzen aber und LelnJraad.ve» Mevaketi sdm Verkauf 
ausgetragen. Es giebt in Wfieri beseadee e. ün te rae aieer » die 
gesuft dlewekiscae •FaadMen <nriethed und. veaveheasi UneuirTuu- 
deli -treiben lasse*. SM haben ihre tierhergen in der Ätaervsr- 
aiadtand wasnen» vidiscn ia fcdton. 

■ *'■• * * 

Aach. Wie* bat eine Geschichte seiner „Viehdemden« 
(btturineeee. Patrioten}. Bereits de Zeiten .der Kabinria Maria 
Theresia begann nah hier eine rbasauBchaBeitbebriu aaber des 
Titel „Dennik Vidensk^« heraaeuugeeen* weiche »her hiebt 
lange erschien. Zu Anfange dieses Jebrbflndejrta erregt Hre* 
madka unsere Aufmerksamkeit Er begründete eine-;9cJtaug 
im Verbände mit einer Industrie, zu- v welchcr sieh die jetzigen 
Wieder mehnngsheMnagebSr noch nicht haben alfeaWfngen 
kinaen. Bis PremimeransSu seiner Oeftung vesmstartea -ahm* 
Heb hierbei tagtekb ihr «ut gegen Fesengefahrd — 2s Hrs- 
autdka pilgerten damals viele junge Vhtsteeee«* & aV Heahaj 
lham a» A. Hremedka war.' zugleich Lehrer der sehamscben 
Seraehe an der Uatorsitdfc. . Da er m<St. Veit Avehese, s» 
harn er gett5lsdfeh an Pferde zar Universität geritten,, famd 
d ie s e s an einen Pfthl und ging dann in's Aeditomna, am seine 
Zebörer mit seinen weilschichtigen Erkläraagea des bebssisebei 
Alfbbete aa bagkleken. Wer eine* deutacaefr Nmasn fahrte, 

dem keaate aber hierbei,- nach seiner Meinnaa;, neben über* 

. ; > ! ; ; .i-'/ 
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Avtfh Dobrovsky lebte längere Ztit in .Wien und arbet-* 
tete hier an seinen berühmten Werken. Dolezalek> Diün* «od 
eüie Reihe anderer Gelehrten verdienen hier erwähnt &u wer*> 
den« Aus jenen Zeiten lebt aber nur n«eh der einzige De* 
le££lek. ■ ,. , 

* * * . : 

Schliesslich wollen wir noch den Kirchhof hinter dem böh- 
mischen Dorfe" besuchen. Wie viel ungenannte Üechosiaven 
mögen hier die Stimme des Engels am jüngsten Tage erwar- 
ten! Wie viel Namen auf den- kalten Steinen erinnern uns 
daran, dass sie aus der Moldauheiimit stammen! . i 

Wenn Da diesen Kirchhof besuchst, so vergiss nicht, Dich 
rechter Hand in den Hintergrund zu begeben. Ein kunstvolle^ 
Denkmal mit dem Broncebildniss eines bekannten Angesicbts 
bezeichnet Dir die Stätte, wo die sterblichen Uebeereste des 
Dichters (Kollär) ruhen , welcher 

Lebend trog sein ganzes Volk im Herzen, 
Der gestorben lebt im Herz des ganzen Volkes! 
Äiv jsa v srdci cely närod noeil, 
Umrev zije v srdci närodu cetöho! — 



Kurze Nachrichten. 

Grösstenteils nach dem Lomir. 

1. In Kataro f Kotar) wurde im Laufe dieses Jahres 
eine neue serbische Schule eröffnet, zu deren Begründung der 
dasige Bischof Knezevic 500 11. C.-M. geschenkt hatte. 

2. Bei Medakovid in Neusatz (Novi Sad) ist das erste 
Bändchen von Jovan Hadzic (Müos Svetic) Werken im 
Druck erschienen. Es umfasst „Piesme iz vorne" ^auserle- 
sene Gedichte). Ebendaselbst wurde auch gedruckt: Zakonik 
Danila L, knjaza i gospodara slobodne Crne Göre i 
Brdah, d. i. das Gesetzbuch Danilo I, Fürsten und Herren 
des freien Montenegro und der Brda." 

3. Im Verlage von Rafalowicz in Wilna erschien: Magier, 
Gedichte fius der litauischen Geschichte von Syrokomla. Das 
Werk ist bei Breitkopf und Härtel in Leipzig gedruckt und 
sehr schön ausgestattet. 

4. Die kroatische Zeitschrift »Neven" theilt denLebens- 

65. • 
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lauf des Architekten Juraj Matejevi£, des geistvollen Er- 
bawers der Kirche zu Sebenico mit, and zwar als Probe aus 
dem Wörterbuche der südslaviscben Künstler von Ivan K«- 
koljevic. Nach diesem Artikel zu schliefen, dürfte das ge- 
nannte Werk ein solches werden, auf das die Südslaven mit 
Recht stolz sein können. 

& In Karlovic erscheint seit dem Juni 1855 eine serbische 
landwirtschaftliche Zeitschrift unter dem Titel „Katar" ^der 
LandwirtbJ. Herausgeber und Redaeteur ist Dmitr Petr el- 
vi ö, Professor am dasigen höhern Gymnasium uAd bekannt un- 
ter dem Namen Slavko Zlatojevic. 

6. Der bekannte polnische Schriftsteller W. Wojcicki 
hat unter dem Titel „Cmentarz Powazkowski, d. i. der 
Kirchhof Von Powazk bei Warschau" eine. Sammlung Lebens* 
beschreibungen verschiedener dort begrabener Personen her- 
ausgegeben. 

7. In Lemberg erschien der dritte Theil der Geschichte 
des alten russischen Fürstentums Halic „Istoria drevnjago 
galicskoruskago kojaiestva von D. Zubricki. Dieser 
Theil umfasst die Zeit vom Jahre 119» bis zur Mitte des 14. 
Jahrhunderts. 

8. In Kiew gab voriges Jahr Ambrosius Metlinski 
eine Sammlung in Südrussland gesammelter Volkslieder heraus. 
Das Werk umfasst auf 472 Seiten über achthundert Lieder, die 
bisher noch nirgends gedruckt worden waren. 

9. Zu Rom wurde vom Dn Terlecki Thomas v. Kem- 
pen's Schrift über die Nachfolge Christi und die Lieder des 
polnischen Dichters Bogdan Zaleski in die russinische Sprache 
übertragen» 

10. Der böhmische Dichter Baron Vi IIa ni hat in Folge ei- 
ner Wette im Verlaufe von acht Tagen ein didaktisches, durch- 
aus gereimtes Gedicht von 1800 Versen vollendet, in welchem 
nur die Reime döi, enf, ost vorkommen. 

11. Im Verlag von I. Zpwadski in Wilna erschien der 
zweite Theil von Josef Krem er's Filosofie unter dem Titel, 
Wyklad systematyczny filosofii obejmuj^cej wszystkie j(5j czesci 
w zarysie d. i. Systematische Erklärung der Filosofie etc." Der 
erste Theil dieses Werks wurde vor sechs Jahren in Krakao 
herausgegeben. 

12* Zu Culm CChelmno) in Westpreussen erscheint seit 
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sechs Jahren zwei Mal wöchentlich eine polnische Zeitung an- 
ter dem Titel „Nadwislanin". Redacteur derselben ist Gril- 
lt owski. Der Nadwislanin enthält gewöhnlich eine politische 
Uebersicht, ferner Nachrichten aus der Umgegend, ein Feuille- 
ton und Handelsnachrichten. Da er die einzige polnische Zei- 
tung in Ost- und Westpreussen repräsentirt, so wäre es gewiss 
gut, wenn er nachaltig unterstützt würde. 

13. Der Verein der Macica serbska in der Lausitz hat im 
Jahre 1854 vier populäre Schriften, sowie zwei Hefte seines 
Casopis, und endlich einen Kalender auf das Jahr 1855 unter 
dem Titel: „Predzenak abo protyka za Serbow d. i. der Garn- 
mann oder Kalender für Serben herausgegeben. Es wurden 
davon 2700 Exemplare verkauft. 

14« In Lemberg erscheint neuerdings eine eiicyklopädische 
russische Zeitschrift in Heften von vier Bogen unter dem Titel 
„ Seine jnaja Biblioteka ("Familien- Bibliothek J" Sie ist 
hauptsächlich der Geschichte, Literatur, den allgemeinen In- 
teressen etc. gewidmet. Der Herausgeber ist Severin Gabriel 
Sechovi£» 

15. Im 4. Heft der ,.Revue des deux mondes" 1855 befin- 
det sich ein 38 Seiten langer interessanter Artikel über den 
böhmischen Historiografen F. Palacky. Er ist von St. Rene 
Taillard ier verfasst. 

16. In Ungarn erschienen auf das Jahr 1855 fönf Kalen- 
der im cechoslavischen Dialect, nämlich der „Obrazkov^ kalen- 
dä? bei Alois Bucansky in Pest, der „Budinsky kalendar", der 
„Slovensky pozornik" von Samuel Ormis in Liptau herausgege- 
ben, der „Vlastensky kalendar'' und der „Krestansky kalendar 
pro katolikow w Uhrach." 

17. In Neu-Gradiska starb am 27. März der um die sud- 
slavische Literatur hochverdiente Veteran Ignatz Brlic, Bür- 
ger und Kaufmann zu Brod in Slavonien. Er besuchte in sei- 
ner Jugend die lateinischen Schulen zu Pozega und Osek, wandte 
sich aber dann zur Kaufmannschaft. Er begann schon zeitig 
für die nationelle Literatur zu wirken und gab seine Gramma- 
tik zu dreien Malen heraus, sowie auch die bekannte „Krsto- 
vka" von Palmetiö. Auch liess er alljährlich einen Kalender 
erscheinen und gab auch seiner Zeit seine Uebersetung de» 
Schauspiels ,.Fridolin" heraus. 
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VI. 

Geschichte der Serben und Bulgaren. 

Von A. Hilf er ding. Au dem Rassischen. Baatsen, 1856« J. E 

Schouiler. *) 

Erstes Kapitel. 

Die Ausbreitung der Slaven jenseits der Donan. 

Europa hat in neuerer Zeit schon mehr als einmal seine 
Aufmerksamkeit den Donauslaven, d. h. den Serben und Bul- 
garen zugewendet. Diese bisher weniger bekannten Völker, 
welche in dem rechtgläubigen Russland eine brüderliche Theil- 
uahine fanden, erhalten in der Gegenwart eine immer grossere 
Wichtigkeit, und es steht ihnen jedenfalls eine bedeutende Zu- 
kunft bevor. Es ist daher kein Wunder, wenn man sich über 
dieselben zu unterrichten sucht, man hört jedoch bei diesem Be- 
streben öfters die Klage ausstossen, es gäbe mehr Hilfsmittel, 
um die Geschichte der alten Mexikaner und Assyrier kennen 
zu lernen, als die der Serben und Bulgaren, und wir bitten da- 
her in Bezug auf vorliegende Arbeit, in der wir in allgemeinen 
Zögen die Schicksale dieser beiden Völker von den ältesten 
Zeiten bis zur Gegenwart geben wollen, um freundliche Nach- 
sicht, wenn wir bei der Dürftigkeit der Quellen allen Erwar- 
tungen des Lesers nicht vollkommen entsprechen sollten. 

Die Slaven lebten, wie bekannt, seit unvordenklichen Zei- 
ten in den Donauländern. Sie wurden jedoch im Laufe der 
Zeit zum Theil unterjocht, zum Theil aber gegen Norden ge- 
drängt. Dies geschah einmal durch die keltischen Horden, so- 
wie durch die Völker thracischen Stammes, dann aber durch die 
römischen Legionen und endlich auch durch die deutschen Kriegs- 
schaaren. Zu Ende des fünften Jahrhunderts nach Christi Ge- 
burt befreite Attila's mächtige Hand die an der Donau wohnen- 
den Slaven aus ihrer Passivität und regte sie zum Handeln an. 
Sie treten im Jahre 449 zum ersten Mal kräftig auf, denn am 
nördlichen Ufer der Donau kommen sie unter Attila's Schutze 
zur Herrschaft und am südlichen Ufer geräth Dalmatien anter 
ihre Botmäsigkeit '}. In dem genannten Jahre kamen Bot- 



*) Wir erhaben uns, ans obiger deuralohst erscheinender Schrift ei- 
nige Kapitel in diesen Blättern nur Probe mitzatheilen. Die Redaction. 

*) Ueber diese Unterwerfung Dalmatiens berichtet Konstantin Por- 
»lijrogeoeta und fährt namentlich das Jahr 449 an 
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seh After «iis Res und Konstantinopel, wm Attäa in begrtlaae», 
und sie erzählen, sie bitten Hin niebt etwa in einem Nomade*» 
lager angetroffen, sondern in einem nach europäischer Art er^ 
bauten Orte, der ihrer Besehreibung nach für uns gans dea 
' Ansehein einer slavischen Ansiedelung gewinnt, denn die Wsfc* 
nuagetf waren aus glattbcfeauenen Balken errichtet nnd out ge* 
schnitten Platten Versehen und innerhalb derselben befände» 
sich Sinke der Wand entlang» Aussen waren sie mit einer Um- 
friedigung umgeben, durch welche eine Pforte zu der Wohnung 
selbst führte. Die Scythen des Attila schildern sie als Leute 
mit ruridgeschorenem Kopfe und erzählen, wie dieses Priscus 
berichtet, diese hätten „in Folge der Vermischung mit verschie- 
denen Völkern, die hunnische, gothische und italienische 
Sprache ausser ihrer eignen barbarischen Mundart 
erlernt", einer Mundart, in welcher daa einheimische, den Wein 
ersetzende Getränk „Med"*J genannt worden sei* Aosser 
den Tataren Ojbars und Berek*) erwähnen sie auch eines fee* 
rahmten Anführers mit Namen Onogost*^ der sich von einem 
gefangenen römischen Baumeister habe ein Bad aus Steinen er- 
bauen lassen, obgleich diese Jtätten weit herzugefäbrt werden 
müssen. 

Nach dem Jahre 449 entschwinden die Donanslaven längere 
Zeit unseren Blicken. Wir wenden uns daher, indem wir ei- 
nen Zeitraum von etwa hundert Jahren überspringen, nach By«* 
zanz. Dieses stand damals in der Bliithe seiner Macht Den 
kaiserliehen Thron nimmt ein grosser Gesetzgeber ein* der be- 
rühmteste der Cäsaren des morgenländischen Rom's. Es ist die- 
ses der Sohn Istok's**}, welcher sich früher Upravda*+*J 



*) Es ist hier das Getränk »u verstehen, welches im Deutschen „Medi 4 } 
genannt wird. Sein Uanptbestaudtheil ist Honig, slav, med. 

*) Der Name Bars findet sich in der türkischen Nomenklatur häufig 
und el>enso Berek, welches im Türkischen stark, tapfer heisst; ▼er- 
gleiche Jnlbars and Barak, Namen von Kirgisen- Chanen, 

•) 'Oinryiiffios. 

**) lstok oder vielmehr Istok heisst slftvisch der Sonnenaufgang, sol 
oriens. Prokop und Theophanes nennen ihn mit dem Namen Sabbatios, 
Welches die thrakiscb^phrjgisdie Uebersetzung des sla*. Iztok ist. 

***) Der Name Upravda kommt der Bedeutung nach mit dem 
lateinischen* Justin ianus tiberein. Pravda heisst nämlich im Altslavi* 
sehen soviel wie jns, justitia und das vorgesetzte u ist ein hAufig vor- 
kommende! Prftfi*um. 
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i* dessen Namn man aber in Justini an litrai- 
sirte. Er stammte von Landleuten aas dem Dorfe Vedrjant 4 ) 
■und liess an seiner Aussprache den Fremdling, „den Barbaren" 
erkeiuen. Seine Erhebung, auf den Katserthren verdankte er 
«im grossen Theil seiner Verwandtschaft mit dem vorhergehen- 
den Kaiser Justious. Dieser war nämlich sein Grassvater und 
«r war als junger Landmann mit einem Schafpelz 5 ) auf den 
-Schultern in Byzanz eingewandert «od hatte sein* Frau Lup- 
kinja und seine Schwester Beglenica, lateinisch Vigi- 
lantia genannt, die Mutter bes Upravda, ebenso auch eine 
Nichte gleiches Namens dahin gebracht. Upravda ist durch 
seine Kriege und die Siege seiner Heerführer berühmt Aber 
von welcher Herkunft waren Letztere? Belisar, der vorzüg- 
lichste derselben, war aus demselben Dardanien, aus welchem 
das kaiserliche Haus stammte *J. Welcher Nationalität die Be- 
wohner angehörten, das zeigt uns die Familie des Justiaian 
und der Name der Festung Skopliea T ), welche der Kaiser 
aahe am Geburtsorte des Belisar erbauen lies. Der Name die- 
ses grossen Heerfuhrears ist weder römisch, . noch griechisch, noch 
deutsch, sondern slavisch, und hiess woM unzweifelhaft Veit 
car. Auch bestand die Reiterei des Belisar auf seinen Heer- 
zagen in Italien ,^um grdssten Theile .aus Hunnen, Slaven und 
Anten, welche unweit der Donau wohnten," wie Procopütf 
erzählt. 

Bei einem Zuge der Byzantiner nach dem Kawkas zeigte 
ihnen ein slavischer Soldat Namens Svarun eine bessere Art 
genau treffender Stösse mit der Lanze, und über eine Abthei- 
lung Reiterei führten den Oberbefehl „Dobrogost und Vse- 
gord, beide Barbaren von Geburt, trotzdem aber Anführer rö- 
mischer Troppen" 8 ). Der erste wird namentlich als Ante ange- 
führt, d. h. als Angehöriger derjenigen Slaven, welche sich 
nördlich vom schwarzen Meere bis zur Donau ausgebreitet hatten. 
Ferner erzählt Procopius, es wäre zum Kaiser Justiniaa ein 



. 4 ) Im alten Dardanien, wo heutzutage Kjostendil und Sophia lieft» 
Die Griechen achreiben Btitpcw».. 

Ä ) atffVQ*, ein zottige» Fell, ein KleidungasiiLck ; aus solchem Fell. 
Vergl* Kossovic\ Wörterbuch. 

•) Vgl. Procop. de bello Vandal. l, II, und de aedif. 1V„ 1. 

*) Dieser Name ist sUvheh. 

•) Agathiaa, III, 6. Die angeführten Namen aind aammtlicb ph*'*ä* 
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ausgezeichneter Krieger, von Geburt ein Aüte*) r Namens Chvi- 
libud (^XiXßoviäv) gekommen und dieser hätte: ihn zum Oberbe- 
fehlshaber in Thracieji 10 J ernannt) damit er die Donau v#r, den 
Barbaren bewahren sollte, „denn schon* öfter waren die Hwlnen, 
Anten und Slaven aber dieselbe gegangen und hatten die Be- 
sitzungen der Römer verheert. Chvilibud jagte den Barbaren 
einen solchen Schrecken ein, dass sie denFluss nicht nur nicht 
mehr überschritten, sondern im Gegetitheil von den Römern un-» 
ter ChvilibnJ's Anführung angegriffen und geschlagen wurden. 
Als er aber vier Jahre nachher nach seiner Gewohnheit die 
Donau einmal überschritt, sammelten sieh die Slaven und gin^ 
gen ihm mit dergesammten Macht entgegen. In diesem schreckt 
liehen Kampfe fielen viele Römer und mit ihnen auch der Heer- 
führer Chvilibud. Von dieser Zeit an blieb den Barbaren der» 
Untergang über die Donau un verwehrt und die römischen Pro- 
vinzen standen ihnen offen, so dass also das ganze Reich nicht 
die Kraft dieses einzigen Mannes ersetzen konnte/ 6 

Wir sehen demnach im sechsten Jahrhundert einen Slaven 
auf dem Throne von Byzanz sitzen; Slaven sind Anführer rö- 
mischer Heere und Slaven dienen in deren Reihen; ein Slaye 
beschützt die Nordgrinze des Reichs an der Donau und auf 
dem entgegengesetzten Ufer derselben standen Slaven, be-r 
reit, in die römischen Provinzen einzufallen. Es ist unbe- 
kannt, zu welcher Zeit die Ansiedelung der Slaven in Darda- 
itien geschah; denn damals, als sich die Botschafter der By- 
zantiner zu AttUa begaben, war jene Gegend ganz verwüstet 
und es ist daher wahrscheinlich, dass sich die Slaven auf fried- 
liche Weisse daselbst niederliessen» Und sowie ihr Umzug 
in das wüste Land ohne Geräusch und Kampf vor sich ging, 



•) Dieses geht *°* dem Bericht des Procopius über einen andern 
Chvilibud hervor, welchen die Slaven gefangen genommen hatten und filr 
den römischen Heerführer Chvilibud -hielten , indem dieser sagte : „ dass 
er ebenfalls voa Geburt ein Ante sei" : Procpp. de bell« Goth. 111, 14. 

10 ) Zu dieser Zeit wurde die Balkan -Halbin sei in zwei Hälften ein- 
getheilt, in die östliche - Thracten und in die westliche — Uly- 
ricum. Die erste umfasste in diesem weitern Sinne Mösien (Bulgarien) mit 
Dardamen (dem westlichen Theile Bulgariens) und Klein -Seylhien (Do- 
brudscfca) das eigentliche Thr^cien (Rumilien), Macedonicn etc IUyricum 
umfasste aber das eigentliche Illvricom (Serbien mit den westlich augrAn- 
»enden Strichen), Dalmatieu (das jetzige Dalmatien , die Herzegowina, 
Montenegro und das nördliche Albanien), fipfrfis etc, 
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eben so unbekannt blieb er Meli, dtrfte aber keinesfalls später 
ftte im die Hälfte des fünften Jahrhunderts angenommen werden« 

Die alte Ansiedelung auf der Bslkaji- Halbinsel, welche 
durch mehrhandertjährige Zwietracht, durch Kriege und furcht* 
bare Einfälle germanischer Kriegshorden geschwächt worden 
war, hatte eine Kräftigung nöthig und diese wurde ihr durch 
da» slavische Volk zu Theil« Sei» Uebergang aber die Donau 
dauerte vom fünften bis zur Mitte des siebente« Jahrhuuderte 
imd die Slaven siedelten in kleines Trupps ohne Einheit und 
ohne gemeinschaftlichen Plan weder im Denken noch im Tbon 
über die Donau» Ein gewisser allgemeiner Drang trieb sie sur 
Besetzung der wüsten Gegenden von Mösien, Tbraeien, Mace- 
doniea und Dalmatien. Sie thatea dieses nach Niemandes Wil- 
len und unter Niemandes Leitung , dean sie bildeten damals 
noch keine Reiche, sondern lebten in einfachen Gemeinden und 
erkannten, wie Procopms bezeugt, keine Jf acht aber sich an 
als diejenige der allgemeinen Abstimmung und Besebtussfassung. 

Nach Gewinnung des ungehinderten Ueberganges über die 
Benno, Hessen sich die Slaven unzweifelhaft zuerst in Meskn 
f dem jetzigen Bulgarien} nieder und sie dürften in diesem men- 
schenleeren Lande kattm ein Hindernis« fir sich angetroffen ha- 
ben, Thatsächtfeh ist es, nach dem Zeugaiss des Cbrooist£% 
dass ihnen nach Chvilibud's Tode der Eingang m die römisqtoa 
Provinzen uaverwehrt blieb, obgleich man ihrer EinföHe für iM 
Zeitraum von dreissig Jahren nirgends erwähnt. Erat ate J* 
den Balkan zu überschreiten begannen, fühlte sieb das gesäumte 
Kaiserreich beunruhigt und sandte seine Heere, gegen sie ans. 
Bereits im Jahre 548 überschwemmten sie unter grossen Ver- 
wüstungen das gesammte Ittyrieum bis zum heutigen öraco 
oder Durazzo (in Albanien am adriatischen Meere} und setzten 
die Römer dergestalt in Furcht, dass sich ihnen ein Heer von 
15,000 Mann nicht zu nähern wagte. Bald darauf (550} über- 
schritten sie in der geringen Anzahl von 3000 Mann die Marina 
ohne Widerstand zu finden und thciltcn sieb da in zwei Haufen, 
welche, wie der Chronist erzählt, trotz dieser ihrer geringen 
Aozahl die Hoffnung der Feinde zu Schanden machten und die- 
selben in lHyricum und Tbraeien in die Flucht schlugen. Diese 
Sielge eröffneten ihnen den Weg noch weiter gegen Südes und 
der eine Haufe eroberte die wichtige Festung Topir aü dem 
Ufer des ägäischen Meeres und sie tödteten daselbst gegen i&WW 
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Ha*w*haer männlichen Gesebleghts und führten die Weiber und 

Kinder als Gefangene mit «leb« „Bis dahia 4 S **g* Pro*ofiiis$ 

^,£berüeferteu sie aüe ebne Unterschied, die ihnen von den RiM 

wMrn in die Hände fielen, dem grimmigen Tode und besdetea 

gare : Illyricttm und Thracieo mit uohegfrbenen Leichnamen: 

Htm aber erbarmten eich beide St haaren, die vom Blute gesät* 

4igt waren, eines Theiks der Gefangenen und kehrten mit einer 

grossen Beate heim." Diese Sinnesänderung zeigt deutlich an, 

das» die Slaven sieh in den dasigen griechisch, Bezirken anzusier 

Aeln gedachten oad dass ein Weiterschreiten nicht in ihrem Plane 

lag. Das. Jahr darauf (551} kam eine ungeheure Masse Sla- 

vtaa, wie sie die Griechen noch gar nicht gesehen hatten, übe* 

die Deaau gegen Nissa (Nis) und wendete sieb südlich, in der 

Absicht, Tbessalontah £Sofcn am ägfnschen Meere) einzunehmen. 

nachdem sie aber Juatiniaas Heere geschlagen hatten, zogen 

mvt gen Westen and drangen aber die Berge in Daliaatien ein. 

^Dtose Slaven, weiche in drei Abteilungen Mwpften, fügten, 

wie Procopms berichtet, dem gesammtea Europa (d.i.dergaa-r 

fcen Balkan- Halbinsel) grossen Schaden zu;, nicht als ob sie 

dort bei öfteren Einfallen geplündert hatten, sondern weil sie 

Arnim wie in ihrem eignen Lande, überwinterten, ohne 

«Re Furcht vor ihren Feinden." Sie errangen hierauf bei Adris* 

nopel einen solchen Sieg, dass ihnen die römische Hauptfahne 

in die Hände fiel, ja sie näherten sich sogar den sogenannten 

langen »lauern, welche Konstantinopel schützten. . . 

Indessen schien über die Slaven ein grosser Sturm heran 
SU stellen. Bereits auf der Scheide des fünften Jahr* 
hunderte waren sie in ihren frühern Sitzen nördlich von der 
untern Donau von wilden Nomaden, die von der Wolga. nach 
Westen vorrückten, nämlich von den Bulgaren, heimgesucht wor- 
den. Diese gehörten zu der unzähligen Menge von Horden ta^ 
tarischen und tschudischen (finnischen} Stammes, die in den 
Steppen am kaspischen und schwarzen Meere umherzogen. Wir 
werden eben diese Bulgaren bald in der Geschichte der thraci- 
sefaen Halbinsel mit Macht und dauerndem Ruhme auftreten se- 
hen: ihre erste Erscheinung an der Donau war jedoch nur eine 
vorübergehende. Sie stiessen im alten Pannonien auf die kriege- 
rische Schaar der Ostgothen, die damals (495) noch nicht nach 
Italien fortgezogen waren. Von diesen wurden sie geschlagen 
und zurückgedrängt und machten dann £517) einen furchtbaren 
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EMatt ia Tbcbcien und kmen tos vor*eüa«ern von Könetfta» 
tiaopei Attei» sie musstea zurikkkehrea und vertthwiadet 
för den Zeitraum von 1*0 Jahren aus der Gescktcbte. Sie tat* 
fornten sich wiederum von der Donau und logen sieh in ihm 
fettem Wohnaitae, in die Steppe« am Don Struck« Ware» es 
Hliii die Slaven auf derNordeeite der Donau, durch deren Wohnsitie 
«ie bei ibrea Vordringen nach Westen- and Süden ziehen am«^ 
am, welche diese bulgarische Steppenschaar zxtm Hfckssg* 
zwangen? Es iat faat nnmögtieh, ihre Entfernung anders zu 
«klären; historische Kunde darüber abe* fehlt ans gänxikk 
fim halbes Jahrhundert hausten nunmehr* die Steven rqbig tri 
beiden Ufern der Donau. Dann kam aber ober dieselben mt 
Horde, mächtiger und schrecklicher, als die der Balgaren. Dm 
jrarai die Avaren oder Obern, • wie sie die Staren nannten. 
IMeses wilde Tatarenvolfc kam mit Minen Heerden von jw rnH 
•der Wolga, übersehritt die mittlere Denan and lies« sich ia dci 
reichen Ebenen des alten Pannofriens nieder« Die in Panaomea 
und weiter nach Westen hin wohnenden sUvisdten Stamme 
mussten sich ihnen unterwerfen* Hierauf käme» ete auch baU 
in feindliche Berührung mit den siaviscbenSUmmeB^ die ander 
wtern Donan sassen und damals daa griechische Ileich ilier- 
scbwemmten« Der Gründer der avarischen Macht, der Claluw 
•der Chan Bajan, schickte nämlich eine Gesandtschaft zu 4w 
«iaven in der heutigen Walachei und dem - festlichen Ungar* 
mit dem Verlangen an ihren Fürsten Dotrat **} sowie an ihn 
Aeltesten, dass sie Tribut geben ftftd öich ihm unterwerfen soll- 
ten. Diese antworteten: „Wer tot de* airf der Erde wohnende 
und von der SoanO beschienene Mensch, der wm utoterjeeheft 
will? Wir sind gewöhnt, über Fremde an herrschen und nieM, 
uns von ihnen beherrschen zu lassen, and *o soll e* bei am 
Weihen, so tange die Welt steheir und eis auf ihr Krieg und 
Schwerter geben wird/ 4 "3 In Falge dieser Antwort entstand 



• ") Bs ist schwierig ansttgttbon, welchen Namen dieser Fdrst «gen*- 
lieh führte. Menander schreibt an einer Steile Daurentios, an einer »*&** 
wieder Dauritas uud die Pariser Ausgabe Hess ehedem irrthfiinlich tau- 
rentius und Lanritas lesen. — Uebrigens ist die Angabe dieses Fürsten 
aueh insofern beinerkenswertii, weif wir brs dahin keinen Fürsten «nter 
den dortigen Ätoven angefthtt finden mud äwät aus dem Grande* *** 
•ie wohl eben keine hatten. 

,2 ) Menander (ed/Niebnlmi) 406. 
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•in Streift mit den a vonseiten Afcgfesandteo, Wobei totetorf 
erschlagen wurden. Baj*n unterdrückte indes* seinen Granatj 
fotnchtoss afctr, sieh bei passender Gelegenheit m rächen. 

Im Jahre 581 machten die Steven, angeblich in einer An« 
sulhl von 100,000 Mann, einen furchtbaren Einfall in dfca Kawefi 
reich. Sie begnügten eich dieses Mal nicht mit der Plünderejg 
ven! THracien und Makedonien, sondern dringen sogar i4 das 
eigentliche Griechenland ein. Der Keiner rief daher den Ava* 
ren-Chnn von jenseits der Save h Hilfe« B%jan ging dem zn 
Folge mit 4*aem grossen Heere lange dem sudficben Ufer der 
Donau durch ganz Mösien nach Klein -Skythien (die jctnige 
DobrudschaJ. Dass er gerade diesen Weg eiuschlug, ist ein 
klarer Be weiss dafür, dass Mösien damals ein slavisches Land 
war, denn sonst hätte sein Zag keinen Zweck gehabt und Ba- 
uern," der für die Griechen gegen die Slaven kämpfte, hfitte *4 
aecht unternommen, diese Gebiete zu verheeren, wenn sie nicht 
von d*n Feinden der Griechen besetnt gewesen waren; Er 
netgtfe. in der Dhbrudscba über die Donau und trug die Ver- 
wüstung bin in das Herz der niavitchen Wohnsitze. Kur* d*» 
rauf wurde ein Waffenstillstand geschlossen und ea waren noeil 
niebt £wei Jahre verflossen , so machten dieSIftven in Gemein^ 
schaft mit den Avaren Raubanfälie auf die romischen Provinzen« 
Eine grössere Niederlage, die sie bei Adrianopel O 83 } erlitten* 
verschaffte den Byzantinern für einige Zfeit das Uebergewicht 
and setzte sie sogar in den Stand, ihre Heere ober die Donau 
bin in die jetzige Walachei zu senden (598, 596, «013« Aber 
xu spät: die Slaven hatten sich bereits zwischen der Donau 
und dem Balkan fest angesiedelt und das Land sudlich bis Thee- 
salönich, südwestlich aber bis hinter Oehris besetzt 

Wir erlauben uns hier eine alte, griechisch niedergeschrie- 
bene, aber slavisoh erhaltene Ueberlieferong mitzutheilen: 13 ) 
„Die europäischen Mösier, jetzt gewöhnlich Bulgaren **) ge- 
nannt, welche im Altertbnme die mächtige Hand Alexanders l6 ) 



") Legende vom heil. Kiemen» bei Schafarike ia „FmAtfcv hlahejrtefco 
pisemnietvf, LVII. 

14 ) d # i. die bulgarischen Slaven, 

**) Nämlich: Alexandere von Maeedimien, ?n dieser Persönlichkeit 
hat die Vollfasage alle Diejenigen , von denen im Altcrthiiiue die §l»veej 
voa der Donau gegen Norden verdrängt wurden» vereinigt, 
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geswungeri hatte, vom dem Berge (Hymp beiBntssa 20m nörd* 
liehen* Oeean und zum todten Meer "J Sit ziehen, setzten lange 
nachher mit grosser Macht Ober die Donau und brachten aHe 
umliegenden Lfinder, als Pannenien und Daeten, Thraeien, Uly- 
rieum und den grössern TheiJ Macedoniens und Thessaliens io 
ihre Gewalt« 

Diese Ueberlieferung ist sicherlieh bereits zu Lebiekeo 
des heiligen Kleraens : angezeichnet, denn mit dem siebenten 
Jahrhundert wurden nicht nur ganz Mieten und beinahe gm 
Thracien, sondern auch der grösser* Theü ThoseaWcnn slivi- 
sche Länden 



Zweite* K«ptteL 

Der Uebergaag der Serben über die Donau« Die Un- 
terwerfung der Slaven inMösien durch die Du I gar et 
In dem vorhergehenden Kapitel haben wir von der Heber« 
siedelang der Slaven ober die Donau in die Bälkanhalbiosel g* 
sprachen. Diese Uebersiedelung oder vielmehr Ausbreitung 
zog sich anderthalb hundert Jahre hin und aus der Walachei, 
der Moldau und aus Bessarabien zogen in ungeheuren Sehaa- 
ren slavische, mit den Slaven am Ilmensee und am Dniepr so* 
nScbst verwandte Stimme aus und überschritten die Bomb* 
Dieses geschah gewöhnlich in der jetzigen Dohradseha (slav. 
Dobroca} oder bei Silrstria oder auch mehr westlich in der 
Richtung nach Nissa. Eine grosse An&ahl dieser Auswanderer 
liess sich damals ohne Zeifel zwischen der Donau und dem 
Balkan nieder, andere drangen weiter nach Adrianopel vor und 
hier erst fanden sie von Seiten der Griechen einen ernstlieben 
Widerstand. Insofern sie am Weiterziehen verhindert werden, 
so wendeten sie sich nicht selten » westlich über die Berge «•» 
adriatischen Meere; war aber bei Adrianopel der Vortfaeil *if 
ihrer Seite, so zagen sie zum Boaporue oder zu den Kröten des 
ägfiischen Meeres» Es fiel ihnen jedoch nicht ein, Konstant!'- 
nopel einzunehmen, sondern sie stellten sich mit der ftiinderung 
seiner Umgebungen zufrieden; aber an dem ägäiscbefi Heere 



le ) unter dem nördlichen Ocean versteht nrnn itn Alterthom A* 
Baltische Meer, nnd das Todte Meer ist das deutsche und der nflrdlicfce 
Tkeil des atlantischen Meeres, 
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schienen nie stell festsetzen zu wollen, läit ängemeitie> Beharr- 
lichkeit strebten 6ie nach dem Besitze TonTheswrtonich', 'desW 
dieser Käste so wichtigen Punktes. In einem meifcwfirdrgtii 
Denkmale, in der Lebensbeschreibung de» heiligen Demetriiid 
vonTfefesöalonieh, sind die Wander aufgezeichnet, welche dieser 
Heilige thiin niiröste, um seine Vaterstadt vor den Angriffen de* 
Slaven £ im 6. und 7. Jahrhundert) zu schützen.**) Sie warerf 
aber zu wenig dato geneigt, eine langwierige und regelmässige 
Belagerung auszuführen und so die hohen Mauern Thessalo- 
nichs zw erobern. Mehrere andere griechische Testen fielen 
zwar in Hire Hände und sie bemächtigten sich ihrer theüs durch 
List, theHs in Folge der Feigheit und Sorglosigkeit der Be-i 
sateang/ Die eroberten Punkte verstanden die Slaven aber 
nicht zu behaupten, denn sie hatten keine Einheit. Sie lebten 
in politischer Hinsicht nach der einfachsten Weise und zu der 
Zeit des Procopius, wo ihre Einwanderung die grösste Kraft 
entfaltete, standen die slavischen Gemeinden noch unter keinem 
Gtoerhaupte; später kommen jedoch Fürsten zum Vorschein, aber 
diese bilden keineswegs das Oberhaupt des ganzen Volkes, son- 
dern der einzelnen kleinen Stämme, in welche vor Zeiten die 
Slaven zerfielen. Sie vermochten sich im Alterthum zu keiner 
Einheit zu erheben und wussten ihre Macht jenseife der Donau 
nicht zu koncentriren. 

Die Ausbreitung der Slaven in Mösien, Thracien und Ma- 
cedonien näherte sich bereits ihrem Ende, als neue Auswande- 
rer von jenseits der Donau die Gränzen des byzantinischen 
Reichs betraten. Wir erwähnten bereits, dass die Slaven zu 
Attila's Zeit in Dalmatien erschienen waren. Mehr als einmal 
drangen sie dann während Justinians Regierung aus Mösien und 
Thracien hier ein; aber ihre Macht war noch nicht nachhaltig, 
denn, die wichtigsten Städte waren in den Händen der Römer; 
nnd an manchen Orten befanden sich noch Ueberbleibsel der 
gothischen Schaaren, sowie auch höchst wahrscheinlich der ur- 
sprünglichen eingebornen Bevölkerung. Dem zu Folge kann e^ 
nicht Wunder nehmen, dass die Avaren ohne sonderliche Be~» 



*) Wir werden in der Folge auf Hie tierischen Niederlassungen im 
endlichen Theilc der thracischeu Halbinsel «orflekkommen mö««en and tes 
wird: ans hierbei die Gelegenheit gegeben werden, die Cefcwrlieferungen «lie- 
«m Lebeli«b*tchfeibuDg naher in'e Ang* jbo Ubuo. flSiehe Knp. X.) 
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bindenrog die $ave öberschrfcten wd «Mi Dttamtfen attferwaiw 
$*. ^Unter der Regierung des Kaisers HeraUiea C*tt>-**ty 
sagt Konaa^tin Porphyrogeoeta, „vertrieb« sie von da die rfl- 
piiechen Kolonisten e*d des kwd wurde verwfetofc" ■ 

Da die Ovaren erwiesener Messen ein Nomadeavolk wmtn, 
da« beaptsftehlicb wl Raab ausging , «e kQnnte ihre NachbftN 
fthaft By^a^p nicht gleichgültig sein und JJ eraklius eeMvl#m 
sich daher, die Slaven gegen sie »^ Hftlfe *« fpfen« Er wwi 
dete sich demnach a,n dop Stemm der Kroaten, weiche jenatitt 
0er Karpathen in den westMcfcen Theile de« j#*igen CWisb^ 
de« teege Weks-Kroatiea genannt wurde, ihte WohnsUsje *•*• 
\etu 15 B« *eg eifie Familie,« so erzählt Kenetoatfra JProplijro^ 
geaet*, w na>Ueh fünf Brüder Namen* &luk £KX**;*)> U\^ 
Kosnete ("K*ror£jJ, Mocbol und Chorvat 9 und vn* 
Schwestern, Namens Tuge und Vugn« mit ihnen AngebWje* 
ab und kamen nach Debatten. Äwisoheo 4ep Kroaten und Av* 
ren begann ein Krieg and na<tfi einiger Äeit wurden sie voo 
«Jen Kroaten überwunden, indem selbe die Avuren tbeite en 
schlugen, theila zur Unterwerfung «ttbigten, und von diwtt 
Zeit worden die Kroaten die Herren diese* tende*" . 

Die Namen der kroatischen Anführer sind so venderbt, 4m 
ihre Deutung mit grosse« Schwierigkeiten verknüpft »**• D^ 4 
jenige des jüngsten Bruders, nämlich der Nftme ChefTtt) 
zeigt es jedoch Mar, dass die genannten Personen nickt der 
Geschichte angehören, sondern ans der yolksnherKeferiMf » 
die Annalen übergingen. DieNamqn der Schwestern sind eb«n 
falls allegorisch; denn Toga betest soviel wie Trauer «nd 
Vuga bezeichnet noch heutigen Tegce bei den körntWschen *) 
Slaven das Entzücken, die ErgöUung, Wollten vellricW 
die Kroaten hierdurch ausdrucken, dass ihnen in ihr neue* Va- 
terland Freude und Trauer vorausgingen V ^ 



*) Die Wurzel die«» Wortes findet »ich beinahe iu »Wea slanfd** 
Dialekten, in des Bedeutung dem altslav tuga bald näher, bald entfernter 
stellend. VergK das stidsl. tuga (der Kummer, die Traurigkeit), Böhm, 
ton ha (die Angst), oberlaus, tu ha (die Schwule), niederlaus« tuijca 
(die Traurigkeit), russ. tu£it (trauern). 

*) Ihre Spräche ist mit der kroatischen nahe renraadt «ad «efchnet sich 
^urch mehrere (Jeberreat* hohen AlterUrams aas. 

3 ) Wir wollen hier noch ein paar Namen in Betracht sieben, ose* 
lieb Kosneta und, Mocbol. De» erste ist angwucfccasiicq mit dem rosa 
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So röt & aber jedenfalls sieber, das^ttie itifafttecheh Krin 
Uten wir 2eit des Kateer Heraklins (^MO— #11} Mf Sitten der 
Griechen v*n jenseits der Karpathen unter Aflfdhnmg eine» 
fürstlichen Familie mit Kriegsmacht in Dalmatie* einridtte* nnd 
es eroberten* Hier gründeten sie aWei selbstetandige Reiche, 
itfimüeh Süd- oder Kfisteakroalien und Nord- toder Sa vekreaöett 
(an dein Save- und KalftaAusse. *)} 

Näth dem Beispiele der Kroaten erhöben sieh anfiweffelhaft 
ihre alten Nachbarn und Stammgenössen > nämlich die Serben, 
welche in dem jetzigen Galizien östlich von Weisskroatieü am 
Ausflöge des Dräeäter and des Prot») wohnten und zogen äbet 
die Donad. In diesem alten, jenseits der Karpathen gelegenem 
Serbien, welches hernach Wetss-Serbien genannt wunde, ge- 
langte zu tf elge der Tradition nach dem Tode des Vaters die Herr* 
schaft an seine zwei Sahne; ein Bruder Wieb daheim, der andere zog 
aber mit der Hälfte des Volke aber die Donau and verlangte vom 
Kaiser HerakÜus Lffarfereien. Heraklins wies den Serben* welche 
bis Thessalonich vorgedrungen waren, in dortiger Gegend a J 
Wohnplatae an« Diese gefielen ihnen jedoch nicht and sie ent- 
schlossen sich, wieder zurückzukehren. Hieraus kann man, bei" 
häufig bemerkt, übrigens mit Sicherheit annehmen, das* sie eine 
geordnete KriegSschaar bildeten. Heraklins enCliess sie. Als 
sie jedoch die Donau bereits wieder überschritten hatten, kamen 
ihnen mancherlei Bedenken an und sie verhandelten vermittelst 
des kaiserlichen Statthalters zu Belgrad '3 neuerdings mit dem 
Kaiser und baten- ihn um Anweisung neuer Wohnplütze. 

Der Kaiser räumte ihnen das durch die Avaren verwüstet* 



Zeitwort „kusuSt* 4 verwandt am! der letztere mit „muchlat", welche 
beide „s andern, zögern" bedeuten. 

4 ) Die Kroaten besetzten gemeinschaftlich das gesammte jetzige öst* 
reich i sehe and türkische Kroatien und die grössere nördliche Hälfte Dal* 
matiens. Die nördliche Gräuze bildete die Save, die östliche der Verbas 
und die südliche *der Zetina-Flnss. 

*) So nannte man diese Gegend und noch heut zu Tage heisst sie 
das Land der Büjker. 

*) Ein Stück davon führte lange den Namen- Serbien und ebenda- 
selbst, und zwar am Flusse Indschekarasu, findet sich die Stadt S er via; 

*) Aas diesem slaviscben Namen, unter welchem diese Stadt Ange- 
führt wird , ersieht man übrigens, dass sie schon damals von Slaven be- 
wohnt war. Hierbei bemerken wir jedoch, dass Belgrad im Alterthum 
zu Mftüien und Bulgarien gehörte, nicht aber zu llljricom (Serbien). 
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IUyrtawt etaflM *e Serbe» Hess» steh, mk }AMl^e>ihrer 
Wohnsitse ia ilf rem frühem Vaterlande, wieder ösjtlieb von des 
bauten nieder. Ihre BpßiUpftgea frei«cktea »ich vem Verbw* 
fluese bis an die Gr|«ze Rardaniens und &war etwa bis in4i* 
jKflbe 4eslber~ und Kolubar-Flusses; gegen Süden gingen aber 
Aigsciben, indem sie «ipen Bogen um Kroatien machten) eitfiMg 
der Küste des adriatischen Meeres bis Darazao Q. 

Efe ist aieeitfiUVg, dass der Ueherg+pg der Kroate and 
ßexbßn nueh Illyripum : einen gan* aagdecn Charakter bjttta, ab 
$$ (räbern Uebecsipdflofigen der Slaven nach Mösiea Wid Thra- 
fiea. Er erfolgte nicht im Lupfe jqc&rertf Jahrzehnte, a# 
picht in abgesonderten Trupps, die durch einen unbewußten 
Drang, fortgetrieben wurden , sondern die Kroaten und Serbe» 
betraten* das Land jenseits der Donau m *wei Abtheilong^ 
oder vielmehr i* zwei KriegsMwaeu, die von Fürsten geleitet 
wurden. Die erstern worden ans politischen Rücksiebten her* 
bqigerufen und letetern ebenfalls aas .politischen Absiebten Wohn* 
|lfitze angewiesen, kurz, die SlsvenMösiens tuThraciens siedete* 
sich in regellesen Geiqeiuden an, die Serben und Kroaten aber 
in organisirten Kriegsschaaren. 

Die Einrichtung der Kriegßfplge C^ rwi üuO pöthigt wm* 
gtoglicher Wem* . anqh va der AnpaUme einer geregelten 
Staatsverfassung und die Serben und Kroaten bildeten daher 
auch sofort nach Besitzergreifung ihrer neuen Woheplätze or- 
ganvsirte Staaten* „Als jener Fürst, welcher dje Serbea ut 
das Kaiserreich geführt hatte, gestorben war, so folgte ita, Ä 
wie Konstantin Prophyrogeneta berichtet, „sei? Sohn, auf die* 
sen ein Enkel und hernach seine Nachkommen, unter denen sich 
Wyseslav befand, nach diesem aber Radoslav, hierauf Prosigoj 
und d^nn Vlastimir." Ebenso wurde atich bei den Kroaten die 
Staatsordnung in beiden Gebieten, sowohl in dem an der Küste 
als auch in dem an der Save gelegnen, genau festgestellt. 



*) Serbien «erfiel in mehrere Gebiete, die mehr oder weniger np»t>« 
hängig waren: in da« eigentliche Serbien mit Boa nie n Ostlich ron den 
Kroaten, in Neretra oder in das Land der Heiden zwischen der Z#- 
ttna u. Narenta (Neretva), in Zachlnmje oder das Land von der Narenta 
bis zur Stadt Ragasa (Dubrövnik), in Travunja mit konavlia awi* 
sehen Ragusa nud Montenegro, in Dioklea (jetzt Montenegro^ pfidlick 
von den Kroaten längs des adriatischen Meeres. 
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Die aufkeimenden , aerbisefc» und kroatischen Reiche beU 
standen nämlich ans gewissen Bezirken oder Gauen, welche 
itrpy 9 ) hiessen. Diese Gane waren gewöhnlich klein, denn 
allein in Kastenkroatiea, einem an und (Ar sieh nicht grosso» 
Gebiete, finden steh .deren eilf.uad in dem winzigen Winkel der 
Noretnta-Serben daeL Sei eile dem bewahrte jeder Gau seine 
innere .Selbstständigkeit und kalte seinen eigenen Verweser* 
wefeherzup an genannt wurde. Sämmtltehe Gaoe bildeten eine 
Föderation, mit einem gemtiasehaftliehen . Bandes* Qberhaapte; 
welehes den. Titel einen Gross -zupan fährte. Eine derglei- 
chen Föderation, wo die Fürsten der verschiedenen Stämme vor der 
Gewalt des Bendesoberhauptes in den Hindergrand treten und 
die Stämme seifest ihre Absonderung aufgeben und sieh zu ei* 
oem Gaiteen vereinigen, ist in der slavischen Welt eine aoge~ 
webntiebeJSrBebeinnng, und wir sehen hier das im Kleinen, wo* 
zu steh die westeuropäischen, durch Kriegssehaaren entstände» 
nen Staaten den Mittelalters im Grossen . herangebildet hatten. 
Bei den Serben tritt in der Folge ein anderes Zubehör . den 
Ifriftg3ge<elge$taates ausserordentlich aeharf hervor, nämlich die 
Sebeidung, ip die, Kasten 4er Machthaber, d. h. der Sehern, 
oder der freien* eeihstqtftadtgwi Individuen und .der Leibeignen, 
welche Neropchenoder Her epchen Wessen, eineSobeidungj 
wie sie/ bei den Deutschen, des. Jfiltelelters gewöhnlich ist Ea 
ifit.tibmgßQß wabr*ehejnKeh,>dftas aie seit Anfang des serhtsehea 
Biliös, herrühren mochte; wir müssen jedoch diese Frage bei 
Seite tasten, weil sie uns von uaasrm eigentlichen Thema zu 
wait.aMehr« i 4»rfte^ )., 

ftfcsjth? langer un4 müheyoUe* Weg stand inzwischen de« 
in jMösien und Thrftcien angesiedelten, und in eine Menge von 



•) 2 opa. bedeutet soviel als Verband. 4sf dieee Erklärung weist 
der slovakische Ausdruck Äup hin, denn, üup slainy heisst ein JBuud 
Stroh. Die Wurzel dieses Wortes findet sich auch im Sanskrit, wo 
gnph soviel heisst als verbinden, vereinigen. 

. l0 ) Es. unterliegt keinem* Zweifel V dass dt* Nor op eben eine ein- 
heimische Bevölkerung waren , welche die Serben und Kroaten bei ihrer 
Ankunft in Myricum vorfanden. Safarik hat auf die Identität dieses Wor- 
tes mit dem Namen der alten Noropsen im nordwestlichen Macedonien 
hingewiesen. — Uebrigens kanten,- beziehentlich der Innern Organisation, 
unter' allen slavischen St&mmen die Cechen den Kroaten ' und Serben am 
nftohstcn;denn wir finden bei ihnen eine gleiche Gauverfassurig etc., unft 
sie waren ebenfalls unter Anführung eines 7 Fürsten in geordneten Kriegs- 
seaaareit'Hi das Bohmcrland eingerückt* : 

Digitize§b?G00gIe 



Stlmwtü") geschiedener Gemeinden haver, ihb eiä geordaetet 

Staatswesen su erlangen! Es wäre swrrärderst itodug gewese»; 

daaa sich dieselben als ei a Volk fihlen lernten ond deswege» 

Midi Aufgabe ihrer absondernden Stainmesaelbstständigkeit eit 

gemeinschaftliches Oberhaupt wählten* Aber, um eine srfeb« 

Katwickelung, wie sie ihren Stammgeaossen TU» Urnen und im 

der Weichsel zu Theil geworden war, zu erringen, dazturwto 

den Slaven jenaeits der Donau kttne Zeit gelassen. Der Kai- 

aer Konstantin IL unternahm im Jahre 637 einen Tel d»ug nach 

Slavinien, d. i. in das Land der Slaven, welche siehinMSeieii**) 

niedergelassen halten und unterwarf sich dieselben* Bei ihrer 

friedfertigen, ackerbautreibenden Lebensweise ndd bei ihrer 

Zerstückelung darf man annehmen, dass sie die ihnen fernste*» 

bende and endlich beinahe aar nominelle Oberherrschaft de§ 

Kaisem von Byaan& ohne sonderlichen Widerstand anuabnen. 

Aber gleich darauf kam ihnen ein wildes Volk "Ober den Hak, 

das sie gewaltthitiger Weise in eine kräftigere Staateorgani- 

aatkm hinein* wang* 

Wir haben den Namen der Bulgaren bereits im ersten Ka- 
pitel erwähnt Diese Horde, ein Zweig des grossen tjrtametai 
Steppenstammes, der mit den Avaren oad Chasaren am aichstee 
verwandt zu sein scheint, hatte sich zu Anfange des sechsten 
Jahrhunderts auf kurze Zeit an der Donau geneigt, war ba 
Konstaatinopel vorgedrungen und dann wieder kt den weit« 
Ebenen des schwarzen Meeres verschwunden. Sie waren*« 
Reiche der Avaren einverleibt worden, 'welche zu lade As 
sechsten Jahrhunderts von der Wolga bis fco den GrÄmen Böh- 
mens und Baierns geboten« Diese bulgarischen Nomaden wor- 
den van Arn Avaren in den Steppen am Don festgehalten surf 
von ihnen ohne Zweifel bei ihren wilden Zögen gebraucht 
Aber während der Regierung des Kaisers Heraklius, nftd zm 
in der Zeit, wo die Avaren von den Slaven in lUyricum ge- 
schlagen wurden, befreiten sich, dieselben unter . Kuvrats oder 
Krovats Anführung van ihrem Joche, Nach seinem Tode theil- 



ll ) Mao jcählte deren in Mösien *&kt< 

«) Die Unterwerfung der SUren in Mösien in der 2. H*ifte *■•• 
Jahrhunderts l&sst sieh anch daraus entnehmen, dass J^ei d«n ßr^" 
nen der Biliaren am nördlichen Ufer de? Dwau «gleich ein grirchil«^ 
Heer in Mtisirn erschien, um iüneij^en tykergang #u ferujader»- 
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tea me ftfeh, wkl di^w bei einto Nomird^tivtdke küdtt gcbcK*» 
ben konnte, m mehrere Horden, zwei derselben bliebt» hr 4e* 
Mike des Dtn tmd zogen, wie mm g lauben darf, später gemein 
Norden, wo sie daa üi der russische« Geschichte bedeutsame 
Reich der Kama-Bulgaren gründeten. Die übrigen drei Hordeit 
warfen eiöb nach Westen : eine von ihnen kam naeh dem jetzi- 
gen Ungarn und muaste sieb dort den Avaren unterwerfen, diä 
m dieser Gegend, dem Centralpnnkte ihrer Herrschaft, noch 
etwas von ihrer firiheren Macht behalten hatten« Sie drang 
dann. bis nirah Italien hinein und Hess sich in der Provinz Ra* 
veöüa. nieder. Die dritte Horde nahm, nachdem sie dehDntepr 
«nd den Dniestr überschritten,, den Winkel z wischen diesem 
letztem Flosa und der Bonaumändung, d; r. den südlichen Theil 
des heutigen Bessarabiens in Besitz. Dieser Herde war es be* 
stimmt, ibren Namen auf ein ganzes Volk überzutragen« Sie 
fthrte Asparach, der dritte Sohn Kuvrats, an. Aus dem Win« 
kel"), den die Bulgaren eingenommen hatten, stand ihnen der Ein- 
tritt naeh Morien offen, denn die heutige Dobrudschn ist gleichsam 
eine Fortsetzung der grossen Steppen am schwarzen Meere, 
die so an sagen, in die thracische Halbihstl hineinragen, Di* 
Rmner nannten sie daher auch sehr bezeichnend Kleinsey tfclen. 
Es dauerte deswegen auch nicht lange, so gingen die Bulgarea 
in die Dobrudscfaa hinüber, und hatten sie einmal die Dona« 
•berochritten, so konnten sie ihre Einfälle auch sofort weiter 
erstrecken« Der Kaiser Konstantin Pogonatus eilte ihnen als« 
bald entgegen und drängte sie Anfangs zurück, erkrankte aber 
dann und musste sein Heer verlassen. Die desorganishten Grie- 
chen wurden hierauf von den Bulgaren geschlagen und in die 
Flacht gejagt. Diese folgten ihnen auf den Fersen, setzten 
ib*r die Donau (671) und kamen bei Varna zum Vorschein, 
von wo aus sie sich in das Innere der slavisehen Länder stürz«' 
ten. Sie bekamen baldigst die gesammte Landstrecke zwischen 
der Donau und dem Balkangebirge bis an die Grf nie Avariens 
also das ganze jetzige Bulgarien in ihre Gewalt, unterwärfenr 



*•) 80 wird in der Tbat diese Gegend von den alten Schriftstellern 
genannt, denn o'yyXos, i'ynk* ist ein nach dem ultsla vi sehen ongl (russ. 
«gel, pefa. wfgiel) gebildetes Wort und heisst Winkel. Der feurige 
Kum« de» sftdwe fliehen Bessarabieng* Budaak, hkt in tatariseher Sprath* 
dieselbe Bediatang, 
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sieh die Ahmgen slsviscben Summe, legten Minen Tribut mt 
im4 wiesen, wie der Chronist er&fthlt, den Stamme der Seve- 
rjanen um Balkan, sttdlich von Berega-Itass, Wohmif&e an, den 
übrigen sieben Summen aber gegen «öden und Westen bis an 
den «ranzen des Avarenreicha. 

Alles dieses lief natürlicher Weisse- nicht ohne Ctewriftkfc» 
ttgkeit, nicht ohne schwere Widerwärtigkeiten ab und es er- 
nenern sich daher hn achten Jahrhundert plötzlich die Zöge der 
Slaven in die südlichen Provinzen des Kaiserreichs, ja sogar 
bis nach dem Pelopones. Diese Auswanderer mochten wahr* 
seheinHch zn den Slaven geboren, welche der Macht der Bai* 
garen entgangen waren. Nichtsdestoweniger geschah die Er- 
oberung Mösiens, wie man dieses aus den Anaalen ersieht, an- 
ter keinem grossen Wider stände, sie kostete keine langwieri- 
gen Kämpfe, sondern wie mit einem Schlage errichteten d» 
Balgaren ihr Reich anter dm Slaven und rissen die Oberherr- 
schaft ober dieselben an sich* 

Während im Laufe der Jahrhubderte viele nster den , vom 
Ural oder aas Mittelasien heransehwärmendeti Horden aber die 
Ackerbau treibenden Slaven herfielen und fast alte in deren 
Mitte ihre wilde Nationalität beibehielten, wie die Avaren, Ma- 
gyaren, Petschenegen, Polovzen, Tataren, Türken »od viele An- 
dere, so machten doch die bulgarischen Steppen- Ankömmlinge 
eine Ausnahme, Sie übertrafen wohl die Slaven in der Macht 
der Waffen, aber vor ihrer geistigen Macht mussten sie sieh 
beugen, so dass sie endlich ihre Verteidiger, ja Obre Brüder 
worden. Wie dieses die Hannen, welche den Germanen so ver« 
hasst waren, gethan hatten, so thaten es auch die Bulgare«. 
In dem Reiche, welches in der Folge an der Wolga und Kam« 
durch sie gegründet wurde, vermischten sie sich dergestalt mit 
den Slaven, dass sich ihr Oberhaupt JHalek-Al-Saklab; d.i. 
slaVischer König, nannte, and in ihrem Reiche jenseits der Do- 
nna geschah eine solche Annäherung und Verschmelzung imk* 
viel leichter und vollständiger. 14 } Die Sieger und die Besieg- 
ten bildeten in politischer Beziehung baldigst ein Ganzes und 
wir finden die Slaven in den Reihen der bulgarischen Krieger, 



,4 ) Die Ursache davon War ohne Zweifel ihre geringe Anrfahl, .*&"*- 
Uch der fünfte Theü der anfänglichen Hürde K^ntU und die Jgntferniuig 
ron den Völkern gleichen Stamme». : H 
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IW jAie Zelt eift häufteäthtithes Anzeichen potftisfct&r t&m'efn* 
gehffft. Die Steven wurden hierdarch TheHnehtaer afi deh bie- 
gen and an dem Rohtrie der Nachfolge* Asparrichs und kaum 
sind hundert Jahre verflössen, so erscheinen sie Ate gleichbe^ 
rechtigte MitWrger der. Bulgaren. ■' 

Der äusserliche Uftter&rehfed* »wischen beideii Völkern ver* r 
schwftttd jedoch nicht so bald. In Mosten ertönten noch langer 
zwei Sprachen , die bulgarische und die slavisfehe, und noch! 
lange wurden den Herrschern und den Vornehmet Namen ta-M 
tarischer Zusammensetzung beigelegt. Der ehemalige Titel dfcs 
bulgarischen Oberhauptes, C hak an, versehwand zwar, aBei* 
sein Sohn führte noch lange deü Titel Tarchan 1& >,' noch fefjge 
nahmeti die Bulgaren beim Schwören Hunde zum Zeugniss und 
Hieben sie entzwei, hoch larigfc behielten sie das weite asiati-i 
sehe Kleid und führten statt der ^Ahne einen' RoösSchwetf, bi# 
endlich der christliche Glaube den Slaven einen vollkommenen 
Sieg über das wilde Element der Eroberer erringeb half und 
die asiatiseh- bulgarische Volkstümlichkeit bis auf die lötzte 
Spur vertilgte. 



Drittem Kapitel. 

Diebeiden ersten Jahrhunderte Serbiens und 
Bulgariens. — Die erste Bekehrung. — Der Krieg 
mit den Griechen und Pranken. Krum und Ludevit. 

Wir haben die Uebersiedelung der Slaven auf die Balkan- 
Halbinsel und die Bildung des Reichs der Serben und der Kro- 
aten \), sowie auch der bulgarischen Slaven kennen gelernt. 



lft ) Tufudvss schreibt Konstantin de caerim 68 1 . — Meilander, wel- 
cher bei dem Jahre 568 aber die Verhandlungen des Herrschers der Tür- 
ken in Mittelasien mit Byzanz berichtet, sagt, dass dieser zu dem Kai- 
ser einen Botschafter Namens Tagma mit dem Titel Tarchan (T*j>£«v) 
gesendet habe* Es war dieses, wie bekannt, eine Würde bei den russi^ 
sehen Tataren. 

*) Obgleich wir eigentlich nur die Bulgaren und Serben im A«ge> 
haben, so müssen wir in den ersten Kapiteln notwendiger Weise anefr 
von den Kroaten sprechen, weil sich in ihnen in der Altern 2teif die Ge- 
schichte der gansen westlichen Hälfte der Balfcanhalbinsel koncentrirt ; denn 
sie dienten den Serben fast in Allem znm Vorbilde; sp&ter jedoch, im 16. 
Jahrhunderte, trennte beule der Glaube : die Kroaten schlössen sich der la- 
tuiwiiüfaen Welt an, die -Serben aber blieben mit den Griechen' im Vereine. 
Seit dem 10. Jahrhundert gingen sie dann auch in der Geschichte auseinander. 
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Wie 4i9 Art «ad Weisse 4er UcbersteOeltMig, m ateUt nos 
aach /der Beginn des pqlitjasch^n Lebens eine wesentliche Ver- 
scbiedenheit zwischen «Jen Geiaänic*, weiche vnji der untern 
Dopa« m die östliche Hilft* der.Balkaabalbinsel herfiberapgen, 
and den Kriegaschaaren, welche vea jenseits der Karpaihen 
ka)*ien und di> westliche* Sinei* mn adriatischen Me*rt> be- 
setzten, vor die Aggen* Die einen, wie die andern jetjeeb, 
kriegerisch zu einer .Zeit, wo es ndtfcig war, sich einep Wohn- 
pl*tz> mit den Waffe* ü} der Haqd zu erringen, kehrte* sofort 
zq der friedlichen stoischen Lebensweise zurück, sobald sie 
nur ein ibpen zusagendes I*an4 gefunden hatten. Die Serben 
und- Kroaten, diese Besieger der furchtbaren A varen, sowie die 
f lavischen Auswanderer, dieser Schrecken der Griechen, welche 
Proeopius als wilde Blutmensehen schildert, werden, sobald sie 
sich jenseits der Donau angebaut haben, ruhig und verstimmen 
vollständig- *J 

Einen grossen Unterschied in ihrer alten Geschickte bildet 
der Umstand, dass die musischen Slaven, von den bulgarischen 
Eroberern angeführt, baldigst aus dieser Unthfitigkeit und 4»ke 
heraustraten, die Serben und Kroaten aber ungewöhnlich lange 
in derselben verharrten. Im Laufe ganzer Jahrhunderte blieben 
diese Letzteren der politischen Thatigkeft fremd, gerade als ob 
Sie sich ihrer nationeilen Kraft unbewosst waren t denn nicht 
in Folge einer Krisis, — nicht in Folge einer Eroberung, wie 
die bulgarischen Slaven, noch durch Uebereiustimmupg lies 
Velkswillens, wie die Russen und Polen — sondern vielmehr 
dnrch einen unmerklichen und fast unfreiwilligen Uebergang aus 
dem Kriegqgefolgewfsen, worauf wir im vorhergehendem Kapitel 
hingewiesen kaben, traten sie in's Staatsleben ein. Dieses hatte 



') Die hauptsächlichste Beschäftigung dieser Slaven machte ebne Zwei« 
fei der Ackerbau aus und diejenigen, denen die Kästen und Inseln Del- 
matiens.nn Theil werden,, wendeten niqli der ScMgfrhrt und dem Hendel 
jeu # Eine Ausnehme macht nur der kleine Zweig der Narenta-Secben im 
•adüchen Dalmetieu, von denen sich ein Tb eil derSeetnuberei ergab. Auch 
wagten sich, wie ee scheint« einige, an den Küsten, des agSischen Nestes 
wohnende slavische Stimme des Seeraubes wegen auf das ,|feer, weil, man 
hei Urnen eine bedentende Ansaht Gefangener von der Insel ImW, Teue- 
dos und aus Samothracieu fand. Ihre (Jnternehuinngen mochten eher veu 
keiner sonderlichen Wichtigkeit sein, weil auf dieselben nur einmal (im 
Jahre 76$) und das blas beiUnlig von den Chronisten Besag 



Digitized by 



Google 



aber steht Kraft geasg, eie vsHstiadig mm 4ft» apitl*» 
sehen* »ich salbst nnbtvvtwsteo und untbfttigen *> D**inle>i 
beb berausisureisaea, ro welchem die Slaven in der Jltte&ten 
Epoche vegetktcn. Es warf ein furchtbarer Druck von PVemd^ 
Hagen*} Aöthig, um bu Aufböge des nennten Jahrhunderte diu 
Kroaten aus ihrer Passivität aufeurütteln. itoaals nimJitih be^ 
gamiea sie «eh, zum Kämpfe um ihre Unabhängigkeit getrieben 
aad durek denEtofluss der rtmidchen, in einigen Kästenstidteri 
IMmstiefts verbliebene» Beväfcerimg, »wie dsrcb den- Verkehr 
mit Italien, besonder» mit Venedig angeregt, mehr an der Po* 
Htik x» beteiligen, während dass die Geschichte der Serben 
beinahe ein halbes Jahrtausend^ d. i. v4m Siebentel* bis »dm 
»weiften Jahrhundert, eine durchaus jtassive genannt werde* 

HM» 

Ym dftn Serben arid Kroaten wurde die Oberherrschaft de« 
Kaisera Herakliiia, dar Uumi auch, wie sehen bemerkt, Wobn-t 
sitae angewiesen hatte, willig anerkannt. Er wollte hieraus 
für skfe Gewinn sieben und zagteieb unter ihnen die Ausbrei- 
tung des Chrittetthttie. fördern, dem sie auch nicht entgegen 
waren. Nach der Bestimmung der Cäsaren- gehörte ltlyrioaai 
in Gemeinschaft mit DMmatiea zur westlieben Hüfte des römi- 
schen KaiaerreidiA und obgleich da später unter die Herrschaft 
venByzanz kam, so Uüb es doch in kirchlicher Beziehung von 
der rJWiseh«! Metrlopele abhängig. Bern zu Folge berief Hera- 
kliua für die Serben und Kroaten Lehrer aus Rom, es geschah 
dieses aber allerdings im siebenten Jahrhundert, d. h. zu einer 
Zeit, wo der Oeeident mit dem Orient noch eine kirchliche Ein* 
heit bildete. Ein grosser Theil sowohl der Kroaten, als auch 
der Serben wurde damals getauft; man gab ihnen Bischöfe und 
Priester und stellte sie unter den firsbisehef von Spalatro ( slav. 
Spiet oder Split), wohin sieb die aus Daflmstien unter Die- 



*) Ich spreche hier natürlich nur von einer Unthätigkeit in histori- 
scher Beatebong. 

*) In dieser Seit beunruhigten die Narentanen aHerdings die Küsten 
des adriatisciien Meeres durch kSbne Räubereien, aber dieses waren nur 
vereinzelte Unternehmungen von Leuten, die in ihrem hehnat blichen Win- 
kel keinen Ltbeusuuterbalt fanden. Denn die zwei Narentagatte, welche 
stell mit Seeiaub beschäftigten, nämlich Rast oki uiurMokroj (iro sich 
jetat die Stadt Afakarska befindet) lagen auf dem schmalen Rösten striche 
n e cdlidi von der liarenta. Biue politische Bedeutung haben diese Unter- 
nehmungen durchaus nicht gehabt. 
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kjtti***) äkergeaieddten NaehkAamliage der RoAer äageaitf* 
d*lt hatte*. „Nachdem 4ie Kroaten getauft Agaren, so gingen 
nfe^* wie. Konstantin Porpbyrogenuta/ berichtet^ „schriftlich die 
Verbindlichkeit ein und leisteten, dem heilig« Apostel Petras 
einen feierlichen Eid, kerne EmOUk auf fremdes Gebiet zq 
machen? sondern mit jdlen Nachbarn Emden au hatten* sofern 
pie selbst nicht beuörubigt würden,nÄd derrömißchePapet gab 
t(wen.d*fär.die Versicherung, GottwöMe in dem Falle, weaa 
ßie vqq andern angefallen, winden, da ich. die. Vertretung des 
Prtrus,,<fcs Jöngers Christi, ihr Beschöteer sein*" Dfe&ärbea 
UJid Kroaten blieben jedoch itatin ersten Taaflmnde, sowie der 
Suzeränitai der byzantinischen Kaiser nicht lange treu: den» so-* 
wqJU das eine, als nach das andere mochten sie wohl aus einer ge- 
wissen Gleichgültigkeit ohne sonderliches Widerstreben angeoaa- 
UMP haben. Ein Theil. derselben blieb durchaus ungetauft, ein ande- 
ctfTfceil bekannte «ich zwar dem tarnen nach zum Christentta«, 
über die kaiserliche Oberherrschaft musste. unter den schwachen 
DJach folgen*, deatterahüas durch sieh, selbst verfallen., Biszom 
neunten Jahrhundert ist jedeeh nan veo den Serben und Kroa- 
ten nichts zu hören» i 

, Dieses rahige und stiHe .Verhalten der Serben und Kroaten 
bildet in Hinsicht auf die ersten Jahrhunderte Bulgariens einen 
grossen Kontrast und merkwürdig 4stntte Aehnliehkeit, welche 
wir zwischen, der ältesten, Goscbichte der Buigareo nnd Bissen 
finden. , .■ . . .. ,• ,...** ; • *.■■.-.. <>• ■ 

Wie jn Bussland d*s . Herbeirufen der Warjager, so war 
jenseits der Donau die Ankunft der Bulgaren zu den slaviscben 
$t$inmQn Mr w$ 9 . se>au ; sage», der Anfang einer Heldenejwcbe: 
die Kühnheit etfltf kriegerischen Seeaal- vereinigte sich mit der 
nachhaltige^ Kraft eiaes zahlreichen, kräftigen, fleissigen und 
acMrbautreibflftden Volke. Die gewnitthäcige Schäpfang des 
Bulgarenreichs jedoch, ebenso die wilde Grausamkeit, welche 



i. 



5 ) Es ist bekannt, wie sehr der Kaiser Diokletain für aefciiJelHirt** 
land DaUnatien (besorgt, war Die alte Ha;tfptstad£ Qaftnatien» war SüIooa 
(jetzt ein Städtchen). Nach seiner Zerstörung* dtjrch die Avarea fluchtet 
sich die römische Bevölkerung nach SpalaU (,Aap aLathuui) and:*»*** 
dem gab eg zur Zeit d^r kroatischen Herrschaft nwhi.jfolgtiadef römäM** 
Städte, als: Ransinm (Ra.gusa. slav. Dubrovnifc), Tet-r&ngaii&m^'^ 
gir, Trau), Diodora oder Ja dera (Zara, slav.Zadac)» ArbA^ike,» 1 ^ 
R'»h^ f »Vitium oder Vegla (Velja, anf de*- t«sel . gleichen Saineas,i s * 
aber slav, Krk heisst) und Opsara (Oeora)^ t ., , . < v>< 
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die Bulgaren von jenseits 4er Wolga mithraehten, ihre sitltjche 
Verderbtkeit* eine Fcueht dea zeitigen und fortwährenden f!ei^ 
kefcrs aätByzanfc, aHes dieses hatte Binfluss auf die Geschichte 
Bulgariens, und was d*roh das 9ch wert gegründet, war, mnäsi* 
aoefa durch das Seh wert untergeben. Zuerst fiel, die geaae IPa- 
atitie des Aspardcb, dann auch das von ihm gegründete Reich 
«ad. nichts blieb von dem Werke der bulgarischen Eroberung 
ährig; nur das unterworfene slavische Volk erhielt sich, mitten 
aater den Trümmern des alten Bulgariens, kaum daas der von 
eben diesem slavisehen Volke angenommene Name an das Thua 
des Aspamch erinnert; das Reich Ruriks aber besteht und 
nimmt au. 

Von Asparuch salbst, dem Gründer Bulgariens, wissen wir 
jedoch. aar wenig, ebenso wie von Rurik.: so viel ist aber ge- 
wiss» .dass beide k mit. der Organisation ihrer neuen Reiche zu 
atbftffen hatten. Die Bulgaren schritten alsbald * nachdem sie 
mck in Mösien befestigt und, wie es scheint, durch das Ein- 
rfeihe« der Steven in ihre Heere gekräftigt hatten, über dm 
B*4k*n u&d begannen Thracien in einem solchen Grade zu ver- 
wösien» dass der Kaiser Konstantin Pogountus um Frieden bat. 
^WegCÄ der Menge unsrer Sunden/ sagt der, Annalist Theo- 
phiites, „mosste er sich zur grossen Schande des römischen 
Kajatas verbindlich machen, den Bulgaren jährlich einen bestimm- 
t^aiJTnilwjt zu zahlen. Und es war ein Wunder, f sowohl für die 
tfähe, als auch für die Ferne, dass Leute, die sich alle Volker 
vftm Osten bis zum Westen, vom Süden bis zum Norden unter« 
w*rf?n hatten, nun von diesejn hässlichen, neuer/sebienenen Volke 
üUerwMuden wurden." Der Sohn Konstantins, Justipiau IL, be- 
gffin den Krieg aufs Neue und wendete sich zuvörderst nach 
Thracien und Macedonien gegen die dortigen Slayen. Es scheint, 
9)s wenn er sich gefürchtet hätte, dass sie sich mit dem Reiche 
der Pulgaren vereinigen könnten, <und er führte daher eine un- 
geheure Menge derselben theils als Gefangene, tbefils als frei- 
Willig Unterworfene über die Meerenge von Abidos auf das 
gegenüberliegende kleinasiatische Ufer. 6 } Inzwischen breiteten 
lieh die Bulgaren jensei t des Balkan mehr und mehr aus und 

, ., •) Wie genug der Umfang de« unter der unmittelbaren Herrschaft 
von Brians gebliebnen Landet war, davon leogt der Bericht de» Anna- 
listen* ■ v?elcl^r sagt, dass Justiniaa damals, seine Kriegslage bis 
necu Thessalonich ausgedehnt habe. Ans den nach ; $le*«asien 
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als Justininri ms Maeedonien zurückkehrte, überfiel«! sie rtm 
in den Engpässen und schlugen ihn ante Haupt C***3» 

Es ist unbekannt 5 wer zur Zeit dieser Kämpfe Über *t 
Bulgaren herrschte, nun tritt aber bei ihnen der mächtige Re- 
gent Ter vel auf. Der Beherrscher dieses „neuaafgetaaditeii" 
Volkes, wie es der griechische Schriftsteller Blagar nennt, hielt 
das Gescftiek von Byzänfc in seiden Händen, aber er Hess sieh 
in Kurzem von seinem Glänze verblenden, tfnd kaum wäre» 
dreissig Jahr vergangen, so unterwirft sich Tervel, der so viel« 
Triumphe gefeiert hatte, an der Spitze seines Volkes den For- 
men und Ceremonien der schwachen Römlinge« Justirttau, durch 
einen Aufruhr vom Throne gestürzt, musste sich nach demCber- 
sone* (föchten. Um sein Leben besorgt, liess er sich von hier 
auf einem Kahne aber das Meer führen und trat an der Man* 
düng der Donau ans Land. Tervel lud ihn zu sich ein, naha 
ihn mit grossen Ehrenbezeugungen auf und versprach ihm Hilfe 
(70t >. Er zog seine sämmtlichen bulgarischen und slavkcheB 
Meere zusammen und ging mit Justinian gegen Konstantinopel 
Dieser wurde, ohne dass ein Katapf erfolgte, ata Kaiser ange- 
nommen, während dass Tervel mit seinem Heere vor den soge- 
nannten wlacbernschen Mauern stand. Es wurde itak die Pro- 
vinz Zagorje abgetreten, welche den südlichen Abhang des Bal- 
kan von dem jetzigen Eski-Zagra bis Bnrgas, mit den *fcM- 
gen Seestädten Anchial und Mesembria*) umftsste. 'Der K* 
ser erhob ihn zu seinem Vasallen, kam ihm m öigner Www 
aas Konstantinopel entgegen, bekleidete hin imt dem ****** 
ehen Gewände und hannte ihn Cäsar;») Tentel dAielt riw 
Thron neben dem Kaiser, und die ganze Bevölkerung van Kw 
atantinopel ertfies ihm dieselben Ehren, wie dem eignen Herr- 
scher und beim Abschiede wurde der bulgarische König mit«»- 
fcahligen Geschenken überschüttet. Interessant ist iter Bericht 
des griechischen Annalisten«) ober den Reich th um und die Frei- 
gebigkeit des Tervel. Er legte nämlich sein Schild, mit fcr 
W61bung zu unterst, auf die Erde, abf das SdMhf stellte er 

Übergeführten Slaven errichtete er ein 30,000 Mfanfl starkes auserlw«»«« 
Heer (X*w irt^t/W, was wir etwa Garde nennen wurden) und besff»»^ 
sie fSr den Krieg gegen die Araber, in denen sie grösstenteils übereil«»"» 
') Jetet Achiol und IVflsivri. 

*) De» Titel CÄsar erfiielt der dem Kaiser znn&chtt Stehend« 
•) Der Lexikograph Sridas. — Stritter II. f 516. '' 
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«eine, Fellache, die er beim R$M«n zu fuhren pflegte-, tuM. über? 
#chöttete Jan*, sowohl Schild al* Peitache jnitGeld; daua ataefe 
er die Lange in die Erd*, schichtete um selbige von allen Sei- 
ten seidene Gewänder hoch, hinauf ,up«t theilte dann an seine 
J(ripger ttftftvheo voll Geld aus, indem er mit der Rechten jp 
das Gold, »it der Linken aber in das Silber hineinlangte, 

$aph einigen Jahren entzweiten sich die Bulgaren mit den 
Griechen und zogen vor Konstant! nopel, wo sie einen vorteil- 
haften Vertrag abschlössen (715J ,0 3- Kar» darauf leisteten 
sie aber dem Kaiserreiche Hilfe: Konstantinopel wurde. ^äpni^cb 
von den Arabern mit einer furchtbaren Macht zn Wasser und 
zu Lande angegriffen, die Bulgaren stellten sich ihnen entgegen, 
erschlugen, wie es glaubwürdige Nachrichten melden, an 22,000 
Feinde, und dieser Sieg, sowie der Hunger und die im feind- 
lichen Heere grassirende Pest befreiten Byzanz (716'). 

Sowie in Russland nach Rurik und dem siegreichen Oleg 
die schwache Herrschaft des Igor folgte, so nahm auch nach 
Asparuchs und Tervels Tode der Unternehmungsgeist der Bul- 
garen ab. Dreissig Jahre lang sagen die Byzantiner auch nicht 
ein Wort von den Bulgaren und nach dieser Zeit waren sie 
bereits sehr gedemathigt Jetzt ist die Reibe an sie gekommen, 
die Griechen, ihre bisherigen Tributzahler, um Friede« sw bit- 
ten. Hatten sich die bulgarischen Herrscher, gleich vielen' no* 
dem asiatineben Ankömmlingen, schon verwohnt and wirkte auf 
sie die Verfuhrung des benachbarten Byzanz? oder gaben sie 
vielleicht ihren neuen Untertbanen, den friedliebenden Staven, 
vor den früher kriegerischen bulgarischen Schaareq den Vorzug? 
nenn plötzlich tritt das streitbare bulgarisch« ftegiweM wieder 
auf und wendet sich in blutigen Angriffen gegen die Familie 
des Asparucb, sowie g^gen die Slaven und gegen Byzanz. 

In Bezug hierauf berichtet der Chronist: „Im .Jahre 764 
schlössen die Hunnen-Bulgaren u 3 eine Vereinbarung unter sich 



10 ) Der Chronist Theophanes schreibt diesen Vertrag Tervels Nach* 
folger Kermes so. Es scheint dieses aber ein Irrthum zu seid, denn 
Yenrel wird nach Jiwei Jahre später in byzantinischen Berichten . genan nt 9 
Theophanes konnte sich um so leichter irren, wejl er diesen Yeftjrag Vei 
Besprechung weit späterer Begebenheiten erwähnt. 

11 ) Mit dieser Bezeichnung wollte der Annalist Nicephorus wahr- 
scheinlich die eigentlichen Bulgaren von den ihnen untergebenen Staren 
unterscheiden. 
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ab, erschlagen die ganze Familie ihrer Erb«* Herrscher um 
ernannten den Teletz, einen stolzen Mann voll jugendliche* 
Kühnheit zu ihren Regenten, welcher ein Heer zusammenzog 
and die Provinzen des Reichs zu verheeren begann. Damals 
#üchtete sich eine grosse Menge Släven, die ihr Vaterland ver- 
lassen hatten, zum Kaiser und Hessen sieh, tfaehdem sie 
den Emtfaus überschritten , nach seiner Bestimmang am Flosse 
Artana (im alten Bythinien am nördlichen Ufer von Klein- 
Asien} nieder. Man sagt, dass ihre Anzahl an S06,000 betra- 
gen habe," 

(Sehluss folgt.) 



VII. 

Kurse Ceberslcht der sütUIavigchen Literatur 

in Kroatien, Dalmatien und Slavonien. 

Vom Mure 1836 bis «uf nmeofen Zeit, 

Von Mirko Bogovii. 
Aus der Zeitschrift: Kola. Agitrai 10*8, 

Sehon aus dem Titel dieses Aufsatzes ist der Zweck des- 
selben ersichtlich. 

Den Nutzen und die Wichtigkeit einer literartschee Uefcer- 
sieht naebzu weissen, ist wähl nicht besonders noth wendig, dem 
nicht allein, dass sich in einer solchen Lebersicht die ganze 
Tätigkeit der (Schriftsteller vor den Augen des Lesers abspie- 
gelt, so werden hierdurch auch die Schriftsteller unmittelbar 
selbst zu weiterer Thätigkeit angespornt, diejenigen aber anter 
ihnen, welche sich mit der Geschichte ihres Volkes beschäftigen, 
finden in einer derartigen Revue eine Menge wichtigen Mate- 
rials, da ja, wie bekannt, die Literatur eines Volkes meistens 
auch den Maassstab seines geistigen Lebens abgiebt. 

Unsere stammverwandten böhmischen, polnischen und russi- 
schen Brüder, welche den Nutzen einer solchen Uebersicht er- 
kannten, haben schon längst begonnen, selbige zusamawazastet' 
ien und es ist hiermit für ihren literarischen Fortschritt ohne 
Zweifel viel geschehen. Auch wir müssen uns an unsero Bro- 
dern ein Beispiel nehmen, denn seitdem sich die slavischcn ti~ 
teraturen, von dem Geiste einer heiligen Gegenseitigkeit gekräf- 
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tigt, gegenseitig heben, ist es unsre Pflicht: nicht ritt* uns selbst*, 
nomfcrn auch ntfsern stammverwandten Brüdern vermittelst ei- 
ner solchen Uebersicht einmal Rechenschaft von unserer Wirk- 
samkeit auf dem Felde der Literatur zu geben. 

Bei uns ist einesteils in der Zeitschrift Kolo, andrerseits 
in den Zeitungen über die literarische ThStigkeit einzelne* 
Jahrgänge Nachricht gegeben worden, aber 1 eine umfassende 
und systematisch geordnete Uebersicht unserer Literatur seit 
dem Jahre 1885, als dem Zeitpunkte unsrer geistigen Wieder- 
geburt, findet sieh bis jetzt nirgends.*) 

Also einen solchen kurzen 1 Ueberblick zusammenzustellen, 
ist die Avtgnbe des Verfassers dieses Artikels. Er wollte 
niefaden mühsam zu erringenden Ruhm erlangen, der ihm zu 
ThcSt werden könnte, wenn er eine umfängliche und kritische 
Geschichte unserer Literatur' gesehrieben hätte, sondern indenl 
er sich an das Sprnchwört hält: Besser Etwas, als gar Nichts 
(Bolje iita nego niSta), ist er damit zufrieden, wenn er 
mit diesem geringen Material doch etwas beiträgt zu dem gros- 
sen Bau, den später Andere auf einem breitern Fundament grün- 
den und künstlerisch auffahren dürften. 

Bevor wir jedoch zu unsern Gegenstand verschreiten, ist 
es nottovendig, auf den Beginn und auf die Entwickelung un- 
serer Literatur einen Blick zu werfen. Wem diese nur eiüi- 
germassen bekannt ist, der wird wissen, dass unser sogenann- 
tes Civilkroatien, dieses seiner Ausdehnung nach kleine und 
weniger bekannte Land , durch seine geistige Erhebung, — 
welche im Jahre 1835 eine zwar kleine, aber durch das Feuer 
des edelsten Patriotismus beseelte Anzahl im ganzen Slaventhum 
rühmlich bekannter Männer hervorrief, — ich sage, dass dieses 
kleine Kroatien durch diese seine Erhebung einen grossen Ein- 
fluss gewann auf die Entwickelung der Sudslaven und zwar auf 
die nächstverwandten sfidslavischen Stämme in Serbien, Slavo- 
nten und Dalmatien; ja es dflrfte die reinste Wahrheit sein, 
wenn Wir behaupten, dass dieses kleine Land in der neueren 
Kulturgeschichte der Sudslaven eine wichtige Stelle einnimmt, 

*) Unser hochgeehrte Drag 1 . Seijan hat «war im Jabre 1830 ei 6 
Werkeben unter dem Titel: Der Anfang, Fortgang und der Werth der ib» 
lyrischen Literatur (PoÖetak, napredak i vr£dnost literature i- 
lirake) herausgegeben, aber dasselbe' ist unzulänglich, da für die spatere 
-flMt keine? Frtteetsung folgte. 
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und ftwar 4ureh seinen belebenden Eifer und seine grosse gei- 
ßtige Anstrengung, vermöge welcher es den Funken eines neues 
Lebens legte und den geläb*tep Fing des Südtlaveitthmas wie- 
der verjüngte. Von Civilkroatien ging die etectrische Strömung 
jus*, welche die södslavischen $t#n^e durchzog, in diesen Lande 
«ntspross jener kräftige und jugendliche Geist, welcher mit wir 
ner Kraft nnd Jugend aUes kräftigte und verjüngte, was bfe- 
ber wie todt dalag jp dem gesäumte* güdslaventhum, — Wir 
pelbst sind lebende Zßugen davon, dass «Job in keinem sfidd* 
visehen Lande in unsrer Zeit ein solcher patriotischer FetercH 
fer, eine so edle ^egwtenmg nnd erhabene Tbitigkeit, ein so 
nnschutyiger Enthusiasmus der Engend vorfand^ das* das Wert 
„Nationalität" nirgends so viel Zauber, nirgends eine sefek 
Macht ausübte, als in Civilkroatien, — Diese Flainme ist aücp- 
dings gewissermassen gedämpft*, aber gerade dieses, daiseie 
in Kroatien stärker aufloderte, Ms wo anders unter den SM* 
elayen, gerade dieses legt uns ein genügendes Zengniss djffijr 
ob, dass sich hier der Heerd des neuen Lebens der SüdstoYeo 
befand« — Das ist eine Wahrheit, dw Niemand widerspreche» 
kann. Wir dürfen uns jedoeh darüber nicht wundern, wennwir 
alle Umstände betrachten, in welchen sich die einzelnen sidsla- 
vischen Stämme befinden, oder in weichen sie, sich wenigstem 
vorher befanden« Kein südslavisches Land) kein sSdslftvisebet 
Stamm befand sich vor der letzten europäischen Bewegung in 
einer so günstigen Lage, wie gerade Civilkroatieq. — Der ser* 
bische Stamm z. B,, welcher durch eine Fülle der trefflictetw* 
sowohl geistigen als materiellen Eigenschaften wohl bekAfttf 
ist, konnte dennoch wegen vieler Unzutragltcbkeiten, welche 
ihn bisher betrafen, und namentlich deswegen, weit er im Ken 
serthuin Oesterreich vielfach zersprengt und von fremden Na- 
tionalelementen durchflochten ist, keinen Heerd bilden » von we 
aus er auf die Umgebungen Funken gesprüht hatte, Kroatien 
dagegen bildet einen vollständigen, wohl arrondirten, jeden frfl* 
den Zusatzes baren Körper, der sich auf der einen Seite tf 
das frische serbische Element stützt, auf der andern aber %sm 
Meere reicht — zu diesem Tummelplatz der Völker — und de* 
raus, besonders aus dem kräftigen Gemüthe der Kästenkroeten 
reichlich Kraft nnd Leben schöpft. Es ist auch noch das zu be- 
denken, dass unser Kroatien als ein mit einer Schutzmauer von be* 
sondern Rechten u. Privilegien umgebener Kprperdaataod und*** 

Digitized by VjOCKJIC 



gegen dasselbe Ungarn, mii dem es unter gewissen Bedinguis-* 
sm «elbststtadig Verbunden war. Hier als* — öde!» vielmehr 
nirgendswo andern — konnte sieh der Geist de* södslavischen 
Völker .einen Tempel erbauen and in diesem Tempel einen AP 
tar errichten, von dem sich ein belebendes Fentr über dtodSäd" 
stnventfcom auszubreiten hatte« ^ Es ist Wahrt der serbische 
Htamai in Österreich muir seiner iffttürtteben VortreflNdfakeit ge* 
Miss schon eher wach, ja weit eher, als Kroatien *a* seinem 
sehweren Schlafe erstand und in einen! neuen Geist« auflebte, 
■ml er hat mit Eifer gewahrt das Heiligthum stfinär eignen, 
sowie der Gesammt-NatietialitäC, und hat gepflegt diese heilige 
Flamme in 6er Bruät seiner Stammesbrüder, hber sie war, da 
ihr keine reine und frische Luft ouftess) bereit erblasfrt uüi 
wäre wahrscheinlich erloschen *- Wenigstens in Ungarn — wemf 
nicht eine Luftströmung ans Kroatien gekommen wäre, die sie 
von Neuem angefleht hätte. In folge dessen, dass «nser klei~ 
nes Vaterland, dieses vorher unbekannte Kroatien* sich auf sei* 
otm freien Terrairt eilten kraftigen und gesetzmässigeri Widern 
stand gegen den aJlea Mass überschreitenden und ungerechten- 
Magyarietnus zu erganisirert begann, entstand ein gtiHfc neues 
Leben, eine ganz neue Epeehe &r das geaammte Südahiren- 
Mma. Und so hat es Kroatien unternommen, den sidslavisehen 
Stimmen voranzngtih'en in dem Bereich der geistigen EntwHc* 
kttnng und zwar nicht deswegen, tfä wenn sehr Stamm kräf- 
tiger and vornehmer wäre, als die übrigen Stimme des S8d«* 
slaventhams, nein vielmehr 1 deswegen, weil ihm eine günstigere 
Lage und ein günstigeres Geschick zo Tbeil wurde, 

Dass die Anstrengungen der Patrioten in Civilkroatien ei- 
nen ausserordentlichen Eindruck auf onsre Brüder in Slavonien 
u. Dalmatien, sowie auch an der Küste und in Istrien, und sogar 
auf onsre bedrückten Brüder machten, welche unter dem schweren 
türkischen Joche in Bosnien seufzen, davon hat sich ein Jeder 
überzeugen können, welcher mit aufmerksamen Augen beobach- 
tete, wie sich im Verlaufe einiger wenigen Jahre in allen die- 
sen Ländern ein gewisses Nationalbewusstsein auszubreiten be- 
ginnt, das man überall als ein sicheres Unterpfand eines wei- 
tem nationeilen Fortschrittes ansehen kann« Beinahe unter al- 
len den erwähnten südslavischen Stämmen gab es beim Beginn 
unserer Entwickelang einzelne Individuen, welche vorher in ih- 
rer Vereinzelung einer einseitigen Nationalitätsidee huldigten. 
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atar imtf trti iie 4ie Zwoekc Und Abstehteri dar kroatiseheo 
Patrioten vernahmen, v#n der. grasaartigen Hqe dar slatiaeken 
Gegenseitigkeit ergriffen, ikre Hand den Brüdern ahoe Se*b$i- 
sijfht reichten, pn* auf geistigem GeMete, allseitig for das 
Qaoae s*u wirken. - -. • 

; Die Geschichte zeigt ans, data eine jede Itehre, mag sie 
aqeh mic|i so tborkht > unnütz ort verkehrt sein, dennoch An- 
hänger gewinn*; — und ist es datier nicht ganz natürlich, wenn 
irgend, $ip grosser und edler Gedanke, dessen Keim bereite 
von Natuf dem menschlichen Herten eingepÄana* ist., m dem 
Falte, wenn er zur rechten Zeit ins Leben gerufen wird, den 
(feist und da» Her^ des Menschen erfasst. Und so war es 
gerade auch bei ans, denn die aufrichtigen uad erhebenden 
Worte, welche upsre, vom Geiste unsrer Zeil und der slavi- 
scben Gegenseitigkeit beseelten Patrioten mündUcK und schrift- 
lich vortrugen, glichen nicht etwa den Worten eines Predigers 
in der Waste,, sondern vielmehr den Tonen der Posaunen vor 
Jericho, vor denen die Mauern so mancher veralteter Yorortheite 
zerfielen, welche unter den einzelnen Zweigen der Süds laven 
bis zu jeuer Zeit bestanden haU^q, In /dieser Weise. lernten 
einander die getrennten Brüder im ^aviachen Süden* keimen 
und vereinigten /sieb mit einher, und wafcendein, Anf&gs 
nur kleiner, und zw^r; grosstentbeUs aus Schriftstell^rp bföte- 
beider Kreis fym die Leuchte häjt* breast swi* 4» ßU&Wr 
mjer meh* und »ehr au% 
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Slavischc Bibliografie. 

1. StOek. -«!»- 18*4. 



Slovenlsclie Literatur 

18 5 8. 

Bftela slovenska. Poducen in kratkocasen Iist. Izdajal A. 
Janezic. U Celovcu. Kleinmeyer in Komm. 3. Jahrgang. 
438 S. geh. 3 fl. 

Sichler, Anton, Cerkveno leio ali pesmi z napevi za vse ne- 
dele in praznike (Kirchenlieder). Klagenfurt bei Leon. 12. 
geh. 48 kr. 

Gerlica, izdalo slov. druztvo u Ljubljani (10 Lieder samrat 
Melodien). 4 Hefte. Laibach bei Blasnik. Heft ä 15 kr. 

Hicinger, Peter: Obraz cele zemlje u dveh polokrogläh ... 
(Bild der ganzen Erde in 2 Halbkugeln). 20 kr. 

Hicinger, Peter: Popis sveta s pridjano kratko povestnico 
vsich casov in narodov (Erdbeschreibung mit kurzer Völ- 
kergesthichte). Laibach bei Blasnik. geh. 20 kr. 

Jeran, L., Kersanski junak ali molitvine buk vice za slovenske 
vojake (Der christliche Held, Gebetbuch für slovenische 
Krieger). Laibach bei Gerber, geb. 15 bis 36 kr. 

Koledarcek slovenski za leto 1853 (Slo venischer Kalender). 
Na svitlo dal Dr. J. Blei weis. Laibach bei Blasnik, mit 
2 Lithogr. geb. 32 kr. 

Likar, A«, Venec lepih molitev... (Kranz schöner Gebete). 
Klagenfurt bei Leon. 12. mit 1 Bild. 30 kr. 

Bfalavasic, Fr., Oca grof Radecky c. kr. marsal. mitl Stahl- 
stich. Laibach bei Giontini. geh. 20 kr. 

Novice kmetijskih, obertnijskih in narodnih reßi (Neuigkeiten 
ökonomischen, gewerblichen und nationalenlnhalts), 10. Jahr- 
gang 1852. Herausg. von Dr. J. Bleiweis. Laibach bei 
Blasnik. 4. 4 fl. 

Povestnica, sveta, spisal L. Fleury. Poslovenil St Ko- 
ciancic... (Heilige Geschichte). Görz bei Paternolli, 
geh. 36 kr. 

Praprotnik, A«, Spisje za slovensko mladino (Aufsatzlehre 
für die slovenische Jugend). Laibach bei Gerber, geh. 15 kr. 

Sola vesela lepega petja za pridno solsko mladino (Sing- 
schule für die Schuljugend). Klagenfurt. geh. 30 kr. 
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Solski prijateL Casopis za ljudske oiitclje (Slovenischer 
Schulfreund). 1. Jahrg. Herausg. von A. Einspielen Kla- 
genfurt, t fl. 12 kr« 

Steviloslovje, kratko, ali navod, kako ucence rajtati uciti 
(Kopfrechenkunst). Klagenfurt, geh. 6 kr. 

Tine in Jerica, podutna povest za kmetijske ljudi, poslovljena 
po Eg. Jais. Laibach hei Gerher. 18 kr. 

18 5 3. 
Bcela slovenska. Poducen in kratkocasen Hat Vredil in 
izdäl A. Janezic. 4. tocaj. U Celovca 1853. Kleiomeyr. 
216 S. 1 fl. 30 kr. 

Diese %at redigirte sloveniscke Zeitschrift hörte mit Ende Jini 
1853 auf za erscheinen. Statt ihrer wird herausgegeben ein 
belletristisches Jahrbach, anter dem Titel: Glagnik slovcn- 
ikep slovstva. 

Blazic, Franc, Kratka povestniea Goriske Nadskofije (Kurie 
Geschichte des Görzer Erzbisthums). Verlag der Gesell- 
schart des heil. Mohor in Klagenfnrt. 8. 81 S. »(Nicht im 
Buchhandel.) 

Berilo za 2 gyinnasialni razred (Slovenisches Lesebuch Cur 
die 2. Gymnasialklasse). Laibach bei Blasnik. 8. geb. 22 kr. 

Caf, Oroslav, Romarska palica po poti n ve£nost. LDeL Mi- 

sionski govori . . # Prepisal (Der Pilgerstab auf dem 

Wege zur Ewigkeit I. Theil. Missionsreden). Graz bei 
SiroIIa 1853. 286 S. 

Ciriugar, Jernej, Zgodovina svete vere a podobah staregaza- 

kona* Spisal' (Die Geschichte des heil. Glaubens in Bildern 

aus dem alten Testamente). U Celoven bei Leon. 8. 80 S. 

Drobtince za novo leto 1853. 8. leto. Na svetlo dal Joief 
Rozman. U Ceiovcu 1853. 282 S. geb. 48 kr. (Päda- 
gogisch-moralischen Inhalts.) 

Djanje svetnikov bozjih. Spisali druzniki sv. Mohorja, na 
svetlo dal Anton Slomsek. Pervo polleta. U Graft»- 
2 fl. 12 kr. (Heiligen-Legende slovenisch.) 

Janezic, Ant., Slovenisches Lesebuch für Deutsche, mit kur- 
zen Erklärungen und einem Wörterverzeichnisse. - Sit- 
vensko berilo za Nemce s kratkimi razjasBJenji in potreb- 
nim abecednim imenikom. 8. Klagenfurt bei Leon !&*• 
(2 Bde. und 186 S.) geh. 48 kr. 
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Katehizem, zgodovinski, ali celi kersansko-katoliski nauk u 
resnidnih izgledih iz zgodovine . • . Poslovenil A. J a u e z i c. 
3 Bde. Klagenfurt. 3 gld. (Schmid's histor. Katechismus 
in Beispielen aus der Geschichte.) 

Kazenska postavaz oper hudodelstva, pregreske in prestopke 
in postava za tisk. ("Das österreichische Strafgesetzbuch in 
slovenischer Uebersetzung.) Wien, in d. k. k. Staatsdruckerei. 

Mladenec, kersanki, ali ogledalo poboznega zivljenja zauila- 
dost. Klagenfurt bei Leon. 16 kr. 

N v i c e kmetijskih, obertnijskih in narodiskih reci ( Neuigkeiten 
ökonomischen, gewerblichen und nationalen Lebens). II. Jahr- 
gang. 4. Redigirt von Dr. J.Blei weis. Laibach bei Blasnik. 
Mit der Post jährlich 4 fl. 

Prijatel, Solski. 2. tefcaj. Vrednik A. Einspielen Klagen- 
furt. ^Schulfreund.) Wochenschrift. 2. Jahrgang. 2fl. 24 kr. 

Popis sveta s pridjano kratko povestnico vsib casov in naro- 
dov. U Ljubljani bei Blasnik. geh. 20 kr. 

Stric Tomaz ali zivljenje zamorcov u Ameriki, od Heuriete 
Stowe. Poslovenil J. B. Klagenfurt bei Leon« geh. 40 kr. 
Dasselbe übersetzt von Fr. Malavasic. Laibach. 

Urban, stari, ali zimski veceri dobrib kmetov. Poleg tali- 
janskega poslovenili GoriSki bogoslovci. Izdalo druztvo 
sv. Mohora ([der alte Urban, oder Winterabende der guten 
Landleute}. 8. (2 Bde. und 226 S.) Klagenfurt, Leon 1853. 

Zora. Zabavnik jugoslavenskizagodinu 1853. Izdaja R.Razlag. 
U Zagrebu. (Die Morgenröthe. Sudslavisches Unterhal- 
tungsblatt.) Agram. 

Böhmische Literatur. 

(Nach dein Casopis fcsk&o mnsenm). 

Abecedni listek. ([Abc -Blatt.) Prag 1853. Normalschul- 
bächerverlag. Aufgeklebt. 8. fLat. Schrift.) 

Betak, Tom., Käzani na vsecky svatky blahoslavenä Marie 
Panny (Predigten auf alle Feiertage der heiligen Jungfrau 
Maria). 2. Aufl. 368 S. gr. 8. Olmiitz 1853. Ed. Hölzl. 1 fl. 

Besednik (Der Unterhalter). Kalendäf na obycejny rok 1854. 
Zabavnik i rädce pro domacnosU Zusammengestellt von J. K. 
Prag 1854. Vettertet Buchdruckerei. In 4. Preis 24 kr- 
CSchwfib. und lat) 
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Biba, D., Malabo itenäre cviöeni se ve iteni a mluveni (Des 
kleinen Lesers Uebangen im Lesen and Sprechen). Erster 
Theil. 5. Aufl. 60 S. IS. Prag 1853. J. Pospisii. Skr. 

— Desselben Baches zweiter Theil. 4. Aufl. 117 S. 12. 
Prag 1853. J. Pospisil. 15 kr. 

Cepka, L., Modlitebni knizka pro vojäky katol. nabozenstvi 
(Gebetbuch für Soldaten katholischer Konfession). 147 S. 
16. Wien 1853. Verlag von Imrich Palugyay, Bischof von 
Neitra. 

Citanka a pocätky mluvnice pro prvni tridu skol v moc- 
närstvi Rakouskem. Lesebach und Anfangsgründe für die 
erste Schulklasse in Oesterreich. 124 S. 8. Wien 1853. 
(Als Manuskript gedruckt.) 

Divadelni biblioteka (Theaterbibliothek). 10. Heft: Dach 
öasu (Der Zeitgeist) von Raupach, übersetzt von Jos* 
Pecirka. b e s e I m y (Die beiden Schelme), von J. K. Tyl 
184 S. IS. Prag 1853. Jarosl. Pospisii. 14 kr. 

Druhä rocni spräva c. k. £esk£ vyssi realne skoly v Praze 
(Zweiter Jahresbericht der k. k. böhmischen Realschule zu 
Prag). Inhalt: Ueber die Mittel zur Charakterbildung der 
Schuljugend, von Jos. Wenzig; ein geologischer Aasflog, 
von J. Krejci; Untersuchungen über die böhmische Stein- 
kohle, von Vojt. Safari k; Schulnachrichten, von K. Vl.Zap. 
36 S. gr. 4. Prag 1853. 

Ehrenberger, Jos., Dvadcatero feci a promluv pnlezitostnich 
(Zwanzig Gelegenheitsreden). 85 S. 8. Prag 1854. Hess. 
24 kr. 

Frencl, Innoc«, Biblicky dejepis zjeveni Boziho v starem za- 
kone (Die biblische Geschichte der Offenbarung Gottes im 
Alten Testamente). Für die studirende Jugend und das 
gebildete Publikum. 288 S. Prag 1853. Rohlicek. 1 &• 

— — Liturgika cili krätk£ vysvfitleni sluzeb Bozich a obradu 
sv. katol. cirkve (Liturgik oder kurze Erklärung des Got- 
tesdienstes und der Ceremonien der heil. kath. Kirche. 196 S. 
8. Credner und Kleinbub in Komm. 48 kr« 

G off ine, C. 0«, Krestansko-katolickä pouftujüca a vzd&lava- 
jiica kniha (Christlich-katholisches Lehr- und Bildungsbuch). 
In das Slovakische übertragen von der slovakischen Abthei- 
lung für kirchliche Literatur auf dem Seminar zu Pestk 
Pesth 1853. 2 fl. 20 kr. 
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Ha aber, Modlitebni kniha k« vzdelani katolickych krestanü 
obojiho pohlavi. Gebetbuch für katholische Christen beiderlei 
Geschlechts, bearbeitet von P.Vac. Prost 893 S. 16. Prag 
1854. Styblo. 36 kr. 

Hnojek, Ant. Vojt, Evangelia na vsecky nedgle a svätky 
([Die Evangelien auf alle Sonn- und Feiertage). Gemein- 
verständlich nach dem Glauben der kath. Kirche aus der 
heiligen und profanen Geschichte, aus der Geografie, aus 
der Alterthumskunde etc. erklärt Erster Theil. 256 S. gr.8. 
Prag 1854. Rohliöek. 1 fl. 

Housek, J. V., Nejnoväjsi Robinson öili osudy a dobrodruzstvf 
anglicke rodiny v sirosirych stepich severni Ameriky za- 
bloudüe (Der neueste Robinson, oder Schicksale und Aben- 
teuer einer englischen Familie in den weiten Steppen von 
Nordamerika. Mit sechs Bildern. 808 S. 8. Prag 1854. 
Hess. 36 kr. 

Jirecek, Herrn., Novelly ([Novellen). I. Inhalt: Theresienlust 
Zdislava. 175 S. 16. Wien 1853. Selbstverlag. 30 kr. 

— Jos., Obrazy z Rakouskych zemi, närodft a dejin ([Bilder 
aus den österreichischen Ländern, Völkern und Geschichte). 
Lesebuch für die 4. Unterklasse des Gymnasiums. 834 S. 8. 
Prag 1853. J. G. Calve (B. Tempsky). 88 kr. 

Kaien dar na zed na rok 1854 (^Wandkalender), kl. 8. Prag. 
Styblo. 6 und 8 kr. 

— kl. 8. Prag. W. Stastny. 8 und 10 kr. 

— 4. Prag. Jeräbek. 8 und 18 kr. 

— gr. 4. Prag. Haase's Söhne. ("Schwab.) 
Kancionälek pro katolicke kreslany ([Gesangbuchlein für 

kath. Christen. 118 S. kl. 18. Prag 1854. Styblo. 18 kr. 
(Schwab.) 

Kniha ke Iteni pro drohou tridu mestskybha venkovskych äkol. 
([Lesebuch für die zweite Klasse der Stadt- und Landschu- 
len). 173 S. 8. Prag 1853. Normalschulbücherverlag. 
11 und 15 kr. ([Lat. und Schwab.) 

Koleda. Kalendär na rok obycejny 1854 ([Kalender). 4. Jahrg. 
Mit 1 Stahlst, und mehreren Illustrationen. XXXIII und 
380 S. gr. 8. Brunn 1854. Verlag der Moravskä Narodni 
Jednota. Buschek und Irrgang in Komm. 1 fl. 

Ko&utova nevesta (Koschuts Braut) aneb tfestici panna na 
pustach ([oder die strafende Jungfrau auf den Pusten). Er- 
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zählang aas der neuesten magyarischen Geschichte. 35 S. 
12. Neuhaus 1853« Landfrass. 6 kr. (Schwab.) 

Kratkä mluvnice slovenskä. VIII and 61 S. 1«. Press- 
burg 1842. SO kr. 

Krestansky kalendär pro katolikov v Uhräch na obecny 
rok 1854 (Christlicher Kalender für Katholiken in Ungarn). 
Jahrg. 4. 4 Bogen in 8. Pesth. Verlag des Spolek vyda- 
vajuci dobre a lacne knihy. 9 kr. 

Lessing, G. EL, Bajky (Fabeln). Uebersetet und (separat) 
im Originaltext herausgegeben von J. Vac. Rozum. Mit 
Lessings Bildniss und einem illustrirten Titel. 03 S. kl. 8. 
Prag 1854. Jelinek. 80 und 24 kr. — Beide Texte in 
schönem Einbände 36 kr. 

Malepovidky pro mestske skoly (Kleine Erzählungen für 
Stadtschulen). 63 S. 8. Prag 1853. Normalschulbucherver- 
lag. 4 und 7 kr. 

Melichar, J. J., Mluvozpytne paberky. 1. u. 2. Abth. 88 S. 
gr. 16. Prag 1853. Selbstverlag. Jede Abth. 6 kr. 

Nitra, almanah na rok 1854 (Almanach). Herausgegeben von 
MU. J. Hurban. Skalitz 1854. 

Pravidla iesk^ho pravopisu (Die Regeln der böhmischen 
Rechtschreibung). 52 S. 8. Prag 1823. Normalschulbucher- 
verlag. 4 und 7 kr. 

Pohorely, Jos. M., Kolibka (Die Wiege). Erzählung für die 
reifere Jugepd. 51 S. 12. Pardubic 1853. J. H. Pospisil. 8 kr. 

Sykora, J. N., Nemeckä mluvnice s ohledem na jazyk cesky 
(Deutsche Sprachlehre mit Rucksicht auf die böhmische 
Sprache). 320 S. 12. Prag 1854. J. Pospisil. 30 kr. 

Stur, Lud., Spevy a piesne (Lieder und Gesänge). 130 S. 8. 
Pressburg 1853. 

Sul'c, P. J., Obrazy sveta pro mlädez (Weltbilder für die Ja- 
gend). 77 S. 8. Neuhaus 1853. Landfrass. 12 kr. 

Tomek, W. W., Kratkä mluwnice öeskä pro Cechy (Kurze 
böhmische Sprachlehre für Böhmen). 84 S. 12. Prag 1853. 
Balve. 12 kr. 

LteSil, Bedr., Uplnä ovSäckä skola (Vollkommene Schäfer- 
schule). 148 S. 8. Prag 1853. Selbstverlag. 2 fl. 

Werfer, Dfvka z teskych hör (Das Mädchen aus den bobmi- 
schen Bergen). Uebersetzt von Jos. Ant. Srfitek. Mit einer 
Lithografie. i»t S. 8. Prag 1854. Hess. 40 kr. 



Zap, K. TL, Kräticky zem£pis Cech, Moravy aSlezska (Kurz- 
gefasste Geografie von Böhmen, Mähren u. Schlesien). 44 S. 
18. Prag 1853. J. Pospisil. 6 kr. 

Schriften In nlchtolawisehen Sprachen. 

Beschreibung der bisher bekannten böhmischen Privatmünzen 
und Medaillen. Herausgegeben von dem Vereine für Nu- 
mismatik zu Prag. Erste Abtheil nng: Personenmünzen 3.— 
5. Heft Mit Abbild.— 104 8. 8. Prag 1853. Ein Heft 45 kr. 

Cupr, Dr. F., Griechisch -deutsch -böhmisches Taschenwörter- 
buch, zunächst für Unter- und Obergymnasien. Für die 
Auktoren, die daselbst gelesen werden, eigens zusammen- 
gestellt 770 S. gr. 16. Prag 1854. Rohliöek. 2 fl. 

Deutsch-böhmisches Sprachbuch oder Anweisung, wie 
die Böhmen in kurzer Zeit deutsch und die Deutschen böh- 
misch sprechen lernen. 64 S» 8. Neuhaus 1853. Land« 
frass. 6 kr. ("Schwab.) 

Schwenk, K., Die Mythologie der Slaven für Gebildete und 
die studirende Jugend. 482 S. 8. Frankfurt a. M. 1853« 
J. D. Sauerländers Verlag. 

T e r e b e 1 s k y , H., Vollständiges Lehrbuch der böhmischen Spra- 
che für Deutsche. Verbunden mit praktischen Beispielen, 
Lesestucken und Gesprächen, mit besonderer Rucksiebt auf 
militairische Ausdrücke. 287 S. 12. Wien 1853. A. A. 
Wenedikt. 1 fl. 

Volksmuth, Dr. P., Gervinus u. die Zukunft der Slaven. 96 S. 
8. Halle 1853. C. B. M. Pfeiffer. 

Wojtisek, K. A., Der kleine Cech. Gründliche und leicht- 
fassliche Anleitung, die böhmische Sprache in vierzehn ein- 
geteilten Lektionen ohne Hülfe eines Lehrers gut lesen, 
schreiben und sprechen zu lernen. Für jeden Stand und 
jedes Alter. Zweite Aufl. 143 S. 16. Wien 1850. A. A. 
Wenedikt. 20 kr. 

Illyrische Literatur. 

Veselic, R. V., Recnik ilirskoga i nemackoga jezika. Sasta- 
vio ga i na svfet izdao R. V. V. Drugi iliti n&macko - ilirski 
dio. U Becu. Wörterbuch der ilirischen und deutschen 
Sprache, von R. A. Fröhlich. Zweiter oder deutsch-iliri- 
scher Theil. 775 S. gr. 16. Wien 1854. A. A. Wenedikt 
Beide Theile 5 Fl. 
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RuMlaehe Literatur. 

H3B*CTifl. Izvestije Imperatorskoj akademiji nauk po otdelenju 
russkago jazyka i slovjesnosti (Berichte der Sektion für 
russische Sprache und Literatur der kaiserlichen Akademie 
in Petersburg). 1858. 1853. 

Skvorcov, Konst«, l\ioccu Mater Verborum, pamjatnik ces- 
skoj literatury XIII. stoletija; s objasnjenijami i primeca- 
jinami. Glossae Mater Verborum, ein Denkmal der böhoi. 
Literatur aus dem XIII. Jahrhundert, mit Erläuterungen 
und Bemerkungen. 135 S. 8. Petersburg 1853. 

Iiausitzlflch - serbische Literatur. 

Jene, K. A., Zelenska a jeje wobydlerjo (Grönland und seine 
Bewohner}. 8. Theil. 168 S. 8. Bautzen 1854. Verlag 
der Macica serbska. J. E. Schmaler in Komm. 5 Ngr. 

Muiink, J. B., Boza krasnosö w stwörbje (Die Herrlichkeit 
Gottes in de^atur). 8. Theil. 18. Bautzen 1854. Verlag 
der Matica serbska« J. E. Schmaler in Komm, 3 Ngr. 

Lieder. 

Esser, J., M&j andilek. Mein Engel, böhmisches Lied nach 
einem französischen Texte von Fr. Lad. Riegen Prag 
1853. J. Hoffmann. 84 kr. 

Karten« 

Merklas, Atlas stareho sveta. Atlas der alten Welt. Zweite 
vermehrte Ausgabe. (12 Karten.) Fol. Prag 1853. Andre. 
1 fl. 8 kr. 

Bilder. 

Peter der Grosse, Car und Kaiser von Russland. Spremberg 
bei Bautzen. 1852. C. A. Lud. Donath. 1 Thlr. — 
Mach einem Original im Besitz des Staatsministers von Nostita w 
Jankendorf. 



Druck von* C. G. Hiecke in Bautzen. 
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Slavische Bibliografie. 

». StOcb. KU »SM. 



BÖHmlsehe Literatur» 

(Nach dem Öasopit £eskeho mafeam.) 

Amerling, Dr. Karel., Luöebni zäkladovd hospodärstvi a re- 
meslnictvi. Kd prospechu cekatelä promyslnych skol. — 
Lräba organickä. Die landwirtschaftliche und industrielle 
Chemie. Die organische Chemie. Mit Guy-Lussac's Por- 
trait KD & 8. Prag 1854. ([Selbstverlag?) Der Laden* 
preis für das ganze ans sehn dergleichen Bündchen beste* 
hende Werk beträgt 3 ü. C.-M. 

Barn bat, Vaclav, Krätky üvod krodoalovijazyka slovanskäho, 
- Kurse Anleitung zar Genealogie der slavischen Sprache. 
94 & 3. Prag 1854. Selbstverlag. 10 kr. 

Backora, Josef, Maly gratulant £ili sbirka präni. Der kleine 
Gratulant oder Sammlung von Wünschen. 3. Aufl. 152 S. 
16. Prag 1653. Rziwnatz. 24 kr« 

Bonaventura, sv. 2ivotPana aSpasitele naseho Jeiise Krista 
a preblaboslavene Panny a Matky jeho Marie. Das Leben 
unsers Herrn und Erlösers Jesus Christus und der alterse- 
ligsten Jungfrau Maria. 36 3 / 4 Bogen. Olmütz 1853. E.Bölzl. 
1 11. 

Bonilly, J. N., Povidky pro moji deeru. Zfranc. prelozü Dr. 
J. M. Hanei. Erzählungen für meine Tochter. Aus dem 
Französischen. 208 $. 12. Prag 1854. PpspisiL 48 kr. 

Bulgarin, Tad.. V., Mazeppa, historicky romän. Z rusköho 
pf-elozil Fr. Prayoslav Voläk. Mazeppa, ein historischer 
Roman. Aus dem Russischen. 1. nnd 2. Heft. 144 S. 12. 
Prag 1844. Pospisih 16 kr. 

Oelakovsky, Frant. Lacfisl., Cteni o srovnavaci mluvnici slo- 
vanske na universite Prazske. Vorlesungen aber die ver- 
gleichende slavische Grammatik. 357 S. 8. Prag 1853. 
Matice ceska. Rziwnatz in Komm. 1 fl. 40 kr. 

Franta-Sumavsky Jos., Ceskä i nemeckä mluvni cviceni. Böh- 
misch-deutsche Sprechübungen. Dritte unveränderte Auflage. 
96 S. 8. Prag und Leitmeritz. Medau. 24 kr. 

Grynaeus Aloys, Mala obräzkovä biblia, alebo hlavnö udfUosti 
staröho i noväho zäkopa, s 90 obräzkami vo versoch detom 
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predstavene. Kleine Bilderbibel oder die wichtigsten Be- 
gebenheiten des Alten and Neuen Testaments« 56S. gr. 11 
Pest 1854. Bucansky. 4 kr. 

Hattala Martin, Zvukoslovf jazyka staro- i novo£esk£ho a slo- 
venskeho. Dil prvy. Die Lautlehre der alt- und neuböh- 
mischen, sowie der slovakischen Sprache. Erster Th. 109 8. 
8. Prag 1854« Calve in Komm. 45 kr« 

Hurban, M. J., Nitra, dar drahym krajanom slovenskym obe- 
tuyaoy. Nitra, den tbeuern slovakischen .Landsleuten ge- 
widmet. Fünfter Jahrg. 384 S. 18. Skalitzl853. Skarnitzl. 

Irving,- Washington, Zivot Mohamedftv. Z angliciny prelozil 
Dr. Fr. Lad. Rieger. Sesit 1. ' Das Leben Mphameds. Ans 
demEngl. 1 Heft. 96 S. gr» 18. Prag 1854. Pospiäü. 14 kr. 

J a v o rn ic k f 9 Jan., Nemecko-ceskä konversa&ni knizka. Sbirki 
iesk. a nfcm. vyznamu, propovödi, rozmluv atd. Spolu „Klic 
k vyslovoväni 4 psani nemiiny." Die Jana Javornicköho 
prepracoval a rozmnoiil Jos. ärutek. Deutsch-Itohmisches 
Konversations - Taschenbuch, umgearbeitet und vermehrt. 
881 S. kl. 16. Königsgrätz 1858. Pospisil. 16 kr. 

Jan£ovi£, Stefan, Novi madarsko-slovenski a slovensko-m*- 
darski slovnik. Sloziu nävodom slavnej madarskej akademie. 
Neues magyarisßh-slovakisches und slovaluscb^magyarisches 
Wörterbuch. Aus Auftrag der magyarischen Akademie ver- 
fasst. Zwei Thle. Pesth 1854. Herrn. Geibel in Komm. U 

K o 1 a r , Josef Jiri, Sebran£ romäny. Gesammelte Romane. I. TU« 
1—3. Heft. Prag 1854. Jeräbek. a Heft 6 kr. 

Konigsdorfer, Martin, Käzani na nedele ceJeho roku. Pre- 
digten auf die Sonntage des. ganzen Jahres. Zweite Aufl. 
800 S. 4. Olmutz. 1854. J. Neugebauer. 1 fl. 18 kr. (Schwb.) 

Korenovsky, Josef, Novelly. Z polsk. pfel^zil F. L. Vorli- 
iek. .Novellen. Aus dem Polnischen. 1 Heft. W S. .lt 
Prag 1854. Pospiftl. 10 kr. 

Kotrbelec, Dr. Leopold, Modlitby a pisne. Gebete und Lieder. 
888 S.~ 18. Ji&'n 1854. 30 kr. 

Krejci, Jan.,* Prirodopisny pruvodce po okoli Praifckem. 0i\ 
prvni. Horopisny a zemeznalecky popis okoli Prazskeho. Her 
naturwissenschaftliche Fuhrer in der Umgegend von Pr*£* 
Erster Tbl. Orologische und geologische BeschreibuBg der 
Prager Umgegend. Mit einer Karte. 185 S. 16. Prag WM- 
Selbstverlag. 84 kr. 
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Kulda, Benfcs Method., Tfeti vseobecny sjezd d&vgrnikuva du- 
vörnic jednot katolickych na Moravg v Brne 1853. Die 
dritte allgemeine Versammlung der katholischen Vereine von 
Mähren m Brunn 1883. 148 S. 8. Bronn 1853. . Nitsche 
und Grosse in Komm. (Schwab.J 

Lohe 5 V«, Modlidtebni knizka pro ditky. Na cesky jazyk pre- 
vedlavyd&l Daniel Bohümil Molnar, evang. duchovni zpravce 
a. v. v Krucemburku. Gebetbüchlein für Kinder. Aus dem 
Deutschen. 63 S. 16. Prag 1854. 

Maly, J., Opanoväni Mexika. Die Eroberung von Mexiko. 1. 
8; 3. Heft. 432 S. 18. Prag 1854. PospisiL 1. und 8. Heft 
a 16 kr., 3. Heft 84 kr. 

M 6 1 i c h ä r , J. J., Mluvozpy tnd. paberky. Filologieche Nachlese. 
3. Abth. 84 S..gr- 1%. Prag 1853! Selbstverlag. 6 kr. 

Modlitby a staftovy Jednoty svatöho deünstva Jezisovho. Vydal 
Spolok vydövajüci dobrg a lacnö knihy. Gebete und Sta- 
tuten des Vereins zur heil. Kindheit Jesu. Pesth 1853. 3 kr. 

Pfchl, J. B., Deklamace ze Schillera a jinydi bäänikd n£~ 
meckych. Deklamirstücke aus Schiller und andern deutschen 
Dichtern. ♦ Vo S. 18. Prag 1854.' Pospisil. 8 kr. . 

Podebradsk*y. Ku slavnosti zösnoubeni Jeho c. kr, apost. Ve- 
liienstva Frantiska Josefa I. s Jeji kr. Vysosti vevodkyn 
Bavorskou Alibetou. Zur Feier der Vermählung Sr. Maj. 
deä Kaisers Franz Josef. 1. mit I. Königl. Hoheit Elisabeth, 
Herzogin von Bayern. 1 Bogen in Fol. Wien 1853. . 

Prochazka, Tomää, Putovani Krista Päna po svate zemi. Die 
Reisen unsere Herrn Jesu Christi. 678 S. 8. Brunn 1853. 
Dedictvi Sv Cyrilla a Methodia. I fl. 80 kr. £Schwab.3 

Radlinsky,Dr.Ondfej, Poklady kazatelskeho recnictva. Schatz- 
kammer geistlicher Beredtsamkeit. Zweiter Jahrg. 3. Heft. 
18 Bogen in 8. Ofen 1853. 1 fl. 15 kr. 

Reuss, ür. Gustav, Kvetna slovenskä, dili opis vsech jevno- 
snubnych na Sloveüsku divorostoucich a mnohych zahradnich 
zrostün podle soustavy De Candolle-ovy. S pripojenyra 
zrostlinärskym näzvoslovim, slovnikem a navodem k urcitbe 
zrostlin podle soustavy Linne-ovy. Die Flora der Slovakei. 
496. S. gr. 8. Kronberger in Prag in Komm. 3 fl. 

Sennani, rbzbiräni, »Madam, zachoväni a eisten! ruenice s hlad- 
. kou hlavni a komorni pusky. Strucn£ a pochopitelne pouöeni 
' pro sprosteh* vojina. Das Auseinandernehmen, Zusammen- 
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stellen, Aufbewahren und Reinige» der Gewehre. Eine 
kurze nnd fassliche Belehrung für den gemeinen Soldaten. 

50 S. IS. Rastatt 1854. W. Hanemann. 10 kr. {In Pra S 
bei Pospiäil J. Beigegeben ist ein kleines Wörterbuch. 

StanSk, Dr. Väcl., Prirodopis prostontfrodni, öili popsäni xvirat 
rostlin a nerostu atd. Tfeti, ohledem na Skoly opravend 
vydani. Populäre Naturlehre. Dritte mit Rucksicht auf den 
Schulgebraueh verbesserte Ausgabe. Mit Abbildungen« 
1 Heft 96 8. gr. IS. Prag 1854. Pospisil. Komplt 1 fl.SOkr. 

Stelz ig, Ig. Alf., Rozjfmänf pro panny. S pKdavkem potfe- 
bngj&fch modliteb a pisni, vzdäal Frant. Srdinko. Andach- 
ten für Jungfrauen. Mit einer Beigabe der nöthigsten Ge- 
bete und Lieder. Aus dem Deutschen. 224 S. 16. Mit 1 
Bilde. Prag 1854. Hess. 24 kr, 

Straka, Karel, Bajky. V. B. <5ab$. V Sarvtä. Mihrchen. 

51 S. 8. 1853. 

S u i i 1 j Fr., Moravskl närodni pisni s näpevy. Mihriscbe Volks- 
lieder mit Melodien. IV. Heft Brunn 1858. Winikra. 45 kr. 

Stülc, Viel., Pisni ke cti sv. Cyrilla a Metboda, apoStofeSv a 
dobrodincfiv slovansköho narodo, s pHpojenym stmcoym ü- 
votopisem jejich. Na pamätku, kdyi .... poiehnany prvni 
zäklady prviho chrämu v Karlini (uPrahy} 9. brez. 1854. 
Lieder zu Ehren des heil. Cyrillus und Methodius, die Apo- 
stel und Wohlthäter desslavisohenVplkes, mit. ihrer Lebens- 
beschreibung. .Zur Erinnerung an die Grundsteinlegung der 
neuen Kirche etc. 7 S. 8. Prag 1854. Styblo. 

Stur, Ludevit, närodnich pisnich a povgstech plemen slo- 
vanskych. Ueber die Volkslieder und Volkssagen der sla- 
vischen Stimme. 146 S. 8. Prag 1858. Matiee ieska. 
Rziwnatz in Komm. 40 kr. 

Ferner; 

Fi 1 i g ran ek, kamarad vSech, jenise rädi smijou a jsou veseU. 
K obveseleni mysle na svit poslli A. V. TSruhelkovsky. 
Der Kamerad aller, welche gern lachen und sich freuen. 
1. Heft. 71 S. 1«. Prag 1854. Spantf. 8 kr. 

Jävingulant, satyricko-humoristick^ zabavnik k obveseleni 
mysli na sv&lo vyddvän od Jos. Burgersteina. Der lustige 
Bruder, satyrischhumoristisebe Unterhaltungsschrift, heraus- 
gegeben von Jos. Burgerstein, mit Illustrationen. 1. u. 2. 
Heft. «Bog. Wien 1854. Jos. Grund, Zwettelhof 887. IS kr. 
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Oasopis iesköha museum. Zeitschrift de» ^Mimischen Mu- 
seum. Aehtundzwpnzigster Jahrgang. Redakteur WVNe- 
besky. Vierteljährlich in Heften von 9—10 Bogen. Prag 
1854. Matice £eskä. Rziwnatz in Komm. Komplt. Z fl. 

Jahrgang 1854, 1. Heft. Inhalt: F. Doucha: JKvStny 
vybor „z Bozskö Komedie" Auswahl aas der göttlichen 
Komödie des Dante Aligheiri. S. 3 — 37. — D. Lambl* 
Ryby adriatickö. Die Fisehe im adriatischen Meer. 9.37 
_65. _ y. Hanka: Hradecky zlomek staroslovauskych 
nedölnich evangelii. Fragment der altslavischen Sonntags- 
evangelien in Königsgrätz. S. 65-71. — B. Mikovec. 
M. Daiicky z Heslova a naKbele. S.71— 88.— J. Ehren- 
berg er; oesnäzich m$st sosnich o hajeni svych privi- 
legii po roee 16*0. Ueber die Misshelligkeiten der Ge- 
schoss-Städte £?) bei der Vertbeidigung ihrer Privilegien 
naeh dem Jahre 1680. & 88— 103. — Kritiken. Gesell- 
sehaftsnachrichten. Bucherverzeichniss. S. 103—155. 

Jahrgang 1854, 2. Heft. Inhalt: D. Lambl: Ryby 
adriatiekö. Die Fische im adriatischen Meere. S. 167 .**• 
193. — J. V. Houska: Oblezeni a dobyti m$sta PlznS 
skrze Mansfelda r 1618. Belagerung und Eroberung der 
Stadt Pilsen durch Mannsfeld im Jahre 1618. S.193US15. 
— V. C. Bendl: Alexander Puskio. äivotopisp^ nästin. 
A. Poskin. Eine bibliografisehe Skizze« S. 215— SSO. — 
V. £. Bendl: Kavkasky plenik. Der Räuber vom Kau- 
kasus. Aus dem Russischen des Alex. Puäkin. S. 220— 
240. — V. V.Tooiek: nepokojich stavovskych v zemich 
mocnärstvi rakousklho za panoväni Rudolfa II. a Matyase. 
Die ständischen Unruhen in den Ländern des Kaisertums 
Oesterreich während der Regierung Rudolf IL und Mathias 
(1594 - 1614). S. 240 -267. — V. Hanka: Nove obja- 
sneni nökolika zastaralych slov. Neue Erläuterungen eini- 
ger veralteter Wörter. S. 167-S70. — P. J. Safaf ik: 
Kratkä zprava o statutu Policköm. Kurzer Bericht über 
das Statut von Poljica. S. 276 — 884. — V. Nebeaky: 
Tragickl basnictvi kekü. Die tragische Poesie der Grie- 
chen. S. 284— 295. — Kritiken. Gesellschaftsangelegen- 
heiten. Bucherverzeichniss. 
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Druha wjetäa Zahrodka kw£tkojta. To je: trdjcy dwa- 
ceci serbskich sp&wow za dzfiöi a tez za wotroscenych. 
Zweites grösseres Blumengärtchen. Das ist: Dreimal zwan- 
4ig serbische Lieder für Kinder und anch für Erwachsene. 
67 S. 16. Wojerecy* Hoyerswerda 1854. J. Kaiman. 
1 Ngr. (Schwab.) 

Gossnar, J., Puö k zboinosöi. W praSenjach a wotmolwje- 
njach po navvjedovvanju swjateho pisma a z napominanemi 
na wSitkich wuswjecetiych a hresnikow. Der Weg zor 
Seligkeit. In Fragen nnd Antworten nach Anleitung der 
heiligen Schrift und mit Ermahnungen an alle Geheiligten 
und Sünder. 45 S. 8. Wojerecy. Hoyerswerda 1854. J. 
Kaiman. 1 Ngr. 

Südftkrriftehe Iiiteratur« 

Kolo. Clanci za literaru, umetnost i narodni zivot. Urednik i 
izdavatelj: Mirko Bogovic. Knjiga IX.Troskom izdavate|ji. 
U Zagrebu. Tfskoin k. p. narodne tiskarnice Dra. . Ljude- 
vita Gaja. Artikel für Literatur, Kunst und nationelles Le- 
ben. Redakteur und Herausgeber M. Bogovic. Neuntes 
Buch. Im Verlag des Herausgebers. Agram 1853. 

Inhalt: M. Bogovic: Suze i tuzbe Radmilove, od J. & 
Gundulica. Radmil's Thränen und Klagen von Gundulic. 
S. 1—9. — M. Bogovic: Kratak pregled nase krijizevnosti. 
Kurze Uebersicht unsrer Literatur. S. 36 — 53. — J. A. B. 
„Slavy Dcera" ili kti Slave. Die Tochter Slava's. S. 93 

— 63. — Narodne pesme. Illyrische Nationallieder. S. 81 

— 89. — L. Vukotinovic: Prirodoslovje. Naturlehre. 
S. 89 — 95. — J. Tombor: Fokus fizicnog zemljopisa u 
slogu prostonarodnom. Versuch einer fisischen Geografie im 
populären Styl. S. 95-105.— F. Racki: Pokus narodno- 
lucebnog nazivlja. Versuch einer populär-chemischen Ter- 
minologie. S. 105—116. — E. Sladovic: Kratak nauk o 
jugoslovenskem jeku. Kurzer Unterricht über die sudslavi- 
schen Sprachlaute. S. 116 — 125. — M. Bogovic: Jos 
n£koliko recih naiim fcnjizevnikom. Noch einige Worte an 
unsere Literaten. S. 185— 189. 
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Sefcriften in nl*ht»lAwl*clteii Sprüelte*. 

Beschreibung der bisher bekannten böhmischen Privatmflnzen 
and Medaillen. Herausgegeben von dem Vereine für Numis- 
mastik zu Prag. Erste Abtheilung: Personenmünzen 5 6 Heft 
Mit Abbildungen. 108 S. 4. Prag 1853. 

Hanuä, Ign. J., Systematisch und chronologisch geordnetes 
Verzeichniss sämmtlicher Werke und Abhandlungen der 
kön. böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften. 73 S. 8. 
Prag 1854. Druck von Fried. Rohliäek. 

Janezic, Anton, Leichtfassliche Slovenische Sprachlehre für 
Deutsche zum Schulgebrauche und Privatunterrichte. Dritte, 
umgearbeitete und verbesserte Auflage. 110 S. 8. Kla- 
genfurt 1854. Ed. Liegel. 

Lehrbuch der Geometrie. Zum Gebrauche der Unterreal« 
schulen. Mit eingeschalteter Terminologie in böhmischer 
Sprache. 884 S. 8. Prag 1854. K. k. Normalschulbücher- 
Verlag. 88 u. 35 kr. 

Palacky, Fr., Geschichte von Böhmen. Grösstenteils nach 
Urkunden und Handschriften. III. Bandes 3. Abtheilung. 
Böhmen und das Baseler Koncil. Sigmund und Albrecht. 
J. 1431-1439. 337 S. 8. Prag 1854. Kommission Krön- 
berger. i 11. 30 kr. 

Truska, Heliodor, Oesterreichisches Frühlingsalbum 1854. Zur 
Feier der allerhöchsten Vermählung Sr. k. k. ap. Maj. des 
Kaisers Franz Josef I. mit I. kön. Höh. der Durchl. Prin- 
zessin Elisabeth , Herzogin von Baiern. 465 S. 4. Wien 1854. 

Wenzig, Jos., Blumen aus der böhmischen Kunst- und Natur« 
poesie neuerer und älterer Zeit. In deutscher Uebertra- 
gung. Erstes Bändchen fauch für sich ein Ganzes). 161 S. 
16. Prag 1854. Druck und Verlag von F. Rohlicec. 4 84 kr. 

Zat>Pf Karl Vladislav, Geografie des Kaiserthmns Oesterreich. 
Zweite, durchaus umgearbeitete und verbesserte Auflage. 
808 S. 18. Prag 1853. Druck und Verlag von Jarosl. 
Pospisil. 86 kr. 

Musikalien. 

Soukup, Josef J., Skola pro piano -forte v ceskö a nemecke 
refii; s vysvetlenim hudebnich poöatku se skladbami pro 
cviceni i zäbavu, se stupnicemi pro 4 a dve ruce do vsech 
dur- a moll-tönu s patricimi k nim kadencemi a lamanymi 
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akkordy, obsahejic iü nhtxA v hudobnieh mezer ach, vy- 
sv&Üeni akkordu, 24 druhfi cviceni se v ftupnicich, t8 pre- 
deher atd. a vlaskc hudebni umelecke vyrazy. Dil prvni. 
Pianoforteschole io böhmischer and deutscher Sprache. 42 S. 
gr. 4. Prag 1854. Hoffmann. 2 fl. 30 kr. 

Bilder. 

Üermak, Frant, Posledni kvas kräle BedKeha na hradePraz- 
Sk£m. Das letzte Fest des Königs Friedrich auf dem Schlosse 
zu Prag. Litbografirt von Katzler und Bauer. Steindruck 
von J. Rauh in Wien. Prag 1853. Jeräbek. 2 fl. 

ämitt, Ant, Obrazy starofttnych staveb vCechach. Dlepnrody 
kreslenö a do ocele leptanä od Fr. JLorenze. Abbildungen 
von Bau-Alterthümern in Böhmen. Nach der Natur gezeich- 
net und in Stahl gestochen von F. Lorenz. 12 Abbildungen 
and 2 Risse. 1 Tbl gr* Folio. Prag 1858. 3 .fl. 

Bildnisse von: 
Jos. Dobrovsk^. A Slavicarum literarum cultoribus. Gemalt 

von Kadlik, gestochen von Benedetti. Prag 1854. Rziwnate 

in Komm. 40 kr. 
Jos. Dobrovsky in seiner Jugend; gemalt und litbografirt von 

Berka. Ebendaselbst. 6 kr. 
Vaclav Hanka. Gezeichnet und litbografirt von F. Sir. Prag 

1854. Folio. 30 kr. 
Frant. SuSil. Lithografirt von Zeleny. Brunn 1854. 
Jan Vaclav Rozum. Von seinen Schülern. Lithografische 

Anstalt von Jos. Jelinek in Prag. Folio. 
Frant Jelinek. Lithografische Anstalt von Jos. Jelinek in 

Prag. Folio. 
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